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Borrede 


Zum Zeitfaden bein erften Unterricht und auf geo— 
gnoſtiſchen Excurſionen ift das vorliegende Bud) zunächſt 
beitimmt. Deshalb beichränft ſich der Inhalt deffelben vor: 
züglich auf Deutichlands Geognofie und berüdfichtigt die 
übrigen Linder nur injoweit, al3 zur Würdigung der deut: 
ihen Berhältniffe nöthig jchien. Deshalb mußte in der 
jpectellen Darftellung Einiges ausführlicher, Anderes kürzer 
behandelt und nur deshalb die Darftellungsweije felbft von 
der gewohnten abweichen. 

Der eigentlich geognoftiihe Theil it bet Weiten aus- 
führlicyer al8 der topographiſche und geologiſche. Für Die 
Topographie genügt eine allgemeine Ueberſicht, denn die 
Dertlichfeit feiner näcften Umgebung kennt ein Jeder oder 
fann diejelbe doch ohne befondere Anleitung kennen lernen. 
Ueberdies würde eine nmfaffendere Darſtellung der Topo— 
graphie die Grenzen eines Leitfadens für Geognoſie über: 
fehreiten. Im geologifchen Theile habe id) ebenfalls nur 
einen allgemeinen Weberblid über die Urgefchichte Deutjch- 
lands gegeben, weil diefer den Anfünger auf den Werth 
und die Deutung geognoitifcher Thatſachen hinlänglich auf: 
merkſam macen wird und ein tieferes Eingehen auf geolo- 
giſche Unterfuchungen ſchon eine gründliche Kenntniß der 
geſammten Naturwiffenfchaft erfordert. Den größten Theil 
der Gäa umfaßt die Geognofie. Unfere beiten Lehrbücher 
der Geognoſie reichen für den Anfinger nicht aus, zumal 
wenn er ohne Hülfe eines Lehrers in der Natur jelbit ſich 
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unterrichten will. Sie bieten ihm inſofern zu wenig, als 
ſie die Geognoſie Deutſchlands meiſt der anderer Länder 
unterordnen und dadurch die unmittelbare Beobachtung der 
Natur erſchweren. So wichtig z. B. der Schichtenbau des 
Londoner und Pariſer Beckens für die ſyſtematiſche Geo— 
gnoſie iſt, ſo unnütz erſcheint die Kenntniß deſſelben dem 
angehenden Geognoſten, der unſere Braunkohlengebilde 
kennen lernen will. In der Gäa dagegen ſind nur die 
Formationen Deutſchlands in ihrem Schichtenbaue darge— 
ſtellt und dieſer in ſeiner Verbreitung genau verfolgt. Da— 
durch wird auf die Beobachtung der Natur hingewieſen 
und die Beſtimmung der Formationen wirklich erleichtert. 
Ich ſchloß mich in dieſem Theile der Gäa den vorliegenden 
beſten Arbeiten an und verließ den Monographen nur da, 
wo ich mich von der Unrichtigkeit ſeiner Beobachtungen und 
von der Unhaltbarkeit ſeiner Anſichten durch eigne Unter— 
ſuchungen überzeugt habe. Eben dieſe Ausführlichkeit, welche 
ich in der Darſtellung der Formationen erſtrebte, und die 
Berichtigung mancher Irrthümer dürfte die Gäa auch dem 
. gebildeten Geognoſten empfehlen. — Die Trennung der 
Petrographie von der Stratographie führt bei der aus: 
führlihen Charakteriftif jeder einzelnen Formation zu mehr: 
fahen Wiederholungen und um dieſe zu vermeiden verei- 
nigte ich beide Theile, Bon den Berfteinerungen endlich 
erwähnte ich nur die in Deutichland vorkommenden und 
berüdfichtigte von Diejen vorzüglich Diejenigen, welche ent- 
weder dich Häufigkeit oder durch formelle Eigenthümlich- 
feit als bejondere Leitmuſcheln bei der Beſtimmung betrachtet 
werden dürfen. Ausführliche Beichreibungen wird man hier 
ebenfo wenig ſuchen als Sfelete von Riefenthieren unter 
den Abbildungen. Die kurze Charafteriftif mit den gewiß 
vortrefflich ausgeführten Abbildungen wird zum Erkennen 
der ſelbſt gefammelten Berfteinerungen hinlänglic genügen. 


Halle, am legten der Hundstage. 
Der Verfaſſer. 


Inhalt. 


Seite 
Einleitung . . .. 1 
Schopfungotheorie 1. — Terminologie 3. — Perioden der 
—— und des organiſchen Lebens 7. — Eintheilung 
der Säa 1 
Geognoſte Dentfchlands. 
Erfter Abſchnitt. Zopograpbie. - - » ....19 
Erfte8 Kapitel. Drograpbie. . . 20 


Schwarzwald 20. — Schwäbiſche Alp. — Sudeien. 22. — 
Böhmerwald 24. — Grögebirge. Tichtelgebirge. 25. — 
Frankenwald. Thüringermald 26. — Rhön. Speflart 27. — 
Odenwald. Bogelögebirge 28. — Welterwald. Taunus. 
Hundsrück. Eifel 29. — Siebengebirge. Harz 30. — Hü: 
gelland 31. — Flachland 32. 


Zweites Kapitel. Hydrographie. . . 33 


Donau 34. — Rhein 35. — Ems. Wefer 38. — Elbe 39. _ 
Dder 40. — Weichjel 41. — Binnenfeen 42. — Mineral: 
quellen 43. 


Zweiter Abfehnitt. Stratograpbie - - » . . 45 
Erſtes Kapitel. Kryftalliniihes Gebirge . . . 46 
Plutoniſche und vulkaniſche Gefteine 46. — Beftandtheile 

derfelben 47. — Befondere Lagerftätten. Gänge 51. 


I. Plutonifches Gebirge - » > 2 2 nn 3 


a. Sranitiihe Sefteine . . . . . 5 


Granit 55.— Spenit 66. — Gneiß 70. — Slim: 
merfibiefer 76. — Talk: und Ehloritichiefer 79. — 
Quarzfels 80. — Hornfeld 81. — Weißitein 83. 


b. Porphyre. . . ... 84 
Feldſtein⸗ und Thonfte inporphhre 84, 


rn vi | 
Seite 
oc. Hornblendgefteine . - . .. 91 
Hornblendefels 9. — Srünfteln 9%. — Bh yper⸗ 
ſyenfels 100. — Gabbro 102. — Serpentinfels 
103. — Ecklogit 106. 


I. Qulkanifhes Gebirge . . - . 20.20.10 

a. Weldfpäthige Sefleinsarten. .. 106 
Trachyt 107. — Pechſtein 108. — Klingftein 109. 

b. Augitifde Gefteinsarten. . . 112 


Melaphyr 112. — Doterit 115. — Bafalt 118. _ 
Bafaltifde Eonglomerate und Tuffe 122. 


Zweites Kapitel. Geſchichtetes Sebixse 2. 124 
I. Primäres Gebirge . - . -» vn. 1%6 


1) Sraumadlengebirge . . . 127 


Charakteriftit 127. — Gliederung und Berbrei- 
tung 130. — Berfteinerungen 136. 


2) Steinfohlengebirge . - 143 


Charatteriftit 143. — Gliederung 146. — wver— 
breitung 149. — Verſteinerungen 152. 

3) Kupferſchiefergebirge.. .21682 
Charakteriſtik 162. — Gliederung 165. — Ber: 
breitung 167. — Berfteinerungen 168. 


I. Secundäres Gebirge - » » 2 02. .. .17 


4) Bunter Sandflein . . . . 173 


Charakteriftit 173. — Gliederung 176. — _ Ber: 
"breitung 178. — Berfteinerungen 180. 


5) Mufdheltalt . . . 183 


Charakteriftit 183. — Slicerung 186. — Ver— 
breitung 189. — Verſteinerungen 193. 


6) Keuper... 200 


Charakteriſtik 200. — Gliederung 202. — Ber: 
breitung 206. — Berfteinerungen 208. 


7) Lias . . . 210 


Charakteriſtik 210. — Bliederung 211. — Ver— 
breitung 215. — Verſteinerungen 219. 


8) Brauner Jura... 234 
Charakteriſtik 234. — Gliederung und Verbrei 
tung 235. — Verſteinerungen 240. 

9) Weißer Jura. . . 247 
Gharakteriftil 247. — Gliederung 249, — _ Bere 
breitung 251. — Verfteinerungen 255. 


\ 


VII 


Seite 
10) Kreidegebirge. .. » 00.266 
Charafteriftit 266. — Stiederung 270. — Ber: 
breitung 273. — Berfteinerungen 277. 
IN. Tertiätes Sebitge . 2 2 0 2 nn. 293 
11) Braunfohlenformation.. . . 294 
Charafteriftif 294. — Gliederung und Verbrei⸗ 
tung 297. — Verſteinerungen 302. 
12) Tegelformation ... 307 





tung 308. — Berficinerungen 311. 


13) Molafjfenfermation. . . . 313 
Charakteriſtik 313. — Gliederung und Verbrei 
tung 315. — Verſteinerungen 319. 
14) Diluviun . . 324 


Charakteriftif 324. — Gliederung und Verbrei— 
tung 326. — Verſteinerungen 329. 


IV. Gegenwärtige Bildungenn... 220020. 33 


15) Alluvium . . 33 


Ackererde 334. — Torfmoore 337. — Flußbil— 
dungen 339. — Quellenabfäge-339. 


Geologie Dentſchlands. 


Erſte Periode. Entſtehung der primären Gebirge. 
Periode des thieriſchen Waſſerlebens . „ . 343 


1. Epoche. Das Sraumalengebirge. -. . 0. . 344 

2. Epoche. Das Steintohlengebirge. . .- . . 351 

Fa Ehoze. Das Kupferſchiefergebirge 00. «357 
ückb .. 3 


Sweite —— Eniftehung der ſfreunvaären Se: 
birgt. Periode des amphibiotiſchen Thierle-⸗ 
ens... ... 361 


1. Epoche. Die Formation der Trias. ... 362 
2. Epoche. Das Zuragebirge . » 2. 20. 366 
3. Epoche. Das reidegebirge. een. 374 
Rückblick... 377 


Dritte Periode. Entſtehung der tertiären | Gebirge. 
Periode des thieriſchen Land⸗ und Luftlebens 379 


1. Epoche. Die tertiären Gebirge...... 380 
2. Epoche. Die Diluvialgebilde.388 
Rückbliche. 434 


VIII 


Bierte Periode. GSegenmärtige Bitdungen. Periode 
des geiftig bewußten Leben . 


 Anbang 


Erdbeben 396. — Gasansfträmungen 398. — NDuel— 
len 399. — Soolquellen 407. — Fluß- und Mee—⸗ 
resgebilde 409. — Verwitterung 414. — Einfluß der 
Organismen 416. — Des Menſchen 424. 


Wie brobachiet man? 126. — uUeberſicht der geogno— 

ſtiſchen Formationen 441. 5— Literatur 449. — Ex⸗ 

eurfionen in den ge 452. *_ Zpüringermald 459. — 

Die fächfifihen Gebirge 461. — Teplig und Bilin 

25 — Das Niefengebirge 463. — Die ſchwäbiſche 
p 4 


Regifter . 


Seite 


426 


467 


Borwort. 


Das Studium der Naturmwiilenfchaften kann nur 
dann einen gewünfchten Erfolg haben, wenn es fortmäßs 
rend durch Anſchauung, durch Ddirecte Beobachtung der 
Natur unterftüßt wird. Ohne diefe bleiben eigene Stu: 
dien fogar ganz erfolglos, wie Jeder meiß, der ohne 
fremde Anleitung irgend einen Zweig der Naturwiſſen⸗ 
Tchaft zu ſtudiren anfing. Yür die Zoologie und Botanik 
befiten wir bereits neben den fuftematifchen Lehrbüchern 
in den Taunen und Floren einzelner Gegenden und Län⸗ 
der fichere Bührer bei der unmittelbaren Beobachtung der 
Natur. Tür die geclogifchen Wiltenfchaften, denen man 
in neuefter Zeit ſowohl aus materiellen ala aus höheren 
Intereſſen die lebhafteſte Theilnahme fchenkt, fehlt ein 
entfprechender Leitfaden. Die vorhandenen und zum Theil 
vortrefflichen Handbücher dieſer Wiſſenſchaften find für 
den Anfänger und Dilettanten unbrauchbar, weil fie, die 
Wiſſenſchaft als ein fyftematifch geordneted Ganzes dar: 
ftellend, weder auf die Faſſungskraft jener, noch auf den 
befchränften Beobachtungsfreid eines jeden Einzelnen 
Nücficht nehmen. Die Gäa Deutſchlauds ift das 
gegen ein exjter Leitfaden bei geclogifchen Studien, ein 
zuverfäffiger Führer bei der eigenen Beobachtung, der 
durch ftete Hinweifung auf die Verhältniffe im eigenen 
Baterlande in die Wiſſenſchaft felbft einführt und den 
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Gebrauch aller vorhandenen Lehrbücher der Geologie, 
Geognoſie und Paläontologie erleichtert. Aber fie bes 
fchränft ſich auch nicht etwa blos auf einzelne Beifpiele 
aus Deutfchlandd Urwelt zur Erläuterung eined wiſſen⸗ 
fchaftlichen Syſtemes: fie entwirft vielmehr ein vollftän- 
diges Bild von Deutſchlands Baden, von deflen Zus 
fammenfegung, deffen vielfachen Veränderungen und 
allmäliger Geftaltung in früheren Schöpfungsperioden 
bi8 zur Gegenwart, von den in der Urzeit unfer Vater: 
Iand bewohuenden Tieren und Pflanzen. Es ift unſere 
Abſicht inder Gäa Deutſchlanuds Sowohl den Schüs 
lern und Lehrern an Real, Gewerb⸗ und Bergichulen, 
Bonomijchen Lehranſtalten und allen Denen, die fich mit 
geologiſchen Wiffenfchaften, mit der Boden: und Geſteins⸗ 
kunde befchäftigen, einen unentbebrlichen Leitfaden bei ihren 
Studien und auf Ereurfionen zu geben, als auch allen 
Freunden der Schöpfungsgefchichte Die Gelegenheit zu 
bieten, jene großartigen Brfcheinungen der Entwicklungs⸗ 
geſchichte des Erdballes in ihrem eigenen Vaterlande, 
ihrer unmittelbaren Umgebung kennen zu lernen. Wir 
hoffen, daß diefe erſte und volljtändigfte Darftellung dei 
Schöpfungögefchichte Deutjchlands ihren Zweck nicht ganz 
verfehlen werde. 

Die der Gäa beigegebenen Tafeln dienen zur Er: 
länterung de3 Textes und werden in Betreff der Aus- 
führung jeder Anforderung genügen. 


Der Berfafler. 


Sinleitung. 


Den unbejchränkten Raum, welchen dad Weltall mit den 
zahlloſen Himmelskörpern erfült, durchdrang einft die Ma⸗ 
terie im chaotiſchen Zuſtande. Die Atome lagern ungebun⸗ 
den beiſammen und kein anderes Geſetz, als den Raum 
allſeitig zu erfüllen, beherrſcht ſie. Das iſt der Anfang alles 
Seins. Doch das der Materie inwohnende Streben ſich zu 
formiren, erzeugt bald Unterſchiede in dem unermefßlichen 
Weltenraume. Schwerkraft und Anziehung, die erften Be: 
dingungen alle8 Körperlichen, beleben die Atome und fammeln 
fie in der einfachften Geftaltung de8 Raumes m einzelne 
Punkte. Die chaotifche Materie im unbegrenzten Raume 
fondert fih in Kugelmaffen gegen einander ab. Die Gefchichte 
der Weltenſyſteme beginnt, dem felbftitändige Kugeln rotiren 
um ihre Achfe. Dicje erfte Bewegung der Dunftmaffen, twie 
wir jegt Die chantifche Urmaterie nennen, übt einen mächtigen 
Einfluß auf die bewegten Theile. Die dem Centrum zunächft 
liegenden vollenden ihre Kreigpahn in Tangfamer Bewegung, 
die an die Aufßerfte Grenze verwiefenen in eilendem Lauf. 
Dazu die ftärkere Attraction in der ſchon mehr condenfirten 
Mafje und es fcheidet fih unſer Gasball in einen feften Kern 
nit verdichteten concentrifchen Ringmaffen in verfchiedenen 
Abſtänden. Immer noch denſelben erften phyſikaliſchen Ge: 
ſetzen gehorchend, ziehen ſich auch dieſe ringförmigen Maſſen 
in größere Kugeln zuſammen oder in ſich zerreißend und meh— 
rere Anziehungspunkte gewinnend, bilden ſie ein Syſtem 
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fleinerer Kugeln. Cie alle folgen der friiheren Bewegung um 
den erften Mittelpunkt, der nun als entralfürper regiert, 
ſchwingen ſich als felbititändige Kugeln zugleich aber auch um 
ihre eigene Achfe. Die Sonne wird in gefeglichen Bahnen von 
den Planeten umkreiſt. Die von dem Gentralförper weit ent: 
fernten Maffen wiederholen in ihrem ungebenern Volumen 
die Ringbilding, da ihr Mittelpunft den umgebenden Dunſt— 
ftoff bei der verichiedenartigen Bewegung nicht gleichmäßig 
feffeln Fan. Von den Planeten löſen fih die Trabanten 
ab und umlaufen Diefelben fortwährend auf den Bahnen um die 
Sonne. Bi zu dieſer erften Formirung ber chantifchen Ma: 
terie im Weltenraum, bis zur Entftchung der Birfterne, 
Planeten und Trabanten berrfehten allein phyſikaliſche Geſetze 
in der Natur. 

Welche Documente erzählen und aber dieſe Entftchungd: 
gefchichte Dde8 Sonnenſyſtems? Die gleichmäßige Bewegung 
aller Blaneten mit ihren Monden um die Sonne führt auf 
die einfache Rotation einer Kugel um ihre Achſe und die 
Herleitung aller Weltförper aus einem großen Dunftballe, der 
frei im All ſchwebend um feine Achje ſich wälzen mußte, 
ftügt fich auf die Beobachtung der fernen Nebelfleden am 
Himmel, von denen einige unfer ganzes Sonnenfuften Be: 
deutend an Ausdehnung übertreffen und lichte Kernmaſſen 
als erfte Anfänge der SKugelbildung im Innern erkennen 
laſſen. Dieſe fiderifchen Nebel zeigen und verfchiedene Sta: 
dien der Entwicklung von Weltivftemen. Auch die ringför— 
mige Condenfation der Urmaterie, welche die Bildung der 
ſeeundären Kugeln einleitete, beobachten wir noch heute an 
den doppelten Ringe, welcher den Saturn umgürtet, und 
die Auflöfung eines Ringes in ein Syften gleichartiger Ku— 
geln zeigen und die acht zwifchen Mars und Jupiter Freifen: 
den Kleinen Planeten. Nicht ınigger wichtige Belege liefert Die 
abweichende Dichtigkeit der einzelnen Planeten,” die elfiptifchen 
Bahnen derfelben, die Natur der Kometen, jo weit dieſelbe 
enträtbfelt werden konnte, und andere der zuverläffigen Bes 
rechnung unterworfene Erfcheinungen ded geftirnten Himmels. 

Die Erde glich in ihrem Urzuſtande alſo einem unge: 
heuren Gadballe, von welchem fih der Mond erft als peri= 
pherifcher Ring, dann als felbftjtändiger Weltförper ablöfte. 
Ucbermäßig gefteigerte Hitze bedingte dieſen Zuftand Der chao⸗— 
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tiihen Materie. Wir überzeugen und täglih, daß Wärme 
die Körper auödehnt, daß höhere Temperaturgrade dieſelben 
flüffig machen und Fünftlich gefteigerte Hige die Stoffe in 
Dampfgeftalt verflüchtigt. Dem Chemiker ift es gelungen, die 
meiften Körper, welche die feſte Erdmafle bilden, in Dunft 
aufzulöjen und er wird auch Die wenigen noch widerfichenden 
mit. Hilfe des Feuers vernichten lernen. Aus dieſem Gefeße 
leiten wir den fortſchreitenden Bildungsproceß unſeres Pla: 
neten ber. Der Dunftball war ein im Weltenraum alffeitig 
begrenzter Körper und die ihn durchdringende Hitze ftrablte 
in Denfelben and. Die peripherifchen Theile erkalteten als— 
bald und ſtrebten an Gewicht zunehmend dem Mittelpunfte 


‚zu. Hier bäuften fih, durch ununterbrochene Auöftrahlung 


der Hige bejchleunigt, die condenfirten Stoffe an. Der Gab: 
förper, fo eben noch von den allgemeinften phyſikaliſchen 
Geſetzen allein beherrſcht, theilt ſich Durch fortjchreitende Er: 
faltung in eine dunftförmige Hülle und in einen dichtern 
Kern, deſſen Mafle in feurigem Fluſſe wogt. Seht treten 
Die chemifchen Kräfte der Atome zu den phnfifalifchen Ge: 
fegen Der Diaterie hinzu und führen Den Planeten in eine 
nee Periode feined Dafeind. Die braufende Maffe des glü— 
benden Kerns, von der rotirenden Xchfenbewegung und dem 
Drucke der umgebenden Dunſthülle gebäudigt, umgibt fih mit 
einer flarren Krufte. Anfangs noch glühend heiß: zerberftet fie 
fogleih wieder in Folge der eigenen Abkühlung. Das 
innere Gluthmeer wallt von Neuem auf und erregt gewaltige 
Stürme, indem es die ſchon mehr erkaltete Dunſthülle an 
einzelnen Stellen plöglich erhigt. Die Trümmer der zerftörten 
Ninde haufen fich in dem Feuermeere zu Bergen auf, wie 
die Eisſchollen in unſern Polarmeeren fich aufthürmen. Die 
Temperatur der umgebenden Nebelmaffen ift indeß ſchon fo 
tief gefallen, daß fie die ausftrahlende Hitze ſchnell ableitet, 
die Dichtigkeit der Nebel felbft ſchon fo bedeutend geworden, 
dag ihr Drud dem Anfbrauſen der ſiedenden Gluthmaſſe Fräf: 
tigen Widerftand leiſtet. Aus den Schollen der erſten Krufte 
bildet fich eine neue und ftärfere, welche Die innere Hitze in 
dauernde Feſſeln bannt. Ueber und unter diefer ftarren Rinde 
wirken num rege Proceffe. Die Nebelhülle verdichtet ſich durch 
die Schnell fortfchreitende Abkühlung mehr und mehr und es 


ſcheidet fich im ihr das tropfbarflüfige Element von. dem er: 
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panſibeln. Das Waſſer, gemifcht mit zahlreichen leicht lös⸗ 
lichen Stoffen, fammelt fih auf der Oberfläche des feiten 
Erdförpers, die Atmoſphäre wird leichter und von den erften 
Strahlen der Sonne durchdrungen. Es ward Licht. Nach 
Innen verdickt fih die maſſige Krufte, indem fie erkaltend 
auf das eingezwängte Gluthmeer wirkt und deſſen Oberfläche 
erhärtet. 

So weit die mythiſche Periode in der Geſchichte der Erd: 
bildung. Wir leſen dieſelbe aus dem phyſikaliſchen und ches 
mifchen Verhalten alles Materiellen und jchen fie Leftätigt in 
den noch jest im Erdinnern glühenden Gentralfener, von 
defien Dafein und nicht Bloß die furchtbaren Kraftäußerungen 
der Vulkane und Erdbeben überzeugen, fondern ach Die mit 
zunehmender Tiefe ih gefegmäßig fleigernde Temperatur der 
feften Geſteinsmaſſen verfichert. Was mm weiter auf der 
Erde geihah, nachdem die Elemente ſich gejondert und den 
chaotiſchen Zuftand aufgelöft hatten, davon fprechen vernehm: 
bare Zeugen. Die Gonftitution der feften Erdrinde und die 
in deren Schichten eingebetteten Nefte organifcher Welten bil: 
den die Annalen Der Schöpfungsgefchichte, in denen der fors 
fchende Geiſt wahrhaft fich erbaut. 

Bevor wir Dad hiftorische Zeitalter der Erde zu ſchildern 
unternehmen, überfchauen wir noch einmal den Zuftand der 
Dinge und die Alled beherrfchenden Kräfte, als daſſelbe eintrat. 
Die Oberfläche der Erde bedeckte der heiße, mit vielen fremd: 
artigen Stoffen gefehwängerte Urorean und mir bie und Da 
ragte ein Trümmerhaufen der alten Krufte über feinen Spie: 
gel empor. Die umgebende Atmoiphäre enthielt gleichfalls wiel 
fremde Safe, welche erft fpäter Gelegenheit fanden ſich auszuſchei— 
den. Die Temperatur war überall noch eine ehr gefteigerte, 
denn Die chen erft erftarrte Rinde theilte ihre eigene Wärme den 
Waller und der Luft mit, md erſetzte diefen Verluſt durch 
fortwährende Zuſtrömung aus dem innern Gluthmeere. Die 
Hauptftoffe, aus denen die Rinde zuſammengeſetzt war, kön— 
nen Feine andere gewefen fein als die, welche wir noch jeßt 
ald vorwaltende Beftandtheile des feften Erdkörpers finden. 
Es find Verbindungen mit dem überall verbreiteten Sauer: 
ftoff,» nämlich Kiefelerde, Thonerde, Kalkerde und Talkerde. 
Alle übrigen Stoffe treten der Maffe nach gegen diefe zukück. 
Indem .die fenrigflüffige Materie zu erhärten begann, ſuchte 


> 
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jeder Stoff jeine eigene Natur zu behaupten amd dieje Energie 
äußerte fich beſonders in der Kryftallifation. Die genannten 
Stoffe vornehmlich bewahrten wenigftend ihr Eryitaltinifches 
Gefüge no, wo äußere Hinderniffe die Ausbildung ihrer 
eigenthinnlichen Kryſtallgeſtalt nicht gejtatteten. Die erften und 
älteften Geſteinsmaſſen der Erde waren demnach Eryftalli: 
nifche. Mechanische und chemische Kräfte wirkten gleichzeitig 
und an allen Orten zur Vervollkommnung des jugendlichen 
Erdförperd. Der bewegte Decan nagte an der feften Ober: 
fläche und löſte das Geftein auf. Doch er kann die gemichtige 
Frucht feiner Thätigkeit nicht lange mit fih führen. Schon 
an der eriten rubigern Stelle damit angefommen, finkt das 
gewonnene Material nach den Geſetze der Schwere zu Boden. 
Es häufen fich die aufgelöften Maffen nach denfelben Gefegen 
über einander umd cd entſtehen aus den Fryitallinifchen Ge: 
feinen die geichichteten, welche in einzelnen horizontalen 
Lagen oder Schichten von verfchiedener Dicke (Mächtigkeit) 
wie Blätter über einander Liegen. Dieſen Bildungsproceß 
auf der Oberfläche unterftüßt ein weientlich anderer im Innern 
der Erde. Hier beunruhigen cheinifche Kräfte den gebannten 
feurigen Fluß, er wogt auf und feinem Drange gibt die 
ſchwache Krufte nach. Die auf derjelben in horizontalen Schich— 
ten gelegenen Maffen heben fich gleichfalls und zwar einfeitig, 
wenn der Druck ihre Außerfte Grenze, dad Ausgchende, 
traf, oder mehrieitig, wenn ihr mittlerer Theil gehoben wurde. 
Im erſten Falle mußte Die Horizontale Schichtenftellung im 
die geneigte, im andern Falle in die fattelz oder mans 
telförmige übergehen. Wirkte der Druck an mehreren 
Punkten zugleich gegen die gefchichtete Maffe, fo wurde Die: 
felbe wellenförmig gebogen. Die Oberfläche der Erde er: 
hielt Durch dieſe Aeußerungen der innern Kräfte fehon ein 
veränderted Anfchen. Noch mehr aber dadurch, daß fich Dämpfe 
im Innern entwidelten nnd Deren Spannung fich fteigerte, 
bis die ſtarre Rinde keinen Widerftand mebr Teiften konnte, 
fondern zerriß und der aufgeregten Maffe einen Ausweg üff: 
nete. Die glühend flüffigen Stoffe quollen aus den Spalten 
hervor und ergoflen ſich iiber das längſt erkaltete Geſtein. 
Diefed änderte in der nachften Berührung mit dem heißen 
Fluſſe feine Structure und meist auch feine Mitchungsverhält: 
niſſe. Es wurde, gleichviel ob vorher geichichtet oder xy: 
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ftallinifch, ein metamorphofirtes Geftein. War es geichich: 
tet, fo änderte fich zugleich auch die Schichtenftellung auf weite 
Streden Hin, je nach der Stärke der durchbrechenden Kraft. 
Die Richtung, in welcher Diefelbe wirkte, oder Die Ausdeb: 
nung der gehobenen Maſſe nah den Meridian beſtimmt, 
heist das Streichen ded Gebirges. Die Neigung der 
Schichten gegen den Horizont, der Neigungss oder Ball: 
winkel konnte einem rechten gleich werden, die Schichten 
waren aufgerichtet, ftehen auf dem Kopfe Die empor: 
gedrungene Maſſe erfaltete alsbald an ihrer Oberfläche umd 
verwandelte fih in Fryftalliniiches Geftein. Wenn wicheicht 
auch dies nene Product jeiner Natur nad dein ſchon vor: 
handenen gleich war, jo laßt es fich Doch Heute noch durch 
jene Zagerung zu demſelben ald ein fpätered, jüngeres 
Gebilde erkennen. Der Durchbruch und das Metamorpho⸗ 
firen des Nebengefteind ſowie die Auflagerung auf gejchichtes 
tes Geſtein und die bervorgerufene Aenderung der Schichten: 
jtelung find die untrüglichen Beweiſe für dad relative Alter 
der Gebirgdmaffen und die Art ihrer Entitehung. Das cms 
porgehobene Geftein fowohl ald das aus dem Innern aufs 
geftiegene ragte über die frühere Oberfläche und tiber den 
Spiegel des Uroccand hervor. Dieſe Gebirgsbildung wieder: 
holte fich in verfehiedenen Zeiträumen nach einander und an 
verjehiedenen Drten der Erde. Was bei dem Bildungsproceſſe 
im Innern der Gebirgdmaffen vorging, erkennen wir überall 
noch aus feinen Wirkungen. Durch allınaliges Crfalten 
zog fich die Greiartig hervorgedrungene Maſſe zuſammen, bier 
ſchneller, dort Tangfamer, fie zerklüftete. Die Klüfte 
füllten fich wieder mit von unten aufdringenden Stoffen, 
auch wohl won oben her aus oder ed drangen aus den Gei: 
tenwänden Stoffe hervor, die fich mit der Gefteinsmafle nicht 
verbinden mochten. In gleicher Weiſe entitanden und fill: 
ten ſich zahlreiche Spalten in den verichiedenften Richtungen 
(Gänge) mit den verichiedenften Mineralien (Gangmafien, 
Ganggefteine) Dämpfe entwidelten fih und ſammelten 
fih in hohlen Raumen an, wenn fie Eeinen Ausweg finden 
fonnten. Erkaltete das Geftein, jo fchlugen fie fih an den 
Wänden nieder und bildeten Drufenränme Nach jedem 
Durchbruche oder Emporhebung eined Gebirges geftaltete fich 
die Oberfläche neu. Der Oeean gerieth in’ gewaltige Auf— 
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regung und aud feinen Grenzen verdrängt zerflörte er um jo 
heftiger die feinem Wogendrange widerfichenden Gefteine, 
aber nur um fie bald wieder fallen zu laſſen. Anch Die 
Atmofphäre ſtürmte und wurde mit großen Maſſen verdun— 
fteten Waflerd und aus dem Ghuthmeere auffteigenden Gafen 
erfüllt. Indem fie Diefelben weiter führte, erkalteten fie und 
ſtrömten ald Regen: dem Urmeere wieder zu, oder auf Gebirgs⸗ 
rücken fallend wirkten fie zerftörend auf deren Oberfläche ein. 

Unter dieſem fortwährenden Kampfe der Elemente traten 
im Uroceane und auf dem denfelben infelartig durchbrechenden 
Belllande Bedingungen cin, welche organifche Weſen ins 
Leben riefen und deren Gedeihen beförderten. Das Feſtland, 
jo cben noch im Entftchen begriffen und in feiner ganzen 
Natur wie die darüber gelagerte Atmofphäre unbeftändig und 
vielfachen Aenderungen unterworfen, war der Entwicklung 
der Ichenden Welt weniger günftig ald der Deean. Es ent: 
ftanden nämlich in dieſer Zeit Die ungeheuern Maſſen von 
Thonfchiefer, Grauwade, die dazu gehörigen Kalk: und Sand: 


. fteine, welche der feiten Erdrinde erſt genommen und in 


neuer Geſtalt und andrer Vertheilung wiedergegeben wurden. 
Sie bedecken nun unabſehbare Tlächenräume im Norden, fo 
in Rußland von den Ufern der Oſtſee bis zum Ural, ähn: 
lishe Erftrefungen in Schweden und England, die Bretagne 
in Frankreich, in Deutfchland die Gegenden am Rheine bie 
dftlih nach Böhmen, im Süden an den Pyrenäen und 
auf der weftlichen Halbkugel einen großen Theil von Nord— 
und Südamerika. Ihre Schichten Tiegen entweder noch in 
der urſprünglichen Lage, horizontal, oder fie find: aufgerichtet 
und verworfen. Diefe Störung wurde durch die Emporhe— 
bung von Finnland und Schottland, einem großen Theile 


- Englands und Frankreichs, durch die Entſtehung des Schwarz- 


x 


walded, der Vogefen, des Hundsrücks, des Harzes, Erzge: 
birges, Böhmerwaldes, Niejengebirged, der Alleghanys in 
Nordamerika und vieler anderer Gebirgsmaſſen veranlaßt. 
Sie alle bezeichnen und das Juſelreich im Uroecane, Den 
Boden, der die erfte Vegetation nährte, Die Buchten und 
Stellen im alten Meere, wo die eriten Thiere fich anfhielten. 
Die Vegetation konnte nur dürftig, ihre Mannichfaltigkeit 
gering fein. Anfangs gediehen einzelne Algen. Später ge: 
fetten fich zu denfelben Kryptogamen and den Toamlln er 
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Equiſetaceen, Afterophylliten, Stigmarien und Lykopodiaceen. 
Wie diefe Pflanzen den unvollkommnern Stufen der orga= 
nifchen Dignität angehören, fo find auch die gleichzeitig mit 
ihnen gefchaffenen eriten Thiere aud niedrigen Stufen. Bo: 
lypen, geftielte Haarfterne, Mufcheln aus verfchiedenen Fa⸗ 
milien, zahlreiche Brachiopoden, Schneden und Kopffüßer 
tepräfentirten die unvollkommneren Thierftufen. Won geglie: 
derten Thieren zeigen ſich Trilobiten, den Krebfen verivandt, 
aber wafjerbewohnend, und von den höhern oder Rückgrat⸗ 
thieren Fiſche mit Inorpligem Sfelet, unter denen bejonderd 
die flachen bepanzerten Cephalaspiden wunderbar charakteriftiich 
bervortreten. Die Refte aller diefer Organismen bergen die äls 
teften gefchichteten Gebirge, denn die kryſtalliniſchen konnten 
durch die Art ihrer Entſtehung Fein Fragment wohlerhalten 
aufbewahren. Man begreift die bis jet and den Uroceane 
abgefegten Maſſen ala ein Ganzes und heißt fie Graumwaden- 
gebirge oder Silurijches und Devoniſches Schichtenfuften. 
Jedes Schichtenfuften nennt man au Bormation, wenn 
fih die zuſammengehörigen Schichten, Glieder der Formation, 
an allen Drten in gleicher Bolge wiederfinden und überall 
diejelben Organismen oder twenigftend einander entipreihende 
einfchließen. Während der langen Zeit, in welcher dad mäch- 
tige Grauwackengebirge abgelagert wurde, änderte fich die 
Dberflächenbefchaffenbeit der Erde merflih. Die Inſeln be: 
deckten fich mit fruchtbarem Boden, welcher einen üppigen 
Pflanzenwuchd erzeugte, und der Deean wurde reiner und 
mannichfaltiger durch zahlreiche emporgeftiegene Bergriden. 
Eine neue organische Schöpfung trat an die Stelle der ins 
Graumwadengebirge verfunfenen. Pilze und Algen repräien: 
tiven die Zellenpflanzen, Equifetaceen, Aſterophylliten, Stig: 
marien, Sigillarien, &yfopodiaceen und Barren, Alles akotyle- 
donifche Gefäppflanzen wuchern an den üppigen Geftaden zu 
dichten Waldungen empor und geitatten den höher orga= 
nifirten Typen des BPflanzenreiches Feine freie Entwicklung. 
Nur fparlich erfcheinen daher einzelne Gramineen, Balnen, 
Liliaceen, Cyeadeen und Abietinen. In dieſem Dickicht konnte 
ſich ſchon ein Saurier verbergen und ſeiner Beute auflauern, 
auch Kakerlaken und Käfer ihre Nahrung finden. In den 
Gewäſſern vermehrten ſich die Bauchthiere, ohne ihren frü— 
hern Charakter zu ändern, aber die Trilobiten verſchwinden 
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und Kleine Eytherinen xepräfentiren die Krebfe. Die Fiſche, 
zwar auch noch ald Sinorpelfifche vertreten, werden zugleich 
vollfommener durch neue Familien der ungleichfchtwänzigen, 
schmelzbefchuppten Ganoiden. Das Schihteniuften, welches 
und dieſe zweite erganifche Schöpfung entfaltet und die Bez 
fchaffenheit der damaligen Erdoberfläche bezeichnet, heißt die’ 
Kohlenformation oder dad Steinfohlengebirge mit dem Roth: 
liegenden. Der Reichtum an Tohligen Stoffen, welche fi 
aud den untergegangenen Waldungen entwidelten, zeichnet 
die Formation ganz befonderd aud. Sie erreicht nicht immer 
die bedeutende Mächtigkeit des Grauwackengebirges und ift 
während ihrer Ablagerung feltener, defto häufiger aber in 
nachfolgenden Perioden durch Emporhebungen geftört worden. 
Große Becken und Mulden bezeichnen ihre Lagerung, fo in 
mehrern heilen Englands und Frankreichs, in Belgien und 
Deutjchland, in Amerika. An das Steinkohlengebirge fchließt 
fih ein weniger weit ansgedehntes, durch bitumindfe und ſchwef⸗ 
lige Stoffe ausgezeichnetes Schichtenſyſtem, in welchem elite 
jehr dürftige organifche Schöpfung mit chen nicht abweichen: 
dein Charakter eingebettet ift. Das Kupferfchiefergebirge tritt 
in fohmalen Streifen im Thüringifhen und am Harze auf, 
in England begleitet es das große Kohlenlager im Often und 
in Rußland breitet es fich tiber bedeutendere Flächen aus. 
Der allgemeine Charakter des Pflanzen- und Thierreich® 
fowie der phufilalifchen Verhältniffe während Ablagerung des 
Granmwaden:, Koblenz und Kupferfchiefergebirges bat fo viel 
Uebereinftimmended und Gonftantes, daß wir dieſe Formati⸗ 
onen in ein großed Syſtem zufanmenfaffen müſſen und mit 
der Dauer ihrer Entjtehung die erfte geologifche Periode des 
Drganidmud bezeichnen. Wahre Landbewohner und Luftthiere 
eriftirten noch nicht, wenigftend dürfen wir die einzelnen In⸗ 
jeeten und Saurier, deren Refte uns befannt geworden find, 
nicht ald genügende Nepräfentanten der höher organifirten, 
Thiere betrachten. Die Fauna gehört vorzugdweife dem Waſ⸗ 
ter an. Fiſche al8 wafferbewohnende Wirbelthiere, von den 
Sliederthieren die ſtreng and Waffer gebundenen Trilobiten 
ftellen allein die vollkommneren Gruppen des Thierreichs dar. 
Weichthiere, Strahlthiere und Bolypen, deren Anzahl über: 
wiegend in den Formationen lagert, find nach ihrer ganzen 
Drganifation nur zum Aufenthalt im Waller beitinmt. Wit 
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bezeichnen daher dieſe erfte Periode der Entwicklung organi: 
fcher Weſen am natürlichiten ald die Zeit des thierifchen Waſ⸗ 
ferlebens. Diefelbe Unvollkommenheit verräth dad Pflanzenreich. 
Vorherrſchend und mannichfaltig treten die kryptogamiſchen 
Gefäßpflangen auf, die höhern oder Monokotyledonen ver: 
ſchwinden gegen diefelben, und vollendetere Typen fuchen wir 
vergebend. Dieſe Einförmigkeit in der Organiſation fteht im 
innigften Zufammenbange mit der unterfchieddlofen Verbreitung 
der Thiere und Pflanzen über die ganze damalige Erdober: 
flüge. Wo wir auch vom Nord: zum Südpole wandernd 
die Formationen durchjuchen, überall begegnen und diefelben 
Sattungen. Die Schichten Amerikas fchlichen Feine andern 
Drganidmen ein, ald die unferes Welttheild. Da nun Man: 
nichfaltigfeit und geographifche Verbreitung, die Erſcheinung 
ded Organismus überhaupt durch die Außenwelt, durch die 
Befchaffenheit der umgebenden Medien bedingt wird, fo fehlie- 
Ben wir mit Zuverläffigkeit aus dem erften Auftreten der 
Drganifation auf ein überall gleiches Klima, auf einen über: 
all gleichen, ununterbrochenen Urocean mit denjelben JInſeln, 
auf eine für den höhern Athmungsproceß untaugliche, mit 
ſchädlichen Gafen und Dämpfen überall erfüllte Atmofphäre. 
Diefe Verbaltniffe hatten, wie wir bereit? erwahnt, im der 
fortfchreitenden Ausbildung des Erdkörpers ihren Grund. 
Aus der innern Glühhitze ftrahlte durch Die fefte Rinde der 
Atmoſphäre eine gleichmäßige Wärme zu, melche die geringere 

and auf den verfchiedenen heilen der Erdoberfläche ungleich- 
mäßig durch die Sonnenftrahlen erzeugte Temperatur unwirk—⸗ 
ſam machte. Ueberdies durchbrach die Sonne wohl nur felten 
die mit Wafferdämpfen übermäßig gefchwängerte Atmofphäre 
und erreichte mit ihren ſchwachen Strahlen kaum den Spiegel 
des Decand. Die häufigen Durchbrüche, denen die zahlreich 
in der Zeit entitehenden Inſeln und Gebirge ihren Urſprung 
verdankten, entführten Dem Innern der Erde große Mengen 
ſchädlicher Safe, welche jedes luftathmende Thier ſchon im 
Keime erftiften. Der lebhafte Bildungsproeeß der flarren 
Ninde, Die ſchnelle Auflöſung der Erpftallinifchen Gefteine, 
die mächtige Ablagerung der gefchichteten Maflen und die 
den großen Metallreichthum ausfcheidenden chenijchen und 
andern Verwandlungsproeeſſe darin hinderten das ruhige und 
fichere Gedeihen lebender Weſen. 


A 
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Nach Ablagerung des Kupferfchiefergebirges tritt die or: 
ganifhe Welt in cin neues Stadium ihrer Entwidlung. 
Die Erdoberfläche” bietet der Erfcheinung organifcher Wefen 
günftigere Bedingungen und fie entfalten bei überrafchender 
Menge eine entfprechende formelle Mannichfaltigfeit. Wiederum 
laffen fih in dDiefer zweiten Periode wie in Der erften drei 
Epochen feftftellen, welche Durch ebenjo viele Formationsſyſteme 
bezeichnet werden. Das Triafiiche, Juraſſiſche und Kreide 
gebirge lagern fih ab. Von den Bormationen der Triad ift 
die ältefte ein vorherrfchendes Sandgebilde, daher bunter Sand: 
ftein genannt. Die Flora ihrer Zeit enthält Schachtelhahne, 
Barren, Gräfer, Liliaceen, Cycadeen, Eupreffineen und Abie⸗ 
tinen. Die Fauna ift arm an eigentbiimlichen Geitalten. 
Aber ſchon die geringe Zabl derjelben zeichnet fie weſentlich 
von der früheren aus. Die Amphibien, noch jet durch 
einzelne Echſen repräjentirt, erſcheinen mit der merkwürdigen 
Familie der Labyrintbodonten auf eine höhere Stufe der Dis 
gnität gehoben. Alle andern Formen kehren in der zweiten 
Bormation, den Mufchelfall, wieder. In diefem fehlen 
Pflanzenrefte, Thiere Dagegen ficht man zumeilen millionen⸗ 
weife aufgehäuft. Wiewohl das mächtige Kalfgebirge aus 
dem Meere fich niederichlug, jo enthält es doch Feine Polypen, 
die früher und auch fpäter wieder in großer Menge ihre Fals 
figen Gerüfte im Uroceane aufgebauet haben. Bon Strahls 
thieren zeichnet fih der geltielte Lilien-Enkrinit auß, neben ihm 
aber noch ein freier Seeſtern. Weichthiere in vielen Fami⸗ 
lien aus verjchiedenen Drdnungen erfüllen die Schichten mit 
ihren Schalen, ohne daß gerade in ihren Formen eine größere 
Vollkommenheit ald früher ausgedrückt wäre. Die gegliederten 
Thiere dagegen geitalten fih neu, denn an die Stelle der in 
unbeftunmten Zahlenverhältniſſen gegliederten, waſſerbewoh⸗ 
nenden Zrilobiten find jetzt langſchwänzige Defapoden, den 
lebenden jche nah verwandt, getreten. Viele der erften Be: 
riode eigenthiimliche Fiſche verfchwinden und zu den Zabyrins 
thodonten geichen fih noch räuberiſche Meerdrachen. Die 
dem Muſchelkalk folgende Keuperformation bat in ihren ors 
ganijchen Einfchlüffen wenig Eigenthümliches und ſchließt fich 
dadurch, daß diefelben größtentheild dem Pflanzenreiche an⸗ 
gehören, amd durch den Charakter ihrer Geſteinsmaſſen 
dem bunten Sandfteine enger ald dem Mufchelfalt an. Das 
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Suragebirge gliedert ſich gleichfall8 in eine Dreiheit von For⸗ 
mationen, aber es find Ddiefelben mit weniger beftimmten 
Charakteren über weite Erftredungen ausgebreitet. Lias oder 
ſchwarzer, brauner und weißer Jura find fie benannt worden. 
Während der langen Zeit, in welcher ihre Schichtenfolge ſich 
bildet, konnte die organifche Welt einen wunderbaren Formen⸗ 
reichthum entwideln. Polypen bauen Zelfen im Meere auf, 
ähnlich denen, die auch in unfern Meeren allınälig aud der 
Ziefe ſich erheben und der Schifffahrt gefährlich werden; 
Strahltbiere, an den Boden gebeftet als geftielte Haarſterne 
und frei fich bewegende ala Seeigel und Seelterne nebft Weich: 

thieren in unüberfchbarer Menge und Mannichfaltigkeit, worunter 
merkwürdige Belemniten und Ammoniten und zahlreiche an⸗ 
dere Familien die Aufmerkſamkeit feſſeln, beleben den Deean. 
Schnecken und Mufcheln, die unfere Binnengewäffer bewohnen, 
erfcheinen zuerft in jener Zeit. Von Oliederthieren vermehren 
fih die Krebfe in bunter Menge und Inſecten ſchwärmen an 
einzelnen Ufern umber. Große Bamilien fchmelzbefchuppter 
Ganoiden und raubgierige Plagioftomen jagen im Decan nach 
Deute, während fie felbft den gefräßigen Enalioſauriern und 
den an den Geftaden lauernden Banzerechfen zur Beute fallen. 
Scheuplihe Flugſaurier erheben fich über den Spiegel des 
Deeand und erhafchen die jorglod flatternden Inſeeten. Das 
Feſtland bewohnen fchwerfällige Dinofaurier von: riefenhafter 
‚Größe und bepanzerte Schildkröten. Zu früh gebärende 
Beutelthiere find die Krone der reichen Schöpfung, aber ſelbſt 
zu früh geboren ift ihre Eriftenz von Furzer Dauer. Die 
Blora jener Zeit, wenn auch nur durch wenige Ueberrefte be: 
fannt, verrath einen entfprechenden Formenreichthum. Den 
ſchon früher erfhienenen Algen gejellen fih Bilze und Mooſe 
zu. Bon den akotyledonifchen Gefäßpflangen vermindern fich 
die Schachtelhalme und Barren, die Afterophylliten fehlen 
ganz, ebenſo die Stigmarien und Silligarien, nur die Lyko— 
podiaceen erfcheinen mit wenigen Nepräfentanten noch. Die 
Monckotyledonen entwiceln fih in den Bamilien der Eyperaccen, 
Gramineen, Balmen, Bandaneen und der Liliengewächfe. 
Eycadeen, Abietinen und Eupreffineen denten nebft vielen 
dikotyledoniſchen Hölzern auf die Mannichfaltigkeit höherer 
Typen ded Pflangenreichde. Sur Kreidegebirge lagern diefelben 
noch mit den Yamilien der Weiden, der Myriceen, Ucerinen, 


— 
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Inglandeen und Graffulacen. Dad Xhierreich verliert viele 
eigenthümliche Bamilien, denn von den Amphibien erhalten 
fih nur Scildfröten, Krofodile und Echſen, wie fie der 
Gegenwart bekannt find. Die Tifche treten mit den ſchmelz⸗ 
befhuppten Ganoiden zurück und zeigen fich zum erſten Dale 
ala ächte Knochenfiſche. Krebje und Würmer, zivar mannich⸗ 
faltig, aber in geringer Anzahl, repräfentiren Die Gliederthiere 
und unter den Gaſtrozoen wirken die milroffopifchen Infuſo⸗ 
rien und die Falfichaligen Bolytbalamien maffenbildend, wäh: 
rend Bolypen, Strahlihiere und Mollusken ihren friiheren 
Charakter zu erhalten fuchen. Thonige, merglige, fandige 
und kalkige Gebilde feßte dad Meer während dieſer Tangen 
Zeit in ungeheuren Maffen ab. Vergleichen wir die organi= 
(hen Schöpfingen der fecundären Gebirgdmaffen mit denen 
der erſten Periode: fo ift ein Fortſchritt zu höherer - Voll: 
kommenheit bis auf die einzelnen Familien binab nicht zu 
verfennen. In der Flora berrfchen die akotyledoniſchen Ge⸗ 
fäßplanzen nicht mehr vor, viehnehr halten die Monofotyle- 
donen denjelben das Gleichgewicht und Difotyledonen treten 
haraktergebend hinzu. Die Fauna entwickelt in den Gemäf: 
fern einen neuen wunderbaren Reichthum. Die Bolypen ent: 
wickeln fih als Bryozoen und Anthozoen gleich zahlreich, die 
Strahlihiere haften nicht mehr an fremden Körpern feſt, fonz 
dern bewegen fih auch frei als Seeigel und Secfterne, Weich: 
thiere erflreben durch Menge und Mannichfaltigkeit die höchſte 
Stufe ihrer Entwicklung, Infuſorien und Bolythalamien, das 
Leben im kleinſten Raume repräjentirend, gewinnen durch 
maſſenhaftes Auftreten zuerft eine Bedeutung. Won Glieder: 
thieren erjcheinen Würmer und Krebfe, auch einzelne Spinnen 
und Sfnfecten, den Typen der lebenden Faunaga ähnlicher als 
die Altern Trilobiten. Die Fiſche nit knorpligem Skelet ver: 
mehren fich beträchtlich und die Ganoiden erreichen die Blüthe 
ihrer Erſcheinung. Letztere treten vermittelnd zwifchen die 
Selachier und ächten Knochenfifche und durch Vollendung ihrer 
Geſchichte ift zugleich das erfte Auftreten der Knochenfifche 
bedingt. Die Amphibien endlich, die höchſten Wirbeltbiere der 
damaligen Schöpfung, da wir das vereinzelte Erſcheinen 
der Vögel und Säugethiere als einen charakterlofen Verſuch 
der Natur beirachten müſſen, erfüllen alle Bedingungen der 
Eriftenz organifcher Wefen. Streng an den Aufenthalt im 
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Waſſer gebunden ala Enaliofaurier, in der Luft flatternd ala 
Pterodaktylen, das Feſtland bewohnend als Dinofaurier, ihre 
charakteriſtiſche Stellung in der organiſchen Stufenleiter als 
Labyrinthodonten, Krokodile und Echſen behauptend, wählen 
wir fie mit Rückficht auf die Ausbildung verwandter Typen 
wie der Ganoiden imd Cruftaceen zur Bezeichnung dieſer 
zweiten Periode des organifchen Lebens auf der Erdoberfläche, 
und nennen Diefelbe die wermittelnde oder Durchgangsperiode, 
in welcher der thierifche Drganidmus vom Wafler: zum Land: 
und Luftleben ſich erhebt. Hinfichtlih der "geographifchen 
Verbreitung unterliegen Xhiere und Pflanzen zwar noch den 
allgemeinen Gefeßen der Beriode des Wafferlebend, indem 
Gattungen und Arten unter allen Breitegraden auf Beiden 
Erdhälften lagern; allein fchon in der Juraſſiſchen Zeit zeich- 
nen fich beftimmte 2ocalitäten Durch eigenthümliche Drganifas 
tion aus und im Streidegebirge miederfehrend veranlaffen fie 
bier fchon eine ‚bemerkbare Bertheilung der Organismen in 
den verjchiedenen Gegenden der Erdoberfläche. Unter den 
2ocalfaunen zeichnen fich der lithographiſche Kalkſtein Bay⸗ 
ernd, der jchwarze Kreidefchiefer von Glarns und andere 
Gebilde and. Am Ende der Kreideperiode aber beſaß Sud: 
amerika fchon eine von der europäifchen völlig abweichende 
Fauna. , 
Die Gebirgähebungen, welche während der zweiten Pe— 
riode Die Grenzen des Decand gegen dad Feſtland mannichfach 
wechfelnd beſtimmten, erfolgten an entlegenen Gegenden nach 
einander. Dad finnifchenordruffifhe Gebirgsſyſten bis zum 
MWaldai, ein Theil ded Ural, des Schwarzwaldes, der Hardt, 
des Oden-, Böhmer und Thüringerwaldes, das olynpifche 
Spitem in Griechenland, der Cote d’or, die Eevennen, Kamt: 
ſchatka, Der Kaukaſus, die franzöftfchen Alpen und andere 
Gebirge erheben ſich über den Spiegel ded Uroceans und 
vermehren die Ausdehnung des trodenen Landed. Die or: 
mationsſyſteme bedecken einen großen Theil Deutfchlands und 
Frankreichs, erftreden ſich nördlich über England, füdlich in 
- die Schweiz und gehen öſtlich in das ruffische Gebiet Hinein. 
Die Inſeln Der frühern Zeit verbinden fich jest zu größern 
Ländermaffen mit vielfachen Buchten und Binnengewäffern, 
können ſich aber noch nicht zu ganzen Welttheilen vereinigen. 
Die ungeheuern Maſſen, welche fich ſchichtweiſe auf dem 
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Boden des Meeres abfegten und die große Menge von or⸗ 
ganiſchen Reſten, welche fie einfchloffen, laſſen auf eine Tange 
Dauer dieſer Periode und auf große Zeiträume der Ruhe 
fchließen, während die Mannichfaltigkeit der Drganisınen und 
die Erſcheinung vollendeterer Typen eine im Verhältniß zur 
frübern reinere Atmofphäre und einen Flareren Decan ans 
deuten. Zwar wirkten zur Zeit der Triadgebilde noch Tebhafte 
chemische Broceffe und regten das Feſtland auf, wie die vielen 
metamorphifchen Broducte derfelben, ihr Metallgehalt und 
noch mehr die beträchtlichen Maſſen von Steinſalz, deren 
Entſtehung in diefe Zeit fallt, beweifen. Aber ſchon im Ju⸗ 
ragebirge verschwinden Diefelben und wirken nur noch Iocal. 
Dad Klima war auf der ganzen Erdoberfläche noch ein 
gleichmäßiged und Die Temperatur gewiß noch fehr gefteigert, 
von der innern Gluthhitze unterhalten. 

Die Beränderlichkeit der phyſikaliſchen Charaktere des 
Erdballs, bedingt in dem hartnädigen Kampfe der Elemente, 
hebt fih in der tertiären Periode auf. Die Erfaltung der 
ftarren Erdrinde fchreitet während derfelben fo weit vor, daß 
die dem Innern entftrahlende Wärme der von den Sonuens 
ftrahlen auf der Oberfläche entwidelten das Gleichgewicht 
halt. Demzufolge Yäutert fih die Atinofphäre von den fremds 
artigen Beimengungen und der Zonenunterſchied mit flima= 
tiſchem Wechſel tritt immer einflußreicher hervor. Der Deean 
lagert Die fogenannten tertiären Straten in feinen Buchten 
ab, indem ſich zugleich die großen Waſſerbecken auf den %efts 
ande ausfüllen. Hierdurch und durch Die letzten Hebungen 
großer Gebirgdmafjen wie der Pyrenäen, Apenninen, der 
Karpathen, des Himalaja, der Cordillerad und zahlreicher 
anderer Bergrüden vereinigt fih das bis dahin zerriffene 
Feſtland zu großen Kontiuentalmaffen, zu ſelbſtſtändigen 
Welttheilen, welche zum legten Male von der Alles zerſtö⸗ 
renden allgemeinen Diluvialfluth überſchwemmt werden und 
nach derſelben ihre jegige Befchaffenheit erhalten. Die orgas 
nifche Welt bat die eigenthümlichen, wunderbaren Geftalten 
früherer Zeiten verloren und dafür Formen erhalten, die der 
gegenwärtigen Schöpfung ähnlicher erjcheinen. In der Flora 
treten Bellenpflanzen mannichfaltiger als vorher auf, die 
fröptogamifchen Gefäßpflangen nicht mehr in den Alten as 
milien der Equiſetaceen, Aſterophyllen, Stigmarien, Lyfos 


16 Einleitung. 


podiaceen, Barren, welche nur zum Theil noch mit einzelnen 
Repräfentanten fort erifliren, Dagegen die Mongfotyledonen 
zahlreicher, al8 Najaden, Pandaneen, Palmen und die Dikoty⸗ 
ledonen als  Abietinen, Cupreſſineen, Cupuliferen, Saliei: 
neen, 2eguminofen und viele andere, welche der Flora der 
Gegenwart zugleih angehören. Die Bauna verliert in den 
Gaſtrozoen die große Anzahl geftielter Haarfterne, die Am: 
moniten und Belemniten und nimmt ihren gegenwärtigen 
Charakter an. In gleicher Weiſe bilden fich die Gliederthiexe 
in den Würmern, Krebfen, Spinnen und Sinfeeten aus. 
Die Wirbelthiere erſt ‚hier ihre Vollendung gewinnend und 
die Periode recht eigentlich ald Die des Lands und Luftlebens 
harakterifirend bringen alle ihre Typen zur lebendigen Er: 
fheinung. Die Fiſche fondern ſich in Knorpel: und Knochen: 
fiiche, deren entgegengefegte Charaktere durch wenige Ganoiden 
verbunden werden. Die Amphibien, ald Batrachier, Schlan: 
gen, Eidechfen und Schilöfröten, wie in der lebenden Fauna 
harakterifirt, haben ihr übermüthiges, herrfchfüchtiged Stre- 
ben in der belebten Welt aufgegeben und führen nur noch 
als vermittelnde Durchgangsgruppe die Fiſche zu den Vögeln 
und Säugethieren über. Die Vögel, erſt jegt als Klaſſe 
erfcheinend, bieten wegen der Beichränftheit ihres Typus 
feine eigenthinnlichen von den gegenwärtigen weſentlich ab: 
weichenden Geftalten, dagegen die Säugethiere, alle früheren 
Thierftufen in fich wicderholend, dieſe erfte Periode ihres 
Dafeind ganz bejonderd charakterifiren. Verſchiedene Fami⸗ 
lien von Floffenfäugethieren, worunter das Deuglodon und 
Dinotherium ſich auszeichnen, Pachydermen mit zahlreichen 
- jest audgeftorbenen Gattungen, Einhufer und Wiederkäuer, _ 
Edentaten mit Riefengeftalten, Nager und Beutelthiere, Raub: 
thiere in größter MDlannichfaltigkeit, Fledermäuſe und Affen, 
alte lebten ſchon damals mit eigenthinnlichen und der Gegen: 
wart bekannten Bormen und erheben die organijche Schöpfung 
auf die höchſte Stufe der Vollendung, welche fie heute noch 
nicht überfteigen Fonnte. Die geegraphiiche Verbreitung der 
Organismen ift, wenn auch in weniger befchränfter Bedeu: 
tung ald in der Jetztwelt, während der dritten Periode von 
beftimmtem Einfluß geweſen. Zwar bewohnen Europa jetzt 
Feine Elephanten, Rhinoceroten, Tiger und Hyänen mehr, 
welche noch in der Diluvialzeit weit nah Norden hinauf 
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gingen, auch Deutſchland keine Krokodile mehr wie in der 
Tertiärzeit, aber dennoch beſaß Südamerika ſchon ſeine eie 
genthümlichen Edentaten, Nenholland feine Beutelthiere, die 
Gegenden am Himalaja andere Thiere als die gleichen Brei— 
tegrade Europas. 

Wir find, von dem chaotiſchen Urzuſtande des Univer⸗ 
ſums ausgehend, jeßt bis an die Schwelle Der Gegenwart 
gelangt. Nach Ablagerung des Diluwiumd erhielt die fefte 
und flüſſige Erdoberfläche ihre jetzige phyſikaliſche Befchaffene 
beit. Der Unterjchied Der Zonen, der Wechiel der Jahres⸗ 
zeiten, das Verhältniß der Gebirgdmaffen zu den Ebenen, 
der Dinnengewäfler zum Deean ift feinen Menderungen mehr 
unterworfen, feitdem die virlfanifchen Kräfte im Innern Der 
Erde gebändigt und die Elemente ihren Kampf vollendet haben. 
Die organiihe Schöpfung hat ihre zeitliche Entwicklung volls 
endet. Die Natur ift geworden und ihr Herr, der Menfch, 
tritt auf, Dieſer felbitbewußte Geiſt, das Ebenbild Gottes, 
erftrebt in Der gegenwärtigen Schöpfung fein höchſtes Ziel, 
die Freiheit. Iſt fie im Kampfe mit der vollendeten Natur 
errungen, dann erſt fehließt die Beriode der Gegenwart ab. 

Ans dieſen einleitenden Betrachtungen über die Schö— 
pfungsgefchichte im Allgemeinen ergibt ſich die Darſtellung 
und Gliederung des Inhaltes unſerer Gäa. Die Gäa eined 
Landes ſoll die Geſchichte deſſelben während der auf einander 
folgenden geologiſchen Perioden erzählen. Dieſe Geſchichte 
muß, wenn ſie auf Glaubwürdigkeit Anſpruch machen will, 
auf Thatjachen ſich ſtützen, and Beobachtungen geſchrieben 
fein. Wir finden ſie aufgezeichnet in der Oberflächenbeſchaf— 
fenbeit De8 Bodens und in feiner innern Gonftitution. Daher 
zerfällt der Stoff einer Gäa Dentfchlands in zwei Theile, 
nämlich in einen erften, welcher die bezüglichen Thatſachen 
im Zuſammenhange enthält, wie diefelben and directen Bes _ 
obachtungen reſultiren, und in einen zweiten, der aus ſolchen 
Thatſachen die Entwicklungsgeſchichte Herleitet. Dieter heißt 
die Geologie Deutjchlands, jener die Geognoſie Deutſch⸗ 
ande. Ihrem Inhalte nach zerfällt die Geognofie Deutjche 
lands wieder in zwei Abfehnitte: in die TZopographie und 
Stratographie Die Topographie fihildert Die Ober⸗ 
flächenbefchaffenheit de8 Landes, die Stratographie die innere 
Eonftitution deffelben. Den Lagerungdverhältniffen und Dem 
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Charakter der conftituirenden Gebirgsmaſſen nach trennt fich 
die Stratographie wiederum in zwei Theile. Der erite der: 
felben betrachtet die and feurigem Fluß entitandenen kryſtalli⸗ 
nifchen oder maſſigen Gebirge, der andere die gefchichteten. 
Die Eryftallinifchen Gebirgsmaſſen werden nach ihren Beſtand⸗ 
tHeilen, ihrem gegenfeitigen Verhältniß und ihrer Lagerung 
gegen dad geichichtete Gebirge unterfucht, wenn fie Auffchluß 
über die geologifche Geichichte des Landes geben follen. Die 
geichichteten Gebirgsmaſſen müſſen gleichfalls nach ihren Bes 
ftandtheilen, ihren organischen Einfchlüffen, ihrer Lagerung 
‚und Verbreitung erforfcht werden. Der leitende Baden in 
Diefen Unterfuchungen ift die natürliche Folge der Gebirgs⸗ 
maffen über einander, alſo nach den drei geologifchen Beri- 
oden oder Formationsſyſtemen, Die in der Einleitung begrenzt 
worden find. 

Die Gäa Deutfchlands gliedert ſich alſo in: 

Erfter Theil: Geognofie Deutſchlands. 

1. Abfchnitt: Topographie. 
11. Abſchnitt: Stratographie. 
1) Kryſtalliniſches Gebirge. 
2) Geſchichtetes Gebirge. 
Zweiter Theil: Geologie Deutſchlands. 


Geoguoſie Deutſchlands. 


Erster Abschnitt. 


Topographie. 


Deutfchland als politifche® Ganzed betrachtet, umfaßt 
einen Blächenraum von etwa 13,200 Geviertmeilen und wird 
im Norden von der Dftfee, der Eider und Nordiee, im We⸗ 
ſten von den Niederlanden, Belgien und Brankreich, ſüdlich 
bon der Schweiz, dem Lombardiſch-Venetianiſchen Königs 
reiche, öftlih von Ungarn, Galizien und Preußen umgrenzt. 
Diefe politifchen Grenzen fallen keineswegs mit Den natür= 
lichen zuſanunen. Im Weſten würde das Waſſergebiet des 
Rheines, im Süden die ganze Maſſe der Alpen und im 
Dften die Karpathen und Weichſel das deutſche Reich ala 
natürliches Ganzes einſchließen. Aber weder die politiſchen, 
noch die natürlichen Grenzen beſtimmen den Umfang unſerer 
Gäa, wir nehmen die Schweizer und Tyroler Alpen, die 
Niederlande und Polen von derſelben aus; jene, weil ſie, 
in geologiſcher Hinſicht betrachtet, ein weit ausgedehntes, 
unſerem Zwede fremdes Ganzes bilden; dieſe, als ebenfalls 
zu fern liegend und von geringerem Intereſſe. Unſere Dar⸗ 
ſtellung bezieht ſich alſo hauptſächlich auf das Königreich 
Preußen, auf Mecklenburg, Oldenburg, Hannover, Braun⸗ 
ſchweig, die Heſſiſchen, Sächſiſchen und Anhaltiniſchen Län⸗ 
der, auf Baden, Würtemberg, Bayern, Deſterreich, Böhmen 
und Sachſen. Dieſe Staaten vereinigt die Topographie in 
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dad nördliche und firdliche Dentfchland, beide durch die Sıt: 
deten, Das Erzgebirge, Fichtelgebirge, Branfenwald, Rhön, 
Bogelögebirge, Weſterwald und das Siebengebirge trennend. 
Sede Hälfte läßt ſich dann wieder in eine weſtliche und öſt⸗ 
liche zerlegen, welche bei fortgeſetzter naturgemäßer Theilung 
nah ihren Gebirgsmaſſen oder Hauptgewäſſern gegliedert 
werden. Die Gebirge und Die Gewäſſer beſtimmen nämlich 
die Oberflächenbeſchaffenheit des Landes und nach deren Bes 
trachtung zerfällt die Topographie unſerer Gäa in einen 
orographifchen und einen Hydrographifchen Theil. Die Waf 
fergebtete hängen in ihrer ganzen Bedeutung von den Ges 
birgen ab, daher wird Die Darſtellnng am natürlichten mit 
der Drographie beginnen. 


Erstes Kapitel. 





Orographie. 


Im Allgemeinen betrachtet hat der Boden Deutſchlands 
ein ſehr zerriſſenes, unregelmäßiges Anſehen. Maſſengebirge 
mit hochaufſtrebenden Gipfeln und tiefen Thälern wechſeln 
mit ſanft wellenförmigem Hügellande, dem ſich weite Ebenen 
und Niederungen anſchließen; doch herrſcht flaches Land im 
nördlichen Deutſchland vor, im ſüdlichen dagegen gebirgiges, 
weshalb der Abfall der Gewäſſer größtentheils auch nach der 
Nord- und Oſtſee gerichtet iſt. Wir betrachten die Gebirge 
in der Folge nach einander, welche ihre geographiſche Lage 
beſtimmt. 


1) Dei Schwarzwalt. | 

Der Schwarzwald erhebt ſich an der jüdiweftlichen Grenze 
Badens nnd dehnt fich von bier ans dem heine faft par⸗ 
allel nah NND. in einer Länge von 18 Meilen, anfangs 
mit 6 bis 8 Meilen Breite, fpäter nur mit 4 Meilen amd 
endet an der nördlichen Grenze Badend. Dunkle Waldungen 
eon Nadelhölzern, denen er den Namen verdankt, bededen 
feinen Rüden und die Gehänge. Dieſe fallen mweftlich dem 
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Rheine zu fteil und ſchnell ab, öſtlich nach den Nedar Hin 
verichwinden fie allınalig in dem bergigen Lande. Die Haupt: 
maſſe des Gebirges bildet der jüdliche Theil, der zugleich der 
höhere ift. Bier erhebt fich der Feldberg bis zu 4650 Fuß, 
der Belchen zu 4397 Buß, der Kandel zu 3900 Zug. Nah 
Herden bin werden die Höhen niedriger, denn der Könige- 
ſtuhl erreicht nur 1770 Buß Höhe. Die bedeutenditen Hö⸗ 
ben fteigen kegelförmig auf und je niedriger fie werden, deſto 
ſtärker rundet fih ihre Gipfel ab. Große Quer⸗ und Längs⸗ 
thäler, von der Schwarzach, Wehr, Wiejen, Gutach, Kinzig, 
Murg, Ab, Enz, Nagold und Elſenz gebildet, durchſchnei⸗ 
den das Gebirge und haben fteilere Gehänge gen Welten alö 
öftlich. Ä 

Dean Schwarzwalde parallel und mit ihm dag Rheinthal 
bildend, laufen die Vogeſen jenfeitd des Rheins, denen fi 
nördlich der Hardtwald anjchließt. Diefer erfüllt mit dem 
Hochwalde und dem bis zu 3800 Fuß aufileigenden Hundes 
au das Gebiet zwiſchen der Moſel und den Rheine. Deſt—⸗ 
ih vom Schwarzwalde dehnt fi 


2) Die ſchwäbiſche Alp 
bei Schaffbanfen am Rheine beginnend, zwiſchen Neckar uud 
Donan aus. Vielfach zerriffen im Zamern, zeichnet fie fi 
durch zahlreiche Höhlen aus. Dan zählt deren einige dreißig 
und bat fie mit verichiedenen Namen belegt, z.B. der Bröl: 
ler bei Haufen, die Nebelhöhle bei Pfullingen, das Höllen⸗ 
loch auf dem Dettinger Roßberg, die Falkeufieinrx Gaähle bei 
Urach, das Schillersloch unter Hohenwittlingen, Die Fried⸗ 
richshohle bei Zwiefalten, das Ochſenloch bei Maifenburg, 
das Todtenloch und Drachenloch bei Drachenſtein, das Kühl: 
loch kei Weſterheim, die Schener kei Aalen u. v. a. Kleine 
Duchenwälder, mit Weiden wechſelnd, auch Nadelhölzer im 
Suden brdeden dad Gebirge, welches größtentgeilß der Wege: 
tatton unginflig ift, daher auch Haube Up genannt. Stell 
fällt fie gegen den Nedar ab amd erſcheint, von Hier aus be⸗ 
achtet, als ein ainunterbrochener Damm, deffen Rücken ia: 
zelne Punkte üͤberragen. Gegen die Höher gelegene Donau 
nimmt ſie sine wellige Oberfläche an. Im ſüdlichen Theile 
gewinnen Die Heuberge uud die Hardt Selbſtſtäudigkeit, wie 
im Morden der Welzheimerwald, Aulbuch mb das Hopdtfeld. 
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Dort find die Höhen gleichförmiger, zufanmenhängend, bier 
mannichfaltiger, kegelförmig fich erhebend. Unter den höchſten 
Punkten verdienen erwähnt zu werden: der Dreifaltigkeitäberg 
bei Spaichingen mit 3000 Fuß Höhe, Schloß Hohenberg 
bei Deilingen 3200 Fuß, der Schafberg bei Dotternhau⸗ 
fen 3130 Buß, der Lochenftein 2090 Fuß, Burg Bohen=. 
zollern 2660 Fuß, der Korubühl bei Salmandingen 2750 
Buß, der Heuberg bei Hechingen 2650 Fuß, der Kirchberg 
bei Undingen 2400 Fuß, der Roßberg bei Gönningen 2690 
Fuß, der Lichtenftein, Stöffelberg, Achalm, der Hohe-Stanffen, 
Kocherberg u. a. Die wafferreichen Längsthäler des Shwarz- 
waldes fehlen der Alp, fie bat vichnehr enge, tiefe Quer⸗ 
thäler, die gewöhnlich trocken liegen; fo dad Stubenthal bei 
Heidenheim, das Tiefenthal, Müplthal, Kohlthal, Weiden: 
thal, Heuthal, Braunthal u. a. Die Gewäffer fanmeln fich 
auf den Höhen in trichterförmigen Einſenkungen und verduns 
ften bier oder verfchwinden in Klüften und Spalten. 

Südöſtlich der Rauhen Alp Tagern mit bochaufitrebenden 
Gipfeln die Bayerifhen Alpen, welche mit den Salzburger 
Deutichlands füdliche Grenze ziehen und ununterbrochen in 
öfterreichifche Gebiet bis zur Donau ihre Arme jenden. 
Auf der Grenze von Ungarn erhebt fih das Leythagebirge, 
den fih auf dem linken Donauufer die Eleinen Karpathen 
gegen Mähren bin anfchliegen. 


3) Die Sudeten 


“ bilden ein 50 Meilen langes Gebirge, welches, von Südoſt 
nach Nordweſt fich erſtreckend, Böhmen in dieſer Richtung 
von Schlefien abgrenzt, zugleich aber feine Höhenzüge nach 
Mähren, Schlefien, die Laufig und in das innere Böhmen 
audfendet. In diefer beträchtlichen Erftrefung fondert ſich 
dad Gebirge in mehrere Theile. 

Die Sudeten im engern Sinne bezeichnen den 
vom Jablunkapaſſe nah Glatz Hin Taufenden Theil. Im 
ſüdoͤſtlichen Theile beträgt die Breite nur 4 Meilen, zwijchen 
Schömberg und Ziegenhals ſteigt dieſelbe ſchon auf 7 und 
zwiſchen Landskron und Wartha auf 9 Meilen. Hier im 
Norden ragen über den breiten Rüden einzelne Kuppen- eıns 
por und Querthäler, zahlreicher nach Nordoft als Südweſt 
eingejehnitten, eilen dein Bande zu. Im Süden dagegen iſt 
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das dichtbewaldete Gebirge in engen Felſenthälern zerriſſen 
und bat eine wellige Oberfläche. US Hauptpunkte werden 
in der Mafle des Gebirges ſelbſt aufgeführt: ter Schnecherg 
nördlich von Grulih, mit 4400 Buß Höhe, der Altvater, 
‚nordöftfih von Schömberg, mit 4600 Fuß, der Sulowberg 
mit 2290 Buß; in der jüdlichen Verzweigung Der Landöberg, 
Eichenberg, Marienberg und Pferderücken; in den nördlichen 
Heften der Liffa mit 4260 Fuß, Spigberg, Schollenftein, 
Heidelberg, Vogelöberg, Kapellenberg. 
\ Das Riefengebirge, die Hauptmaſſe der Sudeten 
und das höchſte Gebirge Preußens, erreicht in feiner Erftre: 
ckung von den Ufern der Neiffe bis zur Laufiger Neiffe eine 
Länge von 20 Meilen, bei einer Durchfchnittlichen Breite von 
7 Dielen. Der Hauptkamm läuft von Südoſt nach Nord: 
weit, und Nebenäfte gehen feitlih von ihm ab, oder laufen 
ihm auf kurze Streden parallel. Ueppige Waltungen, meift 
zapfentragende, bedeken die Schänge, verkümmern aber auf 
den hoch vorragenden Koppen. Unter dieſen hebt fih im 
Forſtkamme Die Rieſen- oder Schneekoppe bis nahe an 4958 
Buß, die flachgewölßte, nackte Kuppel ded großen Rades auf 
4690 Zub, die pyramidale der großen Sturmhaube auf 
4465 Buß, der Brunnenberg ebenſo hoch, der große Keſſel⸗ 
berg zu 4400 Fuß, der Neifträger zu 3700, die Zafelfichte 
zu 3372 Fuß. Diefen bedeutenden Höhen reihen fich in den 
nördlichen DBerzweigungen an: die hohe Eule von 3083 Fuß, 
als nordweſtlicher Eckpfeiler eines ſchmalen bewaldeten Rüden, 
die Sonnenfgppe von 2840 Fuß, der Ottenſtein mit 2618 
Buß, der Slajerberg mit 2777 Buß, der Ochſenkopf von 
derjelben Höhe, der Zobtenbterg mit 2318 und der Bleiberg 
mit 2250 Fuß Höhe; in den füdlichen Aeften die Pfeiler 
des Aderöbacher Gebirges, Der Roſenberg, Kuhberg, Forſt⸗ 
berg, Ziegenrücken, Vogelſtein, Dradenberg n. v. a. Auf 
den Rüden des Gebirges dehnen fi) Hochebenen aus, deren 
Sümpfe die durch tiefe Felſenthäler mit ſteil aufftcchenden 
. Wänden Hinabftürzenden Gichbäche nähren. Die Thäler fe 
nen fich meiſt nach Böhmen und Schlefien, dort der Elbe, 
hier der Dder ihre Waſſer zuführend. 

Dad Laufiger Gebirge, der nordweſtliche Theil ber 
Sudeten, erhebt ſich bei der Tafelfühte des Rieſengebirges 
und erſtreckt fich bis zu den Ufern der Elke mit maleriſchen 
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Felspartien, welche als ſogenannte ſächſiſche Schweiz bereiſt 
werden. Im Dften hängt die Maſſe neh im Wohliſchen 
Kamm zuſammen, Dann aber theit fie fich und fteile, Kegel: 
förmige Höhen, von Nadelholz umlagert und durch Furze 
Thäler mit jchroffen Felswänden getrennt, wechteln zahlreich 
ab. Sie erreichen aber bei Weiten nicht die ſchneebedeckten 
Gipfel des Rieſengebirges, denn die bedentenditen Punkte, 
Die Lautſche, Der Drechslerberg, Hochwald, Schnecherg, 
Jeſchkenberg, Fuchsberg, fleigen noch nicht zu 3000 Fuß 
empor. Die füdlichen Thäler münden ind Elbgebiet, die 
nördlichen zur Oder und Spree. 

Wie fih Die Sudeten nordweftlich in das Lanfiger Ge: 
birge fortjegen, fo Fanıı das Mähriſche Gebirge als ihr 
füdöftlicher Zweig betrachtet werden, der die Elbe von der 
Donau jcheidet. Die ganze Erftredung beträgt 36 Meilen. 
Ueber den breiten bewaldeten Rüden erheben fich zu höchſtens 
3000 Fuß abgerumdete Kuppen. Die nordweitlihen Gchänge 
find fanft amd mild, die füdöftlichen fteiler. Querthäler gehen 
in beiden Richtungen aus. 

Dieſer winklig gebogenen Gebirgsmaſſe der Sudeten und 
des Mährifchen Gebirges im Oſten, entipricht eine ähnliche 
im Welten, fo daß Böhmen ald ein großer Gebirgskeſſel von 
nabe 1009 Duadrat:Dleilen Slächeninbalt erfcheint. | 


4) Der Böhmerwald . 


ſtellt nämlich einen zuſammenhängenden Gebirgsrücken Dar, 
welcher an der Südſpitze des Mähriſchen Gebirged in der 
Nähe der Donau mit zwei Heften entjpringt und in nord⸗ 
weſtlicher Richtung Böhmen bis Eger begrenzt. Die ganze 
Erſtreckung iſt 30 Meilen lang. Wilde, rauhe Felsmaſſen 
und ſchauerliche Schluchten charakteriſiten das Gebirge. Die 
Gehänge, mit Dichten Fichtenwaldungen beſetzt, ziehen fich 
weit nach Dften in den Keffel hinein, nach Bayern ſtürzen 
fe Dagegen zur Nab und Regen ſchnell ab. Die bedeutende 
ſten Höhen Tiegen im jüdlichen Theile, wo Regen und Moldan 
entipringen. Da erheben Arkel, Rahel und Haidelberg 
ihre Gipfel bis zu 4000 Buß Höhe und der 2800 Fuß 
hohe Dreiſeſſel eröffnet die Ausſicht nach Böhmen, Bay⸗ 
en und ind Donauthal. Gegen Norden, zum Fichtelgebirge 
hin, nacht fih das Gebirge ab. Die Thäler der öftlichen 


Drograpbie. 25 


Gchänge führen ihre Gewäffer zur Elbe, der weftlichen zur 
Donan. 
5) Da8 Erzgebirge 

grenzt mit 22 Meilen langer Erſtreckung von der Eger bis 
zur Elbe den Böhmiſchen Gebirgskeſſel in Nordiwelten gegen 
Sachſen ab. Der zufammenbängende breite Rüden fällt fteil 
nah Böhmen ein, ſenkt fich aber allmäliger und  fanfter 
nach Norden in Das wellenförmige Land hinein. Leber ihn 
erheben fih einzelne abgerundete Kuppen: der ſchwarze Wald: 
berg bei Oberwieſenthal 3898 Buß, Der kahle Berg 2802, 
der hohe Schneeberg, der Wiefelftein 2944 Buß, der Kupfer: 
hügel, Spigberg, Hirſchberg u. a. In den nördlichen Ver: 
zweigungen erreicht Der Auersberg 3100, der zweifuppige 
Haßberg 3051, der Spigberg 3350 Fuß, denen fich noch 
zahlreiche andere Gipfel anreihen. Das ganze Gebirge ift 
mit Waldungen bedeckt, auf den Höhen mit Nadelholz, an 
den Gehängen mit Laubholz. Graßreihe Weide wechfelt in 
den tirfern Abhängen mit den fchattigen Wäldern. Der Haupt: 
knoten des Gebirges liegt zwiichen Wicjenthal und Joachims⸗ 
thal. Die zahlreichen Querthäler, im Norden länger, im 
Süden tiefer, öffnen fih nah Sachen und Böhmen. 

Anm ſüdlichen Buße des Erzgebirges erhebt ſich aus 
fanften Anhöhen Das vielfach veräftelte und getheilte Mittel- 
gebirge. In demſelben zeichnet fich der abgerundet Fegel: 
förmige, Dicht bewaldete Donnerberg mit 2500 Fuß Höhe, , 
der Feine Wojtrai, die Hora, der Milai, der fteile kahle 
Borzen, der beiwaldete Kletfihen, der zweikuppige Lobofch, 
der Haſenberg u. a. aus. 

6) Das Fichtelgebirge. 

Wo das Erzgebirge an den Böhmerwald ftößt, haufen 
fi nah Weften zahlreiche abgerumdete Höhen in ein zus 
ſammenhängendes "Gebirge. an emander. Die dunklen Fich⸗ 
tentwaldinigeu veranlaßten den Namen Fichtelgebirge. Die 
Hauptmafle läuft 7 Meilen von NO. nah SW. bei einer 
gleich Keträchtlichen Ausdehnung in die Breite. Schmale 
Hochflächen ſenken fich nach allen Weltgegenden ab, wohin 
auch Die Thäler wit ihren Gewaäſſern eilen. Sanft germibrte 
Auppen ragen nur wenig über die Maffe hervor. Unier den⸗ 
felben erreicht Dex Schnecbeng 3400 Fuß Höhe, der Dehſen⸗ 


26 Drographie 


kopf 3200 Fuß, der Köſſein 3000 Buß, der große Wald: 
ftein 2600 Fuß, der Epprechtſtein 2400 Buß, der Kornberg 
2500 Fuß, der Weißenſtein 2300 Fuß und der Heideberg 
2200 Fuß. 

Das Fichtelgebirge liegt im Mittelpunkte Deutſchlands. 
Bon ihm aus erſtrecken ſich nah allen Richtungen die Ge- 
birgsketten. Nah Nordoſt das Erzgebirge, nah Südoſt der 
Böhmerwald, nah Süden das fränfifche Hochland, welches 
zur Schwäkifchen Alp die Verbindung leitet, nach Nordweften 
der Franken- mit den Thüringerwalde, welche zum Nheini- 
fhen Syſteme führen. Die Gewäffer folgen deinfelben Laufe 
und ergießen fih in die Elbe, Donan und in den Rhein. 

Dad Fränkiſche Hochland reiht fih wegen des 
übereinftinmenden Charafterd dem Fichtelgebirge fehr gut an. 
Wiewohl auch Fränkische Alp genannt, hat daffelbe Doch nichts 
mit dem Maſſigen und Koloffalen der Alpen gemein. Hügel 
und Berge fegen die von tiefen Flußthälern durchſchnittene 
Hochebene zufammen, ohne einen ununterkrochenen Rüden zu 
bilden oder zu anſehnlicher Höhe zu gelangen. Dennoch fcheis 
den fie das Waflergebiet der Donau, gegen welche fie fanft 
abfallen, von dein des Maind. 


7) Der Frankenwald. 


Die gegen Main und Saale hin ſich abdachenden Höhen 
des Fichtelgebirges erheben fih auf den entgegengefegten Ufern 
dieſer Flüſſe bald wicder und vereinigen fich in den breiten 
abgerundeten Kamme ded Tranfenwa.ded. In nordiveftlicher 
Richtung nem Meilen weit fortzichend, erreicht derſelbe den 
Zhüringerwald und ergießt die Gewäſſer feiner Querthäler 
einerjeitö in Die Saale oder in den Main. Die Gehänge 
bieten fanfte, abgerundete Formen, nach Nordoſten ftärker 
abfallend, al® nah Südweſt. Nur wenige Höhen ragen 
über den Kamm bervor, wie der. Sieglig mit 2298 und der 
Kulın bei Lobenftein mit 2269 Fuß Meereshöhe. 


8) Der Thüringerwald. _ 
Am Uriprunge der Itz, Werra und Schwarze ſteigt der 
Bleßberg plötzlich zu 2760 Fuß auf und ſcheidet den milderen 
Frankenwald vom Thüringerwalde ab. Dieſer verlängert 
ſeinen ſchmalen, wellenförmig gebogenen Rücken von ungefähr 


Drographie. 27 


2400 Fuß Meereshöhe zwölf Meilen weit in nordiweftlicher 
Richtung bis zur Einmündung der Hörfel in die Werra. 
* Schöne Laubwälder und düftere Nadelhölzer bededen dad Ge: 
birge. Sein Abfall ijt gleichfalls kurz und fleil nach Norden, 
länger und fanfter nah Süden; die Querthäler dort daher 
tief und Furz, bier fich weit öffnend. Längsthäler fehlen, 
wenn ınan das der Ellna und Hörjel ald nicht zum Gebirge 
gehörig betrachtet. Die bedeutendften Höhen find der Behr: 
berg mit 3064 Fuß, der mur durch eine düſtere Schlucht 
davon getrennte Schneekopf mit 3043 Buß, der Inſelberg 
mit 2855 Buß, der Dollınar mit 2298, der Rupberg mit 
2560 Buß Höhe. 


9) Die Rhön. 

Nicht weit nah Süden von der äußerften Spitze des 
Thüringerwaldes, wo die Ulſter und Felde in die Werra 
münden, entſpringt das Rhöngebirge. Bid Fladungen cr: 
feet es ſich in ſüdlicher Richtung und wendet ſich dann 
weſtlich in das Gebiet der Kinzig. Die Ausdehnung von 
Norden nach Süden beträgt nur 4 Meilen auf eine durch⸗ 
ſchnittliche Breite von 2 Meilen. Der ſüdliche Theil heißt 
auch die hohe Rhön, von deren Rücken eine breite Fläche 
allmälig in das Fuldagebiet hinabſinkt. Gegen den Main 
hin nach Südoſt ſtürzt das Gehänge ſteil ab. Zahlreiche 
kräftige Seitenäſte mit einzelnen Kegeln gehen von der Hanpt⸗ 
maſſe aus, welche nirgends eine bedeutende Höhe erreicht. 
Waldungen von Nadelholz, Eichen und Buchen wechieln mit 
umfangsreichen Weideplägen. Die beträchtlichften Berge find 
der Kreuzberg von 2830 Buß Höhe, die Milſeburg 2500, 
der Baier 2264, der Pinzlar 2051, der Ellbogen 2534 
Fuß u. v. a. An die Rhön legen fich im Welten der Speſſart 
und das Vogelsgebirge. 


10) Der Speſſart. 

In fühweftlicher Richtung häufen ſich vom weſllichen 
Ende der Rhön bis in die Krümmung des Maines bei Dil: 
tenberg die hügligen Maſſen des Speffart. Tiefe Thäler 
und enge Schluchten durchſchneiden denſelben und führen die 
Geiwäfler nach verſchiedenen Seiten aus, ohne daß ein zu⸗ 
ſammenhängender "Rücken eine beſtimmte Waſſerſcheide angibt. 
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Die gruppenweiſe geordneten, mit Laubholz bewaldeten Hö⸗ 
ben fallen nah Welten allmälig, nach Dften fteil ab und er⸗ 
ftreben im Mittelpunkte des Gebirges ihre bedeutenditen Gipfel. 
Bon dieſen mißt der Geiersberg 1900 Fuß, die Hockelhöhe 
1800 Fuß, der gebrannte Berg 1700, die Geishöhe 1670, 
der Sundthurm 1640, der Jockel 1600, der Schelterö 1500, 
der Johannisberg 1400, der Büttenberg 1300, der Grãfen⸗ 
berg 1090 Buß. 
Nur duch da3 Mainthal pom Speffart getrennt ift 


11) Der Odenw ald, 


der bei 11 Meilen Länge und 9 Meilen Breite zugleich auch 
als nördliche Fortſetzung des Schwarzwaldes betrachtet werden 
muß. Wie letzterer fällt auch er gegen den Rhein kurz und 
ftel ab uud wird von weiten, meiſt flachen Längsthälern 
durchiihnitten. Nur im ſüdlichen Theile, wo der Nedar feinen 
Lauf durchwindet, ift das Thal eng und wild. Zaubwälder 
krönen die abgerundeten Gipfel, welche das freundliche Ges 
Pirge übertragen. Unter dieſen erreicht der Kagenbudel am 
Neckar 2180 Fuß Höhe, der Königsſtuhl 1723 Buß, die 
Neunkircher Höhe 1820 Fuß, der Krähberg 1736 Buß, der 
Delberg 1600 Buß, der Felsberg 1696 Buß, der Dpberg 
1226 Fuß. 
12) Das Vogelögebirge 

ift wie der Speffart ein Hochland mit einzelnen hervorragen⸗ 
den Kuppen, deffen Gewäſſer fich nach allen Seiten hin er⸗ 
gießen. Die überwiegende Längenanddchnung von ungefähr 
6 Meilen richtet ih von Südoſt nach Nordweſt. Wie Breite. 
beträgt 3 Dleilen. Die Falten abgerundeten Höhen ſind mit 
Laurbholz bewachſen und Falten ziemlich gleich Hart ab. Aus 
der Maſſe erheben ſich der Oberwald zu 2340 Fuß Höhe, 
dad Ulrichfteiner Schloß, der Taufftein, der Billſtein u. a, 
Nah Norden fegen fich Die Höhen ded Vogelgebirged weiter 
fort und bilden das Falte unfruchtbare Hochland des Rod⸗ 
lagergebirged, deffen Nüden von der Lahnquelle zum 
Diemel ſich erſtreckt. Am chöchſten fleigt hier der Cderkopf 
zu mehr deun 2000 Fuß auf, andere Gipfel, wie der hahe 
kiſten, der Poen, der Kiſenberg, find niedriger. Der ſtärkſte 
Abfall neigt ch nach Weſten, der öſtliche ſenkt ſich nicht ſo 
tief sin. EuUdlich jenſeis ber Sieg ‚gewinnen Die Höhen in 
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13) Dem Wefterwalde, 


Der das Land zwischen der Lahn, Sieg und dem Rheine er: 
füllt, wieder an Bedeutung. Einzelne Gipfel, wie der Salz: 
burgerkopf, ftreben zu 2000 Buß, der Pfaffenhain zu 1250 
Fuß Höhe empor. Die ganze Maſſe hat einen mannichfal- 
tigen Charakter. Der ſüdweſtliche heil bildet eine von engen 
Thälern Durchfurchte Hochfläche, im nordweſtlichen Theile Ta: 
gert eine zuſammenhängende Bergreihe mit fteilen Südge— 
hängen und oftwärtd Täuft ein Kamm von Runkel an Der 
Lahn Bid zum  Ederfopfe. 
14) Der Taunus. 


Der Taunus schließt ſich nördlich an den nur durch das 
Lahnthal getrennten Wefterwald und öftli) an das Vogels— 
gebirge. Wie dieſe ift auch er ein Hochland, tiber welches 
abgerundete Fegelfürmige und abgeflachte Gipfel herworragen. 
Kein fortlaufender Rücken bildet Die Waſſerſcheide. Der ftärkite 
Abfall ftürzt gegen dad Main: und Rheinthal, während zum 
Weſterwalde hin Die Abdachung langſamer iſt. Die beden: 
tendſten Höhen find: Der große Feldberg 2600 Fuß hoch, auf 
deifen kahler Platte Der große Felsblock Brunhildenſtein liegt, 
der Kleine Seldberg 2450 Buß, Der bewaldete Altkönig 2400 
Bus He, der Hausberg 1350 Buß, der Stoppelberg 1150 
Fuß, der Roifert 1570 Buß, der Stanffert 1280 Fuß, Beide 
durch Daß enge Thal von Exſtein getrennt, der Trompeter 
1560 Buß, die Hochwurzel 1600 Fuß. 


15) Der Hundsrück. 


Auf der linken Nheinfeite erhebt fih der Taunus in dem 
Hundsrück wieder und dieſer verbindet fih durch den dar: 
wald und Hochwald mit den Ardennen, durch Die Hardt 
mit den Vogeſen. Die ganze Gebirgsmaſſe zwiſchen Mofel, 
nein amd Nabe, auch als nördlicher Theil de Wasgaus— 
bekannt, ftellt ein hochwelliges Hügelland dar, in welchem 
die Tanggedehnten Derge des Sochwaldes bis zu 2500 Fuß 
auffteigen und Die des Idarwaldes nahe an 2300 Fuß er: 
reihen. Andere Höhen find der Sonnenwald, Vogelſang, 
Potzberg, Erbſenkopf u. ſ. f. 


16) Die Eifel. 
Im Norden des Hundsrück verlängert das Hochland der 
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Eifel, dem Weſterwalde gegenüber, das Rheinthal. Die 
öde, von Thälern durchfurchte Hochebene wird von Baſalt⸗ 
kegeln überragt und verliert fich weitlih in Die Ardennen, 
nördlich in die Hochveen. Von ihren Höhen erreicht der Kell: 
berg 1600 Buß, der Marenberg 1400, der Gänſehals 1540, 
der Hochſimmer 1820, der Nürberg 2100, die hohe Acht 
2200 Buß. 

Die ſumpfig⸗moorige Hochveen ift die äußerfte Erhebung 
diefieitö der Maas und dacht fih gegen den Rhein bin mit 
zunehmender Bruchtbarkeit bedeutend ab. Jenſeits des Rhei⸗ 
nes legt fich 


17) Das Siebengebirge 


als nordweſtlicher Theil an den Weſterwald. Es iſt ein we⸗ 
nig umfangsreiches Gebirge, aber anmuthig und ſchön. Unter 
den zahlreichen Gipfeln, Die ſich emporheben, ſteigt der Lö⸗ 
wenberg auf 1900 Fuß, der Delberg auf 1800, der Drachen: 
fels und die Wolfenburg nahe an 1500, der Beteräberg über 
1000 Fuß auf. 


18) Der Harz. 

Der Harz iſt das bedeutendfte Gebirge Norkdeutfchlande. 
Zwar durch das Eichäfeld mit dem Thüringerwalde und den 
übrigen Exhebungen verbunden, erfcheint er doch als cin ſelbſt⸗ 
ſtändiges Maflengebirge, welches ſich zwölf Meilen weit in 
ſüdöſtlicher Richtung ‚von Lutter am Barenberge und Gos⸗ 
lar bis Manäfeld mit einer Breite von A bid 6 Meilen 
ausdehnt. Die Wafferfcheide zwifchen Weſer und Elbe tbeilt 
ihn in den nordweftlich gelegenen höheren Oberharz und den 
umfangsreichern ſüdöſtlich gelegenen Unterharz. Flachkup⸗ 
pige Höhen, eng an einander gereiht, von ſchmalen Quer⸗ 
thälern durchſchnitten, ſetzen das ganze Gebirge zuſammen und 
verlieren ſich in dem umliegenden Hügellande, das gewöhnlich 
als Vorharz unterſchieden wird. Reiche Waldungen decken 
die Oberfläche ‚ Zaubhölzer vorherrſchend im Unterharze, Nas 
delhölzer im Oberharze. Vom Brocken aus, der nahe an 
3600 Fuß aufiteigt, verlieren alle emporftehende Kuppen an 
Höhe. Die Heinrichshöhe erreicht 3160 Fuß, der Bruchberg 
300, der Fable Berg 2200, der Rammelsberg 1860, und 
die Roßtrappe 1460 Zub. Unter den Thälern iſt das wild- 
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tomantijche Bodethal, das idyllifche Ilſethal, das Oker⸗, 
- Bär:, Oderthal uud mehrere andere ausgezeichnet. 


19) Das Hügelland. 


Die eben bezeichneten Gebirge Deutſchlands erheben fich 
aus bergigem und hügeligem Lande und ftehen durch daffelbe 
mit einander in Verbindung. Sie bezeichnen und charaktes 
rifiren die an einander gedrängten Hügel mit ihren breiten 
flachen Thälern und abgerundeten Gipfeln, die meiſt dieſelbe 
oder eine vom Gebirge abgehende Höhe befigen. Wir gehen 
Daher auf die Ausbildung des Hügellandes in der Nähe felbfts 
ftändiger Gebirgsmaſſen bier nicht weiter ein und berückſich⸗ 
tigen nur die Gegenden Deutſchlands, in welchen die Hügel⸗ 
reiben an Feine größern Maſſen fich anlehnen, fondern allein 
den Charakter der Oberfläche beſtimmen. 

Sn nordweitlichen Deutfchland ſetzt fich der Weſterwald, 
daB Vogels- und Rhöngebirge, der Thüringerwald und Harz 
in Hügelland fort, welches auf weite Streden hin die Ober: 
fläche charakteriſirt. Der ununterbrochene Bergrüden des 
Rodlagers mit furzem Abfall nach Often, reicht, wie ſchon 
erwähnt, bis an die Diemel und breitet nach Weften zwiichen 
Zenne und Ruhr ein bergiged Land and, deffen letzte Höhen 
am Dieffeitigen Rheinufer liegen. Nördlich über Meinerzhagen 
zieht der Rüden der Ebbe entlang. Er trägt eine nicht ums 
bedeutende Kuppe, die Nordhelle genannt. Daran fchließt fich 
das rauhe hügelige, von den Zuflüffen der Ruhr Durchfurchte 
Sauerland. Die Unfruchtbarkeit deſſelben hört am rechten 
Ufer der Ruhr auf. Der Hellweg erweitert fich bis zur Lippe 
und finft dann in die weiten Blachländer hinab. Deitlich ers 
ftrectt fich der fanfte Rücken des Hardftrauged dem res 
ten Ufer der Ruhr entlang Bid zu den Höhen des Rodlagers, 
wo fie fih zur Egge erheben. Bid Horn reicht die nörd⸗ 
liche Erſtreckung derfelben. Hier wendet fie fich nordweſtlich, 
als Lippijcher und Teutoburger Wald bekannt. Parallel 
mit beiden und durch Hügelland verbunden ift der Süntel 
und dad Wiebengebirge, welche die Weſer in der Welt: 
phäliſchen Pforte durchbricht und die Haafe im Außerften 
Welten begrenzt. Dieſes weite . Hügelland fleigt kaum auf 
1800 Fuß Höhe und wird im Paderbornifchen und Lippis 
ſchen, wo die bedeutendfte Erhebung liegt, von tiefen Quer⸗ 
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thälern, Schluchten und Senkungen durchſchnitten. Ueberhaupt 
iſt es im Oſten ſchroffer und rauher als im Weſten, wo es 
ſich ſanft abdacht und nach der Ems hin in brüchige Nie— 
derungen verſenkt. Reiche Waldungen von Laubholz bedecken 
die welligen Hügel. Auf dem rechten Ufer der Weſer breitet 
ſich das Hügelland noch über einen Theil Braunſchweigs 
und Hannovers aus. Das Vogelsgebirge verlängert ſich 
nämlich gen Norden in das große Heſſiſche Hügelland bis 
zur Vereinigung der Werra und Fulda. Der Habicht⸗ 
und Reinhardwald ſind auf dem linken Weſerufer die 
nördlichſten Maſſen. Dieſe Erſtreckungen, in welchen einzelne 
Punkte noch zu 2000 Fuß und höher aufſteigen, ſenken ſich 
endlich in Sollingerwalde zwiſchen Weſer und Leine 
zu wahren Hügellande ein, denn die bedeutendſte Höhe - defe 
ſelben fteigt noch nicht auf 1700 Buß. Der Ofterwald 
und Deifter verbinden den Sollingerwald mit den Simtel 
und enden nördlich mit der Außerften Erhebung Norddentjche 
lands am Steinhuderfee, während fie öftlich die fubberegnifchen 
Hügelreihen Bid zum legten Bunfte im Elmwalde zu einem 
Ganzen vereinigen. Bon bier ab breitet ſich die große nord- 
deutsche Ebene aus und erjt auf der Inſel Rügen hebt fich 
die Oberflähe wieder, aber nur bis zu 540 Fuß in Den 
Belfenmaffen ven Stubbenfammer. 


20) Das Flach- und ZTiefland. 

Ganz Norddentichland bat eine höchſt einförmige Ober: 
fläche. Im weitlichen Theile Tiegt diegelbe nur wenig über 
dem Meeresipiegel erbaben, ja ftellenweife fogar unter dein 
felben. Moräfte, Sümpfe und Haideland wechjeln auf kürzere 
und weitere Streden mit einander ab und wenn fich Der 
Boden ein wenig erhebt, ift es eine Sandwelle, die um den 
Moorboden ſich anhäuft oder deufelben theilt: Die öftliche 
Erſtreckung von der Elbe zur Weichtel und zum Niemen iſt 
etwaß höher gelegen, fanft wellenförmig gebogen und felten 
anf weite Strecken ganz eben. Keine diejer Anhöhen erhebt 
fi) aber bis 200 Fuß über die Umgebung. 
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Deutſchland begrenzen im Norden die Nord⸗ und Oſtſee, 
welche beide in unmittelbarer Verbindung mit dem Allanti⸗ 
ſchen Ocean ſtehen. Die Nordſee, mit einer Breite von 45 
Meilen zwifchen Norwegen und Schottland vom Deean fich 
trennend, befpült die niedrigen Ufer des nordweſtlichen Deutich- 
lands und durch Dünen, Deiche und Sandbänke gegen das 
Beflland abgegrenzt, fenkt fich ihre Boden nach Norden zu bes 
deutender Tiefe hinab. Die fandigen Eilande find dem Wogen⸗ 
drange ausgeſetzt und verlieren daher allınälig an Umfang. 
Tiefe Buſen jchneiden in das Land ein. Wo die Ems, Wefer, 
Elbe, Eider münden, dringt das Meer weit ein. Die Fluth 
fleigt an den Küften in der Regel bis auf 9 oder 10 Fuß 
und fällt dann zur Ebbe, deren Dauer beträchtlich länger 
if. Die mittlere Temperatur fteht an Deutſchlands Küſten 
auf 70 R., die Barbe ift Heller, als weiter abwärts vom 
Lande. — Die Dftfee, durch das Kattegat mit der Nordfee 
verbunden, beſpült die nordöftlichen Kirften Deutſchlands vom 
Kieler Hafen bis zur Ruſſiſchen Grenze. Die Geftade, wenn 
auch ebenfalls fehr niedrig, gewähren den Küftengegenden bier 
doch weit mehr Schuß ald an der Nordfee. Die größte Tiefe 
erreicht noch nicht 500 Fuß; der Salzgehalt ift ſehr gering 
und die Strandfeen, hier Haff genannt, haben ſüßes Wafler. 
Meift trennen lange ſchmale Landzımgen, Nehrungen, auf 
weite Strecken die Haffe von der Oſtſee. Die bedeutendſten 
Waſſermaſſen aus dem Innern Dentfchlands führen die Oder 
und Weichſel der Ditice zu. 

Die fließenden Gewäffer Deutſchlands vereinigen fich in 
wenige Ströme, von denen die Donau allen nah Süden 
zum Schwarzen Meere eilt, der Rhein, die Ems, Wefer und 
Elbe zur Nordſee, die Oder und Weichſel ebenfalls nördlich 
zur Oſtſee fih wenden. Der Ball der Gewäſſer ift alſo vor⸗ 
berrichend gegen Norden gerichtet, weil Deutſchlands Ober⸗ 
fläche in Diefer Richtung fich ſenkt. Wir wollen die einzelnen 
Stromgekiete, fo weit fie für unfern Zweck Jutereſſe haben, 
verfolgen. | 
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1) Die Donau. 

Durch die Vereinigung der Brege und Brigach bei 
Donaueſchingen im Schwarzwalde, 2124 Buß über dem Mee⸗ 
reöjpiegel, entficht die Donau. Sie durchläuft bis zu ihrer 
Mündung ind Schwarze Meer einen Weg von beinahe 400 
Meilen Länge. Aber nur bid Preöburg, wo fie die Karz- 
pathen durchbricht, Tiegt ihr Bett auf deutſchem Boden. Bis 
dahin firmen ihr zahlreiche Gewäſſer von Deutſchlands Ges 
birgen zu und ihr Fall ſelbſt ift fchr bedeutend. Aus Dem 
Schwarzwalde find die Zuflüffe noch Hein, von der Rauhen 
Aly werden fie fchon ftärker, wie die Lauter, deren Quelle 
bei Offenhauſen 2073 Bub body liegt und Deren Mündung 
bei Neuburg 1600 Fuß Meereshöhe bat, und Die Brenz bei 
Königsbronn 1562 Fuß Hoch am Urfprunge, bei Baimingen 
an der Mündung 1312 Fuß hoch. In Bayern werden Die 
Nebenflüffe größer. Die langſam fließende Altmühl mit zahl 
reihen Zuflüſſen des Fränkiſchen Jura mündet bei Kehlheim, 
die Nab mit ebenſo vielen Zuflüſſen vom Fränkiſchen Hochlande 
und dem Böhmerwalde bei Regensburg, nicht weit vom Ein⸗ 
fluſſe des Regen. Bis dahin nordöſtlich ſtrömend, wendet 
die Donau jetzt ihren Lauf in ſüdöſtlicher Richtung, zunächſt 
vom Böhmerwalde hart bedrängt. Daher find ihre Neben⸗ 
flüffe von dieſer Seite wieder unbedeutend bis zur Mach, 
welche von den Maähriſchen Gebirgen und den Karpathen ihre 
Gewäfler erhält und unweit Presburg mündet. Die Zuflüffe 
bon Süden her entquellen den Alpen und gewinnen in ihrem 
weiten Laufe zur Donau beträchtlich an Stärke. Was in 
Baden und Würtemberg mündet ift unbedeutend, da die 
Alpen hier mehr dem Rheine, nach Süden zuführen. Schon 
auf der Bayrifchen Grenze, wo die Donau durch ihren nord⸗ 
öſtlichen Lauf ſich weiter von den Alpen entfernt bat, ſtürzt 
die Iller in,den Alpen, nördlich von Schröcken entſpringend 
und reichlich genährt, in der Nähe von Ulm mit 1456 Fuß 
Meereshöhe zu ihre. Bei Sonthofen fließt die Iller noch 
2248 Fuß uber den Meeresſpiegel. Waſſerreicher iſt der 
unweit der Illerquellen im Tannenbergthale entſpringende 
Lech. Mit ſtarkem Fall führt er die Alpengewäſſer in ſei⸗ 
nem breiten, mit Geſchiebe erfüllten Bett, unweit Rain der 
Donau zu. Bis Regensburg entfernt ſich die Donau von 
den Alpen und wendet den Weg ſüdöſtlich. Die Alpen ſam⸗ 
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meln ihre Bäche und Flüſſe in der Iſar und dem Inn, be 
vor diefelben zur Donau gelangen. Die Jſar entipringt bei 
Halleranger in Tyrol, nimmt den SKarwendel:, Raa⸗ und 
Achenbach, die Riß, den Fonsbach, die Sachna, Arzbach, 
Gaiſach, Rottbach, Partnach, Ammer nebſt vielen andern 
auf und mündet bei Iſargmünd in die Donau. Der Inn, 
aus dem 5600 Fuß über dem Meeresſpiegel gelegenen Sil: 
ſerſee tretend und die Bayriſchen von den Salzburger Alpen 
fheidend, ift auf der Grenze Bayerns fchon ein anfchnlicher 
Fluß. Die Gewäfler der "Salzburger Alpen erhält er durch 
Die Salzach bei Haming und ergießt fih bei Paſſau in die 
Donau. Bon den äfterreichifchen Alpen ſtrömen die Wafler 
in der Traun und End der Donau zu. 

Der Lauf der Donau und ihred Waſſergebietes bezeich⸗ 
net uns alfo eine Einſenkung in Südbdentfchland, welche vom 
Schwargwalde Bid zu den Karpathen bedeutend an Ziefe ges 
winnt. Die ſüdlichen Gehänge derfelßen fleigen im Plateau 
von Bayern zu der Bayrifchen Alp auf, zu den Salzburger 
und DOefterreihifchen Alpen, nördlich erheben fie fich zur Rau: 
ben und Bräntifchen Alp, zum Böhmerwalde, und den Mäh— 
tifchen Gebirgen. Das trübe,. Ichmige Waller der Donau 
führt wie die Nebenflüfle Sfar und Sun Gold. 


2) Der Rhein. 
Der Rhein ift ebenfalls nur theilweife ein deutſcher 
Strom. Nachdem er bei Stein den Bodenfee verlaffen, läuft 
er auf der Grenze Badend in weſtlicher Richtung bid Bafel, 
wendet fih dann nördlih bis Mainz und eilt von hier aus 
in nordweftlicher Richtung der Nordfee zu. Am Bodenfee, 
der 1255 Buß über dem Meereöfpiegel liegt, ift er feit feis 
nem Uriprunge ſchon nahe an 6000 Buß gefallen. Bei Bafel 
bat er noch 752 Buß Meereshöhe, bei Mainz nur 256 Fuß 
und bei Arnheim, nachdem er den deutfchen Boden verlaffen, 
nur 30 Fuß Meereshöhe. Die Breite und Tiefe des Stroms 
bettes ift überall ſehr verfihieden. Bei Schaffhanſen beträgt 
die Breite 340 Fuß, bei Bafel 750, bei Mainz 1800 bis 
2500, bei Düffeldorf 500 bis 1260 Buß. Die Tiefe werh- 
felt von Bafel bis Düffeldorf zwifchen 3 und 51 Fuß. Die 
Sewäller des Schwarzwalded fliegen bis auf die erften Ans 
fänge der Donan ſämmtlich dem Nheine zu. Sur akern 
3* 
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Schwarzwalde entfpringt die Wutach, Wiefen und Zreifam, 
jene beiden mit fürlichem Lauf, dieſe mit nördlichen. Die 
bei Kehl miündende Kinzig fließt in nordweſtlicher Richtung. 
Ohne der zahlreichen kleinern Zuflüffe zu gedenken, erwähnen 
wir fogleih aus dem unten Schwarzwalde die Murg, welche 
in ihrem kaum 12 Meilen Yangen Laufe 2500 Zuß fällt, 
die Enz und Nagold, beide die Waffermaffen des nordöft- 
lihen Schwarzwalded ſammelnd, vereinigen fich bei Pforz: 
beim und münden bei Beſigheim in den Nedar. 

Der Neckar, bei Mannheim in 284 Fuß Meereshöhe 
in den Nhein fich ergießend, entipringt unweit Schwenningen 
auf den Schwarzwalde, 2150 Zuß über dein Mecreötpiegel. 
Bon hier eilt er im nördlichen Lauf bis Horb 1213 Fuß 
hoch, wendet fih dann nordöftlich Bid Plochingen 772 Fuß 
hoch, vielfach fein Bett windend fällt er im nordiweftlicher 
und nördlicher Richtung bis Eberbach auf 353 Fuß Meeres⸗ 
höhe hinab und ſtrömt endlich in weſtlicher Richtung dem 
Rheine zu. Ihm fließen alle Gewäſſer des öſtlichen Schwarz: 
waldes zu. Die Rauhe Alp trennt ihn vom Waſſergebiete 
der Donau und nordweſtlich gegen ihn abfallend, führt fie 
zugleich ihre bedeutendſten Flüſſe ihm zu. Darunter mündet 
die Erms bei 900 Fuß Meereshöhe, die Fils größer als 
jene, in derſelben Höhe von 1927 Fuß entſpringend, unweit 
Plochingen bei 772 Fuß Höhe, die Rems mit den 1639 
Fuß hoch im Aalbuche gelegenen Quellen bei Neckarrems 
660 Fuß hoch. Dem Aalbuche entquillt auch die Kocher bei 
1560 Fuß und die Sart bei 1350 Fuß Höhe. Beide eilen 
in faft paralleler Richtung, durch zahlreiche Zuflüffe vergrö⸗ 
Bert, den Neckar zu und münden in geringer Entfernung bei 
460 Fuß Meereshöhe. Was dem jirdlichen Abfalle des Oden⸗ 
waldes entfließt, erreicht in kurzem Lauf den Nedar. 

Der Main führt dem Rheine die meiften Gewäſſer 
Deutſchlands zu, die derfelbe überhaupt auf deutſchem Boden 
erhalt. Er ſammelt diejelben anf der Fränkiſchen Alp, dem 
Fichtelgebirge, Frankenwalde, dem Steigerwalde, Speflart, 
Rhön- und Vogelögebirge, dem Ddenwalde. Durch alle 
dieſe Gebirgsmaſſen windet er feinen Lauf in vielfachen Krüm⸗ 
mungen und wenn auch 2700 Fuß über dem Meeredfpiegel 
entipringend, bat er doch nur ein geringed Gefälle. Bei 
Culmbach vereinigen fich zuerft Die dem Fichtelgebirge ents 
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riefelnden Quellen ded rotben und weißen Dlained. Beide 
find aber durch viele Zuflüſſe bereitd angefchiwollen. Wir 
nennen von den zahlreichen Nebenflüffen, die von Norden 
ber in den Main fich ergießen, nur die Rodach, Steinach, 
Baunach, die fränkiſche Saale, die Sinn, Kinzig und Nidda, 
und von denen, welche fidlich ber ſich ergießend durch Die 
Sränfifhe Alp von dem Donaugebiete geichieden find, Die 
bedeutende Regnig mit der Wiefent "und fränfiichen Rezat 
u. dv. a., die im Nedargebiete entipringende Zauber, die 
Mudau, Mümling und Geripren;. 

Weiter nördlich nähert fich der Rhein dem Waffergebiete 
der Weſer und Ems und den treimenden Hügelmaffen ent- 
ſtrömen nur Kleinere Zuflüffe; Doch durchläuft Die Lahn noch 
einen Weg von 32 Meilen. Sie entfpringt am fiidlichen 
Gehänge des Ederkopfes, zicht ihre Gewäſſer vornehmlich aus 
den Heſſiſchen Hügellande zuſammen und geht unweit 
Koblenz in den Rhein. Die Sieg, am weltlichen Abfalle 
des Ederkopfes entjpringend, mindet nicht weit von Bonn. 
Die Ruhr fammelt die Zuflüffe im Weftphäliichen Hügel: 
ande ſüdlich des Harbiftranges und mündet bei Ruhrort. 
Die Lippe kommt vom Lippefchen Walde, hat ihr Gebiet 
8 nördlichen Abfalle des Hardtſtranges und mündet bei 

eſel. 

Auf der linken Seite eilen dem Rheine zahlreiche kleine 
Flüßchen von den Vogeſen und der Hardt zu. Bedeutender 
als alle iſt aber die Moſel. Sie entſpringt am weſtlichen 
Gehänge des Wasgaus 2232 Fuß über dem Meere und 
mündet bei Koblenz. Die Quellen der Vogeſen und des 
Hundsrück ergießen fich in fi. Darunter ift die größte die 
Saar, welche bei Konz 389 Buß über dein Meeresſpiegel 
mündet. Nur die Erft, deren Lauf von Tondorf bis Diffel: 
dorf 13 Meilen lang ift, wäre noch als Tinker Zufluß des 
Rheines zu erwähnen, wenn wir die viel flärkere Maas als 
Grenzfluß betrachten. 

Die Einfentung, welche der Rheinlauf verfolgt, Tiegt 
alfo im weſtlichen Dentichland aus den engen Alpenthälern 
heraustretend, als breites hal zwijchen dem Jura und fübs 
lichen Abfall des Schwarzwaldes, zwilchen den weftlichen Ges 
hängen deſſelben Gebirged und den Bfllihen der Vogeſen, 
zwiichen Odenwald - und Hardt, Hundsrück und Taunus, 
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Weſterwald und Eifel. Neckar, Main, Moſel und Maas 
bezeichnen in Oſten und Weſten die beträchtlichſten Gefälle. 


3) Die Ems. 


Die Ems iſt kein Gebirgsſtrom, ſondern ein Kuſſtenfluß. 
Sie entſpringt am ſüdweſtlichen Abhange des Teutoburger⸗ 
waldes auf der Senner Haide, eilt in weſtlichem Lauf um 
dieſen Höhenzug herum und wendet ſich dann in nördlicher 
Richtung durch das Flachland der Nordſee zu. Ihre größten 
und meiſten Zuflüſſe erhält ſie am rechten Ufer aus dem 
Hügellande. Die Haaſe, bei Meppen mündend, fanmmelt 
die Gewäſſer vom nördlichen Abfalle des Teutoburgerwaldes. 


4) Die Weſer. 

Zwei Flüſſe, Werra und Fulda, vereinigen ſich bei 
Münden zur Weſer. Ihr Stromgebiet umfaßt den Thüriuger⸗ 
wald, die Rhön, dad Vogelsgebirge, dad norweſtliche Hügel⸗ 
land und den Harz. 

Die Werra entſpringt aus dem Zuſammenfluß mehre⸗ 
rer Bäche am ſüdlichen Abhange des Thüringerwaldes in 
2100 Fuß Meereshöhe. Bis Hildburghauſen läuft ſie weſt⸗ 
lich, dann in nordweſtlicher Richtung und nimmt die Nahe, 
Haſel, Schmalkalde, Hörſel, welche ſämmtlich der Thüringer⸗ 
wald nährt, die Felde und Urſel, beide von der Rhön kom⸗ 
mend, auf. Die Fulda quillt am nördlichen Abfalle der 
Rhön hervor, wo die Kinzig ſüdlich zum Main hinabſtürzt. 
Ihr Lauf iſt unter mannichfaltigen Windungen nördlich. 
Die Flieder, Lüder, Hanau, Eder und Loſſe münden am 
rechten und linken Ufer ein. Bon Minden ab bat der ge: 
wundene Lauf der Wefer nördliche Richtung. Ihre größten 
Zuflüſſe erhält fie nun von Often, da das hügelige und flache 
Land im Welten feine wenigen Quellen der Ems zuführt. 
Die Aller ift Darunter die wafferreichfte. Sie entipringt bei 
Gehringsdorf im Magdeburgiichen und flieht zwiſchen nied⸗ 
tigen Hügelreihen und Wieſen bis Celle, wo fie durch Auf 
nahme vieler Harzer Quellen fahrbar geworden if. Ocker, 
Gofe, Radau, Eder, Zlfe, Altena, deren Thäler jeder 
Harzreifende durchwandert, auch die Fuſe und Are wenden 
ihren nördlichen Lauf zur Alter. Größere Waſſermaſſen bringt 
ihr aber die Leine. Sie entipringt bei Breitenbach, erhält 
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noch aus dem Thüringiſchen kleine Zuflüſſe und vom Harze 
die Oder mit der Lutter und Sieber, die Innerſte mit der 
Nette. Von Norden her aus der Lüneburger Haide fließen 
zur Aller die Iſe, Lachte, Dertze und Böhme. Auf dem 
linken Ufer der Weſer mündet die Diemel mit mehrern Ne⸗ 
benflüſſen, die Werre, Aue und Hunte. 


5) Die Elbe. 

Die Elbe entſpringt am weſtlichen Abfall des Rieſen⸗ 
gebirges aus dreißig Quellen auf der Navorer Hochwieſe un⸗ 
weit der Schneckoppe 4220 Fuß über dem Meeresſpiegel und 
ſammelt auf ihrem 155 Meilen weiten Laufe in nordiweft: 
licher Richtung bis zur Nordſee die ungehenren Waſſermaſſen, 
welche dem Böhmiſchen Gebirgäkeffel, dem nördlichen Abfalle 
des Fichtelgebirges, Franken- und Thüringerwaldes und dem 
öftlichen ded Harzes centitrömen. Wo fie das Erzgebirge 
vom Zaufiger Gebirge trennt und den Böhmiſchen Keffel ver⸗ 
läßt, iſt fie Bereit? auf 340 Fuß Meereshöhe gefallen und 
von hier ab finft ihr Gefälle ganz almälig bis Wittenberg 
auf 205, Magdeburg auf 128, Wittenberge auf 44 und 
Boitzenburg auf 9 Fuß hinab. Bon den Sudeten, deren 
nordöitlicher Abfall Dem Odergebiete angehört, fließen der 
Elbe fchon beträchtliche Nebenflüife zu. Die Aupa, Meta, 
der Adler, in welchem der wilde und ftille Adler fich verei⸗ 
migt bat, der Mantnerbach, die fer, Bolzen und Kamnig 
find die bemerkenswerthen darunter. Aus dem fiidlichen Böh⸗ 
men ſammelt die Moldan alle Sewäfler und führt fie in 
nördlicher Richtung bei Melnit in die Elbe. Sie entftcht 
am Dftabhange des Böhmerwalded aus der Vereinigung der 
warmen und falten Moldan. Shr Gefälle ift bedeutend, denn 
von Friedberg bis Hohenfurth fällt fie ven 2066 Fuß Mee- 
reshöhe auf 1628 Fuß, von bier bid Prag auf 513 Fuß 
md bis zur Miindung auf 426 Fuß. Ihre Nebenflüſſe find 
der Diſchbach, Mali, Ottau, Sazawa, Beram, Radbutz, 
Brueinka, Scharka u. a. And den Weiten Böhmens ſtrömt 
die Eger der Elbe zu. Am nordöftlichen Hange des Schnees 
berged im Vichtelgebirge hervorquellend, drängt fie fich mit 
ſtarkem Gefälle durch die engen Thäler des Fichtelgebirges 
bis Eger, wo fie noch 1197 Fuß Meereshöhe bat. Vom 
nordöftlichen Abfalle des Böhmerwaldes und dem füdlichen des 
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Erzgebirges genährt, ſtürzt ſie mit öſtlichem Lauf bei The⸗ 
reſienſtadt 385 Fuß über dem Meeresſpiegel in die Elbe. 
Ihre Zuflüffe find die Roßla, Wondra, Zwoda, Rohlaubach, 
Tepel, An, Saa, Saubah u. a. Die Biela fliegt. vom 
Erzgebirge der Elbe unmittelbar zu. In Sachen münden 
zur Elbe weniger bedeutende Gewäfler, wie die Müglitz, 
Weijerig u. a. Die Nähe ded Ddergebieted einerſeits und 
die Mulde andrerfeitö entziehen bier den Strome die Zuflüſſe. 
Die Mulde entipringt am nördlichen Gehänge des Erzge⸗ 
birges, jammelt die Gewäſſer des ſüdlichen Sachſens, nimmt 
Die öftliche oder Freiberger Mulde auf und gebt bei Roslau 
zur Elbe. Weſtlich an dad Gebiet der Mulde legt fich Das 
der Saale. Sie entipringt am füdweitlichen Abhange des _ 
MWaldfteined im Bichtelgebirge 2152 Fuß über dem Meeres⸗ 
fpiegel, Hat wie die Diulde im Allgemeinen einen nördlichen 
Lauf und mündet unweit Barby in die Elbe. Die Ylüffe 
Thüringens und des Harzes, fo weit fic nicht zum WBefer: 
gebiet gehören, fließen zur Saale. Regnitz, Selbig, Loquitz, 
Schwarza, Ilm, Unſtrut mit zahlreichen Nebenflüſſen von 
Thüringen und dem Harze, die Elſter mit der Pleiße, Salze 
und Bode bezeichnen den Umfang des Gebietes. Die Elbe 
fegt feit der Saalmündung ihren Lauf im Flachlande Nord: 
deutſchlands fort und erhält auf dem linken Ufer wegen der 
Nähe des Aller: und Wefergebieted feine anjehnlichen Zuflüffe 
mehr. In Often läuft in geringer Entfernung die Dder zur 
Dftjee und dennoch ſammeln fich Hier die Gewäſſer von Nor: 
den ber zur Havel, von Süden zur Spree an-und fließen 
in die Elbe. Die Spree entipringt ſchon in der Laufig bei 
Ebersbach. Ihr Tangfamer Lauf windet fih durch fandige, 
bruschige Gegenden, in denen Teiche, Seen und Peine Zuflüffe 
fih häufen. Bei Spandau geht fie zur Havel. Die Havel 
kommt aud Mecklenburg, nährt fich ebenfalls aus zahlreichen 
Seen der bruchigen Gegenden und: ergießt fih nach einem 
35 Meilen Taugen Bogenlauf bei Havelberg in die Elbe. 
Von Hamburg ab erweitert fih die Elbmimdung mehr und 
mehr und verfehwindet dann in der Nordſee. 


6) Die Oder. 


Das Waflergebiet der Oder legt fich öftlih an bad Elb⸗ 
gebiet, dem. ed in vieler Bezichung gleicht. So zahlreiche 
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und zugleich bedeutende Nebenflüſſe als die Elbe zählt die 
Dder indeß nicht, denn nur ein großes Gebirge ſendet ihr 
Quellen zu. Sie entſpringt bei Kozlan in Mähren bei nur 
1705 Buß Meereshöhe, fällt Eid zur Dppamündung ſchon 
auf 656 Buß, bis Koſel auf 506 Fuß, Bid Breslau auf 
370 und bei Frankfurt auf 116 Buß hinab. Ihr Lauf vom 
Urfprunge bis zur Dftjee ift 134 Meilen lang. Die Zu: 
flüffe find in den Mähriſchen Gebirgen die Lubina mit nörd⸗ 
lichen Lauf, die Oppa in ſüdöſtlicher Richtung, die ODſtra⸗ 
wize mit nördlichen Geſenk, die Olſa, Zinna und Klodnig. 
Bon nordöftlichen Abfalle der firdlichen Sudeten ſtrömen alle 
Gewäſſer der Neifje zu. Dieſe entipringt an der Weſtſeite 
des Schneegebirged 3184 Fuß über dem Meeresſpiegel. Bis 
Slag ftürzt fie im nördlicher Richtung durch zahlreiche Zu: 
flüffe verftärft, auf 900 Buß herab, fällt von hier oſtwärts 
fi wendend bis Neiffe auf 592 Buß und dann in nörblis 
chem Lauf Bid zur Mündung unweit Schürgaft auf 440 Fuß. 
Mit ſtarkem Gefälle ftrömen ihr zu Die Lauter, Wölfel, Weift: 
zig, Bile, die Slayer Weiftrig, Steina, der Pauſebach, 
Schlippe, Steinau, u. a. Weniger wichtig als die Neiſſe 
find die Zuflüffe von Dften her, wo die Wartha zur Weichſel 
eilt, fo die Malapane mit ihren Nebenflüffen, Brinige, Stober, 
Miniska, Weida, Mühnig, BPleiste u. v. a. Vom Rieſen⸗ 
gebirge ber ergiehen fih die Ohlau, Lohe, Weiftrig mit vielen 
Zuflüſſen, Katzbach, Bober, deren Lauf in nördlicher Richtung 
34 Meilen lang ift. Barallel mit letzterer flieht die Lauſitzer 
Neiſſe, deren Gebiet dicht an dad der Spree flößt und daher 
arm iſt. Sie felbit ift auch der letzte Hauptzufluß der Oder 
von Welten, da tweiter nördlich das Spree: und Havelgebiet 
alles Waſſer zur Elbe führen. Auf dem rechten Ufer mündet 
Dagegen die waſſerreiche Wartha Bei Küſtrin. Diefe ent: 
fpringt bei Kromo‘ow auf dem oberfchlefiich-polniichen Pla⸗ 
tean und ſammelt in dem Hügellande bei nordweitlichen Lauf 
bedeutende Waller. Im Slachlande erhält die Oder durch zahl: 
zeiche Teiche und Seen noch Zuflüffe und mündet in das Durch 
Uſedom und Wollin von der DOftfee geichiedene große Haff. 


7) Die Weichſel. 
Die in die Dftjee mündenden Küjtenflüfle übergehend, 
treffen wir an das legte, im äußerſten Dſten Deutſchlands 
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ſich ausbreitende Waffergebiet der Weichfel. Auf den Bas 
rania im tweftlichen Abfalle der Karpathen 2000 Fuß tiber 
dem Meeresſpiegel entſpringend, ftürzt fie anfangs in nörds 
lichen, dann im mordöftlichen Laufe dem Flachlande zu nnd 
geht mit vielen Biegungen in nördlicher Richtung zur Dftfee. 
Ihre bedentendften Auflüffe von Welten ber entquellen der 
Sandomirifchen Berggruppe. Zahlreichere und größere Ne: 
benflüffe erhält ſie öftlich vorzüglih von den Karpathen. 

Wie die Gebirgsmaften im ſüdlichen Deutfchland zu 
beträchtlicherer Höhe aufitreben und von größerem Umfange 
find ald im nördlichen, Die ganze Oberfläche von den Alpen⸗ 
aebirgen zur Oft: und Nordſee allmälig ſich ſenkt: fo fird- 
men auch die größten Waſſermaſſen in nördlicher Richtung 
jenen beiden Meeren zu. Die Donau allein ſenkt fich in 
Süddeutſchland öſtwärts hinab, aber wo fie die Karpatben 
und Steyermärkiihen Alpen durchbrechend, in Die große Un: 
garifche Ehene eilt, Tiegt fie noch 250 Fuß höher über dem 
Meeresſpiegel, ald der Nhein bei Köln, 100 Buß höher als 
die Elbe bei Dreöden und faft ebenſo hoch, als die Oder bei 
Breslau. Die nach Norden mindenden Ströme fanmeln 
ihre Gewäſſer auf den Gebirgen und je tiefer fie in Deutſch⸗ 
land ihren Urfprung haben, defto bedeutender find fie. Rhein 
und Elbe entführen dem Innern ded Landes die größten 
MWaflermaffen, Dder und Weſer ſchon weniger und die Ems 
mit zahlreichen andern Küftenflüffen dem bügligen oder flachen 
Lande im ganzen Lauf angehörig, können keine Bedeutung 
gewinnen. Außer den fliegenden Gewäſſern bat Deutjchland 
aber noch eine nicht unbeträchtliche Anzahl von 
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unter denen wir die wichtigften beſonders hervorheben wollen. 

Der Bodenfee, an der füdlichen Grenze Badens und 
Würtembergs gelegen und in feiner ganzen Ausdehnung der 
Schweiz gehörig, ift der größte Landiee auf unſerm Gebiete. 
Er liegt 1255 Fuß über dem Meeresſpiegel, bat 264 Meilen 
im Umfange, eine nordiweftliche Längsanddehnung von 8 
Meilen bei 4 Meilen größter Breite und eine mittlere Tiefe 
von 300 Buß, welche an einzelnen Stellen bis 900 Fuß 
ſteigt. Er erhält Heinere Zuflüffe von Norden und Süden 
und nimmt den Nhein bei Coftnig auf, der ihn aber bei 
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Stein wieder verläßt. Beſondere Eigenthümlichkeiten des 
Sees ſind das plötzliche Aufwallen und Sinken des Waſſers 
ohne erkennbare äußere Urſache, das ſeltene Zufrieren, das 
nerkliche Abnehmen des Umfanges und der Tiefe, theils durch 
yen von den Zuflüſſen herbeigeführten Schlamm und Gerölle, 
heils durch directe Verminderung des Waſſergehaltes. Die 
Afer find meiſt flach, niedrig, moraſtig, an wenigen Stellen ſteil. 

Sn Baden iſt der Munmel: und der Titiſee erwähnens⸗ 
wert. Jener auf dem Seekopfe im Kinzigkreife gelegen, 
nimmt die Acher auf, Dieter liegt faſt 2600 Fuß über dem 
Meereöfpiegel und wird von der Gutach, die als Wutach 
wieder ausfließt, genährt. In Bayern find mehr ald 200 
feinere und größere Scen. Der romantijch gelegene Könige- 
jee im Iſarkreiſe ift 1 Meile lang und 4 breit, der Ko⸗ 
Helfee nur balb fo lang, der Tegernfee 14 Stunde Yang, 
1 Stunde Ereit und 300 Buß tief, der Wärm⸗, Ammer⸗, 
Chiem⸗, Schlier- und viele andere Seen werden von den 
Bebirgen genährt. Im öſterreichiſchen Kaiferftante Tiegt der 
2 Meilen lange, von der Traun durchfloſſene Traunſee 
reigend im Lande ob der End. Bon den Schlefifchen Seen 
R der Schlawer Sce bei Schlawa der größte, er ift 1 Meile 
lang und 4 Meile breit. Sachen bat nur große Teiche. 

Im norddeutichen Wlachlande find ſtehende Gewäſſer 
sei Weiten zahlreicher und umfangreicher, als in den mittlern 
amd fitdlichen Gegenden. Wir erwähnen den füßen und fal 
jigen Sce bei Eisleben, in der Provinz Brandenburg unter 
sielen andern den Schielow-, Schwenloch-, Grimnitzer, Sol: 
Yiner und Gülpſee, in Poſen den 5 Meilen langen Goplofee, 
n Hannover das Steinhuder Meer, in Holftein den Plöner-, 
Selenter: und Wefterfee, in Mecklenburg den Schwerinerz, 
Mürik: und BPlanerjee, in Pommern den Kımmeromw:, Neu: 
varpichen, Rilm-, Wirhomw: und Pavenzinſee, endlich in 
Preußen den Spirding: und Mauerſee, den Gejerich. 

Devor wir Diefed Kapitel von Deutſchlands Gewäflern 
liegen, müſſen wir der Quellen noch kürzlich gedenken 
und zwar 


Der Mineralguellen. 


Die Zahl diefer Quellen ift fehr beträchtlich und ebenſo 
mannichfaltig ihre Waller. Der Teinperatur nach gehören 
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die von Burtſcheid (bis 600 R.), Karlsbad (590 R.), 
Wiesbaden (560), Baden (549), Aachen 46°), Ems (40°), 
Zeplig (399) und Warmbrunn (30°) zu den beißen Quellen; 
zu den warmen dagegen die Quellen von Wildbad (bid 280R.), 
von Ullersdorf (25°), von Lande (230) und zu den Fühlen 
die Liebenzeller (bid 199) und Kannftädter von 16%. Kalte 
Quellen find die bei Wipfeld, Bol, Langenbrücken, Bachingen, 
Bilin, Seidlig, Püllna, Kiffingen u. a. 

Die chemiſche Zufammenfegung der Mineralwaſſer zeigt 
ebenfalls die größte Mannichfaltigkeit. Bekannt find die Sool⸗ 
Bader von Hall, Reichenhall, Kreuznach, Frankenhauſen, 
Elmen, am Harze, Gicbichenftein bei Halle; die eifenhaltigen 
Soolen von Kiffingen, Kannftadt, Mergentheim; die alkali⸗ 
fhen von Wiesbaden und Baden, Kohlenfäurehaltige Quellen 
kommen bei Salzbrunn, Göppingen, Deinach, Selters, 
Schwalheim, Heilftein, Roißdorf; bitterfalzbaltige bei Said» 
ſchütz, Seidlig, Pülna; glauberfalzbaltige bei Karlabad vor. 
Laugenwaſſer liefert Bilin, Teplig, Wildbad, Liebenzell, Ya: 
chingen, Ems, Schlangenbad, Godesberg; Schwefelwafler 
Langenſalza, Landeck, Warmbrunn, Ullersdorf, Kreuth, Lan⸗ 
genbrücken, Boll, Wipfeld, Weilbach, Fieſtel, Winslar, Aachen; 
eiſenhaltige Waſſer führen Pyrmont, Rehburg, Driburg, 
Schwelm, Holzhauſen, Hofgeismar, Schwalbach, Liebenſtein, 
Griesbach, Petersthal, Imnau, Niederau, Marienbad, Fran⸗ 
zensbad, Liebwerda, Brückenau, Alexisbad, Muskau, Sleiften, 
Neuftadt Eberswalde, Flinsberg u. v. a. 


Zweiter Abschnitt. 


Stratograpbie. 


Die Gefteinsmaffen, welche den feften Boden Deutſch⸗ 
lands zufammenfeßen, beftehen aus den verfchiedenften Mine⸗ 
zalien und zwar treten darin die Mineralien für fich maflen=- 
haft auf, oder fie vereinigen fich zu mehreren, um ein Ges 
ftein zu eonflitniren. Wenn ein einzelned Mineral als Beld- 
art anftritt, wie der Quarz, Gyps, Kalf, Steinjalz, fo 
nennt man das Geftein ein einfaches und beftimmt den 
Eharafter deffelben nach den Mineral felbfl. Wo aber meh 
rere Mineralien zur Bildung eines Gefteined vereinigt find, 
ift diefed ein zufammengefehtes. Die zufammengefeßten 
Gefteine werden nach der Zahl und dein Verhältniß der ein- 
zelnen Gemengtheile unterjchieden, nach der Beichaffenheit der 
Mineralien, nach den vorwaltenden, wejentlichen, charakteriſti⸗ 
hen Beftandtheilen. Ziefer in der Natur der Gefteine be: 
gründet, als dieſer blos äußere Charakter der Zuſammenſetzung, 
ift der von der natürlichen Befchaffenheit der eonftituirenden 
Mineralien entlehnte Unterſchied der Gefteine. Er ijt zugleich- 
ein genetifcher, ein in der Entitehung der Maſſen bedingter. 
und da die Stratograpbie die Lagerungsverhältniſſe der Ges 
ſteinsmaſſen unter einander in Bezug auf Alter und Entſte⸗ 
hung unterſucht: ſo wählen wir denſelben hier zum erſten 
Eintheilungsmoment. Die Mineralien, gleichviel ob einzeln 
oder zu mehreren das Geftein zufammenjegend, befinden fich 
nämlich entweder in ihrem eigenthiimlichen Zuftande, find 
Pruftallinifch, oder in einem zufälligen, durch Äußere 
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Umſtände bedingten Zuſtande, find nicht kryſtalliniſch, 
amorph. Es gibt hiernach alſo kryſtalliniſche Geſteins⸗ 
maſſen und nichtkryſtalliniſche, amorphe. In der Einleitung 
iſt bereits auf die verſchiedene Entſtehungsweiſe der Geſteine 
aufmerkſam gemacht. Die aus der feurigsflüffigen Grund⸗ 
maſſe des Erdkörpers durch allmälige Erkaltung entſtandenen 
verrathen in ihrer Structur noch jetzt das Streben ihrer Be⸗ 
ſtandtheile zur Erhaltung der eigenthümlichen kryſtalliniſchen 
Geſtalt; die aus der vorhandenen feſten Erdkruſte durch äußere 
zerſtörende Kräfte erzeugten, im Waſſer niedergeſchlagenen 
ſind amorphe, nach den Geſetzen der Schwere in einzelnen 
Schichten aufgehäuft. Daher laſſen ſich die letztern als ge⸗ 
ſchichtete Geſteinsmaſſen den kryſtalliniſchen gegenüber⸗ 
ſtellen. Wenn nun auch die kryſtalliniſchen Geſteine, die wir 
in der feſten Erdrinde beobachten, nicht alle Alter find, als 
Die geſchichteten, indem einige berfelben erſt and der innern 
Gluthmaſſe bervorquellend erhärteten, ala fchon gefchichtete 
auf der Erdoberfläche niedergefchlagen waren: fo müſſen wir 
fie denno als das Subftrat der gejchichteten Geſteine im 
Zuſammenhange und zuerit betrachten. 





Erstes Kapitel. 





Kryftallinifhes Gebirge. 


Die kryſtalliniſchen Gebirge zeigen in der Natur der 
eonstituirenden Gefteine einen zweifachen Unterichied. Daß 
Geftein ift namlich entweder aus der feurigeflüffigen Grund⸗ 
mafle des Erdkörpers durch Erkaltung frei Erpftallifirt, ſo⸗ 
weit es der Bildungsproceß innig gemengter, verſchiedenartiger 
Stoffe geſtattet, oder es hat ſein kryſtalliniſches Gefüge durch 
gewaltſame Ueberwindung äußerer Hinderniſſe erzwungen. 
Die Geſteine der erſten Entſtehungsweiſe beißen plutos 
nifche, nach Pluto, dem Gotte der Unterwelt in der gries 
hifchen Mythologie. Sie find das maſſige Orundgebirge, 
die erften und älteſten Gefteine der Erde, die unmittelbar auß 
der glühendsflüffigen Urmaterie erhärteten. Auf ihnen ruhen 
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alle übrigen Gebirgsmaſſen und nur wenn unterirdiſche Kräfte 
die feſte Rinde emporhoben, zertriimmerten und durchbrachen, 
gelangten fie ſchon erhärtet und noch zähe flüſſig an Die Dber⸗ 
fläche, wo wir fie noch jet unbedeckt und felbit andere Ges 
ſteinsmaſſen bededend, berdorragen ſehen. Erſt als fie ges 
Kildet, als aus ihnen durch mechaniiche Gcwalten geichichtetes 
Gebirge entftanden war, konnte kryſtalliniſches Geftein auch 
unter hemmenden Bedingungen erzeugt werden. Die Glüh⸗ 
hitze des flüſſigen Erdkernes ſchmolz nämlich daß bereits ers 
härtete Geſtein, wo fie daſſelbe innig zu durchdringen ver⸗ 
mochte, und die darin befindlichen Stoffe ſuchten jetzt ihre 
eigenthümliche Natur wieder zu behaupten, oder durch Dämpfe 
gehoben, drang die innere Gluthmaſſe in den Spalten der 
Erdrinde empor und mifchte fich theild mit fremden Stoffen 
vor dem Erkalten, theild binderten Diefe duch Drud oder 
ihre heterogene Natur die freie Kryftallifation. Man bat 
dieſe Gefteine dem Gott des Feuers, Vulkan, zu Ehren 
vullanifche genannt, weil fie den unzweifelhaften Einfluß 
des Feuers auf ihren Zuſtand fogleich erkennen laffen. Wir 
fteflen naturgemäß die plutonijchen Gebirge den vulkanifchen 
in unferer Darftellung voran md bemerken zuvor noch, daß 
die von den letztern unterfchiedenen metamorphifchen Gefteine, 
entftanden durch den Einfluß der in Bildung begriffenen 
kryſtalliniſchen Gebirge, wegen ihrer höchſt mannichfaltigen 
Natur bier nicht in einen befondern Abſchnitte betrachtet 
werden können, ſondern als zufällige Schilde an den gehöri⸗ 
gen Orten eingereiht werben müſſen. 

Wefentlibe Beftandtbeile.. Die Mineralien, 
welche als charakteriftiihe Gemengtheile in den Fryftallinifchen 
Felsmaſſen auftreten, find Quarz, Teldfpath, Glimmer, Thon⸗ 
ſtein, Hornblende, Chlorit, Talk, Angit, Diallage, Hyper⸗ 
ſthen, Granat, Serpentin, Schillerſpath, Kalk, Magneteiſen. 
Der Quarz erſcheint in drei verſchiedenen Zuſtänden, 
hauptſächlich als conſtituirendes Mineral in den Geſteinen. 
Der vollkommenſte derſelben wird in gewiſſen Porphyren bes 
obachtet, in denen er völlig auskryſtalliſirt, in fechöjeitigen 
Poppelpyramiden durch die ganze Maſſe vertheilt it. Zus 
weilen läßt fich jedoch die Kryftallgeftalt nicht mehr erkennen, 
inden Kanten und Eden abgerundet find. Der reine Quarz 
liegt daun in kryſtalliniſchen Körnern im Geſtein. Prisma⸗ 
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tiſche, gewöhnlich aber unvollkommen ausgebildete Quarz⸗ 
kryſtalle, ſtengliger Quarz genannt, finden ſich in granitiſchen 
Geſteinen. Gemeiner Quarz in den verſchiedenſten Abaͤn⸗ 
derungen und mannichfaltigen, dech vorherrſchend lichten Far⸗ 
ben, iſt ein ſehr häufiger und nicht zu verkennender Beſtand⸗ 
theil vieler Geſteine. Seltener iſt das Vorkommen der 
dritten Art des Quarzes, nämlich des Hornſteines. Er iſt 
derb und meiſt unrein gefärbt. | 

Der Feldſpath, nicht minder häufig als der Quarz, ein 
wefentlicher Beſtandtheil vieler Felsarten, iſt mannichfaltiger 
zugleich als jener in ſeinem Vorkommen. Die lichtgefärbten, 
fleiſchrothen, gelblich: oder graulich-weißen Kryſtalle des 
Feldſpathes charakteriſi iren vorzüglich den Granit und Por⸗ 
phyr. Sie treten in allen Größen bis zu bedeutender auf 
und find rhombijche Prismen, an deren Kanten und Enden 
die Blächen mehrfacher abgeleiteter Geftalten niemals fehlen. 
Häufig find fie zu Zwillingen, Drillingen und zahlreicher 
verwachlen. Anſtatt der vollſtändigen Kryſtallformen lies 
gen auch unregelmäßige, vekſchieden geftaltete Bruchitüde in 
den. Gemenge. Dieſe reinen Feldſpathkryſtalle, auch Or⸗ 
thoflad genannt, werden oft Durch die ded nah verwandten 
Albit vertreten, oder mit denfelben vergefelffehafte. Bez 
ſchränkter ſtellt fich ein anderes feldipathartiged Dlineral ein 
neben dem Orthoklas oder diefen erjegend. Der Dligofla8 
harakterifirt nämlich mit feinen ſymmetriſchen Verwachſungen 
mehrerer Formen gewiffe Granite. Die vierte Feldſpathſub⸗ 
ftanz, welche maſſebildend vorkommt, ift der immer unvoll⸗ 
kommen Fryftallifirte Labrador. Auch cr begleitet oder ver⸗ 
drängt den Orthoklas. Graue und grünliche, feltener rothe 
Barben zeichnen ihn and. So findet er fih in derbem und 
dichten Zuftande im Syenit und Hyperitgenfeld. Der ge: 
meine Feld j path siberwiegt in feinen Vorkommen die Krys 
ftalle jener reinen Arten, deren Charaktere er ebenfalld befigt. 
Der unvollkommenſte Zuftand des Feldſpathes ift unter Dem 
Namen Beldftein befannt. Dicht, mit fplittrigem Bruche 
und unreinen matten Farben bildet derfelbe die Grundmaffe 
mancher Porphyre, oder einen weientlichen Beitandtbeil eins 
zelner Sefteine. Durch Zufammenfegung und Vorkommen 
ſchließt fih innig an ihn 
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Kaliz und größerın Eiſengehalte ift und gleichfalls die Grund 
maffe gewifler Borphyre bildet. 

Der Glimmer erfcheint, wo er in fechöfeitigen Tafel: 
kryſtallen vorkommt, nur als zufälliger Beſtandtheil im plu⸗ 
toniſchen Gebirge. Sehr häufig dagegen und ſehr charakte⸗ 
riſtiſch fiir viele Geſteine iſt ſein unvollkommnerer kryſtalliniſcher 
Zuſtand. Die deutlich blättrige Textur, der lebhafte Berl: 
mutter oder Glasglanz, die geringe Härte, die Elaſtieität 
und große Farbenmannichfaltigkeit verrathen ihn überall ſchuell, 
jei es Daß er in Blättchen, Schüppchen und Tafeln gemein: 
fhaftlich mit dem Quarz, Feldſpath und andern Mineralien 
das Geftein conjtitwirt oder daß er ſelbſt ald überwiegender 
und vorwaltender Beſtandtheil maffebildend auftritt. Dem 
Glimmer ſehr nah verwandt ift Der Chlorit, deſſen grüns 
liche, perlmutterglänzende Blättchen in ſeltenern Bällen den 
Glimmer vertreten, oder aber, was häufiger Statt bat, in 
ſchiefrigen Maffen fich aufhäufen. Ganz ebenſo fehen wir das 
dritte Mitglied aud der Sippichaft des Glimmers, den Talk, 
das kryſtalliniſche Geſtein charafterifiren.  Gemeinichaftlich 
mit jenen oder allein vertheilt er hellgrünliche Schuppen oder 
häuft dieſelben in großblättrigen Maſſen zu ſelbſtſtändigen 
Felſen auf. 

Die Hornblende mit ihren Verwandten ſetzt eine 
eigenthümliche Gruppe kryſtalliniſcher Felsarten zuſammen. 
Als Hauptuaſſe charakteriſirt fie ſelbſt die nach ihr benannten 
dunklen Hornblendgeſteine oder Amphibolite. Schwarz mit 
ſteter Neigung zum Grünen, mit blättriger oder ſtrahliger 
Textur tritt fie als beſtimmendes Mineral in dem mehr oder 
weniger ſchiefrigen Geftein auf. Vereinigt fie ſich mit andern 
Mineralien zur Maſſenbildung, fo herrſcht fie entweder vor, 
oder vertritt nur wejentliche Beftandtheile. Im erftern Balle 
färbt fie das Geftein noch, ift ſpaltbar, geht aber mit den 
eonjtitwirenden Mineralien zumeilen in cin Tryftalliniiches 
Ganzes zufanımen, deffen Gefüge bald grobs, bald feinkörnig 
ift und deſſen Barbe mitunter Tichter wird. Im andern Falle 
verdrängt fie die Glimmerſchüppchen allmälig und bleibt ent: 
weder in denſelben Verbäftniffen und demfelben Zuftande bei: 
genengt oder ſtellt fich reichlicher ein ald der Glinuner. Be⸗ 
ichränfter verhält fih der Augit. Er ift allein maſſig, 
liebt große Barbenmannichfaltigkeit und bat ein variabel kör⸗ 

Giebel, Gaͤa. k 
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nige® Gefüge, welches bis zum dichten übergeht und dann 
vorherrfchend grün ifl. In zufammengefehten Gefteinen fpielt 
er nur bejchränft eine bedeutende Rolle. "Der Diallag 
fommt nur in Verbindung mit 2abrador oder Granat ge⸗— 
fteinsbildend vor. Er befigt dann ſchmuzige Farben, herr⸗ 
ſchend grünliche, Braune und graue mit metallifchem Glanz 
und ınengt fich in Dlättehen mit dem zweiten Beſtandtheil. 
Der Hyperſthen bildet in Gemeinſchaft mit dem Labrador 
ein nach ihm benanntes graugrünes Geſtein mit wechſelndem 
Korne. 

Der Granat tritt nur ſelten als weſentlicher Beſtand⸗ 
theil auf. Rothe Körner, zuweilen ansgebildete Rhomboi⸗ 
daldodekaeder mengen mit dem Diallag den ſchonen kryſtalli⸗ 
niſchkörnigen Eklogit. 

Der Serpentin erſcheint als Grundmaſſe eines gleich: 
namigen Geſteines, welchem andere Mineralien nur nnterge- 
ordnet beigemiſcht ſind. Der Fettglanz, die vorherrſchend 
grüne Farbe mit ihren eigenthümlichen Nüancirungen und 
die Ginwirfung auf die Magnetnadel charakterificen den Ser: 
pentin immer. 

Der Schillerſtein kommt nur ſelten als weſeutlicher 
Beſtandtheil vor, nämlich mit Labrador gemengt im Schiller⸗ 
fels. Schwärzlich grüne Farben zeichnen den mit ſpaͤthigen 
Ausſcheidungen erfüllten Schillerſtein aus. 

Kalk iſt eonſtitnirend im Plutoniſchen Gebirge nur als 
kryſtalliniſcher kohlenſaurer Kalk oder Marmor bekannt. Als 
ſolcher iſt er an und für ſich maſſebildend. Seine weiße Farbe 
verläuft ins Gelbe, Grüne, Blaue, Rothe, Braune und Graue. 
Das Gefüge—-iſt groß: oder feinkörnig und der Glanz mäßig. 

Das Viagneteif en ift vornehmlich den vulkaniſchen 
Felsarten eigen und verräth feine Gegenwart fogleich durch 
den Einfluß auf die Magnetnadel. Es tritt ſowohl in klei⸗ 
nen Detaedern, als in Körnern und fein vertheilt in der 
Maſſe der Geſteine auf. 

Zufällige Beſtandtheile führen die kryſtalliniſchen 
Geſteine in wunderbarer Menge und Mannichfaltigkeit. Zu: 
nächſt ſind hier viele der eben aufgezählten weſentlichen Ge⸗ 
mengtheile zu erwähnen. Sie ſcheiden ſich in den Geſteinen 
noch beſonders aus, ſelbſt wenn ſie ſchon zur Bildung dei 
ſelben beigetragen haben. Der Quarz durchzieht häufig in 
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Adern das Geftein, oder er leidet die Wände der Drufens 
räume mit feinen waſſerhellen Kruftallen aus. Der Kalkſpath 
erfcheint unter denfelben Bedingungen: Der Glimmer bäuft 
feine fechöfeitigen blättrigen Tafeln, die mannichfach mit eins 
ander verwachfen, an bejonderd günftigen Orten auf. Auch 
ſchöne Beldipathfryftalle, bisweilen von bedentender Größe, 
durchwachſen dad Geſtein. Granat verteilt feine vollkommen⸗ 
ſten Rhombendodekaeder in großer Menge durch die glimmer⸗ 
zeichen Gefteine, während Serpentin und andere in Rede fle 
bende Mineralien eingeiprengt und derb gefimden werden. 

Hierher find auch diejenigen Mineralien zu zählen, welche, 
wenn auch maſſebildend und charakteriftifch, Doch nur in fehr 
beſchränkter Ausdehnung auftreten. So vereinigt fich der 
Zurmalin oder Schörl mit dem Quarz, um den Schörlfeld zu 
eonftituiren. Beide find entweder nach allen Richtungen hin 
mit einander verbunden, oder fie wechleln in Lagen mit ein= 
ander ab, wodurch dad Geftein ein gefchichtetes Anſehen ers 
halt. Turmalin ſowohl ald Quarz feheiden auf Kluftflächen 
und leeren Räumen ihre Kryſtalle aus. Siellen fih im Schörl⸗ 
fel8 noch Bruchftüde und Kryſtalle weingelben und gelblich: 
braunen Topaſes ein, jo beißt das Geſtein Topasfeld. Der 
Jaspis, namentlich der lebhaft und hellgefärbte Bandjaspis 
kommt fire fih maſſenhaft vor. 

Die zahlreichen Mineralien, welche als Keiondere Vor: 
fonmmiffe in den Erpftallinifchen Gebirgen geſammelt werden, 
führen wir weiter unten bei den einzelnen Gefteinen zugleich 
mit den Fundorten auf amd beſchränken uns bier nur noch 
auf eine kurze Angabe der Art und Weiſe ihres Vorkommens. 

Die Lagerftätten der Metalle und ihrer Erze find vors 
nehmlich die Gange, deren wir in der Cinleitung bereits 
gedacht Haben als Riffe und Spalten in der erkalteten Erd⸗ 
rinde.. Daraus erflärt fich ihre in jeder Hinficht große Man: 
nichfaltigkeit. Die Erftredung in die Tiefe, nah dem Mit: 
telpunkte der Erde zu, hat bis jeßt noch nicht ermittelt wers 
den können. Nirgendö hat man das Ende in dieſer Richtung 
beobachtet und wenn nach Ausſage des Bergmannes der 
Gang nicht niederfegt, To haben fich eigentlich nur Die bau⸗ 
würdigen Erze in der Teufe verloren, denn die ausfüllende 
Gangmaſſe, der Beiteg geht noch fort. Auf dem Harze 
bei Andreasberg ift ein Gang im Samfoner Schacht, deſſen 
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Deffnung 1800 Fuß über dem Meeredjpiegel Tiegt, bis zu 
mehr ald 400 Fuß unter dem Mieereöfpiegel verfolgt worden, 
ohne fein Tiefſtes zu erreichen. Nach der Oberfläche Hin ers 
ſtrecken fih die Gänge bald mehr, bald weniger. Geben fie 
an der Oberflähe, zu Tage aud, fo läßt fih das Ans⸗ 
gehende an den freien Belfenwänden als ein fehr markirter 
Streif leicht erkennen. Die Längenerftredung kann in ein= 
zelnen Fällen fchr beträchtlich fein. Der Mordlauer Spath: 
eifenfteingang bei Steben im Fichtelgebirge, erſtreckt fich tiber 
2 Meilen weit. Häufig kann dieſe Dimenfion nur muth⸗ 
maßlich beftimmt werden, wenn nämlich unbefannte Theile 
dazwiſchen liegen. Die übereinftimmende Richtung oder das 
Streichen und andere Charaktere fprechen dann für den 
Zuſammenhang. So ift unter andern die Erftredung eines 
Ganges von Holzappel, Welmah und St. Soar am Rheine 
auf 5 Meilen berechnet worden. Verbindet man mehrere 
parallel ftreichende ‚oder zufanmenhängende Gänge, Bang: 
züge bei Ermittelung der Erftredung, fo erhält man eine 
noch größere Meilenzahl. Ja es Lonnten die Hauptgänge 
des Harzed von Breiberg bis Culm und von Kettenberg in 
Böhmen bis Neuſohl und Chemnitz in Ungarn vereinigt wer: 
den, da fie diefelbe Richtung von Nordweſt nah Südoſt 
haben. Zahlreiche Gänge ftreichen gegen dieſen großen Gang⸗ 
zug unter verjchiedenen Winkeln. Die Die oder Mähtig: 
Feit der einzelnen Gänge wechjelt in unfern Gebirgen von 
einigen Zollen bis zu wenigen Fuß. Dieſe Mächtigkeit Halt 
aber nur felten in der ganzen Erftrefung aud, denn bald 
thut fich der Gang mehr auf, bald drückt er fih zuſam⸗ 
men, ſchließt fih zu. Die Neigung des Ganges gegen 
den Horizont, fein Fallen iſt wie fein Streichen vielfachen 
MWechjel unterworfen. Iſt das Ballen Dem Gebirgdabfall par: 
altel, fo heißt e8 rechtſinnig, ift es dieſem entgegenges 
fegt, widerfinnig. Se nach den verſchiedenen Fallwinkeln 
fpricht der Bergmann von fhwebenden, flachen, fei: 
gern u. a. Gängen und nach dem Streichungswintel, der 
durch Die Stunden des Compaſſes beſtimmt wird, von ſte⸗ 
henden Sängen, Morgengängen, Spatgängen, je 
nachdem der Gang feine Stunde ändert. Der Einfluß der 
Gänge auf dad Gebirge Aufßert ſich nicht felten in Verſchie⸗ 
bung oder Verwerfing der durch Die Gangſpalte getheilten 
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Maflen. Bon diefen heißt die über dem Gange gelegene das 
Hangende und die untere dad Liegende Die Ausfül⸗ 
Iungdmaffe de8 Ganges nennt man Ganggeftein und uns 
terjcheidet nach Der Befchaffenheit deſſelben Erzgänge (Gang: 
art, Erz) und Gefteindgänge, nach der Textur maſſige, 
lagenfürmige, Broden:, Trümmer: und Sphärentertur der 
Gänge. Eingefchloffen wird Der Gang vom Nebenge: 
fein. Worberrichende Ganggefteine find der Quarz, Kalk: 
ſpath, Schwerſpath, Flußſpath, Braunftein, Thon. Mit 
Diefen finden ſich die Metalle entweder ftreifenmweife abwechfelnd 
oder darin eingefprengt, oder verjchiedene unregelmäßige Rume 
erfüllend. Der Zuftand der Metalle ift jehr verfchieden. Sie 
find gediegen, legirt, orydirt, gefänert, geſchwefelt u. |. w. 
Bon der vorherrfchenden Subitanz erhält der Gang feinen 
Namen. Die Verbindung der Gangmaffe mit dem Neben: 
geflein ift entweder innig, verwachſen, angewachlen, oder 
durch eine dünne Lage einer befondern Subftanz, durch das 
Saalband vermittelt. Dad Nebengeftein iſt Durch den 
Gang meift verändert, denn man ficht e8 von der Gangmaffe 
theilweiſe durchdrungen, auch wohl erzführend, zerflüftet, zer: 
ſtört, felten fefter. — Den Gängen ähnlich, zuweilen durch 
fie veranlagt, find die plattenförmig geftalteten Mineralmaſſen, 
welche man Lager, im gefchichteten Gebirge Flötze nennt. 
Erreichen die Lager eine bedeutende Mächtigkeit ohne große 
Erſtreckung, fo find e8 liegende Stöde, verlieren fie fich 
bald in der Tiefe, ftehende Stöde Wenn das Erz mit 
der Gebirgsmaſſe unbeitimmt gemengt ift, fo bauet es der Berg: 
mann in Stockwerken ab und legt dieſen Namen dem 
GSefteine felbft zu, fo weit es mit Erz erfüllt if. Butzen⸗ 
werke find Erzanhänfungen im Gebirge, welche meift, wenn 
fie in Menge beiſammen liegen, durch Klüfte mit einander 
verbunden find. Nefter und Nieren beißen knollige, kug⸗ 
lige, aus Erzen und andern Mineralien zufammengefeßte 
Diaffen von fehr geringer Größe und zerſtreutem Vorkommen. 
Ihnen ſchließen fih die Ausfüllungen hohler Räume, Die 
Druſen und Blafenräune an. Eingefprengt findet 
man viele Körner, Kryſtalle und unregelmäßige Stücke der 
verfchiedenften Mineralien, welche in unbeſtimmter Dienge 
durch die Miaffe des Geſteines vertheilt find. Die in Schnü⸗ 
zen und Adern vorkommenden Mineralien, cbeufo die, 
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welche Kluftflächen bekleiden, oder Klüfte audfüllen, 
Fönnen dem gangartigen Vorkommen verglichen werten. 


l. Blutonifhes Gebirge. 


Die Mehrzahl der oben erwähnten Mineralien bilden 
entweder in beftimmiter Bereinigung mit einander die pluto⸗ 
nifchen Gefteine oder einzelne haufen fich befonderd maſſenhaft 
an und harakterifiren für fich allein die Felsart. Je nach 
der Zahl der weientlichen Beftandiheile gibt es alfo einfache 
und zufammengefegte plutoniiche Gefteine. Die einfachen Ges 
fteine Yaffen fih aber als bloße Ausſcheidungen des maſſe⸗ 
bildenden Minerald aus einem zufammengefeßten betrachten 
und find den Teßtern untergeordnet. Dieſe natürliche Sub⸗ 
ordination hat ihren Grund in der Entftehung der Eruftallinis 
fihen Maffen iiberhaupt aus der chaotisch gemiſchten Urmaterie. 
Die Zahl der in den Gefteinen vereinigten wmefentlichen Mi⸗ 
neralien ift daher bei einer natürlichen Gruppirung nicht der 
Bauptfächlichfte Unterſcheidungscharakter. Wichtiger fchon er: 
feheint der von dem vorwaltenden Beftandtheile entlehnte Cha⸗ 
rakter, nach welchen man Diuarzgefleine, Beldipathgefteine, 
Slimmergefteine u. f. f. unterjcheiden würde. Allein Die zus 
jammengefegten Gefteine haben im Allgemeinen ein fo auf 
fallend fchwanfended Mifchungdverhältnig ihrer Beftandtheile, 
Daß fie fortwährend diefen Charakter ändern und frhon in 
kurzer Erſtreckung ein ganz andered Anfchen erhalten können. 
Eine Trennung nad diefen Eigenthiunlichkeiten allein würde 
alfo ebenfalls ungenügend audfallen. Die Struetur endlich 
fcheint. einen mehr durchgreifenden Unterfchied zu beftimmen, 
denn in einigen Geſteinen Tiegen die wefentlichen Beftandtheile 
mit kryſtalliniſchem Gefüge gefeglod durch einander gemengt, 
in andern herrfeht eine dichte Grundmaſſe vor umd in dieſer 
liegen die Abrigen mit kryſtalliniſchem Gefüge zerftreut. Aus 
Berbem gibt ed jedoch noch gewiffe Sefteine, in denen die 
einzelnen Gemengtheile jo fein werden, Daß die Maſſe Ery: 
ſtalliniſchkörnig, dicht erfcheint, und um auch dieſe in die 
Reihe mit aufzunehmen, beritdfichtigen wir bei der Gruppis 
rung der Geſteine außer der Structur zugleich auch die Zahl 
und Natur der wejentlichen Beftandtheile. Dann erhalten wir 
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zunächft drei verfchiedene Gejteindgruppen: granitifche, por⸗ 
phyrartige und amphiboliſche oder Hornblendgeſteine. In je: 
der derſelben können einfache und zuſammengeſetzte zugleich 
vorkommen, je nachdem ein Mineral ſich in großer Maſſe 
ausſcheidet. 


a) Granitiſche Geſteine. 


Zu den granitiſchen Geſteinen gehören alle diejenigen, 
in welchen die conſtituirenden Mineralien ihre kryſtalliniſche 
Structur bewahrt haben. Sie zerfallen in zuſammengeſetzte 
und einfache. Jene beſtehen aus mindeſtens drei charakteriſti⸗ 
ſchen Gemengtheilen, dieſe aus nur einem derſelben oder einem 
nah verwandten. Granit, Syenit, Gneiß und Glimmerſchiefer 
bilden die erſte Abtheilung, Quarz-, Kalk, Chlorit- und 
Talkſchiefer die zweite. Jene erſten gehen ganz unmerklich 
in einander über und ebenſo verſchwinden allmälig zwei ihrer 
Beftandtbeile und der dritte bildet allein die Maſſe des Ge: 


ſteines. 
1) Granit. 

Der Granit beſteht weſentlich aus Feldſpath, Qiarz 
und Glimmer. Alle drei haben kryſtalliniſches Gefüge, ſind 
innig mit einander verbunden und in wechſelnden Verhält—⸗ 
niffen vorhanden. Gewöhnlich herrjcht der Feldſpath vor und 
der Glimmer tritt am meiften zurück. Daher ift auch Die 
Stwuetur ſehr mannichfaltig. Klein⸗-, fein, grob: und groß⸗ 
körnige Abanderungen liegen bald scharf geichieden neben ein= 
ander, bald gehen fie unmerklich in einander über, oder deh⸗ 
nen ſich auf weite Streden aus. 

Der Feldſpath ift gemeiner, nicht glafiger, graulich und 
gelkli weiß, oft auch fleiſchroth, aber nur felten ind Grüne 
ziehend wie im Dferthale. So liegt er in Pleinern und grös 
Bern kryſtalliniſchen Stüden im Gemenge und beftinmt Die 
vorherrſchende Farbe des Granites. Iſt er vollſtändig aus— 
kryſtalliſirt, ſo zeichnen ſich die Kryſtalle bisweilen ſchon durch 
abweichende Färbung von der fpäthigen Maffe aud. Ber 
Alpirsbach im Schwarzwalde iſt dieſe röthlichgran, die Kry⸗ 
ſtalle weiß. Am Schloßberge- bei Heidelberg find die Kryſtalle 

vfirſichblüthroth. Ueberhaupt iſt ihre Farbe mannichfaltig. ſchon 


56 Plutoniſches Gebirge. 


an einem nnd demſelben Exemplare, bejonderd aber wenn fie 
zu mehreren beiſammen liegen. Auch ihre Größe variirt. 
Bis zu einem Fuß Durchmeffer Tiegen fie int Krötenloch bei 
Schwarzbach, von acht bis zehn Zoll Länge am Kynaſt, bei 
Buchwald, Zelle und Hemsbach. 

Der Quarz bat eine rauchgraue, ſchmuzigweiße, feltener 
milchweige Barbe. Seine Stücke find gleichfalls von verſchie⸗ 
dener Größe. Vollſtändige Kroftalle kommen feltener als 
vom Feldſpath in dem Gemenge vor. Sie ftellen Doppel: 
fech8feitige Byramiden dar und werden am Bäufigften im 
Riefengebirge gefunden, um Schmiedeberg und Hirſchberg ges 
meinfchaftlich mit Feldſpathkryſtallen, im Schwarzwalde bei 
Hellelbah und Schweighof. Schr Häufig find aber Berg- 
Tryftalle in hohlen Räunen und Spalten auögejchieden, deren - 
Größe von einer Linie bis einem Fuß Durchmeſſer wechſelt. 
Drei, ja vier Fuß große liefert das Krötenlody bei Schwarz: 
bach, mehrzöllige der Granit bei Schrambach. | 

Der Glimmer ift vorherrfchend Kaliglimmer von filter: - 
weißer, goldgelber, tombackbrauner oder ſchwarzer Barbe. 
Nicht felten Liegen verfchieden gefärbte Abänderungen nab 
beifammen;z roftbraune und lauchgrüne am Schloßberge bei 
Heidelberg, fllberweige und tombackbraune an der Roßtrappe. 
Ausgezeichnete Farben befigt er ſelten; pfirfichblüthroth bet 
Benig. Ex liegt zerftrent zwijchen dem Feldſpath und Quarz, 
theils in einzelnen Blättchen und Schüppchen, theil® in meh: 
teren aufgehäuft. Arch er Font ſchön kryſtalliſirt vor, 
3. B. am Schluchfee im Schwarzwalde. 

Bon diefen Beftandtheilen wird der Glimmer häufig und 
mannichfaltig, der Feldſpath feltener durch andere Mineralien 
vertreten. Den Beldfpath repräfentirt unter gleichen Bedin⸗ 
gungen der Albit. Derfelbe ift gewöhnlich weiß, zumeilen 
roth und bildet den Albitgranit Lei Benig und Chursdorf, 
an der Bergſtraße bei Heidelberg, im Wildthale bei Freiburg, 
im Winterbach im Kinzigthal, bei Warubrunn, Neuwaldan, 
Stonddorf, Erdmannsdorf u. v. a. D. Der Oligoklas ge: 
ſellt fich cher Dem Feldſpath zu, als daß er denfelben völlig 
vertritt. Man beobachtet dieſes Verhältniß im Granit des 
Riefengekirged, wo nur der feinkörnige Dligoflasgranit 
zuweilen ganz frei won Beldfpath ift. Beide, Abit und Dli⸗ 
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goklas, erjcheinen auch als zufällige Beimengungen. — 
Den Slimmer verdrängt die Hornblende, um den Granit in 
Syenit zu verwandeln auf Dem Ehrenberge bei Slınenau, der 
Roßtrappe und bei NReichenftein, der Xepidolith bei Rozena 
in Mähren, Talk und Chlorit vorzüglich in den Alpen. Lege 
terer ijt Lei und häufiger zufällig. Der Eifenglimmer ftellt 
fih im Fichtelgebirge bei Kirchberg und Gotteägabe ein. 
Das Korn ded Granited oder die Größe der Gemeng⸗ 
theile folgt einem beſtimmten Gelege. Grobkörnig ericheint 
er vorzüglich bei Straßberg und Kelberg am linken Donan⸗ 
fer, im Hagenbach und der Schrambach, bei Penig und 
GSiebenleben, bei Schwarzbah, Landshut, Fiſchbach und 
Lomnitz. Gewöhnlich ift er Hein und feinkörnig. Das wech: 
felnde Verhältniß der Beftandtheile beobachtet man fait über⸗ 
al. Auf Der höchſten Kuppe des Brockens ficht Teldfpath 
und Quarz in gleichen Verhältniß, der Glimmer fehr unters 
geordnet; Bei Reichenſtein mehrt fih der Glimmer bi zu 
gleichem und felbit überwiegendem Verhältniß. Zuweilen 
fcheint ein Beſtandtheil vollig zur verſchwinden und nur zwei 
eonflituiren das Geftein, am vorhin erwähnten Chrenberge 
3. B. fehlt der Glimmer an der nordweftlichen Seite. 
Beſondere Abänderungen des Granites bedingt die eigens 
thiimliche Structur oder abweichende Zufammenjegung. Außer 
den fchon erwähnten Varietäten des Albitgranited u. a. vers 
dienen noch folgende beachtet zu werden. Der Kugelgranit 
entficht, wenn fich die conftitwirenden Mineralien in Kugeln 
zufammenfchaaren. Dieje liegen dicht neben einander und 
meffen im Durchmeſſer awei Zoll bis über einen Buß. Bei 
genaner Unterfuchung ift gewöhnlich ein fleiichrother Feldſpath⸗ 
zwilling als Kern vorhanden, den Abit und Glimmer über: 
zieht. Die umgebende Maſſe bildet feinkörniger Granit mit 
vorherrfchenden gelblichem Feldſpath. Der fchönfte Kugel: 
granit fonımt zwiſchen Warmbrunn, Schmicdeberg und Hirfchs 
berg, vorzüglihd an der Sidfeite ded Kynafte® vor. Im 
Flußbette der Radau oberhalb Neuſtadt-Harzburg wechjeln 
die Singeln von der Größe eines Taubeneies bis zu der eines 
Kinderfopfed. Bei Marienbad ift ihre Größe noch mannichfal⸗ 
tiger. Häufen fich mehr oder weniger ausgebildete Feldſpathkry⸗ 
falle in meiſt gleichförmiger Vertheilung der Maſſe an, fo 
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heißt das Geflein porphyrartiger Granit, (Gebirgs⸗ 
granit). Derfelbe tritt im Wichtelgebirge bei Weißenſtadt, 
Bernftein, Köffein, Kirchenlamiz, Ochſenkopf, in Böhmen 
bei Ellnbogen, Karlöbad, bei Heidelberg, im Murg⸗ und 
Kapplerthale u. a. D. auf. Der Schriftgranit oder 
Begmatit zeichnet fich Bei großer Armuth an Glimmer 
durch Die Aanggezogenen, in der Ausbildung gehemmten, 
Quarzprimen von dunkler, auf den heilen Beldipathflächen 
ſcharf bervortretender Farbe aud. Man beobachtet ifn am 
Eprenberge bei Ilmenau, bei Zwieſel, bei Auerbach an der 
‘ Bergftraße, im Eulenz und Rieſengebirge. Den Feldſpath⸗ 
leeren Granit mit erbjengroßen kryſtalliniſchen Quarzkörnern 
und gelben, braunen, grünlichgrauen Blättchen von 2ithons 
glimmer, die Zinnerzlagerftätte von Zinnwald, nennt der 
Berginann Greifen. Als ein granitifches Geftein muß auch 
der Topasfels des Schnedenfteined Betrachtet werden. 
Quarz, graulichweiß und vorherrſchend, gelblichweißer , blafler 
Zopad und ſchwarzer Turmalin in Kleinen Körnern oder nas 
delfürmigen Kryftallen find die bildenden Beftandtbeile, denen 
ſich ſehr ſparſam goldgelbe Glimmerblättchen beimijchen. Ver⸗ 
breiteter als der Topasfels iſt der ebenfalls hierher gehörige 
Schörlfels. Es beſteht derſelbe aus Quarz und Turmalin; 
dieſer iſt ſchwarz in kleinen kryſtalliniſchen Partien vertheilt, 
jener grau und feinkörnig abgeſondert. Das Geſtein bricht 
an der Roßtrappe und am Auersberge. Auch der am Has 
melifaberge bei Marienbad auftretende Granatfels dürfte 
hierher gehören. 

Zufällige Mineralien, fo weit fie nicht ſchon eine wid: 
tigere Rolle bei der Charakteriſtik fpielen, finden ſich häufig 
im Granit. Große Turmalinfryftalle aın Hörlberg in Bays 
ern, fternförmige Nadelkryſtalle am Wolfsberg bei Joachims⸗ 
tbal, im Kinzigthale, bei Heidelberg und an der Noßtrappe; 
unvollſtändige Kryftalle von Hornblende in Schlefien, Tremolit 
in Böhmen, Strablftein in den Bererfteinflippen bei Schierke, 
kei Steinberg und Giſtebnitz; Andaluſit bei Herzogau und 
Lahmerwinkel; Pinit an der Roßtrappe, bei Freiburg, Hei⸗ 
delberg, Schneeberg; Piſtazit im Harze; Granat in Körnern 
und Kryſtallen zugleich mit Beryll und Apatit bei Heidelberg; 
Pyknit bei Altenberg und Schlackenwalde; ſpäthiger Apatit 
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oder Spargelitein bei Johann⸗Georgenſtadt; Magneteifenftein 
in den Schnarchern bei Schierfe; Zinnerz im Bünauiſchen 
Zinnwalde unfern Altenberg, Eybenftod u. a. D.; Eiſenkies 
eingefprengt auf der Meinen Schneekoppe und im Bfertbale 
des Harzed; Silber gediegen mit Silberglanz, Rothgültig, 
Speiskobalt, Erdfobalt, gediegen Wismuth, Kobaltblüthe, 
Arſeniknickel, Wismuthkupfererz auf Gängen von Barhyt⸗ 
fpath, Braunfpath und Quarz in den Imgebungen von Wittichen 
im Schwarzwalde; im Schapbacher Thale brechen Kupferkies, 
Eiſenkies, Malachit, Kupferpecherz mit Quarz; Brauneiſen⸗ 
Beingänge mit Barytſpath finden fih Bei Baden, Forbach, 
Durbach, Offenburg, Sulzbach, Oberkirch; von Bleiglanz 
bei St. Blafien, Neumeier; von Rotheifenftein bei Forbach; 
Pſilomelan, Manganit und Porolufit Tiefert Die Gegend von 
Eiſenbach; Uranglimmer und Uranpecherz im Wichtelgebirge; 
Bleiglanz im Erzgebirge, am Krummhübel; Molykdänglanz 
an der Beinen Schneefoppe; Hornftein im Thüringerwalde 
und bei Karlsbad; Flußſpath bei Bach unweit Regensburg, 
mit Eifenglimmer und Granat bei Welfendorf in Bayern; 
Epitot Bei Sulzbach; Turmalin bei Karlabad. In Drufen 
findet man Feldſpath-⸗ und Quarzkryſtalle fehr haufig. In 
Lagern kommt Kaolin vor bei Aue im Erzgebirge, Speditein 
bei Igelsreit. 

Je nach dem Vorwalten de8 einen oder ded andern Ge: 
mengtbeiled und nach der Befchaffenheit des Gefüges widerfteht 
der Granit den Einflüffen äußerer Ugentien mehr oder weni⸗ 
ger. Am ſchwerſten verwittern die quarzreichen Varietäten, 
am Teichteften die feldfpathreichen. Ueberhaupt ift e8 immer 
der Feldſpath, der zuerft unterliegt. Er zerklättert oder zerz 
brödelt und löſt fih in thonige Maffen auf, in denen die 
Quarzkörner und oft auch die Glimmerblättchen unverjehrt 
erhalten Liegen. In feltenen Bällen zerfällt der Quarz früher 
als der Feldſpath, wie an einzelnen Stellen im Schwarz: 
walde. Aus dem völlig verwitterten Granit entſteht ein fehr 
fruchtbarer Boden, der die üppigſte Vegetation nährt, während 
Pe fefte Seftein nur armen Flechten einen Anheftungspunkt 

ietet. 
Der Granit liefert ein vorzügliche® Baumaterial und 
wird in Steinbrüchen theil® zum Straßenpflafter, theils ale 
Bauftein gewonnen. Aber auch zu architeftonifchen Arbeiten 
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eignet er ſich. Die große Granitſchale vor dem Neuen Mu⸗ 
ſeum in Berlin wurde aus einem erratiſchen Blocke gearbeitet; 
die Säule der Victoria daſelbſt, das Piedeſtal von Schiller’ö 
Monument in Stuttgart, von Carl Friedrichs Denkmal in 
Carlsruhe beſtehen ebenfalls aus Granit. Bei Lommnig in 
Schlefien werden die großen Anöfcheidungen reinen Feldſpathes 
und Quarzes für Glas- und Porzellanfabriken gewonnen. 

An vielen Orten verläuft der Granit durch Aenderung 
feiner. Miichungsverhältniffe und feined Gefüges unmerklich 
in andere Gefteine. Wenn mit dein Auftreten der Hornblende 
eine merkliche Abnahme des Quarz⸗ und Glimmergehaltes 
verbunden iſt, ſo entſteht Syenit. Häufiger iſt die Verwand⸗ 
lung in Gneiß durch Ueberhandnehmen des Glimmers und 
Dadurch bedingte jchiefrige Structure des Geſteines wie im 
Niefengebirge, an der Bergftrage u. a. D. Verdrängt der 
Glimmer den Feldſpath ganz, fo bleibt auch der Quarz nur 
noch in Körnern vertheilt und das Geftein heißt Glimmer⸗ 
jehiefer. Diefe Umwandlung beobachtet man am Rennſtiege 
und Klinge im Thüringerwalde. Selbſt in den Porphyr 
bildet der Granit fih mm, wenn der vorherrſchende Feldſpath 
fein kryſtalliniſches Gefüge verliert, Feldſpath und Quarz: 
kryſtalle fich zugleich darin ausſcheiden, wie in der Gegend 
von Heidelberg, Wittihen u. a. O. 

Der phyſiognomiſche Charakter der Granitmaffen zeichnet 
fih auffallend genug von dem andrer Sefteine and. Wo fie 
Berge aufthürmen und ihre Oberfläche weder von einer üppis 
gen Begetation, noch von jüngern Geſteinsmaſſen bededt 
wird, ftreben dieſelben ſchroff aufwärts und ragen mit zadigen 
Gipfeln weit über das Gebirge hinweg. Prismatiſche Abs 
fonderung und Zerklüftung charakterifirt die ganze Mafle. 
Zuweilen erheben fich Felſentrümmer zu bedentender Höhe 
über die Oberfläche und deuten die einitmalige Höhe des 
Derged an, wie Die Schnarcher bei Schierfe. Tiefe und enge 
Thäler (Bodethal) mit ſtarkem Abfall und vielfach gewunden, 
aber von geringer Erſtreckung durchjchneiden das Granitgebitge. 
Die Wände derfelben jteigen fenkreiht empor und tragen pfeis 
lerartig aufgethürmte Blöcke von wunderbarem Anſehen. 
Scharfkantige Bruchſtücke häufen ſich an den Gehängen. Zu⸗ 
weilen ſtürzen die Felsblöcke zuſammen und bilden wie am 
Kynaſt tief eingehende Klüfte und unterirdiſche Gänge. Mit 
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diefen wild zerriffenen Felsmaſſen ftehen die weniger erhabenen, 
fanft abgerundeten Granitberge im Diametralen Gegenfaß, 
welche in der Ebene ſich verlaufen. Wellige Hügel mit lang⸗ 
gezogenen Rüden, nur duch flache Mulden getrennt, reihen 
fih an einander und tragen tippige Balder. Aber Jahrtau⸗ 
fende und Millionen mußten vergeben, bevor die felfigen Gipfel 
zertrümmerten, Gerchiebe die tiefen Thäler erfüllten und große 
Zelfenmeere in einen fruchtbaren Boden verwitterten. 

Die Lagerungöverhältniffe und dad dadurch Keftiimmte 
geologifche Alter des Grauites ift nicht aller Orten daffelbe. 
Die erften Letreffend fehen wir ihn mit Gneiß wechſeln an 
der Schneefoppe im Riefengebirge und im Thüringerwalde, 
wo die Gneißſchichten bisweilen durch Schörlfels auf Quer: 
trümmern mit einander verbunden find. Im Ergzgebirge 
durchbricht er injelartig die aroße Maſſe ded Gneißes und 
hebt deffen Schichten ringsum bei Nicderbobritfch und Nauen 
dorf, an einzelnen Stellen 'gangartig in denfelben eindringend. 
Ebenſo verbält er fih bei Holzhau und Mulda an der böh— 
mijchen Grenze und Bei Schellerhbau nördlich von Altenberg. 
Granitgänge und Bruchftüde, von Gneiß cingejchloffen und 
innig mit demſelben verwachlen, find auch Bei Herzogau, im 
boden Iſergebirge, bei Schneeberg, Eybenſtock, Dörrnthal, 
Klein-Laufenburg, Breiburg, Horben u. v. a. D. beobachtet 
worden. Den Syenit durchſetzen Oranitgänge im Birkenauer 
Thale bei Weinheim. Rings umgeben von Gneiß und Glim⸗ 
merjchiefer, durch eine eigenthümliche Abänderung verbunden, 
ericheint der Granit im Stockwerke zu Geyer im Erzgebirge. 
Den Gliummerſchiefer überlagert er bei NReichenftein, dringt 
gangförmig im dDenjelben bei Baftenberg im rzgebirge, bei 
Wießenburg, am Buße des Langenaderd bei Sohleborn , an 
der Bapiermühle bei Broderode und Klein Schmalkalden, in 
Thüringen, wo er am fitdweftlichen Abhange der Hohewarte 
zugleich die Schichten des Glimmerſchiefers gebogen, geknickt 
und zum heil jelbft durchbrochen bat. Unter gleichen Verhält⸗ 
niffen ftcht er zum Thonfchiefer im Erzgebirge zwiichen Kauſche 
und Nickern, bei Lockwitz, Queckniz, Mügliz, Baftenberg, bei 
Sparenberg. Wo er den Thonjchiefer durchbricht, wie Die 
Maffe der Roßtrappe und des Brodend, umgibt er fich mit 
Hornfeld, und scheidet an feiner Grenze reichlihen Schörl 
and. JIm Erzgebirge überlagert er auch den Weißftein und 
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merkwürdig genug bededt er Bei Hohnftein den über Quader⸗ 
tandftein geftürzten Jura, bei Dberan den Pläner und durch: 
‚bricht gewalttam den Quader bei der Oftrauer Mühle unmeit 
Schandau. igenthümlicher Hornblendefchiefr wurde im 
gliimmerreichen Granite bei Wernberg gefunden und auf dem 
Branzenöberge kei Marienbad; Dioritſtücke im hornblendhalti⸗ 
gen Granite des Ehrenberges bei Ilmenau. Allen dieſen 
Beweiſen für ein verſchiedenes Alter der Granite dürfen die 
von dem gegenſeitigen Verhalten einzelner Granitmaſſen ent⸗ 
lehnten wohl kaum gleich geſtellt werden, da das gangartige 
Eindringen eines Granites in den andern oder das Einfchlies 
Ben des einen in den andern, wie ed in den Untgebungen 
von Ludwigsthal, Baden, Forbach, Achern, Heidelberg, Ma: 
rienbad, Karlöbad n. v. a. D. vielfach und fehr ſchön beob⸗ 
achtet wird, auch als eine gleichzeitige Bildung, als ein Aus⸗ 
ſcheidumgsproceß betrachtet werden Fann. Da liegen im Gger: 
thale eckige und kuglige concentrifchzjchalige Mailen eines faft 
fhwarzen, ziemlich feinkörnigen Granites, der ſelbſtſtändig 
auch and dem Gneiß und Hornmblendeſchiefer hervortritt, im 
dem Granit mit ſchönen Feldſpathzwillingen und Bruchftüde 

von Glimmerſchiefer auf der einen Seite durch eine Quarz⸗ 
tinde gegen den eindringenden Feldſpath des Gtanites geſchützt, 
auf der andern Seite aber in Gneiß verwandelt. Granit von 
abweichender mineralogifcher Befchaffenheit durchſetzt gangfür: 
mig die herrichende Granitmaſſe in fehr verichiedener Mächtig: 
feit nicht blod an den genannten Drten, fondern auch in der 
Lauſitz, im RBichtelgebirge, im Ddenwalde, im Schwarzwalde 
und gehört dieje Erjeheinung auf unſerem Gebiete keineswegs 
zu den feltenen. 

Wir haben nun noch den Antheil, welchen der Granit 
an der Bildung der feiten Oberfläche Deutſchlands nimmt, 
näher zu bezeichnen. Im Schwarzwalde tritt eine unge⸗ 
heure Granitmafje hervor, welche dem jenſeits des Rheines 
parallel ſtreichenden Kerne der Vogeſen entſpricht. Der 
erſte Theil derſelben bricht am ſüdlichen Rande zwiſchen Kan⸗ 
dern, Gernsbach und Badenweiler zwiſchen Gneiß und 
triaſiſchen Gebilden hervor. Durch Gneiß unterbrochen erſcheint 
er weiter nördlich Die weſtlichen Gehänge bildend, in zuſam⸗ 
menhängender Maſſe bei Klein-Laufenburg und erſtreckt ſich 
über St. Blaſien, Tryberg, Hornberg, Schiltach und Rip: 
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poldsau. Won hier aus das Kniebis eonflituirend und bie 
Schänge der Hornidgrinde verfolgen wir ihn ber Achern 
öftlich in DaB fchöne Ahal der Murg, welche ihn bis Gerns⸗ 
bach Durchfchneidet. Daran jchliegen fich in Weſten die mäch: 
tigen Maflen bei Oberbenren, im Dos⸗ und Gerolddauerthal, 
in der Nähe von Baden; in Dften die iſolirt bervortretenden 
"Bunte der Thalfohle der Enz bei Wildbad, der Ciach bei 
Dobel, der Alp bei Herrenalb. Ueberall zeichnet fich bier 
der Granit durch Armuth an zufällig Beigemengten Mineralien 
umd Durch Die herrſchend tombadbraune und fchwarze Farbe 
des Glimmers and. Zahlreiche Quellen entſpringen feinem 
Innern. Die der Donau, Enz, Kinzig und Murg gehören 
ſeinem Gebiete, ebenſo die warmen Quellen von Wildbad, 
die heißen von Baden, die mineraliſchen von Rippoldsau, 
Petersthal, Griesbach, Teinach u. a. Auch Seen, z. B. der 
3400 Fuß hoch gelegene Feldſee finden ſich auf ſeiner Ober⸗ 
fläche. Die höchſten und tiefſten Punkte des Schwarzwaldes 
nimmt er ein. In geringerer Ausdehnung bat der Granit 
heil an der Bildung des Odenwaldes. BZuerft fehen wir 
ihn anf Beiden Seiten im Nedarthale bei Heidelberg unter 
dein Bunten Sandfteine hervordrängen und ebenfo ifolirt bei 
Doſſenheim. Nördlicher ſetzt er bei Schriedheim den vordern 
Buß des Delberged zuſammen, bei Weinheim die Abhänge 
Des Wagenberges und die Höhe der Ruine Windel und er: 
erſtreckt fich in norböftlicher Richtung bis Fürth. Im Norden 
des wmeftlichen Deutichlands jpielt der Granit cine ſehr unter: 
geordnete Rolle in den Gebirgen. Der Thüringerwald und 
Harz allein gejtatteten ihm ſich frei über die Oberfläche zu 
erheben. In beiden Gebirgen nimmt er zwei entgegengejeßte 
Blächen ein.” Im Thüringerwalde findet er fih namlich am 
ſüdweſtlichen Abhange, wo er gemeingchaftlih mit Syenit, 
Gneiß und Glimmterfchiefer die Höhen bei Mosbach, Ruhl 
(mit Eifenfteingängen), Schweina, Steinbach, Brotterode, 
Herged und Klein: Schimalfalden zuſammenſetzt und mit Syes 
nit allein zwiſchen Mehlis, Suhl und Goldlauter berricht. 
Am Kyffhäuſer ſieht man ihn bald mit Syenit, bald mit 
Gneiß oder Diorit an die Dberfläche treten. Im Harze ragen 
am norböftlichen Rande zwei getrennte Granitmaffen hervor. 
Die größere derfelben, das Brodengebirge bildend, eritredt 
fih von Ilſeburg über Neuftadt, den Brockenkrug, die Acer: 
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berge nach Andreaöberg, über Schierke, Pleſſenburg zum Il⸗ 
ſenſtein. Die andere, kleiner und niedriger, liegt in den 
Felſenpartien der Roßtrappe und in dem daranſtoßenden 
Rammberge. 

Im WWitlern und öſtlichen Deutſchland verbreiten ſich 
die Granitmaſſen in engerem Zuſammenhange durch die Ge⸗ 
birge hindurch. Im Erzgebirge durchbrechen Granitinſeln den 
Gneiß bei Naundorf und Niederbobritzſch, bei Holzhau und 
Mulda, bei Schellerhau. In der ſüdweſtlichen Hälfte des 
Gebirges verdrängt der Granit den Gneiß, indem er, grob: 
förnig und porphurartig, die große Eybenſtocker Maſſe bils 
det, welche über Wildenthal, Johann-Georgenſtadt nach Breis 
tenkurg, Lindenau, Vogelögrün, Oberfachienberg bis in die 
Umgebungen von Karlsbad und Ellnbogen fich verfolgen läßt. 
Nur einzelne Schiefermaflen- bedecken dieſelbe und trennen fie 
von der Fleinern Kirchberger Granitpartie zwifchen Voigtsgrün, 
Burkersdorf, Abhorn und Beetwalde, und von der kaum 
eine Meile langen weftlih von Falkenſtein zwiſchen Schreiers⸗ 
grün and Anterbergen. Auch die Gruppen Peiner Granit: 
feljen zwijchen Schwarzenberg und Schnecherg mit der Por: 
zelanerde bei Aue und die grotesken Formen des Greifenftein 
nebft dem Geier'ſchen Stockwerke fehließen fi hier an. Thon⸗ 

ſchiefer, Slimmerfchiefer und Gneiß begrenzen das eben be: 
— zeichnete Gebiet, von welchem nordwärts der Granit, klein⸗ 
fornig und fleifehroth, in mehr oder weniger mächtigen Zügen 
oder ſtock- und gangartig den Granulit des Mlittelgebirges 
durchſetzt. Durch die granitifche, bei Nicederbraunbach be: 
ginmende Oberfläche der ſüdlichen Erſtreckung des Voigtlandes 
vereinigt ih der Granit des Erzgebirges mit dem des Fich— 
telgebirged. Hier erhebt er fich zu den bedentendften Höhen, 
indem er an dem großen und Beinen Waldfteine and Epprechts⸗ 
fteine hervortretend, fich weſtlich über den großen und Heinen 
Kornberg, den Ochſenkopf und Schneeberg, über die hohe 
Mätze und die Köffeine bis Weißenftadt zur Eger fich erſtreckt 
und deren Bett bis Hohbenftein trägt. In Nordweften zeigt 
er fih zum legten Male im Glimmer: and Thonfchicfer zivis 
ſchen Buckenrcuth und Grafengehaig. Wo fih von der Ver: 
einigung des Fichtel⸗ und Erzgebirges das böhmiſch-bayeriſche 
Waldgebirge in ſüdöſtlicher Richtung bis zur Donau erſtreckt, 
da gewinnt auch der Granit an Ausdehnung. Sm ungeheurer 
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Maffe, anfangs noch von Glimmerſchiefer und Gneiß begleitet, 
verbreitet er fih nach Süden bis Donauftauf, läuft Bart 
am Tinten Donauufer entlang, nur bisweilen, wie bei Paſſau 
und Mölk den Strom überfchreitend, bis zur Kremsmündung 
und conftitwirt won hier aus in nördlicher Erſtreckung die 
böhmiſch⸗ mähriſchen Gebirgszüge bis Groß-Biteſch, Saar und 
Neukolin. Bei Kroman, Brünn und Lettewitz ragt er noch 
inſelartig hervor. Wir kehren zum Erzgebirge zurück, wo ſich 
daſſelbe gegen die Elbe hin nördlich in das Oſchatzer und 
öſtlich in das Lauſitzer Gebirge fortſetzt. In erſterem tritt 
der Granit in Begleitung von Gneiß und Glimmerſchiefer 
zwiſchen Lübſchütz und Klingenhain hervor und mit dem 
Dürrenberge ſcheint er die Schichten des Grauwackengebirges 
gehoben zu haben. Im Lauſitzer Gebirge dagegen iſt der 
Granit das herrſchende Geſtein. Seine Zuſammenſetzung iſt 
im nordweſtlichen Theile ſyenitartig, im ſüdöſtlichen aber bei 
Radeberg, Loſchwitz, Pillnitz, Stolpen wechſelt er mit Gneiß. 
Bei Moritzburg durchſetzt und begleitet er den Syenit. Nach 
Norden und Oſten wird er ſelbſtſtändiger und maffiger, mittels 
oder kleinkörnig im Gefüge, und läßt fich über Kamenz, 
Bauzen, Reichenbach, Schönberg, Hirfchfeld bis Krottau ver⸗ 
folgen. Hier auf dieſem Gebiete charakteriſirt er die Berg: 
formen durch groteäfe Felſen, wie den Hochftein, das Kö⸗ 
nigöhainer Gebirge. Bafalt und Phonolith durchbrechen ihn 
jedoch nicht felten und Grauwacke überlagert zuweilen, während 
er fih am Elbufer von Strehla bis Teſchen, nur mit Mühe 
durch Die fandigen Kreidegebilde bhervordrängen kann. Daß 
Niefengebirge mit den Suderen, unfer Außerfted Gebirge im 
Dften befteht feiner Hauptmaffe nach aus Granit, dem fich 
Gneiß und Glimmerfchiefer beigeſellt. Die große Sturmhaube, 
ber Mädelſtein, das große Rad u. a. Höhen trägt die zus 
fammenbängende Maffe zwijchen Reichenberg, Rochlig, Schmies 
deberg, Hirichberg, Kupferberg. Durch gefchichteted Gebirge 
getrennt, erfcheint dieſe Maffe wieder öftlich zwifchen Sauer, 
Zobten, Strehlen bis an die Ufer der Neiffe fich auöbreitend. 
Südlich gewinnt der Gneiß und Glinmerfchiefer die Oberhand 
und der Granit tritt zurück. Wir fehen ihn daher nur in 
geringer Ausdehnung noch in den Umgebungen von Haus⸗ 
dorf, Lewin, unterhalb Nachod. Sin den Karpatben bedeckt 
ihn das Graumadengebirge bis auf den füdäftlichen bei Pres⸗ 
Giebel, Gaͤa. 8 
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burg endenden Gebirgszug, den er größtentheild allein con: 
ituirt. 

Mi In den Gebirgen außerhalb Deutfchland find es die Alpen, 
melche vorhersfchend ans Granit beſtehen. Auch in den Byrenäen 
waltet er vor, weniger in Frankreich, England und den nordis 
fügen Gebirgen. Im Ural und Altai bildet er wieder die Haupt⸗ 
mafle. Am Simalaja, in den Vereinigten Staaten Nordameri⸗ 
kas, in Brafilien, in Afrita am Atlas und Gap, überall tritt 
der Granit an der Pberfläche hervor. 

2) Syenit. Ä 

Der Syenit ift ein körnig kryſtalliniſches Gemenge vo 
Hornblende, Beldipath und Quarz. Von dieſen herrſcht Die 
Hornblende charakteriſirend vor und der Quarz erſcheint ganz 
untergeordnet. Jene beſtimmt daher auch das Colorit nnd 
gibt dem Gefteine die bedeutende Härte. Uebrigens ift das 
Miſchungsverhältniß und die Beſchaffenheit der Gemengtheile 
wie Beim Granit vielfachen Abänderungen unterworfen. 
Die Hornblende Hat eine dunkle Farbe, die vom Lauch⸗ 
grünen ind Schwärzliche ſpielt und zwar ſcheint der Ton tie 
fer zu werden, wenn dad Gefüge groblörnig wird, heller, 
wenn der Feldſpath die Hornblende überwiegt. Ihre nadel: 
förmigen Kryftalle Tiegen büſchel- oder ſternartig beifammen, 
felten fcheiden fie fich vollfonmen audgebildet aus, grenzen 
fih aber gegen Die umgebende Feldſpathmaſſe in der Regel 
ſehr fcharf ab. 

Der Feldſpath ift röthlih, graulich- oder grünlichweiß. 
Entweder herrſcht eine dieſer Farben vor, wie die röthliche 
in Sachjen, oder ed treten wie in Mähren verfchiedene neben 
einander auf. Die Gemengtheile variiren in der Größe 
und ericheinen häufiger in vollftändigen Kryſtallen alö Die 
Hornblende. Das blättrige, kryſtalliniſche Gefüge verliert der 
Feldſpath erft, wenn er dem dichten Feldſtein Platz macht. 
Durch dieſen Wechfel. ändert das Geftein merflih den Cha⸗ 
tafter. 

Der Quarz findet fih nur in farblojen, durchfichtigen, 
graulichweißen, Kleinen Körnern in den Gemenge und fehlt 
den feinkörnigen Syeniten nicht felten ganz. 

Außer dag der Labrador den Feldſpath vertritt, erfcheint 
Vegterer auch als Feldſtein, welcher den Syenit zumeilen in 
Grünftein verwandelt. Die Hornblende wird durch Glimmer 
erſetzt. Diefer ift gewöhnlich ſchwarz und häufiger neben der 
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Hornbleude vorhanden. Verdrängt er diefelbe völlig, fo geht 
der Syenit in Granit über. 

Dad Gefüge ift gewöhnlich von mittlerem Korn, feltener 
grob: oder feinkörnig und dann meift mit merflicher Aenderung 
des mineralogiichen Charakters. Es fliegen nämlich in den 
feintörnigen Syeniten Hornblende und Feldſpath, der oft nur 
ein Beldftein iſt, inniger zuſammen wie bei Bickebach in der 
Bergſtraße oder Eiſenoxyd entftelt dad Gemenge wie am 
Spitterfall bei Neffeldorf. Wenn übrigend das Korn fi 
ändert, ſo find es gemeiniglich die weſentlichen Beſtandtheile 
zugleich, welche ihre Größe vermehren. So grobkörnig als 
der Granit wird der Syenit nicht. Das Maſſenverhältniß der 
Beſtandtheile iſt ſehr großem Wechſel unterworfen. Syn All⸗ 
gemeinen wiegt der Feldſpath vor und die Hornblende iſt der 
charakteriſirende Theil. Verſchwindet die Hornblende vder bleibt 
fie nur in den geringſten Quantitäten, denen ſich Glimmer⸗ 
blättchen zugeſellen, vorhanden, ſo ſcheiden ſich Feldſpathkryſtalle, 
auch wohl von Albit aus und das Geſtein wird porphyrartig. 
Man beobachtet den porphyrartigen Syenit an vers 
schiedenen Orten bei Frauenſtein und Altenberg im Erzgebirge, 
auch im Ddenwalde und in Mähren. Hornblende waltet 
feltener vor, 3. B. an der Halsbrücke kei Freiberg, bei Eber: 
ftadt in der Bergſtraße. Iſt in dieſem Falle Glimmer und 
Quarz in ungewöhnlicher Menge beigemiſcht, ſo kann man 
das Geſtein Hornblendegranit nennen. 

An zufälligen Gemengtheilen ift der Syenit arm. Außer 
Feldſpath⸗, Hornblende:, Quarz⸗ und Glimmerkryſtallen trifft 
man Zirkon in kleinen Theilen in den bornblendereichen Sye: 
niten von Meißen und im Plauenſchen Grunde; Titanit 
in Körnern nnd Kryſtallen, ſcharfkantig und ſtarkglänzend 
bei Weinheim in der Bergftraße, bei Sulzbach, an den Bel: 
fen im Birkenauer Thale, fehr haufig in Mähren, Blansko, 
im Plauenſchen Grunde, Epidot als hellgrünen Ueberzug auf 
Klüften oder kryſtalliſirt auf Eeinen Gängen und in Druſen⸗ 
raumen bei Blanöle, Weinheim; Leberkies und Kupferfice 
bei Auerbach, Sulzbach und Blansko; Bleiglanz cingefprengt 
bei Erbendorf. Auf Gängen feheidet fih ebenfalls Feldſpath 
und Quarz and, aber auch Blende, Bahlerz, Bleiglanz, 
Braunſpath bei Scharfenberg, Zinnerz bei Altenberg. 

Der Atmoſphäre und den Außern inflüffen ausgeſetzt 
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zerreißt ber Zufammenhang des Spyenited. E83 bildet ſich nach 
und nach eine ablödbare Rinde auf der Oberfläche. Der 
Feldſpath unterliegt zuerft, indem er gerblättert und in Kaolin 
fih verwandelt. Die Hornblende entfärbt fih, wird braun, 
röthlich und bildet zulegt eine thonige Maſſe. Der entitan- 
dene Boden ift der Vegetation günſtig. Der Charakter der 
Syenitfelfen ähnelt ſehr dem der granttifchen, wie Denn auch 
in technifcher Beziehung der Syenit dein Granit nur wenig 
nachjteht. 

Die Lagerımgöverhältnifie des Syeniles und ſein Verhält⸗ 
niß zu den übrigen kryſtalliniſchen Gebilden gewährt mannich⸗ 
fache® Intereſſe. Zunächft find die Syenitgänge im Syenit 
am Geyeröberg bei Hemdbach erwähnenswerth. In der Um⸗ 
gegend von Meißen ſchließt er mächtige Lager von Gneiß 
ein, bei Wehniz Porphyrlager, bei Naundorf körnigen Kalt. 
Dagegen greift er tiber den Gneiß, wechfelt mit ihm und 
bildet fichende Stöcke darin bei Frauenftein, Zreiberg, Bur⸗ 
kersdorf. Gemeinjchaftlich mit Granit überlagert er im Saas 
Ber Kreite Böhmens den Thonfchiefer, bei Groß-Tsiſchönay 
den Glimmerſchiefer und bei Robſchütz unfern Meißen tritt 
er mit Porphyr in Wechſel. Auch gangförmig durchſetzt er 
den Gneiß im Schwarzwalde am Höllenſteige, Schrofen, den 
Granit ebenda bei Schönau, Herriſchried, Präg, wo der 
Feldſpath dann aber zurückgedrängt erſcheint. Porphyrgänge 
durchdringen ihn und den Granit im Gebirgskeſſel von Zella. 
Bei Weinböhla überlagert er merkwürdig den Pläner. Bei 
Holleſchin und in der Jakobothalſchlucht in Mähren ſchließt 
er ein Lager von Thonſchiefer ein; am Zwittawaufer bei Bos⸗ 
kowitz Talkſchiefer, ebenſo bei Czarnahora. Unweit Lewin 
bedeckt ihn Hornblendeſchiefer. — Allmälige Uebergänge in 
die kryſtalliniſchen Geſteine, mit denen der Syenit in inniger 
Berührung lagert, beobachtet man an vielen Orten. Am 
häufigſten iſt die Verwandlung in Grünſtein, wo der Feld— 
ſpath vom Albit verdrängt wurde und der Quarz fehlte, wie 
in Mähren, in Granit, ſobald Quarz und Glimmer auf 
Koſten der Hornblende ſich vermehren, in Gneiß und Horn⸗ 
blendgeſtein. 

In ſeiner Verbreitung ſteht der Syenit dem Granit 
auffallend nach. Häufig iſt er nur ein Begleiter des letztern, 
ſelten eonſtituirt er eigenmächtig zuſammenhängende Bergzüge 
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und bedeutende Höhen. Im Schwarzwalde erfcheint er in 
geringer Ausdehnung in der Gegend von Todtmoos bei 
Urberg und unfern Gersbach. Nördlicher begegnen wir ihm 
erft im Odenwalde wieder, wo er den Raum zwiichen Weins 
heim und Heppenheim mit öftlicher Erſtreckung erfüllt und in 
einem Theile des Welchnig- und Gorrheimer Thales ſich aus: 
breitet. Gemeinjhaftlih mit Granit conflituirt er die Berg⸗ 
maſſen zwiſchen Mehlis, Suhl und Soldlauter im Thürin: 
gifhen, auch Bei Schmicdefeld (mit feinen Körnern von 
Magneteifenftein, Krux) und Ilmenau, zugleich noch mit 
Glimmerſchiefer, wie ſchon oben Beim Granit angeführt wurde, 
die Höhen von Mesbach, Suhl u. |. f. Am Kyffhäuſer 
tritt ex zugleich mit Gneiß anf. Dem Harze und eigentlichen 
Erzgebirge fehlt der Syenit ald maſſiges Gcehirgägeftein, nur 
bie und da ficht man im Granit die Hornblende auffallend 
fih vermehren und Peine Lager von Syenit bilden. Erft an 
den Elbufern zwifchen Meißen und Dresden gewinnt der Syenit 
neben Granit wirder an Ausdehnung. Bei Weinböhla und von 
Zigfchewig nach Klotzſcha verdrängt er den Granit gänzlich, 
weniger auf dem linken Elbufer, wo geſchichtetes Geftein bald 
überlagert. Im Laufiger Gebirge verdient der Syenit von 
Morigburg befonderd beachtet zu werden. Granit und Bor: 
phyr umgeben und durchfeßen ihn gangförmig. Sn Eulen: 
gebirge umichliegt der Gneiß ein mehr denn 150 Buß mäch: 
tiges Lager von kleinkörnigem Syenit mit ſchwarzer Hornblende 
und in Böhmen feßt unſere Beldart nur eine Hügelreihe bei 
Ronſtock an der Elbe zuſammen. Das fchlefiichzmährijche 
Gebirge befigt größere Syenitmaſſen. Zwiſchen Lewin und 
Heinz ürgsdorf tritt er zuerſt im berrichenden Meinförnigen 
fleiſchrothen Granit auf. Bedeutender an Umfang zeigt er 
fih öftlih von Glatz. Bei Kolmerödorf beginnend zieht er 
über Moyfriedsdorf, Hemmersdorf, Gierichdwalde, Ober: 
handsdorf, Trojchfau bis Ullersdorf ind Thal der Biele. 
Südlicher in Mähren fpringt fie im Mojetin plöglich hervor, 
läuft bis Hradkow hinab, wo fie unter Duaderfand verſchwin⸗ 
det. Bei Boskowitz wird fie wieder frei und erftredt fich 
nun mit zumebmender Breite zur Zwittawa in ſüdweſtlicher 
Richtung über Blanskow, Gurein bis Brünn und BZnaim. 
Im Böhniichsbayerifchen Hochgebirge Tagert der Syenit in 
geringerm Umfange im Gneiß kei Schönberg und Wegen, 
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bei Klattau und Bergreichenftein, am der füblichen Grenze 
des Saaper Kreiſes. In den Karpathen bei Tefchen bildet 
er gemeinfchaftlih mit Grünftein fcheinbare Stöde im Ges 
ſchichteten Geftein. 

Sn Ungarn findet fih Syenit bei Scheninitz, in Finnland 


an mehreren Drten, ebenfo in Sckottland, England, auch außer: 
halb Europa, immer aber den Granite untergeordnet. 


3) Gneiß. 

Der Gneiß ift feiner ganzen Natur nach ein fchieftiger 
Granit. Feldſpath und Quarz mifchen fich zu einem Eörnigen 
Gemenge und zahlreiche Glimmerblättchen häufen fich in par: 
allelen Lagen dazwiſchen, fo daß ein ſchiefriges Gefüge ent: 
ftebt. Se feiner dad Korn ift, defto charakteriftiicher tritt bei 
reihen Glimmergehalte die Natur des Gneißes hervor; je 
grobförniger dagegen das Korn ift, deſto mehr berricht Die 
granitifche Natur des Gefteined. Alle Mannichfaltigkeit, die 
und der Granit in Zufammenfegung, Miiſchungsverhältniß, 
Uebergängen, Einjchlüffen u. |. w. bot, gebt in entſprechendem 
Grade auf den Gneiß über. 

Der Feldſpath Tiegt in Eleinen und ſehr Kleinen kryſtalli⸗ 
nischen, feharffantigen Stüden mit blättrigen Gefüge in dem 
Gemenge, ift weiß oder grau gefärbt, felten Hell fleijchroth 
wie im Erlitzthale bei Kaiſerswalde. Feldſtein zeigt fich nur aus⸗ 
nahmsweiſe an der Stelle des Feldſpathes. Kryſtalle, von gerins 
ger Größe und unvollkommen entwidelt, Haben fich bei Urſebach 
unweit Heidelberg ausgeſchieden, jchönere, große Zwillingäges 
ftalten in Böhmen zwifchen Töpel und Theiſing. Sie veranlaflen 
zuweilen porpbyrartige Structur wie im Augengneiß von 
Schwarzenberg in Sachfen, im Lierbachthale in Baden, bei 
Wehr, KleinsLaufenburg, Schlehtnan, Todtmoos, Salzburg. 

Der Quarz ift ranchgrau, weiß oder braun, glänzend 
und in Beinen Körnern mit dem Feldſpath verbunden, meiſt 
aber in geringerer Menge ald diefer vorhanden. 

Der Glimmer, als charakteriſtiſcher Beftandtheil zugleich 
auch der vorwaltende, ift mannichfaltig gefärbt, grau, braun, 
grün, filberweig, tombackbraun, ſelbſt ſchwarz. Bald herricht 
eine der Varken vor mie dad Tombackbraun im Schwarz: 
walde, bald treten mehrere neben einander auf wie bei Hei⸗ 
delberg und Habeljchwerd, wo filberweiße nnd fchivärzliche 
Glimmerblättchen Beifammen liegen. Die Schüppchen und 
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Blätthen, in denen der Glimmer vorkommt, häufen fich 
allermeift in parallelen Lagen von verfchiedener Diele auf oder 
zerftreuen fich in paralleler Richtung durch das Geftein, zumal 
wenn fie fein Uebergewicht erlangen fünnen. 

. Da8 Maffenverhältuig diefer drei wejentlichen Gemeng⸗ 
theile unterliegt vielfachen Wechſel. Bald herrſcht der Glimmer 
vor, bald der Feldſpath, oder Feldſpath und Quarz miſchen 
ſich in gleicher Dienge. Völlig verſchwinden kann der Quarz oder 
der Feldſpath. Im Schwarzwalde (Lierbachthal) z.B. ſieht man 
an einzelnen. Punkten den Feldſpath völlig verfchiwinden, und 
ſchmale Glimmerlagen mit dünnen Quarzbändern bilden allein 
den Gneiß. Zerſtreuen ſich Quarzkörner zwiſchen den Glim⸗ 
merblättchen, was häufig, ſo heißt das Geſtein Glimmer⸗ 
ſchiefer. Die Quarzkörner verſtecken ſich bisweilen im Feld⸗ 
ſpath und dieſer in rundlichen Knoten geballt, wird von den 
Glimmerblättchen rindenartig überzogen. Dadurch erhalten 
die einzelnen Lagen eine wellige Oberfläche. Man beobach⸗ 
tet dieſes Vorkommen bei Schwarzenberg im Erzgebirge, im 
Erlitzthale bei Kaiſerswalde; bei Freiberg umhüllen die Glim⸗ 
merblättchen Quarzkörner. Stellenweiſe ſcheiden ſich die Be⸗ 
ſtandtheile in größerer Menge aus, der Glimmer z. B. bei 
Oberweiſtritz. Das ſchiefrige Gefüge wird, wie wir bereits 
erwähnt, durch die Vertheilung des Glimmers veranlaßt und 
je reicher derſelbe vorhanden iſt, deſto dünnflaſeriger iſt der 
Gneiß, je ärmer, deſto dick- und grobflaſeriger. 

An zufälligen Gemengtheilen zeichnet ſich der Gneiß vor 
dem Syenit aus und nähert ſich hierin wieder dem Granit. 
Zunächſt verdienen der Talk, Chlorit, Hornblende und Epidot 
erwähnt zu werden, da dieſe ſich bemühen, den Glimmer zu 
erſetzen, was ihnen aber auf unſerem Gebiete weniger gelingt; 
Epidot und Hornblende kommen auch in undeutlichen Kryſtallen 
z. B. tm Fichtelgebirge vorz; Grauat in Körnern nnd voll: 
ſtändigen Kryſtallen iſt ein ſehr häufiges Mineral im Gneiß, 
vorzüglich in den feinkörnigen Abänderungen z. B. an der 
Farbmühle bei Wittichen im Schwarzwalde. Ebenſo häufig 
ſtellt ſich der Turmalin mit Sänlen und nadelförmig ein, in 
Böhmen am Schloßberge bei Bilin, bei Oberhals, am Gal⸗ 
genberge bei Komothau, im Eulengebirge bei Dittmannsdorf, 
ſchöner am Ottenſtein bei Hausdorf. Graphit kommt bei 
Paſſau, bei Tannhauſen auf der Höhe, der Langen Brache, 
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bei Bärsdorf vor; Binit und Apatit bei Freiburg im Schwarz: 
walde; Eyanit bei Döhlau unweit Hofz Eifenkied im Erzge⸗ 
birge; ſpäthiges Zinnerz ebenda; Malachit und erdige Kupfer: 
laſur Bei Huckelheim unfern Bieber ; Kupfergrün und Kupferglanz 
im Erzgebirge. Die Gänge im Gneiß fiihren meift reiche 
Erz. Im Schwarzwalde Tieferte Die Grube Wenzel bei 
Wolfach gediegen Silber, Rothgültigerz, Bahlerz, Silber: 
glanz und Antinionfilber, Bleiglanz, Braunipath, Barytſpath, 
Kalkivath; Die Grube Friedrich Chriftian daſelbſt Wismuth⸗ 
filber mit Bleiglanz, Kupferlied, Braunfpath; die Grube 
Hofögrund bei Freiburg phosphorfaure Bleierze, Die Grube 
Teufelsgrund bei Unterminfterthal Bleiglanz, Blende, Eiſen⸗ 
fies, gediegenes Arſenik, Flußſpath, Braunfpath. Im Eus 
lengebirge führen die Gänge bei Weiſtritz und Dittmaunsdorf 
in Schwerſpath, Flußſpath und Quarz vorzüglich Bleiglanz 
und Kupfererz, auch Fahlerz, Blende und Schwefelkies; im 
Mannsgrunde bei Silberberg wurde im Kalkſpath ſilberhaltiger 
Bleiglanz, ſchwarze Blende, Kupfer: und Schwefelkies, ſüd⸗ 
õöſtlich von Charlottenbrunn im Quarz Rotheiſenſtein, Schwer: 
ſpath und Kupferkies gewonnen. Ueberhaupt ſetzen aber im 
Gneiß viele Gänge auf. Am berühmteſten ſind die reichen 
Gänge von Freiberg, von denen viele zugleich den Porphyr, 
Gabbro, Gliumerſchiefer und ſelbſt Thonſchiefer durchſetzen. 

Die Umänderungen des Gneiß in andere Geſteinsarten 
werden bald durch die Structurs, bald durch Die Miſchungs⸗ 
verhältniffe bedingt. Verliert ſich die parallele Lagerung der 
Slimmerblättchen, fo entftcht der granitartige Gneiß, der bald 
in Granit felbft übergeht; fteigert fich diefelbe aber mit Ber: 
mehrung des Glimmers auf Koften ded Feldſpathes, fo vers 
Yäuft der Gneiß in Glimmerſchiefer. Die übereinftunmende Zus 
fammenfegung des Granit, Gneiß und Glimmerſchiefers und ihr 
gemeinfchaftliched Vorkommen geben ſehr oft Gelegenheit, die 
allmäligen Uebergänge des einen in dag andere zu beobachten. 

Die Verwitterung des Gefteined beginnt mit den Aus: 
bleihen des Colorites und den Zerfplittern nach den Glim⸗ 
merlagen. Der Feldſpath unterliegt zuerſt. Er verwandelt 
fih in eine thonige Maſſe, welche die unverfehrten Quarz: 
körner und Glimmerblättchen noch lange einjchließt. Die 
feldfpatharınen Gneiße widerftehen äußern Einflüffen bart: 
näckig. Das blättrige Gefüge veranlagt eine mechanifche Zerz 
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ſtörung, die dad Geſtein in Gruß auflöſt. Wenn die Ver: 
witterung ihren höchſten Grad erreicht hat, deckt ein frucht⸗ 
karer Boden die Oberfläche des Geſteines. 

Das Gneiggebirge bat einen janften, milden Charakter. 
Die wilden Felſenmaſſen ded Granites mit zadigen, kahl empor: 
ftehenden Gipfeln und fleil aufjteigenden Wänden verwandeln 
fih Hier in abgerumdete Formen, in wellenförmige, langge⸗ 
dehnte Bergzüge, von breiten flachen Thälern durchfchnitten 
und fanfte Mulden begrenzend. Nur felten ragen fchroffe 
Klippen empor und felten ſtürzen Abgründe jäh in Die Tiefe 
hinab. Klüfte dagegen zerreigen den innern Zuſammenhang 
der trügerifch geichichteten Maffen. Von tiefen Thalgründen 
fteigt dad Geftein bis zu den bedeutendften Höhen empor. 
Wo es gemeinfchaftlihd mit Granit oder Glimmerſchiefer das 
Gebirge conftituirt, erheben fich dieſe gewöhnlich zu den Höch- 
ſten Gipfeln. 

Die Lagerungsverhältniſſe der Gneißmaſſen bieten nur 
zu den verwandten Gefteinen beſonders intereifante Punkte 
dar. Dad Eindringen und Durchbrechen des Granites er: 
mwähnten wir oben und fügen bier hinzu, daß das Verhalten 
zum Glimmerjchiefer ganz entiprechend if. Im ſchleſiſch⸗ 
mähriſchen Gebirge bei Reiner z. B. wechfelt Teßterer ſehr 
haufig mit den Gneiß und an einigen Orten können beide 
gar nicht gegenfeitig abgegrenzt werden. Nicht weit davon 
im Weiftrigthale bei Vorderfohlau bedeckt Glimmerſchiefer den 
Gneiß und umgekehrt lagern beide in Böhmen. Hier ficht 
man am Fuße des Mittelgebirges noch Hornblende: und Thon⸗ 
ſchiefer ordnungslos und mit vielfachen Uebergängen in Wech⸗ 
jellagerumg dazutreten. Unterhalb Burkerödorf im Eulengebirge 
führt der Gneiß ein 150 Buß mächtiged Lager von klein⸗ 
förnigem Syenit zwijchen Kynau und den Schlefierthale, 
bei Freiberg, Flöhe u. v. a. D. andere von dunkel lauchgrü⸗ 
nem Hornblendeichiefer, ein ähnliches bei Neudorf, ein Quarz⸗ 
lager bei Gnadenfrei. Intereſſanter noch iſt die gangfdrınige 
Feldſpathmaſſe am Weinberge bei Zangenbielan, genifcht mit 
wafferhellem Quarz und tombadbramem oder filberweißen 
Slimmer, und centnerichwere Feldſpathkryſtalle, ſchwarze 
nennjeitige Zurmalinfäulen und apfelgriine fechd= oder zwölf⸗ 
feitige Beryllſäulen führend. Lager kryſtalliniſchen Kalkſteines 
fommen ebenda vor, auch kei Stolz, Girlachsdorf, Silber⸗ 
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berg. Bei Sulzbach hat ihn Beldfteinporphyr durchbrochen, 
ähnlich auch bei Dippoldiswalde, Liebſtadt, Altenberg und 
andern Orten im Erzgebirge; gangartig daffelbe Geftein in 
der Grube Teufelsgrund unfern Stauffen. Endlich fügen 
wir noch das gangartige Vorkommen von Gneiß im Gneiß 
kei Hilger Vorwerk unweit Breiburg hinzu. 

Theils für fih allein, theild in Verbindung mit Granit 
und Glimmerfchiefer nimmt Der Gneiß weientlichen Antheil an 
der Gebirgäbildung in Deutfchland. Seine Ausbreitung im 
Schwarzwalde beginnt hart am rechten Rheinufer zwiſchen 
Laufenburg und Sädingen. Bon der großen Granitmaffe 
unterbrochen, erhebt fich der Gneiß bald wieder nördlich ders 
ſelben, um Die Hauptmaffe des ganzen Gebirges und die be: 
trächtlichften Höhen im Weſten zu bilden. Zwiſchen Wilfingen 
und Stauffen den Granit berührend, herrſcht er über Freiburg, 
Haßlach, Zeil, Gengenbach bis Oberkirch, bald vom Bunten 
Sanditein überlagert, bald wieder vom Granit begrenzt. Im 
Dpdenwalde breitet ex fih in Oſten des Fruftalliniichen Kernes, 
namlich bei Fürth, Lindenfeld, Krumbach bis Schafheim, iſo⸗ 
lirt bei Neuſtadt aus. Daran jchliegt fich die Maſſe zwifchen 
Kinzig und Main, nördlich von Alchaftenburg. Im Thürin⸗ 
gerwalde und Harze findet der Gneiß ſich nur als zufällige 
Abänderung ded Granites. Hinter dem Bodekeſſel der Roß⸗ 
trappfelien, 3.8. an der blauen Klippe, ift unſer Geftein in 
geringer Erſtreckung Deutlich ansgebildet. Am Kyffhäuſer Bil 
det es ebenfalls kleine Maſſen, von ſchwachen Sranitgängen 
durchſetzt. Im Erzgebirge ſpielt daſſelbe aber cine bedenten⸗ 
dere Rolle. - Der nordöſtliche Gebirgstheil beſteht weſentlich 
aus einer Gneißmaſſe, welche aus der Gegend von Gottlenba 
über Schlottwitz, Rabenau, Tharand und Mohorn bis 
Siebenlehn, dann ſich wendend über Bräunsdorf, Oederan, 
Zſchopau, Wolkenſtein bis Schlettau, endlich über Weipert 
nach Presnitz ihre Grenzen zieht. Hier auf dieſem Gebiete 
wird der Bergbau von Freiberg, Marienberg und Annaberg 
betrieben. Der Granitdurchbrüche wurde fchon früher gedacht 
und Die zahlreichen Baſaltkuppen werden wir jpäter erwähnen. 
Nicht innig damit verbinden find die nördlich gelegenen In⸗ 
telpartien im Weißſtein bei Görzenhain, Mohsedorf, Roche: 
burg, Schönborn, Taura, und andrer Natur wieder dad ge: 
meinichaftliche Vorkommen mit Granit und Gliumerſchiefer 
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zwiſchen Lübſchütz und Klingenhain. Das Lauſitzer Gebirge 
trägt den Gneiß vornehmlich am nordweſtlichen Ende, z. B. 
in der Gegend von Merſchwitz über Großenhayn nach Klotzſcha, 
im Röderthale zwiſchen Radeberg und Dfrilla. Die weit 
ausgedehnte Sranitmaffe dieſes Gebirged wird won der ähn: 
lichen des Riejengebirged durch einen eigenthünilichen Gneiß 
(Granitgneiß, Gneißgranit) gefchieden, der von Krottan, Kra⸗ 
zau, über die Tafelfichte bis Hirſchberg und nördlich über 
Friedeberg, Seidenberg, Schneeberg bis in die Gegend von 
Görlitz die Oberfläche beherrſcht. Häufige Wechſellagerung 
mit Granit, vielfaches Verlaufen in denſelben und die wech— 
ſelnden Miſchungsverhältniſſe der Beſtandtheile zeichnen dieſe 
Geſteinsbildung vor andern aus. Die ähnlichen Geſteine auf 
der Höhe des von der Schneekoppe nach Kupferberg laufenden 
Rückens treten ſehr untergeordnet anf. Nicht minder inter 
effant ift die Vereinigung des Gneiß mit den Glimmeerſchiefer, 
wo beide als gueißartiger Glimmerſchiefer aus dem Aupen⸗— 
grunde Eid zum Scheitel der Riefenfoppe hinauffteigen und 
weitlich von Jaromirez bei Königähof ald Kern des Switjchin 
fih zeigen. Selbftftändiger und zu bedentenderen Höhen ala 
im Riefengebirge erhebt fih der Gneiß des Enlengebirges. 
Dei Freiburg am Strigauer Granit beginnend, im Weſten 
von geſchichteten Formationen verjchiedenen Alters begrenzt, 
erſtreckt ſich die einförmige Maffe in ſüdöſtlicher Richtung 
mit bedeutender Breite bis Silberberg. Porphyr, Gabbro 
und Serpentin liegen inſelartig darin. Sn Altvatergebirge 
räumt der Gneiß wieder dem Glimmerſchiefer den erſten Rang 
ein und beſchränkt ſein Vorkommen auf den Fuß und die 
niedern Gehänge des Gebirges. Von den böhmiſch-mähriſchen 
Gebirgen aus läßt ſich der Gneiß in die böhmiſch-bayeriſchen 
Höhenzüge verfolgen, wo er den Granit begleitet. Bei Iglan, 
Deutſchbrod, Czaslau, von Popowitz, Tabor, Budweis bis 
Kapkitz drängt er ſich neben Granit hervor. Im Fichtelge⸗ 
birge ſetzt er gemeinſchaftlich mit dem Glimmerſchiefer die 
Hochebenen und das hügelige Land zuſammen, indem ſich 
beide nach der Saale und dem Maine hin, nah Schwarzen: 
bach und Röhrenhof verbreiten. 


Sm Salzburgifhen, in den Phrenäen, Skandinavien, His 
malaja, Amerika, erfcheint der Gneiß unter denfelben Verhältniffen 
als Dei und. 


14 Plutoniſches Gebirge. 


berg. Bei Sulzbach hat ihn Weldfteinporphyr durchbrochen, 
ähnlich auch Bei Dippoldiswalde, Liebſtadt, Altenberg und 
andern Orten im Erzgebirge; gangartig daffelbe Geftein in 
der Grube Zeufeldgrund unfern Stauffen. Endlich fügen 
wir noch dad gangartige Vorkommen von Gneiß im Gneiß 
kei Hilgerd Vorwerk unmeit Freiburg hinzu. 

Theile für ſich allein, theild in Verbindung mit Granit 
und Glimmerſchiefer nimmt der Gneiß weientlichen Antheil an 
der Gebirgäbildung in Deutſchland. Seine Ausbreitung im 
Schwarzwalde beginnt hart am rechten Rheinufer zwiſchen 
Laufenburg und Säckingen. Von der großen Granitmaffe 
unterbrochen, erhebt ſich der Gneiß bald wieder nördlich der: 
telben, um die Hauptmaſſe des ganzen Gebirged und die be⸗ 
trächtlichften Höhen im Welten zu bilden. Zwifchen Wilfingen 
und Stauffen den Granit berührend, herrſcht er über Breiburg, 
Haßlach, Zeil, Gengenbach bis Oberkirch, bald vom Bunten 
Sandftein überlagert, bald wieder vom Granit begrenzt. Sm 
Ddenmwalde breitet er ſich in Oſten des Fryftalliniichen Kernes, 
namlich bei Fürth, Lindenfeld, Krumbach bis Schafheim, ifo: 
lirt bei Neuftadt aus. Daran fchließt fich die Maffe zwifchen 
Kinzig und Main, nördlich von Ajchaftenburg. Im Thürin⸗ 
gerwalde und Harze findet der Gneiß ſich nur als zufällige 
Abänderung des Granites. Hinter dem Bodekeſſel der Roß⸗ 
trappfelſen, z. B. an der blauen Klippe, iſt unſer Geſtein in 
geringer Erſtreckung deutlich ausgebildet. Am Kyffhäufer bil⸗ 
det es ebenfalls Feine Diaffen, von fehwachen Granitgängen 
durchfegt. Ju Erzgebirge fpielt Daffelbe aber cine bedeuten: 
dere Rolle. Der norböftliche Gebirgstheil beſteht wefentlich 
and einer Gneifmaffe, welche aud der Gegend von Gottlenba 
über Schlottwig, Rabenau, Tharand und Mohorn bid 
Siebenlehn, dann fich wendend ber Bräunsdorf, Dederan, 
Zſchopau, Wolfenftein bis Schlettan, endlich über Weipert 
nach Brednig ihre Grenzen zieht. Hier auf dieſem Gebicte 
wird der Bergbau von Breiberg, Marienberg und Annaberg 
betrieben. Der Granitdurchbrüche wurde fehon friiher gedacht 
und Die zahlreichen Bafalttuppen werden wir fpäter erwähnen. 
Nicht innig Damit verbunden find die nördlich gelegenen In⸗ 
jelpartien im Weißftein bei Görzenhain, Mohsdorf, Rochs⸗ 
burg, Schönborn, Taura, und andrer Natur wieder dad ge: 
meinschaftlihe Vorkommen mit Granit und Glimmerſchiefer 
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zwiſchen Lübſchütz und Klingenhain. Das Lauſitzer Gebirge 
trägt den Gneiß vornehmlich am nordweſtlichen Ende, z. B. 
in der Gegend von Merſchwitz über Großenhayn nach Klotzſcha, 
im Röderthale zwiſchen Radeberg und Okrilla. Die weit 
ausgedehnte Grauitmaſſe dieſes Gebirges wird won der ähn⸗ 
lichen des Rieſengebirges durch einen eigenthümlichen Gneiß 
(Granitgneiß, Gneißgranit) geſchieden, der von Krottau, Kra⸗ 
zau, über die Tafelfichte bis Hirſchberg und nördlich über 
Friedeberg, Seidenberg, Schneeberg bis in die Gegend von 
Goͤrlitz die Oberfläche beherrſcht. Häufige Wechſellagerung 
mit Granit, vielfaches Verlaufen in denſelben und die wech⸗ 
ſelnden Miſchungsverhältniſſe der Beſtandtheile zeichnen dieſe 
Geſteinsbildung vor andern aus. Die ähnlichen Geſteine auf 
der Höhe des von der Schneekoppe nach Kupferberg laufenden 
Rückens treten ſehr untergeordnet auf. Nicht minder inter⸗ 
eſſant iſt die Vereinigung des Gneiß mit dem Glimmeerſchiefer, 
wo beide als gneißartiger Glimmerſchiefer aus dem Aupen⸗ 
grunde bis zum Scheitel der Rieſenkoppe hinaufſteigen und 
weſtlich von Jaromirez bei Königshof als Kern des Switſchin 
ſich zeigen. Selbſtſtändiger und zu bedentenderen Höhen als 
im Riefengebirge erhebt ſich der Gneiß des Enlengebirges. 
Bei Freiburg am Strigauer Granit beginnend, im Weſten 
von geſchichteten Formationen verſchiedenen Alters begrenzt, 
erſtreckt ſich die einförmige Maſſe in ſüdöſtlicher Richtung 
mit bedeutender Breite bis Silberberg. Porphyr, Gabbro 
und Serpentin liegen inſelartig darin. Im Altvatergebirge 
räumt der Gneiß wieder dem Glimmerſchiefer den erſten Rang 
ein und beſchränkt ſein Vorkommen auf den Fuß und die 
niedern Gehänge des Gebirges. Von den böhmiſch⸗-mähriſchen 
Gebirgen aus läßt ſich der Gneiß in die böhmiſch-bayeriſchen 
Höhenzüge verfolgen, wo er den Granit begleitet. Bei Iglau, 
Deutichbrod, Czaslau, von Bopowig, Tabor, Budweis bis 
Kapkig drängt er fih neben Granit hervor. Im Fichtelge⸗ 
birge fegt er gemeinschaftlich mit dem Glimmerſchiefer Die 
Hochebenen und das hügelige Land zuſammen, indem fich 
beide nach der Saale und den Maine hin, nah Schwarzen: 
bach und Nöhrenhof verbreiten. 


Sm Salzburgifchen, in den Pyrenäen, Skandinavien, Hi⸗ 
malaja, Amerika, erfcheint der Gneiß unter denfelben Verhältniffen 
als bei und. 
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4) Slimmerfciefer. 

Die wejentlichen Beſtandtheile des Glimmerſchiefers nd nd 
Glimmer und Quarz, welche fih in der Weiſe mengen, daß 
der erfte in vorberrichender Menge mit parallel gelagerten 
Blätichen die Körner des letzten umſchließt und eine fchicfrige 
Structur veranlaßt. 

Der Glimmer charakteriſitt das Geftein. Seine Farbe 
variirt vielfach; weiß, grau, braun, gelb, roth, grün und 
ſchwarz. Entweder herrſcht eine dieſer Farben auf größere 
Erſtreckung vor, oder es wechſelt das Colorit ſchnell ab. Die 
Art iſt übrigens zweiachſiger Glimmer. In den parallelen, 
blättrigen Lagen ſcheiden ſich zuweilen tafelartige Kryſtalle aus. 

Der Quarz hat eine graue oder weiße Farbe, iſt glän⸗ 
. zend und in feinen Körnern abgeſondert, Die nur ſelten größer 
werden und die Glimmerlagen wellenförmig biegen, oder ſich 
in Nieren und ſchwachen Zwiſchenlagen aufhaufen wie zwifchen 
Hohleborn und Klein-Schmalkalden. Bergkryſtalle fcheiden fich 
meift nur in Druſenräumen mit Feldſpathkryſtallen vergefell: 
ſchaftet aus. 

Das Gefüge iſt ftets ichiefrig und je reicher der Glimmer 
vorhanden, defto dünnſchiefriger. Die Gemengtheile des Quar⸗ 
ze8 können dabei bis zum Verſchwinden fein werden. Go: 
bald Diefelben aber nach überwiegendem Verhältniß ftreben, 
erjcheint auch das Gefüge dicichiefriger und das Geftein la⸗ 
gert dann gewöhnlich in der Nähe des Gneiß oder Granit 
oder will fih fchon im dieſe verlaufen. Nicht immer ift Der 
Quarz gleichmäßig durch die Glimmerblättchen vertbeilt. Oft 
fondern ſich vichnehr beide Beftandtbeile in parallelen Lagen 
mit einander wechjelnd ab amd auch die Die diefer Lagen 
it verichieden. 

Der Glimmerſchiefer führt eine Menge zufälliger Beſtand⸗ 
theile, welche häufig charafteriftifch und weſentlich zu ſein 
ſcheinen. Talk, Chlorit und Hornblende ſtreben in der That 
den Glimmer zu verdrängen und zu erſetzen. Hornblende, 
faſerig oder in büſchelförmigen Kryſtallen beobachtet man bei 
Oberwieſenthal im Erzgebirge, bei Preßniz, am Schloßberge 
bei Schatzlar, Bayreuth u. a. O. Chlorit und Talk miſchen 
ſich ſehr häufig zwiſchen die Glimmerblättchen. Feldſpath in 
weißen fleiſchrothen Körnern zahlreich dem Quarze und Glim⸗ 
mer beigemengt, bildet den gneißartigen Glimmerſchiefer bei 
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Hallatſch im Erzgebirge, und wenn er etwas ſeltener in Kry⸗ 
ſtallen auftritt, den porphyrartigen Glimmerſchiefer. Granat 
liegt noch bei Weiten häufiger im Geſtein als im Gneif 
Körner und jchöne Kruftalle findet man in Böhmen, Schlefien 
(Kapellenberg bei Briedeberg, Eulethal) in Mähren und anz 
dern Ländern. Nicht fo gemein ift der Epidot, deſſen Kry⸗ 
ftalle in dem quarzreichen Glinmerfchiefer bei Friedeberg in 
Schlefien gefammelt werden. Fleiſchrother Andalufit, derb 
und kryſtalliſirt, kommt bei Oberlindewiefe, Bodenmais, Her: 
zogau u. a. O. vor; Eiſenkies angeflogen eingefprengt, oft 
in großer Menge bei Zoachimsthal, Neuſtädſ, Karlsbrunn; 
Magneteifen in Octacdern bei Karlsbrunn; fpäthiged Zinnerz 
bei Giehren; ſchuppiger Rotheifenftein bei Reinerg. Quarz 
und Kaltipath treten häufig gangs und lagerartig auf; Eifens 
ſpath in Adern bei Bieber. Ueberhaupt aber zeichnen den 
Glimmerſchiefer lagerartige Vorkommniſſe aus. Bedentende 
Granatlager führt das Rieſengebirge, mit Kobaltglanz, Arſe⸗ 
nik⸗, Kupfer: und Eiſenkies, mit Fluß-⸗ und Kalkſpath bei 
Friedeberg am Queiß, mit Magneteiſen bei Ehrenfriedersdorf 
und Braunsdorf; auch ausgezeichnete Kalklager mit zahlreichen 
Mineralien zumal in der Nähe des Thonſchiefers; Eiſenſtein—⸗ 
lager bei Reiner, am Kaftnerberge, auf der Romskoppe, 
kei Hummelwig, Jauernig, Keilendorf. Eiſenkies, Leber: 
und Kupferkies, Bleiglanz liefert Die Kiedgrube bei Geyer im 
Erzgebirge; Graphit bei Vorderfohlan auf der Grenze des 
Thonfchiefers. 

Das BVerlaufen de8 Glimmerſchiefers in feine nächiten 
Verwandten, den Gneiß und Granit, beobachteten wir ſchon 
bei diefen Gejteinen. Die Uchergänge in Talk, Chlorit- und 
Horublendefchiefer zeigen fih auch auf unferm Gebiete, wo 
diefe Beldarten nur in untergeordneten Maffen auftreten. 
Weit wichtiger darf aber dad innige Verhältniß zum Thon⸗ 
Ichiefer, einem aus dein Waſſer abgejegten Gefteine, bezeichnet 
werden. Die Gemengtheile des Glimmerſchiefers werden all 
mälig feiner, die Olimmerblättchen dunkler, glanzlod und 
durch inniges Aneinanderfügen verlieren fie endlich ihre Selbft: 
ftändigkeit und das Geftein erfcheint homogen. Dieſen Ueber: 
gang eines plutonifchen Geſteines in ein neptuniiches ſieht 
man bei Zuchnantel, Wirbenthal, Römerſtadt, Vorderfohlau 
u. a. D. 
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Von der größern und geringern Menge des Quarzes 

und von der Art ſeiner Vertheilung im Geſteine hängt vor⸗ 
nehmlich die Feſtigkeit des Glimmerſchiefers ab. Die Ver⸗ 
witterung beginnt gewöhnlich mit einer mechaniſchen Anflöfung 
des Gefüges, mit einer Zerblätterung und erft fpäter ver⸗ 
wandelt fih der Glimmer in eine thonige, bräunlich oder 
röthlich gefärbte Maffe, welche die Quarzkörner unverfehrt ein: 
ſchließt. Der Vegetation ift der erzeugte Boden günftig. 
. + Die Berge des Glimmerjchieferd haben einen ähnlichen, 
aber noch mildern Charakter als die des Gneißes. Ueber 
weite Plateau’ erheben fi die welligen Gipfel, von denen 
einer die übrigen beberricht. Flache und weite Thäler, fanfte 
Einfenkungen durchfchneiden das Gebirge, dem fchroffe Wände 
und kahle, jäh abftürzende Felſen frand find... Die Gehänge 
fallen terraſſenförmig ab und allmälig verlieren fich die Hö⸗ 
ben in der Ebene. 

Der männichfaltigen Ragerungdverhältniffe zum Granit 
und Gneiß ift bereit gedacht worden und außer dieſen ift 
unfer Gebiet arın an ähnlichen mit andern Beldarten, welche 
ein befondered Intereſſe für das geologifche Alter des Glim⸗ 
merfchieferd erregten. Nur der von Bafalt eingefchloffenen, 
theild unverſehrten, theild von euer veränderten Trümmer 
von Kammerbühl bei Eger und am Raudenberge in Mähren 
wollen wir gedenken. 

Die Grenzen des Glimmerſchiefers gegen andere Gefteine 
Yafjen fich Bei der großen Neigung zum Verwandeln defielben 
nicht immer genan verfolgen. Dem Schwarzwalde und deffen 
nördlichen Verzweigungen im Odenwalde fehlt wie den Bo: 
gefen der Glimmerſchiefer als maffebildended Geftein völlig. 
Erſt im Thüringerwalde tritt er und als ſolches entgegen. 
Doch auch hier erjcheint er noch gemeinjchaftlih mit Granit 
und Gneiß in den ſchon oben bezeichneten Grenzen. Im 
Vichtelgebirge Tagert er unter denſelben Verhältniffen und im 
Erzgebirge trennt er fish endlich von jenen, um fie zu begren: 
zen. So läuft er ununterbrochen von Siebenlehn über De: 
deran bis Schlettau und Pehnig, die großen Gneiß- und 
und Granitmaffen ded Erzgebirges mit einander verbindend. 
Im dazugehörigen Mittelgebirge umhüllt er den Granulit⸗ 
fern mit einem ungefähre eine halbe Stunde breiten Gürtel 
nach außen in den Thonſchiefer übergehend. Zwiſchen Lüb⸗ 
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ſchütz und. Klingenhayn verbindet er fich wieder inniger mit 
Gneiß und Sranit. Dem Laufiger Gebirge fehlen die Maffen 
des Slimmerfchieferd. Im Riefengebirge drängen fie fih im 
Norden des großen Granitkernes zwiſchen diefem und dem 
Gneiß hervor und beberrfchen im Süden deffelben die Höhen. 
Hier zeichnet fich zunächft cin mehr ald Meilen langer Zug 
im Sranitgneiß zwifchen Briedland und Hirfchberg durch feine 
zinnführenden Schichten and, zu dem auch das interefiante 
von Raspenan über Lichwerda, Schwarzbah, Blinäherg, 
Giehren, Querbach, Kunzendorf, Blumendorf, Hindorf, Alts 
Tennig nach Voigtsdorf ziehende Lager angehört; dann ber 
feldfpathhaltige, gueißartige, bis zum Scheitel der Rieſenkoppe 
auffteigende, der gegen das Iſerthal und ben tiefen Aupen⸗ 
grund hin charakteriftifcher hervortritt, zugleich aber auch 
Uebergänge in Thon⸗ und Kiejelichiefer zeigt. Die Höhen 
von der Schneeloppe bis Schaglar conjtituirt allein der Slim: 
merfchiefer, im Norden diefer Stadt in den Sornblendefchiefer 
verlanfend amd Die fiidweftlich zur Elbe mindenden Thäler 
in Thonfchiefer weiterführend. Das fchlefiichsinähriiche Ge: 
birge mit feinen Bortjegungen im Släßifchen, vom Altvater 
Bid zum Jauersberge, das Gläger Schnecherggebirge, die 
hohe Menfe mit ihren Aeſten, der böhmiſche Kamın, das 
Habelfchwerdter Gebirge beftchen in den obern heilen aus 
Glimmerſchiefer, in den niedern, wic früher erwähnt, meiſt aus 
Gneiß, und beide bieten in dieſer Erſtreckung intereflante La⸗ 
germmgäverhältniffe mit Granit, Syenit, Kalt und Horn: 
blendeſchiefet. Sm böhmischebayerifchen Gebirge lagert unfere 
Felsart bei Klattan am Tefchniger See, bei Gutwafler, Schütz 
tenhofen, Bergreichenftein, Waldmünchen bis Neumarkt und 
Muttersdorf, am Tillenberge bei Eger und bei Albenreit. 
Bedentendere Maſſen von Glimmerſchiefer als in Deutfche 
land führen die Salzburger, Tyroler und Schweizer Alpen, auch 
Spaniens, Schottlands und Standinaviend Gebirge. Sn den 
Ketten des Himalaja wie in den Cordilleren wurden fie in großer 
Ausdehnung gleichfalls aufgefunden. 
An den Glimmerſchiefer ſchließen ſich die in Deutſchland 
nur untergeordnet auftretenden einfachen Felsarten des 


5) Talk: und Chloritſchiefers. 
Der Talkſchiefer beftcht aud einer fehiefrigen Talk: 
maſſe von granliche oder grünlichweißer Farbe. Er führt 
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als zufällige Beſtandiheile Glimmerblättchen, zumal in ber 
Nähe von glimmerreichen Gefleinen, Quarzkörner und Feld⸗ 
fpath. Uebergänge zeigt er in den Glimmer⸗, Thon⸗ und 
Ehloritfchiefer, mit denen cr gemeinfchaftlich vorkommt, ge: 
wöhnlich aber in untergeordneten Lagern. Apfelgrüner Talk: 
fhiefer, in Hornblendeichiefer mit zahlloſen Schwefelkieskryſtallen 
übergebend, tritt bei Dberrohnau im Riefengebirge auf. Häu⸗ 
figer beobachtet man ihn im Nheinifchen Uebergangsgebirge. 

Der Chloritſchiefer ift eine Chloritmaſſe wit fchief- 
tigem Gefüge und von lauch⸗, Berg: oder fchwärzlichgrüner 
Barbe. Beigemengt enthält er Talk und Glinunerblättchen, 
rothe Sranaten bei Neuftädl, Quarzkörner, Feldſpathkryſtalle 
bei Kleinskall, Leberkies eingefprengt bei Neuftädl. In Folge 
der Verwitterung bleicht er aus, zerklüftet, wird mürbe und 
bildet einen das Wachsthum nicht fürdernden Boden. In 
feinen Uebergängen und Lagerungsverhältniſſen gleicht er dem 
Talkſchiefer; bei Auerbach ift er 3. B. dem Gliuimmerſchiefer 
untergeordnet. 


6) Der Quarzfels. 

Seiner Natur nach fehlieht fich der Quarzfels den vori⸗ 
gen Gefteinen und den granitifchen überhaupt innig an, ob⸗ 
gleich er*in feinem Vorkommen viele Anomalien zeigt. Sein 
wefentlicher Beftandtheil ift der Quarz, theils kryſtalliniſch, 
theild körnig, mit grobiplittrigen ins Dichte verlaufenden 
Bruche und von lichter Farbe. In der Negel ift die Haupt: 
maffe Pleinförnig, feltener, wie bei Reichenbach im Odenwalde, 
aus lauter Quarzkryſtallen zuſammengeſetzt, Die auf Klnuft⸗ 
flächen vollkommener ausgebildet hervortreten. Die Farbe 
wechſelt vom Grauen ind Weiße und Braune. Unter den 
zufälligen Beimengungen iſt außer dem Bergkryſtall der Feld⸗ 
ſpath und Glimmer am häufigſten, durch deren Zunahme 
das Geſtein in Granit, Gneiß u. a. übergeht, wie es im 
Harze und in Böhmen 3. B. der Fall if. Andere Minera: 
lien finden fich feltener eingefchloffen, Dagegen beobachtet man 
auch den Uebergang in Hornfels. Der Verwitterung wider: 
fieht der Quarzfels jehr lange und wenn er endlich durch me⸗ 
chaniſche Zerftörung aufgelöft ift, Tiefert er einen fleinigen 
fandigen Boden, der den Wachsthume ganz ungünftig if. 

Das Alter des Quarzfels und feine Lagerungdverhältniffe 
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zu den kryſtalliniſchen und geichichteten Gefteinen ift ebenfo 
intereffant- und mannichfaltig, ald in ber richtigen Deutung 
ſchwierig. Bald ift er körnig abgeſondert, fandfteinartig, lin⸗ 
ſen⸗ bis erbfengroße graulichweiße Kauarzgefchiebe einfchliegend 
und mit eonglomeratiihen Bänken wechfellagernd, wie im 
Bruch⸗ und Ockerberge des Harzes, wo feine plutonifche oder 
neptunifche Entftehungsweife nicht entfchieden bervortritt; bald 
aber iR er maſſig mit kryſtalliniſch-körniger Structur und 
dringt aus der Tiefe durch gefchichteteß® Geftein empor, dafs 
felbe zugleich gangartig durchfegend wie am Nerothale bei 
Wieöbaden. Dan findet ihn übrigens im Harze noch am 
Kahlenberg und Bodöberg, an der Drahthütte bei. Jlfenburg 
u. a. D.; ferner bei Oberfchöng, Burkersdorf, Kotig, Haslau, 
Secherg bei Eger, im beiligen Berge bei Bızibram und bei 
Woltuſch in Böhmen. 


7) Der Hornfels. 

Der Hornfels iſt ein Gemenge von Quarz und Feld⸗ 
ſtein, welche je nach der Lagerung mehr oder weniger innig 
mit einander verbunden ſind und ein dichtes Geſtein bilden. 
Der Quarz waltet vor und verwandelt den Hornfels durch 
Ueberhandnehmen in Quarzfels. Die Barbe iſt grau in vers 
fehiedenen Tönen. Zufällig beigemengt erfcheinen diinne Glims 
merblättchen, filberweiß ſchimmernd oder tombadbraun; unres 
gelmäßige Quarzſtückchen und Körner von Zeldipath, Turmalin 
in Splitterhen und Radeln; Hornblende. Lagerartig treten 
nur der Quarz, Beldftein und Kalkftein auf. Die Usbergänge 
in andere Gefteine laſſen ſich häufig beobachten. Außer in 
Quarzfels verläuft ex durch zunchmenden Gehalt deö Feld⸗ 
fteined in Weipftein, durch Beimifchung der Hornblende in 
Grünftein, duch Hinzutreten ded Beldfpathed und Glimmers 
in Granit, auch wohl in Gneiß. Die Atmofphärilien wirken 
langſam zerftörend auf ihn, indem fie zuerſt Die dunklere 
Bärbung lichter machen. 

In feinen Lagerungdverhältniffen und Alter fleht der 
Hornfels in engfter Beziehuug zum Granit. Beide Granit: 
maſſen des Harzes gewähren dem Beobachter diejelben in größ⸗ 
ter Mannichfaltigkeit.. Wo der Granit in einem fchmalen, 
ungefähr funfzig Fuß breiten Kanıme den zur Roftrappe 
bivaufführenden Weg, der gerade hier eine freie Auäficht in 
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die mweite Ebene bietet, durchſchneidet und plöglich den Thon: 
föhiefer verdrängt, flieht man nur wenig zur Nechten ind Ge: 
hüfch hinaufſteigend zuerſt fenkrechte Schichten eines fchiefrigen 
Sornfelfes und von Quarzfels. eich auögeichiedene Maſſen 
flengligen Schörles mit alten bergmännifchen Verſuchsbauten 
bezeichnen Die Stelle genauer. Auch jenfeitd des Granitkammes 
läuft der. fanft auffteigende Weg über feldipathführenden Horn⸗ 
feld, welcher in vielfachen Kümmungen gewunden mit Quarz⸗ 
gefteinen wechjelt. In der Tiefe des Thales die jähen Ufer 
der fchäumenden Bode verfolgend, tritt Binter dem Kefiel am 
Buße des Samtlebentopfe® ein brauner Hornfeld hervor, 
wiederum fehiefrig, zerflüftet und in feinen wellenförmigen 
Biegungen von Quarztrinnmern begleitet. Weiterhin am 
preußifchen Lindenthale erhält unfer Geftein ein gemoortes 
Anſehen und am Langenhalfe am Wildgatter wird. e8 deutlich 
gefchichtet,, faſt Holzfürmig, zerfnittert. Thalaufwärts Hinter 
Kiefelichiefer und Grimftein, wo der braune Sumpf und die 
ſchauerliche Schlucht der Taſche liegen, wird der Hornfels 
gebändert, indem feine braunen Schichten mit grünlichs oder 
gelblichweißen Lagen dichten Feldſpathes wechfeln. Auch die 
dahinter gelegene,. in petrograpbifcher Beziehung auögezeichnete 
blaue Klippe führt-unfer Geftein, und weiter bis zum Kuh: 
lager conftituirt dafjelbe mit Thon⸗ und Kiefelfchiefer die wild 
zerriſſenen fchroffen Thalgehänge. Aehnliche Verhältniffe bietet 
die Sranitinafle des Brodengebirged. Sm Deerthale auf dem 
Wege von Altenau zu den Dferhütten feßt ſchiefriger Hornfels 
und Quarzfels durch den Granit, meift in einander verlaufend 
zuweilen (neben dem Wege am Ziegenrüden) ſcharf abgegrenzt 
und unveränderte Stüde von Grauwacke einfchließend. Bier 
unterfuche man den Kablenberg am linken Ockerufer, die Wer: 
hältniſſe am Schwarzenberge, in den Zrogthälern und am 
Wildenhauſe nach der Eder. und Radau bin, am Bruch: 
und Königöberge, am Südabhange des Sonnenberged nabe 
dem Fahrwege von Andreaöberg nach. Klaustbal. Die Auf: 
lagerung des Hornfelſes auf Granit zeigt der Gipfel des 
Wormberges, der beiden Winterberge, die fteil. abgeriffene 
Kuppe der Achtermannshöhe und am ſchönſten auf der fleilen 
Granitwaud an der Südſeite ded Brodend an der Rehberger 
Klippe, wo Stilbit, Schörl, Sranat, Chlorit, Hornblende, Strahl: 
flein, Biftazit, Flußſpath, Magnetkies, Schwefelkies, Kupferkies, 
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Arſenikkies auf der Verſchmelzung beider Geſteine ſich ausge⸗ 
ſchieden haben. Die in Granit eingeſchloſſenen Bruchſtücke 
von Hornfels, ſchöne Schörldruſen und weiße Feldſpathkryſtalle 
beobachtet man am Königskruge bei Oderbrück und am Sand: 
wege im Harzburger Borfl. Weniger charakteriftifch tritt- der 
Hornfeld? an andern Orten auf, 3. B. in einem Thale bei 
Libitz in Böhmen. . 


8) Sranulit oder Weißftein. 


Durh den Granulit geben die granitifchen Gefteine in 
bie porphyrartigen über. Es beiteht derfelbe nämlich aus 
einem innigen Gemenge von vorherrſchendem dichten. Beldftein 
und Quarz, in welchem weniger weientlich beigemengt Feldſpath⸗ 
kryſtalle und Quarzkörner Tiegen. Die Barbe ift licht, graus 
lichgelblich, röthlichweiß, feltener dunkelgrau, grün oder braun. 
Mur felten findet man bandartige Zeichnung wie an der 
Wolfskehle und am Rabenberge bei Waldheim. Dad Ges 
füge neigt ſich biöweilen zum Schieftigen. Als zufällige 
BeftandtHeile treten im Weißftein mehrere auf, welche bei 
zunehmender Menge feine Natur ändern. Glimmer in Schüpp- 
hen und Blättchen (auch wohl in einzelnen Kryftallen) vers 
anlaßt Häufig fchiefrige Struetur und führt, wenn Quarz fich 
einftellt, in Gneiß und Granit, wie bei Benig, oder auch in 
Hornfeld, wie an der ‚blauen Klippe im Bodethale. Horn: 
blende gibt dem Gefteine bei Dietenddorf ein fyenitifches An⸗ 
fehen und verwandelt e8 bei Sachfenburg in Hornblendefchiefer, 
bei Gersdorf in Dioritſchiefer. Feldſpathkryſtalle, Quarzdruſen, 
Glimmerpartien zerſtreut in der Maſſe an der blauen Klippe im 
Bodethal; Granat in Körnern ſehr ſchön bei Harimannsdorf 
und Namieſt; Cyanit bei Penig, Kauffungen und am Lan⸗ 
genberge bei Hohenſtein. Auf den Kluftflächen hat ſich Grau⸗ 
manganerz, Kupfergrün, auch Wavellit wie bei Lehnau ausge⸗ 
ſchieden. Durchſetzende Quarzgänge führen Kupferkies, Bleiglanz, 
Fahlerz, Braunſpath bei Grumbach; Barytſpathgänge Jaspis 
und Leberkies bei Löbenhayn und Taura. Lager von groß: 
körnigem Granit birgt der Weißftein bei Benig, blauen Quarz 
führende Granitlager bei Görizhayn, von grünlichſchwarzem 
Serpentin mit Magneteifen und Granat bei Waldheim, von 
Hornblende bei Dietensdorf, von Syenit mit fleifchrothem Feld⸗ 
ſpath an der Zſchopau, von Gneiß bei Burgftädt, Tara, Mars 
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kersdorf, an der Dreiwerner Mühle bei Mitweida. Der Ver: 
witterung widerfteht der Granulit nicht lange. Er zerbrödelt 
und zerfällt ſchnell in Gruß, der einen thonigen, fruchtbaren 
Boden erzeugt. 

Die Lagerungdverhältniffe des Weißſteines hetreffend, 
fehen wir denſelben von Granit umgeben bei Waldheim, am 
Engelöberge bei Zobten, an der Weiferig bei Schweibnig, 
von Glimmerſchiefer und Thonſchiefer nicht felten im fächfifchen 
Mittelgebirge. Hier beherrſcht unfer Geſtein die Gegend 
zwifchen Döbeln, Hartha, Geringswalda, Wechfelburg, Penig, 
Kallenberg, Hohenftein, Wittchensdorf, Sarhjenburg (Wolfe: 
berg, Vogelgeſangsthal, Kohlung, Nene Sorge) Arensdorf 
und Roßwein. Stod: und gangartig durchdringt die Maffe 
kleinkörniger fleifchrother Granit, kuppenartig erhabene Ser: 
pentinftöde, Gneiginfeln bei Görzenhayn und Mohsdorf, 
Halbinfeln bei Rochsburg, Schönborn und Taura; Thon⸗ 
und Glimmerfchiefer umlagern Diejelbe mantelförmig. Im 
Harze ericheint der Gramulit ganz untergeordnet und nur an 
der blauen Klippe im Bodethale. 


b. Borphbyre. 


Das kryſtalliniſche Gefüge der granitifchen Gefteine ift 

bei den Porphyren nur theilweife erhalten. Porphyre heißen 
- nämlich alle Sefteine, in denen eine dichte Grundmaſſe Kry: 
ftalfe oder nur Erpftalliniiche Stücke andrer Mineralien unter 
verichiedenen Mifchungsverhäftniffen führt. Die conſtituirend 
beigemengten Diineralien, vorberrfchend Feldſpath und Quarz, 
fiehen mit der Grundmaſſe in naher Beziehung. Diefe ift 
gewöhnlich Dichter Weldftein in verjchiedenen Abänderungen. 
Andere Grundmaffen gewinnen feltener an Bedeutung, oder 
find nur fcheinkar vorhanden, wie in granitifchen Gefteinen 
mit porphyrartiger Structure. Wir betrachten bier nur die 
Porphyre im engern Sinne oder die 


9) Teldftein- und Thonfteinporphüre. 

In einer feldfpathartigen Grundmaſſe Tiegen zahlreiche 
Quarzkörner und Feldſpathkryſtalle gemengt. Graue und 
rothe Farben herrſchen vor und laſſen die ähnlich gefärbten 
Beimengungen erſt bei naher Beſichtigung hervortreten. Die 
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Härte des Geſteines iſt bedeutend und durch Aenderung der 
Grundmaſſe ſowohl als der Beimengungen werden die Cha⸗ 
raktere mannichfach geändert und Uebergänge in andere Fels⸗ 
arten vermittelt. 

Die Feldſteinmaſſe iſt ſelten rein, meiſt gemiſcht mit 
fremdartigen Subſtanzen, welche auf chemiſchem Wege ermittelt 
werden müſſen, weil fie felbft bei mechanifcher Beimengung 
fo fein durch die Maffe vertheilt find, daß fie das Auge nicht 
erkennt. Die berrfchende Farbe ift roth in verfchiedenen Abs 
änderungen, verläuft aber ind Gelbe, Braune, Graue, Weiß: 
liche, felbit ind Srünliche und Violblaue. Geſtreifte Grund: 
maſſe befigt das Geſtein des Schneckopfes im Thüringerwalde, 
und zugleich fledige am Hohenſteine und Eichhagen unweit 
Olpe. Die grauen Barben deuten auf größere Härte und 
zeichen Kiejelgebalt des Beldfteined Hin, der in der That horn⸗ 
ſteinähnlich wird und durch wirkliche Hornſteinmaſſen erfegt 
werden kann, wie bei dem Hornfteinporphyr Häufig 
zeigt die Grundmafle einen erdigen, unebenen, unvollkommen 
mujchligen Bruch, erhält cin mattes Anfchen und löſt fich 
bei der Vermitterung in thonige Maflen auf. Diefe Abän⸗ 
derung nennt man Thonfteinporphyr zum Unterfchiede 
bed Feldſtein- und Eurit porphyrs. 

Der eingemengte Feldſpath zeichnet ſich gewöhnlich durch 
lichte Farben aus, welche röthlich, gelblich, grünlich, graulich 
erfcheinen und zwar jede in beſtimmten Streden herrſchend, 
feltener verfchiedene neben einander, mie graulichweiß und 
beilfleiichroth an den Quellen der Kinzig, noch feltener von 
der Farbe der Grundmaſſe nicht verfchieden wie bei Zinn 
walde und Kunnerödorf. Die Beldipathftüde find entweder 
unregehnäßig oder deutliche Kryſtalle, meift in Zwillings— 
geftalten. Zuweilen haben fie ein zerfreffeneö, veriwitterte® 
Anfeben. Außer gemeinem Beldipath führen manche Borphyre 
Pe Albit, 3. B. am Schönaner Berge bei Teplig und bei 

alle. 

Der Quarz, meift in Körnern ziemlich gleichmäßig durch 
die Maſſe vertheilt, ift zauchgran, braun oder weißlich. Den 
reinern Seldfteinporphyren find vollfländige Kryftalle felten 
eigen, 3. B. bei Frauenftein; häufiger beobachtet man die 
fechöfeitigen Doppelpyramiden im Thonfteinporphyr, z. B. im 
Saalkreije, an der Joſephshöhe bei Stolberg. 
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Das Verhältniß der Beſtandtheile variirt vielfach. Die 
Grundmaſſe überwiegt bis zu einem reinen Thonſteine und 
führt auffallend wenig Quarz und Feldſpath, wie zwiſchen 
Schnellbach und Thal im Thüringerwalde, während beide 
zwiſchen Waldau und Breitenbach in gleichen Verhältniß 
auftreten. Am merkwürdigſten ſchwankt die Miſchung im 
Porphyr des Rheiniſchen Uebergangsgebirges, wo einzelne 
Diafien ganz quarzleer, andere ohne Feldſpath find und noch 
andere nur aus Quarz und Feldſpath ohne Grundmaffe bes 
ſtehen. — Die meiften Porphyre enthalten noch Hornblende 
und auf fo weite Streden, daß man diefelbe ald wejentlichen 
Deitandtheil betrachten Fönnte. Ihre nadelfürmigen, undeut⸗ 
lichen Kryſtalle charakterifiren 5. B. den Porphyr bei Kreuz⸗ 
nach, am Reichenmacher bei Friedland, bei Teplitz, Blanken⸗ 
ſtein. Sie erzeugen den Syenitporphyr, der z. B. bei 
Anmmelshain gangartig den gemeinen Porphyr durchfegt und 
am Tummelberge bei Oelſchütz von gelben Porphyr durchfegt 
wird. Auch fehwarze, grünliche, braune und anderd gefärbte 
Glimmerſchüppchen zeichnen zumeilen den Porphyr, vorzüglich 
den Thonfleinporphyr aus, 3. B. bei Schriedheim, Halle. 

Gefüge und Struetur des Porphyrs haben feinen con: 
flanten Charakter. Bald ift derfelde maſſig, unregelmäßig 
zerflüftet, bald in Furze, fchiefbierfeitige Säulen oder Platten 
von verfchiedener Größe abgefondert. Leßtere werden fo Diinit, 
daß man einen wirklichen Porphyrſchiefer erhält, wie 
ihn der Gipfel des Schneefopfes und Hachenſteines im Thü⸗ 
tingerwalde Bietet. Kleine Blafenräume erfüllen die Mafle 
bei Oberhof, im tiefen Plizgrunde bei Schmiedsdorf, kei 
Schönfeld und durchlöchert, porös erfcheint fie bei Giebichen- 
ftein und Wartenberg im Böhmifchen Mittelgebirge. Die 
Borofität entftcht durch Auswitterung der Feldjſpathkryſtalle 
und zeigt fich beim Uebergehen in Hornfteine md Quarz: 
porphyr (Knollenſtein am Schmelzerichen Landgute bei Gie⸗ 
bicdenftein) am fchönften. Auf der Schakgrube des Donners⸗ 
berges kommt ein völlig verfchladtter Berphyr vor. Eine bes 
fondere Abänderung unferer Beldart iſt der Kungelporphyr. 
Ueber der chrenen Kammer zwijchen Winterftein und Ruhla, 
an der goldenen Brüde bein Schneefopf, von Briedrichörnde 
bis zur Höhe der Kniebreche, bei der Glashütte unweit Zies 
gelhauſen u. v. a. O. Haben fich nämlich in der. Gefteinsmaffe 
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Kugeln derſelben Subſtanz, chaleedon⸗ oder hornſteinartige, 
von größerer Härte und bis einen halben Fuß Durchmeſſer 
ausgeſchieden. Einige ſolcher Kugeln ſind hohl und an den 
innern Wandungen mit prächtigen Amethyſten und Berg⸗ 
kryſtallen geziert. 

Unter den beſondern Vorkommniſſen im Porphyr ſind 
erwähnenswerth die Körner und Kugeln eines blättrigen 
Kalkſpathes bei Blankenſtein in Böhmen, Gänge deſſelben 
Minerales mit Flußſpath bei Trotha unweit Halle; die Quarz⸗ 
gänge mit Chalcedon, Amethyſt, Opal bei Gunzenbach, Beuren, 
am großen Beerberge im Thüringerwalde, Die Quarzkryſtalle 
auf Klüften an der Klusfapelle bei Welfchenenneft, die Quarz⸗ 
nieren mit Druſenräumen und in Schnüren bei Egge, Baden; 
der Chalcedon am Feuerſteinbuckel bei Altenbach; der Baryt⸗ 
ſpath Lei Schriesheim, Bürgeln; Körner von Granat am 
Harze; gelblichariner Spedftein bei Welfchenenneft, im Saal: 
thal bei Halle; Pinit am Cäcilienberge bei Baden; Ehlorit- 
erde auf Klüften im Xhüringerwalde; das gediegene Kupfer 
in Blatten und Blechen bei Zwidau; das Kupfererz in Gang⸗ 
trümmern auf dem Danielszuge bei Kreuzberg; SKupferglanz, 
Malachit, Laſur, Kieſelkupfer, gediegen Kupfer, Weiß: und 
GSelbbleierz, Erdkobalt die feiniten Spalten und Riſſe aus— 
füllend amı Donneröberge in der Pfalz; Der Brauneifenftein 
am Donneröberg; der Rotheifenftein in Schnüren an der 
Pulvermühle bei Wingedhaufen, zugleih mit Kalkipath, Eis 
ſenrahm, Graumanganerz im Godegraber Stollen öſtlich von 
Schmalkalden; legtered auch an den Quellen der Ilm und 
Gera; Quarzgänge mit Arſenik- und Schwefelkies, Blende 
und Bleiglanz von mittlem Silbergehalte im Silbergrunde 
zwiſchen Mohorn und dem Tharander Walde; die Kohlen⸗ 
blende bei Schöufeldt; endlich der Altenberger Zinnſtock. 

Der Berwitterung unterliegen die verjchiedenen Varie⸗ 
täten ſchneller oder langſamer und zwar im Verhältniß ihres 
Feldſpath- und Thonfteingehalted. Die Oberfläche bleicht, 
zerlüftet und zerfällt in einen Gruß, der fich allmälig in 
thonigen Boden auflöft und der Waldeultur günftiger ald dem 
Ackerbau if. Als ein Verwitierungsproduet ericheinen manche 
Thonmaſſen im Gebiete des Porphyrs, unter Denen befonderd 
Die Porcellanerde bei Morl und Brachwitz unweit Halle in 
Betreff ihrer Entſtehung große Aufmerkjankeit verdient. 
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Nach den Lagerungsverhältniſſen unterſcheidet man die 
gewöhnlich im kryſtalliniſchen und Grauwackengebirge hervor⸗ 
tretenden Feldſteinporphyre und die dem Steinkohlengebirge 
und dem Rothliegenden angehörigen Thonſteinporphyre. Den 
Granit überlagert der Porphyr und durchſetzt ihn gangartig 
bei Karlsbad und Marienbad, erhebt ſich unmittelbar aus 
demfelben im Odenwalde und im Schwarziwalde bei Tryberg, 
Vöhrenbah, Neuftadt, wo er auch Bruchftüde von Granit 
einschließt. Den Gneiß durchbricht er 3. B. mit drei Kuppen 
bei Wiüftewalterödorf, im Haudfopf bei Oppenan und Ho⸗ 
bengerolddet bei Lahr, Bei Unterinünfterthal, wo auf ber 
Grube Teufelsgrund ein Erzgang ans dem Porphyr in den 
Gneiß fortfegt; durchſetzt denſelben gangartig im Albthal Bei 
Immenaich, Todtmood, am Feldſee und lagert darüber zwi⸗ 
fhen Breiberg und Tharand. Den Glimmerſchiefer durchbricht 
er an der Zange bei Ruhla und abgerundete Stüde feinkör: 
nigen Gabbros unfchließt er am Stenzelberge im Eulengebirge. 
Grauwacke und Thonfchiefer durchbricht er in der Lennegegend, 
im Erzgebirge, Böhmerwalde, Thüringerwalde, auch im Harze 
Bei Scharzfeld und Lauterberg, am Spigberg bei Briederöborf 
in Schlefin, im Böhmerwaldte. Die Durchbrechung und 
Verwerfung der Schichten des Steinfohlengebirged und des 
Rothliegenten beobachtet man bei Wettin und Löbejün, am 
Regenberg und Drufenbach bei Binfterbergen, am Körnberg 
und der Schauenburg bei Friedrichsrode, bei Neſſelhof u. a. D. 
Die Schichten des Zechſteines hat er zwifchen Bermbach und 
Aspach zerflört, und am Domberge fowie an der fehwarzen 
Kuppe im Thüringerwalde überlagert cr fogar den Bunten 
Sandftein. 

Die Verbreitung des Porphyrs ift bedeutend, aber nir⸗ 
gends kann er zufammenhängende größere Gchirgämaflen cons 
ſtituiren. Iſolirte Höhen, zerriffene Gebirge, fteil aufftrebende 
Kegel mit abgerundeten Kuppen und kahlen, klippigen Wän⸗ 
den, enge Thäler mit zahlloſen Schuttmaffen und fchauerliche 
Schluchten charakteriſiren die Porphyrmaſſen. Im ‚Schwarz: 
walde lagert er bei Schönan, Neuſtadt, im Münſterthal, in 
der Gegend von Waldkirch und Furtwangen, auch am Heuberge 
im obern Brettenthal bei Oppenau, bei Hohengeroldseck und 
Lierbach, bildet bei Baden den Schloßberg, nach Eberſteinburg 
bis ins Murgthal ziehend, den Iberg und die Gehänge des 
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Geroldsauerthales gegen Lichtenau zuſammenſetzend, endlich 
in Norden an der Glashütte bei Ziegelhauſen, Handſchuchs⸗ 
beim, Doſſenheim, Schriedhein, Weinheim, Hemsbach. Im 
Speffart tritt er bei Straßbeffenbah, Schweinheim und Wal: 
dafchaff hervor und verwandelt fich bei Soden und Dörmers: 
bach in Hornftelnporphyr. Jenſeits des Rheines in den Vo⸗ 
gefen drängt er fih untergeordnet im Thale von St. Emmeran 
und Gebweiler Hervor. Nördlicher dagegen in der Hardt 
durchbricht er das Koblengebirge bei Kreuznach, aın Donners⸗ 
berge (duch Grünftein gehoben), Lemberg, bei Oberftein, 
Baumholder, Kirn und fteigt am Königäberge noch 1666, 
am Wadenberge 1475 Buß hoch. Im Rheinischen Schiefer: 
gebirge blicken zahlreiche ijolirte Porphyrpartien Durch daß 
gefchichtete Gebirge und laſſen Durch ihr geſetzmäßiges Auf: 
treten den innigen Aufammenhang in der Tiefe vermuthen. 
Ein Zug folder Maffen lauft von Bratſchkopf und dem Hei: 
ligen Wafler weftlih von Olpe über Bilften, Altenhundem 
bis Hundefoffen in einer Länge von AL Meilen bei noch nicht 
200 Buß Breite. Zwei Dieilen nördlicher zwifchen Rönkhauſen 
und Bafel, davon weſtlich zwiſchen Kreuzberg und Claswipper 
in der Gegend von Wipperfürth und Rönſal, endlich in den 
Bruchhäuſer Steinen fehen wir andere Porphyrmafien. Die 
legtern am Sffenberge gelegen, als domartig aufgethürmte 
Selfen mit den befonderen Namen: Feldſtein, Rabenſtein, 
Bornftein, Goldftein, Litgenftein belegt, ſetzen ſenkrecht in 
den umgebenden Tchonfchiefer nieder und baben die Maffe 
befielben verändert. Ausgedehntere Porphyrſtücke laſſen fich 
füdlicher verfolgen in den Olpe⸗ und Hundemthale, in der 
Gegend zwifchen Benolpe, Oberhundem, Brachthaufen, Heins⸗ 
berg und auf der Wafferfcheide der Kenne md Eder. Sid: 
öſtlich zwiſchen der Röspe, Aue und Wingeshaufen, Was 
nelödorf und Schameder werden die Maflen wieder räumlich 
beichränfter, aber zugleich zahlreicher. Auch Die Kuppen am 
Stein bei Ballersbach, der Mengfelder Kopf, die Nabenley 
bei Dberneifen und Bachingen müflen diefem Vorkommen noch 
Binzugefitgt werden. 

Im Harze erfcheint der Porphyr fehr untergeorbnet. 
Die Joſephshöhe (Auerberg) bei Stolberg, Die Gegenden um 
Scharzfeld und Lauterberg zeigen die umfangsreichſten Maffen. 
Hierher darf auch der Werneritfels, ein porphyrartige® 


x 
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Geftein gezählt werden, welches gangartige Ausfüllungen 
oder lagerartige Maffen im Graumadengebirge Eildet. An 
die Harzer Porphyre fchliegen fich die umfangsreichern Maſſen 
im Saalkreife, welche als älterer (unterer) und jüngerer 
(oberer) Porphyr in Verbindung mit dem Steinfohlengebirge 
auftreten. In Halle zuerft hervortretend fegen fie fih an den 
Ufern der Saale bis Troiha fort und conftitwiren die Höhen 
in diefer Gegend. Bon Trotha verfolgen wir fie auf dem 
linken Ufer der Saale in geringerer Breitenausdehnung bie 
Brachiwig gegenüber. Auf dem rechten Ufer des Bluffed er: 
firedden fie ſich bis Wettin, vom Steinfohlengebirge umſäumt 
läuft ihre Grenze in nordöſtlicher Richtung bis Löbejün, nörds 
lich von bier nur an einzeln Punkten erjcheinend, wendet Die 
Erſtreckung fih viehnche nach Oſten mit einem Arme und 
last ſich ſüdlich bis Trotha wieder nachweifen. Bei Lands⸗ 
berg, Queetz und an der Mulde unweit Wulfen ſieht man 
iſolirte Partien. Im Thüringerwalde beherrſcht unſer Geſtein 
den nordweſtlichen Theil. Infelartig zwiſchen Etterwinden 
und Ruhla, unweit Schmerbach und Winterſtein, im Breiten⸗, 
Hübel- und Datenberge bis in die Nähe von Engelsbach, 
im Scharfen- und Inſelsberge, bei Klein-⸗-Schmalkalden, im 
.. Weißen: und Regenberge, bei Helmersdorf, Asbach, am Stiller: 
ftein, Steinbach hervortretend, breitet er fich von Oberſchönau 
und Georgenthal in zufammenbängender Maſſe bis Elgersburg, 
in Die Gegend von Manebah und tiber Goldlauter Hin aus, 
dann wieder ifolirt in der Gegend von Ilmenan, am Kudel: 
und Auerhahn, bei Langewieſen und Amt Gehren erfcheinend. 
Bon den Porphyren des Saalkreiſes fcheinbar nur durch 
aufgeſchwemmtes Gebirge getrennt erjcheint in Sachen eine 
große Porphyrablagerung, welche alles Land zwiſchen Wurzen, 
Grimma, Geithain, Kohren, Wechfelburg, Koldig, Leidnig, 
Lüttewig, Mügeln, Luppa erfüllt. In ſüdweſtlicher Richtung 
ichliegen fich dieſer Maſſe die ifolirten Partien an der Eibe 
an, die fehroff am Granit und Syenit abfchneidenden Bor: 
phyrgänge auf beiden Flußufern, im ZTriebifchtgale, im Tha⸗ 
randerwalde (mit einem Gangausläufer zwifchen Gneiß und 
Thonichiefer), die bedeutendern Bartien in der Gegend von 
Liebftadt, PDippoldiswalde, Glashütte und Wltenberg, die 
mächtigen Gänge bei Brauenftein und Breiberg; ferner In 
Böhmen zwifchen Hinter-Zinnwald und Thiergarten, Teplig 
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und Janig, bei Schönbach. Im Riefengebirge begegnen 
wir unferm Geftein zuerft im Thale der Katzbach bei Schönau, 
Wederau und Kupferberg in einer größern Erſtreckung ſüdlich 
von Landshut, zwiichen Liebau und Schömberg bis Alben 
dorf und diefer parallel öſtlich am Läſſig, bei Friedland vorbei 
und in der ganzen Ausbreitung des Rothliegenden und Stein: 
tohlengebirged nördlih von Gotteöberg bis in Die Gegend 
von Glatz. Aus dem Uebergangsgebirge brechen die Maflen 
des Mühle und Becrberged unweit Landshut, des Sattel: 
walde® und Sperlingsberges bei Obergabersdorf hervor. 
An den’ äußerften Grenzen unferd Gebieted treten noch bei 
Nowagora, Krzefowice und Alwernia einige Porphyrkoppen auf. 
An der Südfeite der Alpen gewinnt der Porphyr ebenfalls 
Bedeutung und Breitet fih von hier durch Kärnthen und Krain 
aus. In Frankreich gehören ihm einige Gegenden, ebenfo in 


Seland, Schottland, Norwegen und Schweden (Elfdalen), in 
ordamerifa. 


- c) Hornblendgefteine. 


Ihrer Structure nach ftehen die Hornblendgefteine in der 
Mitte zivifchen den granitifchen nd den Porphyren, indem 
‘fie bald das vollkommen kryſtalliniſche Gefüge jener, bald die 
Dichte Grundmaſſe diefer beſitzen. In ihrer Miſchung erjcheint 
Hornblende oder ein nah verwandtes Mineral al8 charakteri= 
ftifcher Beftandtheil. Daher ift das Colorit meift dunkel, 
Je nach der Structure und den weſentlichen Beftandtheilen 
laſſen fich folgende Gefteindarten unterjcheiden. 


10) Hornblendefels. 

Die gemeine Hornblende, in Mein und feinkörnigem 
Zuftande, faft dicht erfcheinend, oder Klättrig und ftrahlig 
nach den verfchiedenften Richtungen innig verwachien, eonftitnirt 
vornehmlich den Bornblendefeld oder Amphikolit. Die Farbe 
ift Schwarz mit ſteter Neigung zum Grünen, dunkellauch⸗ 
grün. Feldſpath und Quarz, beide in Körnern, mifchen fich, 
wenn auch untergeordnet, doch als wwejentliche Beitandtheile 
der Hornblende bei. ' 

Die Hornblende verrät in ihren verfchiedenen Abände⸗ 
rungen ſtets eine gewiſſe Behartlichkeit, indem Diejelben nicht 
mannichfaltig und ſchnell in einander übergehen, fondern In 
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größern Lagern wechfeln. Ihre Barbe neigt fich zuweilen 
zum Graulihen. Auf Drufenräumen und Klüften ſieht man 
‚zierlihe Kryſtalle der Hornblende ausgeſchieden. 

Der Feldſpath iſt in Körnern beigemengt, in der Regel 
ſehr ſparſam und zuweilen in größerer Erſtreckung fehlend. 
Er verleiht, wenn er reichlich eingeſprengt iſt, dem Geſtein 
ein geflecktes Anſchen. 

Der Quarz, ebenfalls in Körnern eingeſprengt und lichter 
als die Hornblende gefärbt, veranlaßt ſtellenweiſe eine hellere 
Färbung des Geſteines. 

Das Miſchungsverhältniß dieſer drei Beſtandtheile iſt 
ziemlich eonſtant, indem die Hornblende den Quarz und 
Feldſpath faſt ſtets zu verdrängen ſtrebt und dieſe nur an 
ſehr wenigen Orten ſich in größerer Menge einſtellen. Ver⸗ 
treten werden die Beſtandtheile nicht, dagegen ſieht man das 
Geſtein in Gneiß, Glimmerſchiefer (nördlich von Schatzlar, 
bei Groß⸗Tſchisnay), in apfelgrünen Talkſchiefer (bei Ober⸗ 
rohnau), Grünſtein und Thonſchiefer (am Bleiberge auf dem 
rechten Ufer der Bober) verlaufen. Der Uebergang in Grün⸗ 
ſtein findet ſtatt, wenn der Feldſpath durch Albit erſetzt iſt 
und der Quarz verſchwindet. Sobald Glimmer die Horn⸗ 
blende verdrängt, entſtehen die andern Uebergänge. Beſondere 
Abänderungen des Geſteines find hauptſächlich in der Struetur 
bedingt. Auf dieſer beruhet der Unterſchied des Hornblende⸗ 
felſes und Hornblendeſchiefers. Letzterer zeichnet ſich 
nämlich durch Die ſchiefrige Struetur aus. Der Kugel: 
oder Leberfels entſteht durch kugelige Abſonderungen im 
Hornblendefels. 

Unter den zufälligen Beimengungen findet ſich der Glim⸗ 
mer und Granat am häufigſten. Der erſtere miſcht ſich in 
braunen und grünen Blättchen ein, z. B. bei Ruhla ſehr reich⸗ 
lich zugleich mit Quarz, Albit, Orthoklas, Kalkſpath, Rutil 
und Titaneiſen; der Granat dagegen in Körnern und kleinen 
Rhombendodekaedern, roth, grün oder braun gefärbt. So 
ſieht man denfelben bei IImenau und am Kupferberg bei 
Kupferhügel, am Krur bei Vefler zugleich mit feinftrahligem 
Biftazit, fein eingeiprengtem Flußſpath und Schwefelkied. 
Letzteres iſt gleichfalls eine fehr gewöhnliche Beimengung, 
Epidot weniger häufig, 3. B. bei IImenau. Eifenglanz, Das 
gneteifen, Kupfer: und Arſenikkies kommen eingefprengt vor. 
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Auf Gängen, KHlüften und Lagern trifft man außer Quarz 
und Feldſpath auch Kalkſpath, Granat (zwifchen Jänowitz 
und Rudelſtadt in Schlefien). 

Der Hornblendefeld bildet flache Hügel, pyramibale oder 
abgeftutte Kuppen mit klippigen Gehängen und ift im Innern 
ſtark zerflüftet. Die Kluftflächen färben fich durch Eifenoder 
braun. Bei der Verwitterung erhält dad Geſtein eine roſt⸗ 
gelbe Barbe, zerbrödelt und löſt fich endlich in eine thonige 
Maſſe auf. 

Die Lagerungsverhältniſſe des Gefteined erfcheinen auf 
unfern Gebiete ziemlich einfach. Vorzüglich tritt daſſelbe in 
Verbindung mit Gneiß, Glimmer⸗ und Thonfchiefer auf, bald 
wechfellagernd,, bald Tagerartig eingebettet. 

An der Gebirgsbildung bat der. Hornblendefeld nur fehr 
geringen Antheil. Wir fuchen ihn vergebend in den Gebirgs⸗ 
zügen des ſüdlichen und weftlichen Deutſchlands. Zuerſt be 
gegnet er und im Thüringerwalde. Aus dem Bette der Ilm 
bis zur Kuppe des Ehrenberges ftreicht ein 50—60 ’ mächtiger 
Zug in Begleitung ded Syenitgranited. Brauner Granat und 
grünlichweißer dichter Albit, auch Piſtazit veranlaffen darin 
ein fchiefriged Gefüge. Bei Ruhla (Ringberg, Breitenberg, 
Kirchberg) fteht der Hornblendefeld mit Olimmerfchiefer in 
Verbindung, ebenfo am Ausgange deö Grumbaches zwiſchen 
Herged und Broderode. Bei Schmiedefeld bildet er den fel- 
figen Kaının der von N. gegen ©. ftreichenden Anhöhe und 
erfcheint fehr untergeordnet am Krux bei Veſſer, wo er von 
körnigem DMagneteifenftein begleitet und felbft vertreten wird. 
Im Fichtelgebirge erfcheint er Tageragtig im Gneiß und Glim⸗ 
merfchiefer bei der Goldmühle, —— Geftees und 
Münchberg, im Thonſchiefer bei Steben. Auch der Horn: 
blendeichiefer bei Breiberg liegt im Gneiß, ebenſo der des 
böhmifch-bayerifchen Waldgebirged bei Floß und Erbendorf, 
bei Wohenftrauß und Bleiftein, in der Lahm und am Hohen 
berge dagegen im Glimmerſchiefer. Dad Riefengebirge führt 
mannichfaltigere und beträchtlichere Maffen unferes Geſteines. 
Der nördlich von Schaplar gelegene Blimmerfchiefer geht am 
Schmicdeberger Paſſe vollkommen in Hornblendefchiefer über, 
welcher fich bis Rudelſtadt und Kupferberg ausbreitet, bier 
von Porphyr durchbrochen und bei Rothenzechau mehrere 
Zager körnigen Kalkes einfchlichend. Nach Oſten verläuft 
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in Böhmen bei Jarow (Kotis) u. a. D. und führt zwiſchen 
Nübeland und Elbingerode Feldſpathkryſtalle und tombads 
braune GSlinmerblättchen. Der Blatterflein oder Variolit ift 
ein Grünftein mit eingewachfenen Körnern und tundlichen 
Maſſen von Feldflein, der im Harze (Sranethal bei Goölar) 
und Pichtelgebirge vorkonmt. 

Der Grünftein, wiewohl dem Syenit feiner Zufammens 
feßung nach fehr nah verwandt, verläuft doch häufiger im 
Gneiß, Sabbro und Hornfels, felbft in Granit, wie bei Kas 
baty in Böhmen. 

Unter den zufälligen Gemengtheilen ift im Grünftein der 
Quarz in grauen Körnern und Bruchflüden und der Glimmer 
in weißbraunen, ſchwarzen Blättchen, auch wohl in Kryftallen 
ziemlich häufig, 3. B. im Harzeburger Forſt, im Radautbale 
und auf den Gängen im Kalt des Fichtelgebirged. Speckſtein 
fommt ebenfalls auf dem Harze (Bafte) vor, auch Granat am 
Buchberge mit Piſtazit bei Waldheim und am Büchenberge 
(Kuhlager) bei Elbingerode, büfchelartiger Epidot auf dem 
höchſten Punkte der Roßtrappe, Körner von Eifenkied an 
der Bafte und bei Altenbrat, Magneteiſen an der Roßtrappe; 
Rofenquarz und weißen Kalkipath an dem Neiſſer Wehre bei 
Glatz; Titaneifen eingefprengt am Braunfchweiger Lindenthale 
im Bodethale; Laumontit im Lahntunnel bei Weilburg, auch 
Blende, Bleiglanz und Kupferkies; Schwefelkies findet ſich 
nicht minder hänfig eingeſprengt. Gangartig und auf der 
Grenze mit Thonfchiefer durchfeßen den Diorit der Quarz mit 
Eiſenkies, Bitterfpath, Arinit, Asbeſt, Kapenauge und Prebnit 
an der Blanffchmicde bei Trefeburg; Epidot bei Lichtenberg 
im Bayreuthiſchen; Amianth und Asbeſt an der Bafte und 
bei Treſeburg; Kalkſpath bei Sechöhelden und Darmſtadt; 
Barytſpath ebenda; Glimmer, Magneteijenflein und Kupfers 
fies am Chrenberge bei Ilmenau; Zitanit in der Umgebung 
von Blansko; Kupfergrün und SKupferlafur in Quarz und 
Kalkſpath bei Dillenburg; Malachit mit Eifenkied bei Steben 
und Lichtenberg; Rotheiienftein in der Gegend um Darm⸗ 
fladt; Silber: und Bleierze mit Flußſpath bei Geröborf. 
Zagerartig treten auf der Quarz mit Ehlorit, Strahlftein 
und Glimmer im Harzeburger Forſt und Radauthale, Horns 
ftein auf dem Radauberge. 

Der Verwitterung widerſteht der Diorit bartnädig, doch 
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färbt er fich endlich grünlichgrau oder gelblich, zerbröckelt im 
einen braunen feinförnigen Gruß, der fich zulegt in einen 
den Wauchsthume der Pflanzen förderlichen, rothen eifenjchüfs 
figen Thon auflöfl. Der Gruß wird ald Dinger im kal⸗ 
figen Boden benugt. Wegen der bedeutenden Härte eignet 
fi dieſes Geftein ebenſowohl zum Chauſſee⸗ ald zum Baus 
ftein und wurde in frühern Zeiten felbft zu Kunſtwerken vers 
arbeitet. 

Der mafjige Diorit zeichnet fih durch flarfe Zerklüftung 
and. Häufig charakterifirt ihn auch ſäulenförmige und Euges 
lige Abjonderung. Die Säulen baben einen verfchredenen 
Durchmeſſer, find vier⸗ oder fünfjeitig und mehr oder weniger 
zegelvoll. Die Kugeln erreichen bis acht Fuß Durchmefier 
und troß ihrer bedeutenden Feſtigkeit entblöht die Verwitterung 
doch ihre fchalige Abjonderung. Die maffige Struetur gebt 
in Die jchiefrige über, indem Schichten von ungeheurer Mäch⸗ 
tigkeit bis auf wenige Zoll herabſinken. 

Die Berge des Diorit find abgerundet, die Höhenzüge 
vielfach von Seitenthälern durchfchnitten, mit rauhen, zerklüfs 
teten Felſenwänden, an denen zahlreiche Kuppen hervorſtehen 
und Blöcke und Gefchiebe in ungeheuer Menge ſich anfaıns 
meln. Bei geringerer Höhe der Berge fallen die Gchänge 
fanft ab, immer aber müſſen die Gewäfler in vielfachen Krüm⸗ 
nungen ihren Zauf durch die Thäler winden. 

Die Lagerungöverhältnifte bieten intereffante und mannich⸗ 
faltige Beziehungen zu den übrigen Weldarten dar. Unmittel⸗ 
dar auf Granit lagert der Grünftein auf dem Harze im Kal⸗ 
tenthal, im Harzeburger Forſt, auf der Roßtrappe. Gang 
förmig durchſetzt er den Granit am füblichen und norbweftlichen 
Gehänge des Ochſenkopfes im Wichtelgebirge, den Kalkſtein 
im Thonjchiefer am Kalkberge füdweftlih von Neila und auf 
der Südweſtſeite des Döbraberged im Wichtelgebirge. Bei 
Goldkronach lagert er im Glimmerichiefer. Binzelne Kugeln 
fchliegen die Gneißgänge am Schloffe Schauenitein im Bay⸗ 
teuthifchen ein und Beine Gänge fegen im Gneiß auf zwiſchen 
Todtmood und Präg, Simig und Fiſchenberg, im Granit 
im Albthal. Won Granitgängen durchſchwärmt dringt er in 
GSranulit am Buchberge bei Waldheim. In Schlefien lagert 
er auf Serpentin und in der Lerbacher Gegend auf dem Harze 
tagen feine Kuppen über dad Graumadengebirge hervor, bei 
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Elbingerode über den Uebergangskalk. Ueberhaupt ſteht er 
zu den Formationen des Uebergangdgebirges in einem nahen 
Verhaͤliniß. Bei der Muͤhle von Niederfteine und hörblich 
von der St. Sebaſtiauskapelle im Glater Uchergangdgebirge 
flieht man ihn in Hormblendefchiefer übergehen, und um Blansko 
in Mähren in Syenit. Stod: und gangförmig erjcheint der 
Diorit bei Freiburg, am Roßkopf, im Wutach⸗ und Höllenthal. 

Im rheinifchen Vebergangdgebirge drängen fich Die Grüns 
fteinmafien bei Meßinghauſen, Behringhaufen, Halbeswig, 
Bigge, Weblar, im Grüne: und Lennethal, Holzappel, Dil: 
Ienburg, Sechöhelden, am Schloffe Tringenftein und bei Weils 
burg zwiſchen Grauwacke und Thonfchiefer in fteil aufftcebenden 
Felſen oder Iagerartig hervor. -Unter ähnlichen Verhältniſſen 
treten die dioritiſchen Geſteine im Harze auf. Wir beobachten 
Diefelben in der Gegend zwifchen Leerbach, Polfterberg und 
Altenau, un Zorge, am Mahnberg an der Ocker, Andreas⸗ 
berg, Slodenberg und Wäſchgrund, Radauthal, Radauberg, 
Kaltethal und Wildenplag im Harzeburger Forſt, vom Stein: 
berge bei Godlar über den Königöberg zum Groteberge zies 
bend und vom Nordberge zum Lütjenberge und Schafskopfe 
ſich ausdehnend; Iagerartig bei der Herzog⸗-Julius⸗Hütte, un⸗ 
weit der Rathsſchiefergrube an der Pfennigséklippe; in einzel⸗ 
nen Kugeln im Xhonfchiefer oberhalb der Zuliushütte am 
Zodberge; bei Elbingerode, Hüttenrode, Mandelholz, zwifchen 
den Thälern der Selle und Eine bei Harkerode, Tilkerode 
und bei Zrefeburg. Bier fteht der Grünſtein am Hagedorns⸗ 
berge, an den Lautenftrömen, der Treſewieſe an und fcht 
durch das Bodethal zum Burgberge und Sponblode über, um 
den Kamm des Wildfteined zu conftruiren. Am Untergraben 
der Sponbloder Blankſchmiede ift die Berührung nit dem 
Thonfchiefer am Ddentlichften aufgeichlofien. Weiter abwärts 
im Bodethale tritt der Grünftein an den Gewitterflippen mit 
aphanitifchen, faft bafaltartigem Auſehen wieder hervor, auch 
in der Nähe der blauen Klippe bis über daB Peersfeld hinaus 
verbreitet, von Hyperſthenfels durchſetzt, dem Schiefergebirge 
aufgelagert und nahe am Bodenfer in Hornfeld übergehend. 
Intereſſanter ift noch das Verhältniß des Grünfteines und 
feine Beſchaffenheit am Sammtlebenkopfe. Ar der Rothen⸗ 
burg beim Kyffhäuſer (Bernthal) bedeckt grobkörniger Diorit 
ſcharf abgegrenzt den fleiſchrothen Granit. Im Thüringer⸗ 
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walde conſtituirt er einen mehrere Stunden langen Zug in 
dere Gegend von Hohleborn, Herged und Beyrode, indem er 
am Hundsrück und Langenader den Glimmerſchiefer, oberhalb 
Herges den groblörnigen Granit und am Hochheimer Holz 
den flafrigen Syenitgtanit burchfchneidet. Werner tritt er 
in der Nähe der Mummenfteine am Seimberg bei Broberobe, 
zwifchen Waflerberg und Kleinen Weißenberg oberhalb Ruhla 
auf. Vielleicht gehört hierher auch ein Grünftein mit ſchwan⸗ 
kendem petrographiſchem Charakter bei Veſſer oberhalb Schlau: 
fingen. Es beginnt daffelbe am öſtlichen Abhange des Adlers⸗ 
berged, zieht gegen Dften über den Heinen und großen Her⸗ 
renbiigel, über die Aöffelhaide, durch das Thal des Veſſerbaches 
bis an das öſtliche Thalgehänge der Nahe mit einer Breite 
von ungefähr 4 Meile. Innige Beziehung zum Thonfchiefer 
und Annäherung zum Hyperſthenfels, Gabbro und vertwandten 
Felsarten find an mehrern Punkten diefer Geſteinsmaſſe fehr 
deutlich zu beobachten. Am Ehrenberge kei Ilmenau bildet 
der Grünftein vier gangartige Züge in dem öſtlich fich er- 
ſtreckenden Xhonfchiefer, eine ifolirte Kuppe in derſelben 
Bormation am Pfarrholz zwifchen Mellenbach und Lichtenau. 
Im Fichtelgebirge erfcheint der Grünftein nicht minder mans 
nichfaltig, 3. B. am Schloßberge von Hallerftein, bei Vol⸗ 
kenreuih, in den Felſen der Burg Stein an der Delnig und 
an ber Gebirgäpforte kei Berned. Im Erzgebirge tritt er 
an mehreren Orten in nicht unbedeutenden Maflen auf dem 
Uebergangdgebirge und im kryſtalliniſchen (Dainichen, Stadts 
graben bei Freiberg, Ebergrund bei Tharand; ferner bei 
Mühlbach, Schönfeld, in der Gegend um Neuftadt, Siebens 
Ichn amd Blauen) hervor, welche fi bis ind Voigtland 
verfolgen laſſen. Aehnlich Tagert ex an mehreren Orten in 
Böhmen, 3. B. im Thale von Radofchig, zwiſchen Butewig 
und Klukowitz, zwifchen Wiskoezilka und Großkuchel. Sn 
den Schlefiichen Gebirgen beſchränkt fich fein Vorkommen auf 
die Gegend von Holenau, Warta, Klein⸗Eckersdorf, Schwen⸗ 
gerswald, zwifchen Schwenz, Piſchkowitz und Mlittelfteine, 
in der Umgebung von Glatz, bei Halldorf, Pilſch (am Ro⸗ 
thenberge mit einem Lager fehneeweißen, feinkörnigen Kalk⸗ 
ſteines). In Mähren fehen wir ihn aus Syenit entitehen, 
wie in der Umgebung von Blansko, auf der Riffe oberhalb 
der Ernsthaler Kohlöfen, von Hier gegen Techow ftreichend, 
7* 
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weftlich von Neuhof vorbei zum Hofe Czezkowiz verlaufend, 
ferner von Gurein nach Zipumfa, Katharein, Miloniz, Zas 
wit, Horzig, Mladyles bis in die Skalka gegen Czernahora 
ſich ausdehnend. 

Unter ähnlichen Verhältniſſen als in Deutſchland tritt ber 
Diorit um Neuſohl in Ungarn, im Gebirge der Krim, in Srantı 
rei, an mehrern Orten in Schottland, im Himalaja, in Nord⸗ 
und Südamerifa auf. 


12) Hyperſthenfels. 

Der Hyperfihenfeld oder Hyperit ift ein körniges Gemenge: 
von Hyperſthen und Labrador, in welchem letzterer meift vorz. 
herrſcht. Die Farbe ift gewöhnlich graugrün, und der Bruch 
fplittrig. 

Der Hyperſthen ift ſchwärzlichbraun, ſchwärzlichgrün big 
grünlichichwarz und in braunen Abänderungen auf der voll 
fommenften Spaltungöfläche faft fupferrotb und von metalli⸗ 
ſchem Perlmutterglanz. Die vollkommenſte Spaltungsfläche: 
iſt diejenige, welche mit den andern Winkel von 134 Grad 
macht.‘ Zuweilen erſcheinen Kryſtalle von nelkenbraunem Hy⸗ 
perſthen porphyrartig eingeſprengt wie an der Blauen Klippe 
im Bodethale, oder ſchilfartig ausgebreitet in zwei bis drei 
Zoll langen Büſcheln von dunkellauchgrüner Farbe wie zwi⸗ 
ſchen Brand und Höhnberg im Thüringerwalde. 

Der Labrador, graulichs oder ſchneeweiß von Farbe, 
gleicht in dieſer Gefteindbildung dem Albit de Grünſteines 
und wird von demfelben nicht felten vertreten. Auch ex fcheis 
det fich biöweilen in Nadeln und vollkommener kryſtalliſirt 
aus und hat dann wohl auch eine grünlichgraue Farbe in 
den Zwillingsgeſtalten wie am öſtlichen Abhange des Brandes 
zwijchen Neſſelhof und Schnellbach. 

Das Gemenge ift groß⸗, klein⸗ oder häufiger feinkörnig, 
beide Beftandtheile fehr innig mit einander verbunden, bis den 
dichten Abänderungen des Grünfteined täufchend ähnlich, wie 
im Splittergrund und am Steinberge des Thüringerwaldes. 
In der Regel herrſcht der Labrador vor und nur jelten ges. 
winnt der Hyperſthen, der wie in einzelnen Abänderungen im 
Ruhrthale wohl auch ganz verdrängt wird, Die Oberhand. 
Dad Geftein ift maſſig, nimmt aber wie der Divrit zumeilen 
eine ſchiefrige Structure an. Bei der Vermwitterung färbt es 
fih bräunlichſchwarz, der Labrador wird fohneller zerftört, 
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während die Hyperſthenblätter noch lange den Atmoſphärilien 
widerftchen. 

Zufällig Beigemengt findet man Hornblende in kleinen 
Bartien an der Blauen Klippe im Bodethal, wo auch ein 
grünliched Mineral, vieleicht Chlorit, die Labradorkruftalle 
überzicehend vorkommt zugleich mit eingefprengtem Titaneijen 
und Kied. Im Thitringerwalde führt das Geftein blättrigen 
Eiſenglanz, Meine Detaeder von Magneteifenftein, Schwefel: 
und Kupferkied in verichiedener Menge; Quarztrümmerchen und 
Körner von Magneteifen im Ruhrthale bei Wimeringhauſen 
auch Schwefellied, Schalen von Branneifenftein; Trümmer 
von Quarz und Hornſtein, blättriger Kalkipath, röthlichbrauner 
Arinit und dunkelgrüner Serpentin am Nicderöfelder Hammer 
im Ruhrthale, auch Chlorit, Asbeſt, Glimmerblättchen. Im 
Rheinischen Schiefergebirge dreten zwijchen dem Neger: und 
Stterthale ganz befonders im obern Ruhrthale zahlreiche Züge 
von Hyperit und Brammeifenfteingängen auf, im Lahnthale 
bei Buchenau mit fehr großen Labradorfryftallen. 

Das Auftreten des Hyperit ſteht mit dem Grünfteine 
in innigſtem Zuſammenhange und find früher beide Gefteine 
auch nicht von einander geichieden worden. Im Thüringer⸗ 
walde eonftituirt der Hyperſthenfels jedoch einen wenn auch 
nur zwei Stunden langen, doch fehr charakteriftiichen felbit- 
fländigen Höhenzug. Es erhebt fich derfelbe neben dem Bun: 
ten Sandfleine und Rothliegenden am Steinberg bei Schnell: 
bach, verbreitet fih von da über das Thal der Flohe zum 
Silberberg, Brand und den drei Höhnbergen, tiber Hangiveg, 
Xhiergarten, Hirfchbalg 618 an den nördlichen Abhang des 
Spießbergeö, wo ihn der Borphyr begrenzt. Die Breite 
dieſes Zuges beträgt 4 bis 4 Meile. Im Harze zeichnet 
der Hyperit Die Grünfteinbildungen aus und wird an der 
Heinrichsklippe beim Mägdeſprung, an der Blauen Klippe 
im Bodethal, an der Beteröflippe unweit des Büchenberges, 
an der Hohne bei Elbingerode und im Hütlethal bei Klaus⸗ 
thal beobachtet. In Sachen findet er fih an der Pauls⸗ 
mühle bei Benig und bei Siebenlehn, in Echlefien bei Reurode. 


Auch von Elfdalen in Schweden, Cornisge auf ber Inſel 
Skye, Monzon in Tyrol und von der Paulsinfel bei Labrador, 
wo die beiden conflituirenden Mineralien zuerft erfannt wurden, 
wird der Hyperit erwähnt. 
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13) Gabbro. 

Der Gabbro oder Euphotid fchlieht fich Der vorigen 
Beldart innig an, denn er beſteht and einen körnigen Ge: 
menge von Labrador und Diallag. Der- Labrador berrfcht 
wiederum vor und die Barbe ift grünlih mit Neigung zum 
Röthlichbraunen und Weißen. 

Der Labrador iſt weiß, grau oder grünlichgrau gefärbt, 
meiſt dicht, ſeltener blättrig und dann ſtets undeutlicher als 
im Hyperit. 

Der Diallag erſcheint in Tanch: und berggrünen, braunen 
und grauen, meift dunklen Farben und in blättrigen Partien. 

Das Gemenge ift grobförnig, geht aber zum feinförnigen 
über, fo dag in gewiffen AUbänderungen Die conſtitnirenden 
Beſtandtheile kaum noch unterfchieden werden können. Der 
Labrador fiheint auf unſerm Gebiete den Diallag ſtets au 
überwiegen. Bei der Verwitterung verhält fi) der Gabbro 
wie der Hyperſthenfels. 

Zufällige Beftandtheile führt der Gabbro wenig. Schiffer: 
ftein mengt fich zuweilen den Diallag bei, wie am Leerberge 
bei Niederhausdorf, auch Glimmer, Eiſenkies, ZTitaneifen 
erfcheinen eingejprengt. Quarz, Spatheifenftein und Arragonit 
in Druſen, Kalfipatb in Schnüren kommen bei Chrenbreits 
ftein vor. 

Der Gabbro zeigt Uebergänge in Serpentin bei Wüſte⸗ 
Waltersdorf in Schlefien, feltener in Grünftein, Granit und 
Thonſchiefer. Die Lagerungöverbältniffe find einfach, wie 
das Auftreten von geringer Bedeutung. Im Harze begegnet 
man dem Gabbro am Fuße des Brodend, zwifchen Neuftadt 
und den Oderfruge, im Radauthale und am Etterdberge. 
In Schlefien dehnt fich bei Neurode eine 2 Meilen Tange 
und 4 Meile breite Gabbromafle aus, welche anftatt des 
Labradors Sauffurit führt. Im Legegrumd zwiſchen Buchau 
‚ and Volpersdorf, jowie an der Eihhörnel-Scyenke fieht man 
dies Mineral in graulichweißen und lichtgrünlichgrauen Karben 
die Hälfte des Gemenged einnehmen, während der Schillers 
path bei Kohldorf und Volpersdorf faft allein das Geftein 
eonftitwirt und an andern Punkten in fechöfeitigen Tafeln 
Fruftallifirt vorkommt. Diefer Erſtreckung ſchließen fich die 
iſolirten Maffen bei Köpprih und am nah dabei gelegenen 
Leerberge an. Ach der Biſchofskoppe über Johannesthal 
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in Mähren ift ald Vorkommen von Gabbro zu gedenken. 
Bei Kappel und Ehröberg unfern Schönan in Baden fieht 
man nur Blöde von Gabbro und bei Ehrenbreitftein (Kelters . 
haus) am Rhein Durchfegt ein AO Fuß mächtiger Gang die 
Grauwacke. 

In den Alpen und deren weitern Derzmeigungen, in Nor⸗ 


wegen u. a. Ländern gewinnt der Gabbro bebeutenderen Antheil 
an der Gebirgsbildung als in Deutfchland. 


. 14) Serpyentinfel®. 

Wenn auch feiner Zuſammenſetzung nach weniger innig 
verwandt ſteht Der Serpentinfeld doch ald Geſteinsmaſſe zu 
den Grünfteinen in engfter Beziehung. Er ift ein einfaches 
Seftein, deſſen Maſſe, weich und feifenartig aufühlbar, der 
Serpentin bildet. 

Der Serpentin befigt gewöhnlich eine dunkellauch⸗ big 
ſchwärzlichgrüne Farbe, welche ſowohl ind Schwarze als auch 
und- häufiger ind Berg- und Spargelgrin, ind Gelbe, Rothe 
und Braune, fogar ind Weiße, wie am Wüſtengarten bei Walb: 
heim, übergeht. Fleckiges, ftreifiged, flammiges Colorit findet 
fih nur an wenigen Stellen. Die lichtern Bärbungen ver: 
rathen in der Negel ſchon fremdartige Beimifchungen, welche 
auch auf die überhaupt geringe Härte und dad fpecififche Ges 
wicht einen merklichen Einfluß üben. Die reiniten Abände⸗ 
rungen des Geſteines haben einen fplittrigen Bruch, und find 
an den Kanten durchicheinend; Die unreinern nehmen einen 
mufchligen oder erdigen Bruch an. Zuweilen befigt die ganze 
Mafle eine ichalige, oder auch fafrige Structur. 

ALS fremdartige Mineralien, welche den Charakter der 
Beldart zumeilen ändern, erfcheinen vorzüglich Ehlorit und 
Tall. Beide mengen fih in dünnen Blättchen ein oder 
mischen fich inniger mit der Maffe ſelbſt und dies geichieht 
fogar in fo. hohem Grade, daß der Serpentinfeld in Chlorit⸗ 
oder ZTalkichiefer übergeht. Der Asbeſt kommt in einzelnen 
Faſern, Schnüren und Trümmern vor. Sehr häufig findet 
man Granat (Byrop) in Körnern von Hirſen⸗ Bid Haſelnuß⸗ 
größe eingewachten und im ſolcher Menge, daß das Geftein 
ein porphyrartiged Anſehen erhält. Einzelne Granatkörner bes 
figen einen Ueberzug von feinklättrigem Ehlorit, Pyknotrop (?), 
edlem Serpentin oder Asbeſt, wie am Fuchskopfe unterhalb 
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Böhringen im Greifendorfer Serpentine. Im Waldheimer 
findet man auch ſchneeweiße Bergmilch und Schillerftein am 
Rabenberge, Porcellanerde am Wachberge, Bronzit, Pikrolith, 
Ehromeifen, blättrigen Dagneteifenftein, Gänge von Chlorit, 
Tall, Spedftein, Strahlftein, Chalcedon (Kieferberg), Kalk: 
fpath, Beldipath, Schwerſpath. Magnet: und Ehromeifenerz 
durchziehen in zarten Adern und Schnüren zumeilen das Ge: 
ftein oder bilden einen ſchwachen Anflug, 3. B. am rechten 
Thalgehänge unterhalb Böhringen und in der unmittelbaren 
Nähe von Greifendorf. Magnefit und Amianth erfcheinen 
bei Brünn, Halbopal auf Klüften am Bilzhübel bei Marien: 
bad; Bronzit und Baferlal bei Todtmoos. Bei Altköpprich 
in Schlefien führt der Serpentinfeld fein eingefprengten Ma⸗ 
aneteifenflein, glänzenden Schillerfpath, gangartig den Schwer: 
fpatd mit Braunfpatb, Quarz, Kupferlied, faferigen und 
erdigen Malachit nebft Spuren von Spatheifenftein,, flodför- 
mig einen pordjen, zelligen Branneijenftein, deſſen Höhlen 
gelber Eifenoder erfült. Im Greifendorfer und Waldheimer 
Serpentinfeld fieht man zahlreiche Ehloritgänge mit Speckſtein, 
auch Granulitfragmente einfchließend, wie am Rabeuberge, 
Rubinberge, Sprigenhaufe, Bohrberge, mit Granitfragmenten 
am Bohrberge, mit Eklogitſtücken am Rubinberge und an 
der Klatfchmühle, mit Serpentinftiiden ebenda, mit Strabls 
ftein am Bohrberge; Quarzgänge am Rubinberge; Braun: 
eifenerzgänge im Hohlwege von Naundorf nach Greifendorfz 
Schwerſpathgänge mit Erz am Böhringener Forfthaufe. 

Der Serpentinfeld ift in der Regel ſtark zerflüftet und 
in mehr oder weniger ftarfen Platten abgefondert. Zwiſchen 
den Platten häuft fich zuweilen erdiger Ehlorit oder Talk an 
und imo ihre Flächen den Atmofphärilien ausgeſetzt find, 
färben fich diefelben voftbraum und gelblid. Der reinere 
Serpentin erhärtet an der Luft und widerſteht der Verwitte⸗ 
zung ziemlich lange Allmälig zerfällt er jedoch und löſt fi 
in eine erdige unfruchtbare Mafle auf. 

Der Charakter des Serpentingebirges ift nicht beftänbig. 
Schnell auffleigende Kegelberge mit jähen klippigen Felswänden 
und tiefen Einſchnitten finden ſich in deſſen Bereich ebenfo 
Häufig als fanft auffteigende Höhen mit platten Kuppen und 
flachen Thälern. Uebergänge bildet das. Seftein in Granulit 
im Hohlwege von Greifenborf nach Ditterddorf und am 
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Bohrberge unterhalb Böhringen; in Eflogit ebenda und am 
nah gelegenen Klatjchwalde und bei Etzdorf; Gänge im Gneiß 
bei Todtmoos, im Granit bei Gersbach und Lochhäuſer. In 
Grannlit und Gneiß eingelagert tritt ed am Klatſchwalde un⸗ 
weit Naundorf, Feilartig in den erftern eingeflemmt in einem 
Hohlwege dafelbit auf; über Granulit gelagert am Eulenberge 
bei Waldheim und zwifchen denfelben gefchoben ‚am Wachberge 
und am fchiwarzen Bruch am Rabenberge fteigt eine Grannlit- 
Kippe die plattenförmige Abjonderung bebend durch den Ser: 
pentin empor. Bon Hornblendefeld und Chloritfchiefer 
begleitet fehen wir ihn anf Glimmerfchiefer ruhend im Fichtel⸗ 
gebirge kei Möhrenhof, Leugait, Zelle und Wurlig auftreten. 
Sn Sachſen ift die den Gneiß anfgelagerte Scerpentinmaffe 
bei Zöblig durch ihre technifche Verwendung allgemein be: 
kannt. Eine andere Erftredung findet ſich bei Greifendorf. 
Die Grenze derfelben beginnt am füdmeftlichen Buße des Ru: 
binbergeö, zieht bis an die Döbelnſche Strafe und nördlich 
von Greifendorf vorbei Eid zu einer Kuppe am Naundorfer 
Wege, dann daB Thal de8 Greifendorfer Baches durchſetzend, 
am Bohrberge entlang, das Strigisthal durchfchneidend er- 
zeicht fie Etzdorf und wendet fih am Klimmbache wieder zu⸗ 
rück zum Strigiäthale, Bohrberge und Ditterödorf erreichend 
eilt fie am ſüdlichen Abfalle des Klatichtwaldes entlang dem 
Rubinberge wieder zu. Bei Waldheim tritt eine ähnliche 
Partie auf, auch bei Löbenhain und Zaura, bei Einfiedel und 
am Filshübel. In den böhmiſch⸗bayeriſchen Gebirgen erfcheint 
Serpentinfels über Gueiß bei Erbendorf, über Granit bei 
Bodmaid, findet fich ferner zwifchen Czaslau und Iglau, bei 
Popowitz, Williſchau, Schönberg, Töpel, Rauſchenbach, Floß, 
Winklar, Harpenried und Kretſchenreid. In Schlefien ift die 
mächtige Maſſe am Zopten⸗- und Geieröberge und bei Alt 
Töpprich (Eifenfoppe) erwähnenswertb, im Mähriſchen Gebirge 
bei Brünn und Hrubſchitz; im Schwarzwalde bei Todtmoos, 
Sündelwangen, Breiburg (Grießdobel), Horbach, bei den 
Zeinigruben zwifchen der Wehra und Hapach, bei Gersbach, 
Lochhäuſer, im Schutterthal Hinter Lahr. 


Mie der Gabbro IR auch der Serpentinfels in den Alpen, 
Apenninen, Pyrenäen, in Schottland häufiger als in Deutfchs 
land, doch foll er dem nördlihen Aflen, der Andeskette und 
andern großen Bebirgsmaflen wieder gänzlich fehlen. 
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15) Edlogit. 
Den Grünfteinen reiht fih der Ecklogit, ein kryſtalliniſch⸗ 
körniges Gemenge von Diallag und Granat, noch an. ' 
Der Diallag, grün in verfchiedenen Tönen, bildet in 
der Regel den vorwaltenden Gemengtheil, und der Granat 
ift in rothen Körnern ungleichmäßig durch die Diaffe vertheilt. 
Zebtrer waltet nur fchr felten vor, häufiger erfcheinen beide 
Beſtandtheile noch in gleichen Verhältnig. Zu den gewöhns 
lichſten zufälligen Beimengungen gehört der Glimmer, dem 
nächft der Quarz und die Hornblende, auch Schwefellies. 
Sn feinen Lagerungdverhältniflen fteht der Ecklogit zum Gneiß, 
Hornblendefels und Serpentin in näherer Beziehung. Mit 
letzterm gemeinfchaftlih und mannichfach in denſelben übers 
gebend wird er in der Gegend um Greifendorf beobachtet. 
Sn einem Steinbruche am fiidweftlichen Theile des Rubins, 
berges 3. B. ragt ein Edlogitfelfen hervor, der von vielen 
Chlorit- und Spedfteintrünmmern durchſchwärmt wird und 
almälig in Serpentin übergeht. In einem Hohlwege von 
Greifendorf nach Naundorf tritt daffelbe Verhälmig ein. Im 
Bichtelgebirge gewinnt die Felsart an Bedeutung. Sie tritt 
am Reuthberg bei Döhlan, um Eppenreuth, am Schafhügel 
bei Silberbah, am Rehhügel nordwärts Fattigau, Haideck, 
Autengrün, Oberpferd, Wölbettendorf, Weißlereuth, Reutlas 
und an der Kollobachsmühle bei Guttenberg auf. 


I. Vulkaniſches Gebirge. 


Die Zahl der conftitwirenden Mineralien in den vulfas 
nischen Beldarten iſt weit geringer und zugleich befländiger 
als in den plutoniſchen. Daher laffen dieſe Gefteine ſich be⸗ 
ſtimmter gruppiren. Sie zerfallen nämlich je nach dem Cha⸗ 
rakter des herrfchenden Mineraled in zwei Klaffen und find 
entweder augitifche oder feldfpäthige Geſteine. Lebtere 
fchliegen fich Durch Die Natur ihrer Gemengtheile den plutos 
nifchen Felsarten inniger an ald die augitifhen und find 
daher in unferer Darftellung zuerft zu betrachten. 


a) Feldſpäthige Geſteinsarten. 


In die Reihe dieſer vulkaniſchen Felsarten gehören alle, 
in deren Zuſammenſetzung der Feldſpath ſelbſt oder ein ihm 
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nah verwandte Mineral von befonderer Bedeutung if. Ges 
wöhnlich mifcht fich mit dem Feldſpath nur noch ein anderes 
Mineral. u 


16) Trachyt. 

In einer feinkörnigen, feldfpathartigen Grundmaſſe liegen 
Kryftalle glafigen Feldſpathes. Barbe, Structure und Mi- 
ſchungsverhältniß des Trachytes variiren mannichfach. 

Die Grundmaſſe iſt graulichweiß, aſch⸗, grünlich⸗, blau⸗ 
lichgrau, auch gelblich, röthlich, bräunlich und ſchwärzlich. 
Ihr Gefüge iſt meiſt feinkörnig, geht ins Dichte über und 
erſcheint bisweilen ſchlackenartig, verglaſt. Danach ändert 
fih auch der Bruch bei den verſchiedenen Abänderungen, indem 
er bei einigen grob= oder feinfplittrig, bei andern großmufchlig, 
uneben, erdig if. Glanz und Härte zeigen fi ebenfalls 
verichieden, jener matt bis wenig glänzend, dieſe feſt bis 
zerreiblih. Zuweilen erfüllen zahlreiche, rundliche oder edige 
Blafenräume die ganze Maſſe. Ihrer Subſtanz nach ift bie 
Grundmaſſe vorherrſchend feldipathartig mit unbeſtimmten 
fremden Beimiſchungen. 

Der Feldſpath, in kryſtalliniſchen Bruchſtücken und voll⸗ 
kommenern Kryſtallformen in dem Gemenge vertheilt, iſt 
graulich⸗ oder gelblichweiß, muſchlig im Bruch, glafig, ſelten 
blättrig, von der Grundmaſſe gewöhnlich ſcharf geſchieden. 
Nur die ſorgfältigſte Unterſuchung ermittelt, ob dieſe Bei⸗ 
mengung ächter Feldſpath, Rhyakolith oder Albit iſt, denn 
alle drei ſcheinen im Trachyt einander zu vertreten. Sehr 
ſchöne Feldſpathkryſtalle beobachtet man am nordweſtlichen 
Abhange der Milſenburg, am Ziegenkopfe und Pferdskopfe 
in Kurheſſen. 

Die verſchiedenen Varietäten des Trachytes bezeichnet 
man nach ihrer Structur, indem Die feinkörnigen, ſpröden, 
am meiften glänzenden, mit Feldſpathkörnern erfüllten Abäns 
derungen als körniger Trachyt, Die mit Kryftallen von 
Feldſpath in der feinförnigen oder dichten Grundmaſſe ala 
porphyrartiger Trachyt (Trapp⸗Porphyr), die mit Bla⸗ 
ſenräumen erfüllten als blaſiger Trachyt, die mit halbver⸗ 
glaſter Grundmaſſe und Blaſenräumen in derſelben als ſchla⸗ 
Eiger Trachyt, die mit Dichter beim Anhauchen ſchwach 
tbonig riechenden Grundmaſſe ald dichter und bie erdigen 
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zerreiblichen, ſtark thonig riechenden als erdiger Trachht 
oder Domit unterſchieden werden. 

Als zufällige Beimengungen führt der Trachyt ſchwarze 
oder braune Glimmerblättchen am Gleichenberge unfern Gräz, 
Hornblende am Sellberg bei Quiddelbuch, am Brink und 
Freienhäuschen zwiſchen Köttelbach und Mosbruch, Kalkſpath 
in Druſenräumen bei Wolkenburg im Siebengebirge, Magnet⸗ 
eiſenſtein bei Schackau und am Ziegenkopf in Kurheſſen. Als 
untergeordnete Maſſen findet man die Klingſteine, Perlſteine, 
Pechſteine, Obſidiane und ähnliche Gebilde. 

Der Trachyt erhebt ſich in domartigen Maſſen, bildet 
einzelne oder zu mehreren beiſammen liegende, durch tiefe 
Thäler geſchiedene Berge mit thurmähnlichen oder kraterförmig 
-eingejenkten Gipfeln. Im Innern iſt er vielfach zerklüftet 
und auf der Oberfläche von keinen jüngern Gebilden geſchützt, 
wird er bald mürbe, erdig und löſt ſich in einen fruchtba⸗ 
ren Boden auf. Er hat die Formationen, in deren Bereich 
er an die Oberfläche tritt, durchbrochen. Seine Verbreitung 
iſt auf unſerm Gebiete wenig umfangsreich. Sn den vulla⸗ 
nijhen Gegenden am Rheine erjcheint er im Eiebengebirge 
unfern Bonn,, wo der Drachenfels, Wolkenburg, das Thal 
zwifchen Wolkenkurg und dem Beteröberg, Roſenau, Gringel⸗ 
fpige das Vorkommen bezeichnen. In der Eifel iſt Die Um⸗ 
gebung von Kelberg durch fünf Trachytberge ausgezeichnet, 
an der Struth, bei Reimerath, der Sellberg bei Quiddelbuch, 
der Brink bei Köttelbach und zwifchen dem Beilſtein und 
Rothbuſch. Wach der Grafenbruch bei Frankfurt a. DI. zeigt 
Trachyt. | 

In Ungarn, Siebenbürgen, der Auvergne, Spanien, im 


den Antillen, Eordilleren u. a. Gebirgen dehnt fig der Trachht 
maſſenhafter ans als bei unß. 


Den Trachyt ſchließen wir ein in Deutſchland noch mes 
niger verbreiteteö Geſtein an, nämlich den 


17) Pechſtein. 

Eine größtentheild verglafte Pechſteinmaſſe mit flach⸗ 
mufchligem Bruche. Die Barbe ift unbeftändig und erfcheint 
gelb, roth, Braun, grün, grau, Schwarz. Gewöhnlich mengen 
ſich Meine Kryſtalle glafigen Feldſpathes bei, wodurch der 
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Pechſtein ein porphyrartiged Anſehen erhält. Als befondere 
Beimengungen findet man Fleine Quarzkörner und Kryſtalle, 
z. B. im Zriebiichthal, kei Grumbach, Kugeln von Chalcedon 
und Holzkohle bei Planitz, Hornblende und Glimmer im 
Triebifchthal, wo auch Fleine Adern von Halbopal und Feld⸗ 
flein vorfommen. Bruchitüde von Porphyr fiihrt der jächfiiche 
Pechſtein ebenfalls. Ein andered Vorkommen als in Suchien. 
bat das Geſtein in Deutichland nicht. Die Gegend um Dob⸗ 
tig, die Berge des Zriebiichthaled, bei Korbiz, Brammddorf, 
Grumbach, Blaniz, Mohorn und Spechtöhaufen führen Pech⸗ 
ſteinmaſſen. 


Außerdem tritt das Geſtein in Ungarn, Spanien, der Au⸗ 
vergne, Schottland, Irland, land, Dierifo und Peru auf. 


18) Klingftein. 

Der Klingitein oder Phonolith, von dem hellen Klange 
feiner dünnen Platten beim Anichlagen benannt, ift ein dichtes 
Gemenge von Beldipathb und Zeolith, welche fo innig mit 
einander gemifcht find, dag man fie ınit dem WUnge nicht 
mehr erkennen kann. Die berrichende Farbe ift grau und 
neigt fich zum Braunen, Röthlichen, Gelblichen, Grünen und 
Schwarzen; der Bruch uneben, fplittrig, "ind Flach⸗ und 
Großmuſchlige übergehend ; Bruchftüde an den Kauten durch⸗ 
fcheinend. 

Die chemifche Analyfe von Klingfteinen verfchiedenen 
Vorkommend bat Kali und NatronzFedipatb und Natron: 
Zeolith in wechſelndem Verhältniß gemiicht nachgewicfen. Bald 
berrfcht der Beldfpath und zwar am häufigften, bald der Zen: 
lieh in der Miſchung vor, öfter find jedoch beide Beſtand⸗ 
theile nur in wenig verfchiedenen Diengen verbunden. 

Bon fremdartigen Beimengungen ift der Phonolit nie 
frei. Sehr charakteriftifch ericheint der Beldfpath in binnen 
glänzenden Blättchen, zuweilen glafig, öfter in Kryſtallen 
einzeln oder als Zwillingsgeſtalten mit der Maſſe des Ges 
fteined verwachfen und den Klingfteinporphyr bildend. 
Man findet die Feldſpathkryſtalle an der Steinwand bei Klein⸗ 
fafien im Rhöngebirge, bei Borzen, am Schladniger Berg, 
Kletichen im Böhmiſchen Mittelgebirge, bei Gurein in Mähren. 
Seltener foheidet fich der Zeolith wie an der Milfenburg und 
im Zoppenhäufer Galvarimberg der Rhön, am Hohentwiel 
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im Hegau aud. Am bäufigften mengt fich ſchwarze Horn⸗ 
blende in lang gezogenen Kryftallen bei, wie im Boͤhmiſchen 
Mittelgebirge am Kirfchberge bei Teplig, Hradeck, am Stirs 
biger Berg, Koſtenblatt; tombackbrauner Glimmer ebenda 
am Heidelberg bei Salefel,, am Dieifchlowiger Berge, an 
der Heldburg im Koburgifchen; Augit kryſtalliſirt zugleich mit. 
vorigen beiden im Ahöngebirge, wo auch Speditein am Pferds⸗ 
Topf Häufig auftritt. Körner von Magneteifen kommen eins 
geſprengt vor am diden Berge bei Ludow, am Stirbiger 
Berge, am großen Kranz, Hradeck; Meine Würfel von Schwes 
fellied bei Gurein; gelber Sphen am Eberöberge im Rhön⸗ 
_gebirge, am Kirchbuſch bei Koftenblatt, dicken Berge bei 
Luckow, Stirbig, Schieferberg bei Schallan, Donnersberge, 
Meifchlowiger Berge; gelblicher Meſotyp am Teplitzer Schloß: 
berge und auf der Skala kei Hrtinaz ſchneeweiße Nadelkry⸗ 
ftalle am Hohentwiel; Hyalith in dünnen Ueberzügen - Heiner 
Höhlungen an der Hahnenkuppe bei Schwaben. 

Der Klingftein ift maffig, ſäulen⸗ oder plattenförmig 
abgefondert. Die Platten haben verfchicdene Dicke und geben 
Dem Geſteine bisweilen ein fcheinbaxr fehr dünnſchiefriges Ges 
füge. Auch die maffigen Abänderungen laſſen fich wegen des 
flachmuſchligen Bruches willig in dünne Platten fchlagen. 
Bei der großen Feſtigkeit des Gefteined wirken die Atmoſphä⸗ 
rilien nur langſam und allınalig zerftörend ein. Die Barbe 
verbleicht, die Oberfläche Töft fich in eine weiße erdige Rinde 
auf, das Geftein wird mürbe, fpringt und zerfällt und wan⸗ 
delt fih endlich in einen thonigen der Waldeultur und dem 
Weinban fehr günftigen Boden um. Daher tragen die Pho⸗ 
nolithberge meift ſehr frifche und üppige Waldungen. Die 
Born derfelben iſt kegelförmig, iſolirt und hochaufſtre⸗ 
bend, auch gewölbt, mit zackigen, klippigen Wänden, ſteil 
aufſtrebenden Felſenpfeilern und tief gefurchten Abhängen, die 
mit Geſchieben und Blöcken bedeckt find. 

Da wo der Phonolith mit Trachyt, Baſalt und andern 
Vulkangebilden in Berührung tritt, geht er häufig auch un⸗ 
merklich in dieſelben über, ſo daß nirgends eine beſtimmte 
Grenze der Berührung aufgefunden werden kann. Daher 
findet man trachytiſche Phonolithe z. B. am Klotzberge bei 
Milleſchau, am Ziegenkopf und auf den Alſchbergen in der 
Rhön. Auch gangförmig durchſetzen ſich dieſe Gebilde gegen⸗ 
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feitig, 3. B. der Bafalt den SKlingftein am Ganghofer Berge 
bei Selnig, und umgekehrt zwifchen Luſchwitz, Wefleln, 
Waltirze, Pönerle und Proſſeln, auf der Paſchkapole unweit 
Boſchney nud in der Rhön. Andere Erpftallinifche und die 
geichichteten Gebirge durchbricht der Klingftein und fchließt 
Bruchſtücke von ihnen ein, 3. DB. den Gneiß bei Schonbach, 
Bragmente defjelben einfhlichend am Borzen, am Blauen 
Steine bei Oberleutensdorf; Sranitftüde am Heidelberge bei 
Saleſel; Hornblendefeld am großen Branz bei Koftenblatt; 
Porphyrſtücke am Tepliger Kirfchberge. 

Die Verbreitung des Klingfteined ift allgemeiner, als die 
des Trachytes. Im Rhöngebirge breitet er fich zwiſchen dem 
Teufelsſtein, der Steinwand, der Maulkuppe und der Mil⸗ 
ſenburg aus, iſolirt am Stellberg und Hollſtein, gangartig 
von der Steinwand zum Poppenhäuſer Calvarienberg und 
Ebersberg; ferner an der Eube, dem Bferbölopf, Tannenfels 
bei Brand, Findloſer Berge, im Uliterthale. Auch der von 
der Maulkuppe oftwärts flreichende Zug mit dem Bufenbade 
und Hafellopfe gehört den Phonolith. Im Siebengebirge 
(Drachenfeld) und Vogelögebirge (Dberwidersheim) erfcheint 
der SKlingftein nur fehr untergeordnet. Nach Süden hinab 
aber tritt unfer Geftein im Hegau befonderd charakteriftifch 
hervor. Der Hohentwiel Bei Singen, der Staufen, der 
Hohenkraähen unfern Schlatt, der Mägdeberg bei Mühlhauſen, 
nach dem Rheine hin bei Gottmadingen und KBorblingen ber 
Bleren, Roheneckerberg, Gennersbohl, Heiläberg, Carlsbuck, 
ſie alle beſtehen aus Klingſtein. Das öſtliche Deutſchland 
hat in ſeinen mittlern Gebirgen vulkaniſche Maſſen, unter 
denen der Phonolith ebenfalls eine bedeutende Rolle ſpielt. 
Im Lauſitzer Gebirge erſcheint er mit Baſalt in der Gegend 
zwiſchen Zittau, Hirſchfeld, Herrnhuth, Rumburg und im 
Hohnſteine bei Spitzeunnersdorf. Die iſolirten, ſteil aufſtei⸗ 
genden, glockenförmigen und höchſten Kegelberge im Centrum 
des Böhmiſchen Mittelgebirges, der Donnersberg, Kletſchen, 
Göltfh, Kleiß, Tannenberg, Hochwald, Spitzberg, Falken⸗ 
berg, Poſig u. v. a. beſtehen nur aus Phonolith. In Mähren 
breitet er ſich im Dioritgebiete aus zwiſchen Gurein, Lazan, 
Miloniz, Skalka und Zawiſt. 

In Ungarn, Spanien, in mehreren Gegenden Frankreichs, 
in Schottland, Amerika erſcheint der Klingſtein unter ähnlichen 
Verhältniſſen als in Deutfchland. 
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b) Augitifhe Gefteindarten. 


Die augitiihen Beldarten im Vullaniſchen Gebirge be⸗ 
ſtehen gemeiniglich aus einem Gemenge dreier verſchiedenen 
Mineralien, unter denen ſtets Augit vorkommt. Mit dieſem 
verbindet ſich in der Regel Magneteiſen und als dritter Ge⸗ 
mengtheil tritt Labrador oder Leucit auf. Sn ihrem Vor⸗ 
kommen und Lagerungöverhältniffen ſtimmen diefe Felsarten 
nahe mit den Zrachyten und Phonolithen überein und haben 
troß ihrer: abweichenden wmineralegifchen Beſchaffenheit doch 
eine große Neigung in diefelben zu verlaufen. 


19) Melaphyr. 

In einer Dichten, feldfpathreichen Grundmaſſe von vor⸗ 
berrfchend dunkler Barbe haben fih Labrador und Augit 
porphyrartig anögefchieden. Die vielfachen Abänderungen: 
des Melaphyr find früher unter beiondern Namen ald Bor: 
phyrit, Bafaltit, Mandelftein aufgeführt worden, die Mir 
bier nicht beibehalten können, ohne aber auch, wie es von 
andern Seiten gefchehen, alle quarzfreien wirklichen Porphyre 
unter Melaphyr zu begreifen. 

Die Grundmaſſe ift ein innige8 Gemenge von Feldſpath 
und Augit. Der eritere herrſcht gemeiniglich vor und be 
ſtimmt den Härtegrad. , Die Barbe ift ein ind Schwarze 
verlaufende Schmuziggrau. Sie neigt fi aber auch ind 
Rothe und Braune (Borphyrit) oder ind Grüne (Bafaltit). 
Vielfach variirendes Eolorit beobachtet man am Schleufinger 
Neudorf. 

Der Labrador erjcheint in unbeftimmten Stüden, Kör⸗ 
nern oder in nadelfürmigen, häufiger aber vollkommenen 
Kryftallgeftalten, welche Zwillingäpriömen find. Ihre Farbe 
ift grau, weiß, gelblich, röthlich, felten dunkler. Die Größe 
varürt, feheint aber nicht einen Zoll zu überfteigen. 

Der Augit, ebenfall8 in Körnern, feltener in Kryſtallen, 
bat eine gradgrüne, ſchwärzlichgrüne, ſchwarze Farbe, ift 
einen ‚ glatt, glänzend oder undurchfichtig, ınatt und 
ge reift 

Das Miſchungsverhältniß dieſer drei Beſtandiheile iſt 
ſehr veränderlich. Im Allgemeinen herrſcht die Grundmaſſe 
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vor ımd Died bis zu dem Grade, daß Labrador und Augit 
verſchwinden. Diefe ericheinen felten in gleichen Verhältniß 
beigemengt, entweder überwiegt der Labrador und dann iſt 
das Geftein leichter oder der Augit waltet vor und daß fpes 
eififche Gewicht ſteigt. — Der Labrador kann durch Feldſpath 
oder Albit vertreten werben, häufiger aber erjegt Glimmer 
den Augit und dann will man das Geftein als Glimmer: 
porphyr von den Melaphyren trennen. 

Dad Gefüge des Melaphyr ift körnig, häufiger dicht 
und dann nicht felten blafig, ınandelfteinartig. Dieſe letztere 
Abänderung bezeichnet man wohl vorzugöweife als Mandels 
fein. Die Blafenräume enthalten Kalkipath als Ausfüllungs⸗ 
mafle oder drufig und traublg, Quarz, Amethyſt, Carneol, 
Aal, Chalcedon, Zeolith, Biltazit und Grünerde. Am 
fhönften findet man diejelben am Finkenhübel zwifchen: Sei⸗ 
ferödorf und Dürrfunzendorf. In der porphuyrartigen Struetur 
fondern ſich bisweilen concentrifchzichalige, kugelige Maffen 
wie am Klofter bei Ilfeld und am Kirchberg bei Tunſchen⸗ 
dorf ab, oder es zeigt fich ſäulen- oder plattenförmige Abs 
fonderung. Bei der Verwitterung widerſtehen die labradors 
reihen Varietäten bartnädiger und länger als Die augitifchen 
und mandelfteinartigen. Völlig aufgelöft liefert der Melaphyr 
einem den Wachsthume fehr zuträglichen Boden. 

An beiondern Beimengungen ift diefe Felsart außer den 
Vorkommniſſen in den Diandelfteinen fehr arm. Körner 
rothen Granated führt der Melaphur im Harze, Hornblende 
und Schwefellied an andern Orten; Eifenfteingänge im Thü⸗ 
tingerwalde und Harze. 

Der Melaphyr verläuft falt in alle Gefteinsarten, die 
gemeinfchaftlich mit ihm lagern und gleichzeitiger Entftehung 
find. Sm Niederſchleſiſchen Gebirge ſteht er in innigſter Be⸗ 
ziehung zum Porphyr und geht wenigftend oryktognoſtiſch 
an mehreren Orten in denfelben über. Gangartig durchſetzt 
er bdenfelben am Breitenberg bei Winterftein und in der Nähe 
von Breitenbach und wird umgekehrt durchbrochen am Silber: 
berg und Kienberg zwiſchen IImenau und Möhrenbach. Hier 
am Lindenberge hat er auch die Sanditeine des Kohlengebirges 
gefrittet und andere Schichten deutlich umgewandelt. 

Im Harze bildet der Melaphyr eine Bergreihe zwifchen 
Sachſa und Neuftadt, vom Steintohlengebirge begleitet. Er 
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fleigt Hier im Herzberge bei Ilfeld bis 1494 und im Pop: 
penberge bis 1800 Buß Meereshöhe auf und ift Durch Die 
tiefen Thäler mit nadten, fehroffen Bellen bei Sulzhain, der 
Steinmühle und der Bähre zerriffien. Die mannichfaltigen 
Abänderungen des Geſteines beobachtet man an verichiedenen 
Punkten diejer Erftredung; den Mandelftein außgezeichnet am 
Nebberge bei Ilfeld, den Bafaltit im Bährethal, den Bor: 
phyrit an der ganzen Südfeite deö Zuged. Erwähnenswerth 
ift bier das ifolirte Vorkommen im äußerſten Norden bei 
Altenhaufen im Magdeburgifchen, vicheicht im Gebiete des 
Rothliegenden. Im Thüringerwalde laſſen fich vier vom Me⸗ 
laphyr beherrfchte Bezirke nachweifen. Zwiſchen Schleufingen 
und Ilmenan Liegt die umfangsreichſte Maſſe. Sie beginnt 
im Wöhlrofe:Thal bei Gehren, erſtreckt fih über den Hexen⸗ 
ftein durch den Lohmebach bis zur Kuppe des Zragberges. 
Bon der Heiderleite verbreitet fie ſich durch dad Schurtethal 
über den Lindenberg, Aicherofen und Helllopf zum Harzhütter 
Grund, andrerfeitd die Höhen zur Silberleite, Dlittelberg, 
Schurtewand, Dachskopf, Keſſelhaupt, im Ilmthal, Hirſch⸗ 
kopf, Leimbühl bis zum Ufer der Gera conſtitnirend. Die 
übrigen Maſſen ſind weniger umfangsreich. Ein Zug erſtreckt 
ſich von Goldlauter nach Suhl, ein anderek von bier über 
den Domberg durch den Mehliſer Grund nach Oberſchönan. 
Die bedentendſte Meereshöhe (2310 Fuß) erreicht der Mela⸗ 
phyr am Schartenkopf bei Klein-Schmalkalden und am Tröh⸗ 
berg bei Winterſtein. Ausgezeichnete Mandelſteine liegen in 
der Erſtreckung bei Georgenthal, Seligenthal und am Aſchen⸗ 
berg bei Tabarz, große Kryſtalle von Labrador bei' Herges 
und Hohleborn. Untergeordnet erſcheint unſere Felsart in 
Sachſen, wo ſie gangförmig im Plauenſchen Grunde den 
Syenit durchſetzt und im Gebiete des Rothliegenden ſüdlich 
von Zwickau und nördlich von Chemnitz und ganz iſolirt bei 
Wettelswalde und Jonaswalde die Oberfläche berührt. In 
den Schleſiſchen Gebirgen begleitet der Melaphyr meiſt das 
Steinkohlengebirge und die Porphyre. Bei Schatzlar tritt 
eine Maſſe zwiſchen Krinoͤdorf und Gabersdorf auf, bei Lands⸗ 
hut erhebt ſich eine andere in der Nähe des Langeberges, 
zieht über den Buche, Forſt-,, Woch: und die Wildberge zu 
den Ufern der Steine bei Briedland, zeigt fich wieder in den 
Höhen des Grenze, Schindel: und Löffelberges, am Mittel: 
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berge, bei Lemnig, Bifchofäftein, Schulgenberg, Rudelsdorf, 
Finkenhübel und andern Punkten der Kohlenformation. Ganz 
entfprechende Lagerungöverhältniffe bietet die Beldart an meh 
teren Punkten des Donneröberges in der Pfalz. 

Nusgeseiöjnet iſt das Vorkommen des Melaphyrs in den 


Zyroler Alpen, wo feine Natur zuerſt erfannt wurde. Auch Im 
Ural und andern Gebirgen wurde er aufgefunden. - on 


20) Dolerit. 

Der Dolerit ift ein kryſtalliniſch-körniges Gemenge von 
Augit, Labrador und Magneteifen. Während der Melaphyr 
ale der Porphyr der vnlkaniſchen Felsarten betrachtet werden 
fann, repräfentirt .der Dolerit den Granit in dieſer Reihe. 

Der Labrador Hat eine weiße, graue oder grünliche 
Farbe, ift körnig, Fryftallinifch, Dicht, mit fplittrigem Bruche. 
In vollkommneren Kryſtallen, lebhaft glänzend, porphyrartig 
eingemengt, doch ftetd von geringer Größe findet man den 
Labrador feltener, 3. DB. bei Außig, am Meiner, bei Rottweil. 

Der Augit, ebenfalld in Kömern, Splittern und Kry⸗ 
ſtallen beigemengt, zeichnet fich vor dem Labrador durch tiefe 
Barbung aus. Vorherrſchend ſchwarz, neigt er ſich doch 
häufig zum Grünen, das felbft aber wieder äußerſt felten 
ind Gelbliche fpielt. Das Gefüge ift ſtets blättrig. Schöne 
Kryſtalle Tiefert die Kupfergrube unweit Eifenah und por: 
phyrartig eingemengte der Kaiferftuhl. 

Das Magneteifen ift glänzend, meiſt eiſenſchwarz, in 
Körnern von verfchiedener Größe fein eingefprengt, zuweilen 
kaum dentlich erfennbar, felten in fehr Fleinen Kryſtallen. 

Vertreten werden von diefen wefentlichen Bejtandtbeilen 
der Labrador am häufigften, dann dad Magneteifen, der 
Augit nicht. Charakterifirend repräjentirt der Nephelin ben 
Labrador, indem er in Körnern oder Kryſtallen von gelblicher, 
röthlicher, graulicher, weißer Farbe oder farblod, glasglän⸗ 
zend reichlich im Gemenge vertheilt, auftritt. Dieſe Abän⸗ 
derung des Dolerit nennt man Nepbelinfelö oder Ne: 
phelindolerit. Sie kommt am Kapenbudel im Odenwalde, 
bei Meiches im Vogelsgebirge, am Löhauerberge in der Lau: 
fig vor. Feldſtein und vieleicht auch Sauffürit feheinen den 
Labrador im Dolerit bei Rottweil zu verdrängen. Bier, fowie 
bei Steinheim, am Meißner u. a. O. kemmt anftatt des 
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Magneteiſens das Titaneiſen in Körnern und Meinen Detae⸗ 
den vor. 

Dad Verhältniß der Gemengtheile variirt auffallend. 
Bald herrſcht einer derſelben vor, bald ſind zwei in gleicher 
Menge vorhanden und der dritte iſt untergeordnet. Dieſes 
veränderliche Miſchungsverhältniß, ſowie das wechſelnde Korn 
des Gemenges bedingen die zahlreichen Varietäten des Dolerit. 
Das äußerſt grobkörnige Gemenge geht allmälig durch das 
klein- und feinkörnige in das dichte über. Die gewöhn⸗ 
lichen Dolerite find kleinkörnig, die feinkörnigen wollte man 
als Anameſit unterſcheiden und die dichten, ſcheinbar gleich⸗ 
artigen laſſen ſich endlich nicht mehr vom Baſalt trennen. 
Das Vorkommen aller Abänderungen iſt gemein. 

Die Farbe der Felsart iſt grau bis ſchwarz. 

Beſondere Beimengungen führt vorzüglich der klein⸗ und 
feintörnige Dolerit in großer Dienge. Außer den auch zufällig 
auftretenden Gemengtheilen ift vor allen der. Dlivin zu ers 
wähnen. ingeiprengt in Körnern findet man denfelben bei 
Branffurt, wo auch edler Dpal vorfommt. Beſonders reich 
ift der Dolerit des Kaiſerſtuhles. Er führt Hyalith als Leber 
zug, in Tropfen auf Kluftflächen, Kaolin, Bol, Grinerbe, 
Stilbit, Harmotom, Chabafie, Analeim, Mefotyp, Apophyllit, 
Faujaſit, Braumeijenftein, pbesphorfauren Kalt, Magnefit, 
Bitterfall, Kallfpath, Arragonit, Titanit, Leucit, Glimmer, 
Ittnerit, Granat, Hornblende, Chryſolith, Hyaloſiderit. 
In Kurheſſen findet ſich Hyalith bei Nordeck, Halbopal bei 
Hanau, Sphäroſideritkugeln am Hirſchberge bei Großalmeroda 
und bei Eichenried, Bronzit bei Sparhof und Gundhelm, 
Labrador bei Eichenried und Sparhof. 

Die Doleritmaſſen zeigen häufig ſäulenförmige Abſon⸗ 
derung. Die Säulen haben einen vier⸗ oder mehrſeitigen 
Umfang und einen ebenſo verſchiedenen Durchmeſſer als man⸗ 
nichfaltige Höhe. Bei Steinheim erreichen fie einen Durchs 
mefjer von 11 Fuß. Außerdem erfcheint bisweilen kuglige 
Abfonderung. Die Kugeln find concentrifchefchalig und wer⸗ 
den nach den Centrum Bin fefter und Dichter. Die fchalige 
Structur im Großen bietet der Steinbruch an der Teufels⸗ 
burg bei Kiechlingäbergen und der Rückersberg bei Oberkaſſel 
am Rhein. Zerklüftungen durchziehen das Geftein in den 
verfchiedenften Richtungen. — Die Berge bed Dolerit find 
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ſpitzig, kegelförmig, mit reihen Gefihieben an den Gehängen 
bedeckt, von tiefen Schluchten mit fenfrechten Beldwänden 
durchfurht. Wo ihre Pberfläche den Atmoſphärilien ausge⸗ 
ſetzt iſt, äußert ſich deren Cinwirkung bald. Es bildet ſich 
eine bräunliche, eiſenſchüſſige Rinde, die gelblich wird, bleicht, 
ſich erdig auflockert und einen thonigen, eiſenhaltigen Boden 
erzeugt, auf welchem dad Wachsthum der Pflanzen vortreffe 
lich gedeiht. 

Die Uebergänge und Lagerungöverhältniffe des Dolerit 
bezichen fih vornehmlich auf vulkaniſche Beldarten. Aber 
am Hamberg bei Nedareld unfern Mosbach durchſetzt die 
Felsart den Muſchelkalk, ohne ihn zu verändern. „Die allmä- 
lige Umwandlung in Bafalt wurde bereitd erwähnt. Am 
fhönften beobachtet man dDiefelbe außer an andern Orten am 
Deiner. Dad Vorkommen von Mandelfteinftruetur oder 
Dlafenräumen, welche mit Zeolith, Kalt, Quarz, Sphäre: 
fiderit, Bitterfall u. a. Mineralien erfüllt find, ift in dem 
Diorit Feine feltene Erfcheinung und nähert ihn den Mela⸗ 
phyren und Bafalten. Man bezeichnet diefe Abänderung ald 
Dolerit:Mandelftein. 

Der Dplerit bat, wenn auch nur in geringer Ausbrei⸗ 
tung, doch wefentlichen Antheil an der Gebirgäbildung in 
Deutichland. Der Kaiſerſtuhl im Breisgaun beſteht vorherr⸗ 
ſchend aus Dolerit und ſteigt hier in den neun Linden 
bis 1730 Fuß Meereshoöhe. Sasbach, Oberbergen, Roth: 
weil, Ihringen, Endingen, Achkarrn, Altbreiſach u. a. D. 
bezeichnen daB Auftretm. Im Ddenwalde gehört die Kuppe 
des 2180 Buß hohen Katzenbuckels bei Kagenbach chenfalls 
dem Dolerit, der erft bei 1562 Fuß Höhe aus den Bunten 
Sanpdfteine hervortritt. Die fanften Erhöhungen im Main: 
thal zieifchen Hanau und Frankfurt, namentlich bei Stein= 
beim, Wilhelmsbad, Bodenheim u. a. D. verdanfen wie 
der Meißner in Kurheſſen wiederum diejer Beldart ihren Cha⸗ 
after. In Sachſen begegnet fie und bei Groß:Zichirnflein 
unfern Schandan und im Böhmifchen Mittelgebirge beichränft 
fih ihr Vorkommen anf die Schwager Schlucht, auf die 
Strzizowitzer Berge und Gratfchen bei Außig, ſowie auf die 
Sangmaffen bei Wefleln, Bärenberg, Binnowe und Schibenz. 

Sn den Vicentinifhen Alpen, in der Auvergne und Pro⸗ 

bence, Schottland, Seland u. a. D. tritt der Dolerit unter 
denfelben Verhältniffen als In Deutfchland auf, 
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21) Bafalt. 

Ein inniged Gemenge von Labrador, Augit und Mas 
gneteiſen oder eine dichte Doleritmaſſe mit Olivin und Zen: 
lith, von granlichsfchwarzer Barbe und mit flachmufchligem 
ind Splittrige und Unebene verlaufendem Bruche. Der Ba: 
jalt wirft auf die Magnetnadel. 

Die Maſſe des Gefteines beftcht aus innig verbundenen, 
mifrojfopischen Theilchen der genannten Mineralien, deren 
Exiſtenz bei der Behandlung mit heißer Salzläure erkannt 
wird. Ihr Miſchungsverhältniß wechfelt ebenjo fehr als im 
Dolerit und eigentlich ift nur das Hinzutreten eined zeolithi- 
fchen Beftandtheiles, fowie dad häufigere Vorkommen des 
Dlivins als fpecifiicher Unterfchied de8 Bafalte® von der 
vorigen Felsart zu betrachten. 

Die Barbe neigt fich biöweilen ind Braune, Röthliche, 
Grine und ericheint felbft gefledt. 

Schr gewöhnlich ift die Mandelfteinftruetur im Bafalt. 
Die Blafenränme, in allen denkbaren Formen md verfchiedener 
Häufigkeit beobachtet, find nur felten ganz Teer und dann 
mit einer gelben oder braunen Eifenorydrinde überzogen, auch 
glänzend oder blaßblau angelaufen. In der Regel ſchließen 
fie verſchiedene Mineralien ein, die wir mit den eingewach⸗ 
fenen amd anders vorkommenden unter den beſondern Bel: 
mengungen fogleich erwähnen werden. Diefe ftellen fih 3. 2. 
im Böhmifchen Mittelgebirge in fo reichlicher Menge ein, 
daß fie dem Bafalte ein porphyrartiged Anfehen geben und 
feleft die Grundmaſſe beträchtlich tberwiegen. Sehr gemöhn: 
lich ift die Oberfläche frei zu Tage andgcehender Baſaltmaſſen 
völlig verichladt, Doch fehlt die jchladige Rinde zuweilen in 
größerer Erftrelung, wie im Vogelsgebirge. Noch charakte⸗ 
tiftifcher ala dieſe Eigenthümlichkeit ift aber die fänlenförmige 
Abjonderung für den Baſalt. Die Geftalt, Größe und Anz 
ordnung der Säulen variirt auffallend. Wiewohl ſie meift 
fünf und ſechsſeitig find, fleht man fie Doch auch mit 3, 4, 
ja bis mit 9 Seiten. Länge und Die ändert fih in um: 
beftinunten Verhältniß. Am Mendeberg bei Linz haben 50 
Buß lange Säulen nur A—5 Zoll Durchmeſſer und während 
die Länge an andern Drten bis auf 200 ja 300 Fuß an 
fteigt, fieht man den Durchmefler bis 9 Fuß wechfeln. Uebri⸗ 
gend fpien fie fich zuweilen nach oben zu, werben feilförmig, 
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und krümmen ſich. Ihre Anordnung betreffend ftchen fie 
jenfrecht, unter verjchiedenen Winkeln nach allen Himmels⸗ 
gegenden geneigt, oder liegen wagereht. Die tafel- und 
plattenförmige Abfonderung ſcheint den Achten Bafalten zu 
fehlen und zeigt fich vielmehr bei den Abänderungen, welche 
zu den Trachyten, Phonolithen und Doleriten neigen. Die 
tugelförmige Abfonderung beobachtet man häufiger. Sie 
entfteht nicht felten au der fäulenförmigen durch Abrundung 
der Kanten und fchalenförmige Ablöſung. Die einzelnen in 
Form und Größe verfhiedenen Kugeln haben eine verwitterte 
erdige, grane oder röthliche Rinde, concentrifche Schalen und 
einen feiten Kern. Gine thonige, eiſenſchüſſige Maſſe mit 
dünnen Schnüren weingelben Arrogonits wie an der Horka 
bei Kulm füllt die Räume zwijchen denfelben aus. 

Der Verwitterung unterliegen die poröſen, fchladigen 
Abänderungen fehncher, als Die ſäulenförmigen. Die Zerfegung 
twird durch das Degierig angezogene Wafler beichleunigt. Die 
Oberfläche bleicht, wird graulich, gelblich, bräunlich; es ſchält 
fih Die Rinde ab, die Maffen zerfpringen in edige Stüden 
und diefe zerfallen in eine ſchwärzliche, fette, thonige, fehr 
fruchtbare Erde, die üppigen Pflanzenwuchs nährt. 

Die beſondern Vorkommniſſe zeichnen die Bafalte aller 
Orten durch ihre Mannichfaltigfeit und ihren Reichthum aus. 
Unter verichiedenen Verhältniſſen findet man Dlivin, Augit, 
Hornblende, Grünerde, Glimmer, Spedftein, Kalkſpath, 
Arragon, Meſotyp, Labrador, Quarz, Chaleedon, Amethyſt, 
Jaspis, Dpal, Obſidian, Schwefelkies, Titaneiſen. Außer⸗ 
dem ſind viele Mineralien auf einzelne Gebilde beſchränkt. 
Im Böhmiſchen Mittelgebirge kommen vor Rubellan bei 
Schima (mit Heulandit, Phillipſit, Chabaſie), Luckow, Ko⸗ 
ſtenblatt; Talkkalkſpath am Panznershügel bei Bilin (mit 
Hyalith), am Sandberge bei Knibitſchken, Baba bei Jetſchan; 
Comptonit am Seeberg bei Kaaden; Analzim bei Schrecken⸗ 
ſtein. In Kurheſſen findet man Gyps und Chlorit am Welt: 
berge bei Hofgeismar, Harmotom auf dem Stempel bei Mar⸗ 
burg mit Labrador, am Meißner, Calvarienberg, Stoppelberg 
bei Hersfeld; Chabaſie in der Gegend von Kaſſel, Marburg, 
Fulda; Blende auf der Gerswieſe. Theilchen von kryſtalli⸗ 
niſchem weißen Gyps zeichnen den Baſalt vom Breitenberge 
bei Poiſchwitz aus. 
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Der Bafalt lagert mit den verfchiedenartigften maffigen 
und gefchichteten Gebirgen gemeinfchaftlih. Die bafaltifche 
Kuppe der Landöfrone bei Görlig ruht auf Granit, ebenfo 
ter Schloßberg bei Stolpen und dad Schloß Lichtewalde. 
Auch die Bafalte der großen und Heinen Schneegrube im 
Niefengebirge fleigen and dem Granit bis zu ihrer bedeutend⸗ 
fien Höhe in Deutichland (4661 Buß) auf. Bei Annaberg 
(Bärenfteiner Hügel) ruht Bafalt auf Gneiß und bei Bilin 
Durchfegt er denfelben mit eingefchloffenen Stüden gangartig. 
Daſſelbe Verhalten gegen Glimmerfchiefer beobachtet man 
(Kammerbühl) unfern Eger, am Raudenberg in Mähren; 
gegen Syenit im Plauenſchen Grunde bei Dresden, im ge: 
brannten Schlage am Dippelähofe bei Darmfladt; gegen 
Porphyr bei Spechtöhaufen; gegen Granulit im @gerthale 
zwiichen Schlastenwerth und Klöſterle; gegen Thonfchiefer und 
Grauwacke am Druidenftein bei Kirchen, Unkel am Rhein, 
Mofenberge bei Manderfcheid, im Naurother Walde bei Wirs- 
baden, am Mühlenberge bei Holzappel, an der Eremitage 
bei Siegen, Niedermendig bei Andernach, Uedersdorf, Bons, 
Dockweiler, Bertrich, -Lierd in der Eifel; gegen devoniſchen 
Kalt an der Kaffelburg bei Gerolftein; gegen den Bunten 
Sandftein am Wildenftein bei Büdingen, bei Nierftein am 
Rhein, an der blauen Kuppe bei Eſchwege, an der Stoffeld- 
tuppe u. a. Bergen um Eiſenach, am Galvarienberg -bei 
Fulda; gegen Muſchelkalk am Xreuenberg bei Friedewalde, 
am Kirſchberg bei Hünefeld, am Kühlforft bei Hörfchel, am 
Krazzenberge bei Kaffel und in der Ahneſchlucht des Habichts⸗ 
waldes; gegen SKeuper am Wectenberge bei Warburg, am 
Hüffenberge kei Groß Eder, am hohen Parkſtein bei Weiden; 
gegen jnraffifche Schilde in der Schwäbifhen Alp am hoben 
Neuffen, am Karpfenbühl bei Dettingen, am Wittlinger 
Steige u. a. D.; gegen das Kreidegebirge bei Daubig, Kreis 
big, Spechtöhaufen, Tſchermig, und Johnsdorf bei Zittau; 
gegen Braunfohlen am Meißner, am Hirfchberge bei Groß 
Almerode, im Habichtd: und Weſterwalde, im Vogelsgebirge; 
gegen Diolaffe am Steinberg bei Münzenberg. Auf alle 
diefe Verhältniffe kommen wir bei den einzelnen Formationen 
wieder zurück. 

Der Baſalt bildet wie die verwandten Felsarten nur 
felten zufanımenhängende Gebirgsmaſſen, fondern erhebt fi 
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‚meift in einzelnen abgerundeten oder fpiten Kegelbergen, welche 
fteil aus ihrer Umgebung nuffteigen mit fenfrechten Felswänden 
oder mit terrafienförmig abgelegten. Ihre Thäler find eng, 
die Gehänge mit nadten, aus Säulen zufannnengefchten Felſen 
geziert und mit loſen Blöden und Geichieben bedeckt. Ein- 
fentungen und Erhöhungen wechfeln ordnungslos und geben 
der Oberfläche ein zerriſſenes, unregelmäßige® Anſehen. 
Mitten im Schwarzwalde tritt der Bafalt am Karlitein 
bei Hornberg hervor, ferner bei Lehen in der Nähe von Frei: 
burg, bei Mahlberg im Rheinthale, am Steinäberg bei Wei: 
ler, in den drei Steinröhren am hoben Randen bei Blom⸗ 
berg, am Wartenberg bei Geifingen, am Höweneck bei Auf: 
fingen, am Schloß Stettin, am Hohenhöwen bei Engen, 
am Hohenftoffeln bei Hilzingen. Nördlicher erfcheinen zunächft 
am Rheine zablreihe Baſaltmaſſen, welche in ihrem Zufam: 
menbang leicht zu verfolgen, einen großen Gerd früherer 
vullaniicher Thätigkeit im mittlern Deutichland bezeichnen. 
Im Außerfien Welten unfered Bezirkes zieht die hohe Eifel 
mit ihren Kegelbergen und Tang gezogenen Rüden und die 
niedere Eifel mit ihren fchladigen Gebilden befonderd die 
Aufmerkſamkeit auf fih (Prüm, Bertrih, Isthal, Gerolftein, 
Daun, Hilleöheim, Kellberg, Gellenberg, Herrichhaufen u. 
a. D.). Unmittelbar an diefe jchließt ſich das Siebengebirge 
und der Welterwald, wo die kafaltifchen Kegel und Kuppen, 
wie Deren Rüden in Kreife, ringförmige Zonen geordnet 
find und Feflelartige Vertiefungen umgrenzen. Größer noch 
ift Die Bafaltmafle des Vogelsgebirges, zu welcher auch die 
ifolirten Kuppen am Main gehören. Bon Hanau über Frank: 
furt laſſen fich Ddiefelben bi8 in den Taunus verfolgen und 
weſtlich ſetzen fie fih im NRhöngebirge fort. Nördlich reihen 
fih daran zahlreiche Vorkommmifle über Ziegenhayn an den 
Ufern der Eder, Fulda und Weſer. Durch die Spuren im 
<hüringerwalde, welche bei Hörjel, am Dollmar bei Dietz 
ningen, an der Stoffelskuppe bei Eiſenach, an der Pflaſter⸗ 
Tante bei Markſuhl, in der Kupfergrube bei Hörjehlit nnd 
unterhalb Vigerode bei Berka nachgewieſen warden, ficht Der 
vulkaniſche Herd des weltlichen Deutichlands mit dem des 
öftlichen in Verbindung. Dieſen eröffnen Die kegelförmigen 
Kuppen im Bichtelgebirge bei Thiersheim, am Thierſteine, 
bei Neuhaus, füblicher in der Umgegend von Kemnat und 
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Neuſtadt, der Armanndberg, der Schloßberg von Walde, 
der Anzenberg, der rauhe Kulm, der Pichelberg, Guln und 
Gummel, endlih auf böhmiſchem Gebiete der Kammerbühl 
bei Eger. Im Erzgebirge zeichnen fich befonderd der Pöhl⸗ 
berg bei Annaberg, der Bärenftein bei Weipert, die Fried⸗ 
richshöhe, der große Buchenhübel und Landöberg bei Herzogs⸗ 
walde, der Wilischherg Lei Kreifcha, der Luchöberg bei Glashütte, 
der Geifingkerg bei Altenberg und der Spigberg bei Schönwalbe 
and. Des Vorkommend mit Phonolity im Laufiger Gebirge 
zwifchen Zittan, Hirſchfeld, Herrnhuth, Rumburg u. a. D. 
wurde bereitd gedacht. Daß Centrum des vulkaniſchen Her: 
des liegt aber im Böhmiſchen Mittelgebirge. Hier breiten 
fih große Bafaltmaffen vom Hutberge bis zu den Ufern der 
Elbe und erftreden fih von Außig und den Umgebungen 
von Teplitz (Schloßberg, Neudörfl) füdlich hinab Bid Chotta, 
Praskowitz und Neuhof, von andern vulkaniſchen Yeldarten 
begleitet und von dem Kreidegebirge und den mannichfaltigften 
Zertiärftraten häufig unterbrochen. Tiefer nach Süden hinab 
fieht man noch zahlloſe Bafaltfuppen im Gebirge zerftreut. 
Die des Rieſengebirges (Schneegrube, Krobsdorf, Greifen: 
ftein, Leopoldöberg, Merzberg bei Briedberg, Querbach, 
Neuforge, Lande, Nikolftadt, Striegau, Bangen, Keulens 
dorf, Kolbnig (Heßberg), Seichau, Weilerödorf, Probfthain, 
Goldberg, Kaiferödorf u. a. O. fchließen fih bier an und 
führen zu der umfangsreichern Erſtreckung in den Karpathen 
über. 

s Die Auvergne, Schottland, Irland, die canarifhen Inſeln, 


oterito, Quito und andere Gegenden befigen zahlreiche Bafalts 
erge. 


22) Bafaltifche Conglomerate und Tuffe. 


Devor wir die Betrachtung der vulkauiſchen Weldarten 
fehliegen, müſſen wir noch einige Gefteine erwähnen, deren 
Uriprung mit jenen und vornehmlich mit den Baſalten in 
engften Zufammenbhange ſteht. Wo nämlich der Bafalt aus 
der feſten Erdrinde an die Oberfläche getrieben wurde, ſchob 
er vor fich her oder umgab fih mit einen GConglomerate, 
defien Natur je nach der Beichaffenheit des durchbrochenen 
Geſteines bald kalkig, bald thonig u. f. w. ıfl. Wir finden 
dergleichen Conglomerate ſtets in Begleitung des Baſaltes, 
am Buße der Berge, bis auf den Gipfel derfelben ſteigend 
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und auch dieſen wohl bedeckend, wenn die hebende Maſſe 
nicht herbordringen Tonnte, die Sangmaffen umhüllend und 
nicht felten mit den Geftein felbft in Wechfellagerung. Die 
zufällig vortommenden Mineralien find diefelben, welche wir 
im Bajalt, Dolerit, Trachyt fanden. Die Barbe wechfelt 
vielfach (ſchwarz, grau, braun, röthlich), ebenfo ihr Härte: 
grad (erdig, weich, ſehr feſt) und ihre Struetur, welche in 
der Regel maflig, Seltener gefchichtet oder fchiefrig if. Die 
gefchichteten Conglomerate find jedoch häufig erft ein Prodiet 
fpäterer Zerftörung und Ablagerung durch Fluthen. Das 
Gäment, welches die Bafalt: und andere Geſteinsſtücke ein⸗ 
fließt, ift ein Gemiſch aus den verfchiedenartigften Sub: 
flanzen oder nur eine bafaltifche Maſſe. Die Größe md 
Zahl der eingemengten Bruchftüde bietet gleichfalls die größte 
Mannichfaltigkeit. Als zufällige Beimengungen findet maır 
die den Bafalten eigenthümlichen Mineralien, als Olivin, 
Hornblende, Augit, Magneteiſen, Glimmer, Beldfpath, Quarz 
u. a. 

Wie vom Baſalt kommen auch von andern vulkaniſchen 
Felsarten Conglomerate vor, deren Entſtehung mit dem Her: 
vortreten jener gleichzeitig ift. Iſt die Maſſe vnlkaniſcher 
Beldarten umgewandelt, anfgelöft, zerjegt, völlig verwittert 
und durch ſtrömende Gewäller an andern Orten von Neuem 
abgefeßt und erhärtet, fo nennt man diefelbe zum Unterjchiede 
von den Konglomeraten Tuff, deſſen Natur ebenfo mannich- 
faltig ald ihre Entftehung ifl. In diefem Sinne genommen, 
Fann die Wade, welchen Namen man auch den zerfegten 
Zuftänden von Diorit, Gabbro, Diabad und andern Ges 
fteinen Beilegt, nicht vom Tuff unterjchieden werden. Die 
zahlreihen, von den Schriftſtellern gewählten Benennungen 
ale Melaphyrwacke, Baſaltwacke, Phonolithwacke, Trapptuff, 
Baſalttuff, Trachyttuff, Phonolithtuff, Baſalteonglomerat, 
Arachpieonglomerat u. f. f. erklären fih nach den Gefagten 
eicht. 
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Neuſtadt, der Armanndberg, der Schloßberg von Waldeck, 
der Anzenberg, der rauhe Kulm, der Pichelberg, Guln und 
Gummel, endlich auf böhmifchen Gebiete der Kammerbühl 
bei Eger. Im Erzgebirge zeichnen fich Kefonderd der Pöhl⸗ 
berg bei Annaberg, der Bärenftein bei Weipert, die Fried⸗ 
richshöhe, der große Buchenhübel und Landöberg bei Herzogs⸗ 
twalde, der Wilischherg bei Kreifcha, der Luchäberg bei Glashütte, 
der Geifingberg bei Altenberg und der Spitberg bei Schönwalde 
and. Des Vorkommend mit Phonolith im Laufiger Gebirge 
zwifchen Zittau, Hirſchfeld, Herrnhuth, Rumburg u. a. O. 
wurde bereitd gedacht. Das Centrum des vulkaniſchen Her: 
des liegt aber im Böhmiſchen Mittelgebirge. Hier breiten 
fih große Bafaltmaffen vom Hutberge bis zu den Ufern der 
Elbe und erftreden fih von Außig und den Umgebungen 
von Teplig (Schloßberg, Neudörfl) füdlich hinab bis Chotta, 
Bradfowig und Neuhof, von andern vulkaniſchen Felsarten 
begleitet und von Dem Kreidegebirge und den mannichfaltigften 
Zertiärftraten haufig unterbrochen. Tiefer nach Süden hinab 
fieht man noch zahlloſe Bafalttuppen im Gebirge zerftreut. 
Die des Rieſengebirges (Schneegrube, Krobsdorf, Greifen: 
ftein, Leopoldöberg, Merzberg bei Briedberg, Querbach, 
Neuforge, Lande, Nikolftadt, Striegan, Pangen, Keulens 
dorf, Kolbnig (Hehberg), Seichau, Weilerädorf, Probfthain, 
Goldberg, Kaiferödorf u. a. D. ſchließen fih bier an und 
führen zn der umfangsreichern Erſtreckung in den Sarpatben 
über. 

f Die Auvergne, Schottland, Irland, die canarifchen Inſeln, 


Dterico ‚ Quito und andere Gegenden befigen zahlreiche Bafalts 
erge. 


22) Baſaltiſche Conglomerate und Tuffe. 

Devor wir die Betrachtung der vulkaniſchen Beldarten 
fchließen, müſſen wir noch einige Gefteine erwähnen, deren 
Urprung mit jenen und vornehmlich mit den Bajalten in 
engſtem Zufammenbange ſteht. Wo nämlich der Bafalt aus 
der feſten Erdrinde an die Oberfläche getrieben wurde, ſchob 
er vor fih ber oder umgab fih mit einen Conglomerate, 
deſſen Natur je nach der Beichaffenheit des durchbrochenen 
Sefteined bald kalkig, bald tbonig u. f. w. iſt. Wir finden 
dergleichen Conglomerate ſtets in Begleitung des Bafaltes, 
am Buße der Berge, bis auf den Gipfel derfelben ſteigend 
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und auch diefen wohl bedeckend, wenn die bebende Maſſe 
nicht hervordringen Tonnte, die Gangmaſſen umhüllend und 
nicht felten mit dein Geftein felbft in Wechfellagerung. Die 
zufällig vorkommenden Mineralien find diefelben, welche wir 
im Baſalt, Dolerit, Trachyt fanden. Die Barbe wechfelt 
vielfach (Ichwarz, gran, braun, röthlich), ebenfo ihr Härte: 
grad (erdig, weich, fehr feſt) und ihre Structur, welche in 
der Regel maflig, feltener gefchichtet oder fchiefrig if. Die 
gefchichteten Konglomerate find jedoch häufig erft ein Produet 
fpäterer Zerflörung und Ablagerung durch Bluthen. Das 
Gäment, welches die Bafaltz und andere Geſteinsſtücke ein: 
fchließt, ift ein Gemiſch and den verichiedenartigften Sub 
flanzen oder nur eine bafaltiiche Mafle. Die Größe und 
Zahl der eingemengten Bruchſtücke bietet gleichfalls die größte 
Mannichfaltigkeit. Als zufällige Beimengungen findet maır 
Die den Bafalten eigenthümlichen Mineralien, als Olivin, 
Hornblende, Augit, Dlagneteifen, Glimmer, Beldfpath, Quarz 
u. a. 

Wie vom Baſalt kommen auch von andern vulkaniſchen 
Felsarten Conglomerate vor, deren Entſtehung mit dem Herz 
vortreten jener gleichzeitig if. Iſt die Maſſe vnlkaniſcher 
Beldarten umgewandelt, anfgelöft, zerjegt, völlig verwittert 
und durch firömende Gewäſſer an andern Drien von Neuem 
abgefegt und erhärtet, fo nennt man diefelbe zum Unterjchicde 
von den Conglomeraten Tuff, deſſen Natur ebenſo mannich- 
faltig als ihre Entſtehung iſt. In diefem Sinne genommen, 
kann die Wacke, welchen Namen man auch den zerſetzten 
Zuſtänden von Diorit, Gabbro, Diabas und andern Ge⸗ 
ſteinen beilegt, nicht vom Tuff unterſchieden werden. Die 
zahlreichen, von den Schriftſtellern gewählten Benennungen 
als Melaphyrwacke, Baſaltwacke, Phonolithwacke, Trapptuff, 
Baſalttuff, Trachyttuff, Phonolithtuff, Baſaltconglomerat, 
Arachpiconglomerat u. f. f. erklären fih nach dem Gefagten 
eicht. 
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Geſchichtetes Gebirge. 


Die geſchichteten Geſteine unterſcheiden ſich von den 
maſſigen oder kryſtalliniſchen weſentlich durch ihre Entſtehung. 
Sie ſind nämlich auf dem Grunde der Gewäſſer nach dem 
Geſetze der Schwere in horizontalen Schichten abgelagert und 
deshalb auch nach dem Gotte des Meeres in der gricchiſchen 
Mythologie, Neptun, neptuniſches Gebirge genannt wor⸗ 
den. Die magerechte Lage der Schichten beobachten wir je 
doch in vielen Gebirgen jeßt nicht mehr, denn bie fpäter er: 
folgte Einwirkung unterirdifcher Kräfte bat je nach deren 
Intenſität bald mehr, bald weniger die Schichten aus ihrer 
urfprünglichen Sage verrüdt, gehoben oder eine partielle 
Senkung derfelben veranlaßt. Außer der Die oder Mäd- 
tigkeit der Schichten ift daher bei Betrachtung der neptuni⸗ 
ſchen Gebirge auch die Neigung der Schichten gegen ben Bo: 
tizont, der Fallwinkel und ihe Streichen, d. h. ihre 
Richtung gegen den Meridian zu beſtimmen. 

Sn mineralogifcher Beziehung zeigen Die neptuniſchen 
Geſteine bei Weitem nicht den mannichfaltigen Wechfel der 
weſentlichen Beltandtheile, den wir bei den Pruftalliniichen 
beobachteten. Meift aus einer Zerftörung diefer hervorgegan⸗ 
gen, beftehen fie vorberrichend aus Thon, Kalk und Kiefel, 
welche in ihrer ganzen Natur meift noch die mechanifche Ents 
flehungsweife befunden. Zu jenen Beftandtheilen häufen fich 
nicht felten organische Stoffe in fo ungehenrer Menge, daß 
fie als wefentlich conftitwirend betrachtet werben müflen. Bald 
Bilden nun die einzelnen Beltandtheile für fih ganze Schichten, 
bie mit einander abwechfeln in ihrer Lagerung, oder es herrſcht 
einer derſelben vor und ein anderer mengt ſich untergeordnet 
ein. Als untergeordnete Beimengungen treten jedoch auch 
andere Mineralien oder Stoffe auf. Diefe müflen bei ber 
Charakteriſtik der Schichtgefteine aber von den beſondern Vor⸗ 
kommniſſen, den zufälligen Beimengungen unterſchieden werden. 

Bon der größten Wichtigkeit bei der Unterfuchung der 
neptuniichen Straten find die in dieſelben eingejchloffenen 
Verfteinerungen. Als Ueberrefte organifcher Körper ift ſowohl 
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ihr Erhaltungszuſtand und Die Art ihres Vorkommens im 
Geſtein forgfältig zu beachten, als auch ihre Abftammung 
und Natur aus der Vergleichung mit andern Verſteinerungen 
und dein entfprechenden Organismen der gegenwärtigen Schö⸗ 
pfung zu erforfchen. Bei der völligen Uebereinftimmung 
mancher neptuniſchen Gefteine, bei der Unzuverläſſigkeit ihrer 
mineralögiichen Beſchaffenheit und bei der Unkenntniß ihrer 
Lagerungöverhältniffe genügen nicht felten die eingefchloffenen 
Veriteinerungen zur wahren Erkenntniß ſolcher Gefteindfchichten. 

Die Eintheilung des gefchichteten Gebirges kann bei dem 
mannichfaltigen Wechſel und der Unhaltbarfeit der petrogra= 
phifchen Charaktere nicht nach den conftituirenden Geſteins⸗ 
arten feitgeftellt werden. Die Unterfchiede find vielmehr durch 
Die Zeitperioden und Epochen ihrer Entitehung oder durch 
die Aufeinanderfolge ihrer Lagerung bedingt. Solcher Perioden 
der Ablagerung neptuniicher Straten bezeichneten wir in ber 
Einleitung drei, welche auch mit den Hauptabfchnitten in 
der Entwicklungsgeſchichte der organiichen Welt zufammens 
fallen. Daher entfprechen fih die von beiden Momenten 
entlehnten Benennungen, nämlich primäred Gebirge 
und Periode des thierifchen Wafferlebens, ſecundä⸗ 
red Gebirge und Periode des amphibiotiſchen Lebens 
oder Durchgangsperiode des thieriichen Lebend, tertiäres 
Gebirge und Beriode des thierifhen Lands und Luft. 
lebend. Die weitern Abtheilungen diefer Berioden oder 
Gebirge unterfcheidet man ald Formationsſyſteme und 
Kormationen. Unter Formation begreift man, wie ſchon 
erwähnt, jede Reihenfolge neptunifcher Belömaffen, welche 
ein und derjelben Epoche ihre Entftchung verdanken. Sie 
lagern daher überall in derfelben Bolge, haben gewiſſe ges 
meinfchaftliche Charaktere und fehließen tiberall Diefelben oder 
wenigftens ihrer Natur nach fich entjprechende Berjteinerungen 
ein. Sede Formation befteht aus verfchiedenen Schichten, 
welche wiederum nach gemeinfamen Charakteren betrachtet Die 
Glieder der Kormation bilden. Die Ramen der Yormas 
tionen und deren Glieder find bald von einem auffallenden 
Charakter, bald von der Gegend, wo fie zuerft oder am 
volfländigften ausgebildet beobachtet wurden, kald von ber 
geognoftiichen Lagerung, oder von ganz zufälligen Verhält⸗ 
niffen entichnt worden. Sind Schichten gewiflen Orten ganz 
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Geſchichtetes Gebirge. 


Die geſchichteten Geſteine unterſcheiden ſich von den 
maſſigen oder kryſtalliniſchen weſentlich durch ihre Entſtehung. 
Sie ſind nämlich auf dem Grunde der Gewäſſer nach dem 
Geſetze der Schwere in horizontalen Schichten abgelagert und 
deshalb auch nach dem Gotte des Meeres in der gricchiſchen 
Mythologie, Neptun, neptuniſches Gebirge genannt wor⸗ 
ben. Die wagerechte Lage der Schichten beobachten wir je⸗ 
doch in vielen Gebirgen jegt nicht mehr, denn die fpäter er: 
folgte Einwirkung unterirdijcher Kräfte bat je nach deren 
Intenſität bald mehr, bald weniger die Schichten aus ihrer 
urfpriinglichen Lage verrückt, gehoben oder eine partielke 
Senkung derfelben veranlaßt. Außer der Die oder Mäd- 
tigkeit der Schichten ift daher bei Betrachtung der neptumts 
ſchen Gebirge auch die Neigung der Schichten gegen den Ho⸗ 
tizont, der Fallwinkel und ihr Streidden, d. h. ihre 
Richtung gegen den Meridian zu beſtimmen. 

In mineralogifcher Beziehung zeigen die neptimifchen 
Gefteine bei Weitem nicht den mannichfaltigen Wechfel der 
mefentlihen Beftandtheile, den wir bei den Eruftallinifchen 
beobachteten. Meift aud einer Zerftörung diefer hervorgegan⸗ 
gen, beftehen fie vorherrfchend and Thon, Kalt und Kiefel, 
welche in ihrer ganzen Natur meift noch die mechanifche Ents 
ftehungsweife befunden. Zu jenen Beſtandtheilen bäufen ſich 
nicht felten organifche Stoffe in fo ungehenrer Dienge, ba 
fie als weſentlich conftituirend betrachtet werben müſſen. Bald 
bilden nun Die einzelnen Deltandtheile für fih ganze Schichten, 
die mit einander abwechſeln in ihrer Lagerung, oder es herrſcht 
einer derſelben vor und ein anderer mengt ſich untergeordnet 
ein. Als untergeordnete Beimengungen treten jedoch auch 
andere Mineralien oder Stoffe auf. Diefe müſſen bei der 
Charakteriftit der Schichtgefteine aber von den beſondern Vor⸗ 
kommniſſen, den zufälligen Beimengungen unterfchieden werden. 

Bon der größten Wichtigkeit bei der Unterfuchung der 
neptuniſchen Straten find die in dieſelben eingefchloffenen 
Verfteinerungen. Als Ueberrefte organifcher Körper ift ſowohl 
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ihr Erhaltungszuſtand und die Urt ihres Vorkommens im 
Geſtein forgfältig zu Beachten, als auch ihre Abftammung 
und Natur aud der Vergleichung ‚mit andern Verfleinerungen 
und den entfprechenden Organismen der gegenwärtigen Schös 
pfung zu erforfchen. Bei der völligen Uebereinftinmung 
mancher neptunijchen Gefteine, bei der Unzuverläffigkeit ihrer 
mineralögiichen Beichaffenheit und bei der Unkenntniß ihrer 
Lagerungsverhältniſſe geniigen nicht felten die eingefchlaffenen 
Verſteinerungen zur wahren Erkenntniß folcher Gefteinäfchichten. 

Die Eintheilung des gefchichteten Gebirged fann bei dem 
mannichfaltigen Wechſel und der Unhaltbarkeit der petrogras 
phiſchen Charaktere nicht nach den ceonftituirenden Geſteins⸗ 
arten feitgeftellt werden. Die Unterfchiede find vielmehr durch 
Die Zeitperioden und Epochen ihrer Entitehung oder durch 
die Aufeinanderfolge ihrer Lagerung bedingt. Solcher Perioden 
der Ablagerung neptuniicher Straten bezeichneten wir in der 
Einleitung drei, welche auch mit den Sauptabfchnitten in 
der Entwicklungsgeſchichte der organifchen Welt zufammens 
fallen. Daher entfprechen fi die von beiden Momenten 
entlehnten Benennungen, nämlich primäred Gebirge 
und Periode des thierifchen Wafferlebend, jecundäs 
red Gebirge und Periode des amphibintifchen Lebend 
oder Durchgangsperiode des thieriichen Lebens, tertiäres 
Gebirge und Beriode des thbierifhen Land- und Luft⸗ 
lebend Die weitern Abtheilungen dieſer Berioden oder 
Gebirge unterfcheidet ınan ald Kormationöfyfteme und 
Kormationen. Unter Formation begreift man, wie ſchon 
erwähnt, jede Reihenfolge neptnniſcher Felsmaſſen, welche 
ein und derſelben Epoche ihre Entſtehung verdanken. Sie 
lagern daher überall in derſelben Folge, haben gewiſſe ge⸗ 
meinſchaftliche Charaktere und ſchließen überall dieſelben oder 
wenigſtens ihrer Natur nach ſich entſprechende Verſteinerungen 
ein. Jede Formation beſteht aus verſchiedenen Schichten, 
welche wiedernn nach gemeinſamen Charakteren betrachtet die 
Glieder der Formation bilden. Die Ramen der Yormas 
tionen und deren Glieder find bald von einem auffallenden 
Charakter, bald von der Gegend, mo fie zuerft oder am 
volftändigften ausgebildet beobachtet wurden, kald von ber 
geognoftifchen Lagerung, oder von ganz zufälligen Verhält⸗ 
niffen entlehnt worden. Sind Schichten gewiflen Orten ganz 
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eigenthitinlich, fo nennt man diefelben Localbildungen 
und reiht fie dem Schichtenfufteme ber Formation ein, mit 
der fie ihrer Lagerung oder ihren organifchen Einfchlüffen nach 
eine gleichzeitige Euntftehung befunden. Die Geognoften bes 
dienen fi der Ausdrüde: Formation, Gebirge, Beriode 
u. f. w., nicht immer in den firengen Sinne, in welddem 
wir diefelbe nehmen, fondern faflen fie bald in meitexer, 
bald in engerer Bedeutung auf, oder wählen ganz allgemeine 
Bezeichnungen, wie Gruppe, Syften, mit denen fie die vers 
fchiedenften Abtheilungen benennen. 


I. Primäres Gebirge. 


Das primäre Gebirge, früher auch Ucbergangdgebirge 
genannt, ruht überall und unmittelbar auf dem Fruftallinifchen 
Gebirge. Bald ift die Grenze beider feharf gefchieden, bald 
aber auch verlaufen die fhiefrigen kryſtalliniſchen Felsarten 
almälig in Die gefchichteten. Als erſte und älteſte Nieders 
ſchläge im Uroceane zeichnen ſich die Geſteine des primären 
Gebirges durch ihre Härte, durch mannichfaltige chenüäſche 
Einflüſſe und durch ihre veränderte Schichtenſtellung aus. 
Bedeutender Druck, dem die ungehenern Maſſen ſeit dem Bes 
ginn ihrer Ablagerung unterworfen waren, und gefteigerte 
Temperatur erzengten die Härte. Das häufige Hervordringen 
glühender, ſelbſt noch flüſſiger Maffen aus dem Erdinnern, 
der große Hitegrad der feſten Erdkruſte felbft veranlaßte die 
Ausſcheidung vieler zufälligeer Gemengtheile, die kryſtalliniſche 
Structure und den Metamorphismus ganzer Maſſen. Dadurch 
erklärt fih denn auch die völlig veränderte Schichtenftellung 
der primären PBormationen, welche in Dentfchland immer 
beobachtet wird. 

Die erften Pflanzen und Thiere, welche dad Feſtland 
und die Gewäffer bewohnten, haben die Weberrefte ihre Das 
feind in den primären Gebirgen abgelagert. Wir erkennen 
aus ihnen, daß fehon in der erften organifchen Schöpfung: 
Pflanzen und Thiere gleichzeitig neben einander eriftirten und 
daß bereitö in der erften Periode des organijchen Lebens der 
Unterfchied von Fryptogamifchen, mono= und dikotylifchen Pflan⸗ 
zen, von Bauch⸗, Glieder: und Wirbelthieren gegeben war. 

In Deutichland befteht das primäre Gebirge aus drei. 
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selbftftändigen Formationen, welche ald Grauwackengebirge, 
Steinfohlengebirge und Kupferfchiefergebirge bekannt find. 
Ihre Eigenthümlichkeiten werden und zunächft befchäftigen. 


1) Das Grauwackengebirge. 


a. Charakteriſtik. 


MWefentlihe Beſtandtheile. Die Schichten des 
Grauwacken⸗ oder Uebergangägebirged im engern Sinne bes 
ftehen vorberrichend aus Thon: und Kiefelfchiefer, aus Grau: 
wade, Sandftein, Conglomeraten und aus Kalt. 

Der Thonfchiefer, au Ur: und Uebergangdthons 
ſchiefer genannt, iſt im reinften Zuftande ein verhärteter Thon, 
‚weit häufiger aber ein ſehr inniged, ſcheinbar gleichartiges 
Gemenge aus Glimmer, Quarz, Beldfpath und andern Subs 
flanzen, deren wechſelndes Verhältnig und verſchiedener Ag⸗ 
gregatzuftand die mannichfaltigen Warietäten des Gefteines 
bedingen. Den Glimmer ſieht man vorzüglich in der Nähe 
kryſtalliniſcher Glimmergeſteine als vorwaltenden Beltandtheil 
auftreten und bald deutlich erkennbar in der Thonmaſſe ver⸗ 
theilt, bald unſichtbar mit derſelben gemiſcht. Der Kieſelge⸗ 
halt ſcheidet ſich häufig als Quarz in Adern, Schnüren und 
Körnern aus, ſeltener der Feldſpath in Kryſtallen, welche 
dem Thonſchiefer ein porphyrartiges Anſehen geben. Reich⸗ 
liche Beimengungen von Talk, Chlorit und Kalk nähern das 
Geſtein den durch dieſe ſelbſt gebildeten Schiefern. Als fär⸗ 
bende Subſtanzen erkennt man vorzüglich Eiſen und Kohle. 
Die herrſchende Farbe iſt grau und blau. Sie neigt ſich ins 
Bräunliche, Röthliche, Gelbliche, Grünliche und Schwarze, 
welche bald allein das Colorit beſtimmen, bald aber auch 
eine gefleckte, geſtreifte und andere Färbungen veranlaſſen. 
Der Bruch iſt erdig, ſplittrig; dad Anſehen matt, nicht ſelten 
ſchimmernd durch den beigemengten Glimmer; die Hätte ſehr 
verſchieden. Angefenchtet verräth ſich das Geſtein durch ziem⸗ 
lich ſtarken Thongeruch. Das Gefüge iſt ſchiefrig, bald 
Did, bald dünnſchiefrig bis zum Feinen und Blättrigen, 
meiſt geradſchiefrig, aber auch gebogen, wellenförmig, winklig. 
Scharfkantig ſtenglige und unregelmäßig eckige Abſonderungen 
zeichnen beſonders die glimmerarmen Varietäten aus. Den 
von Kohle ſchwarz gefärbten, ſchimmernden, ſehr dünnſchiefrigen 
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eigentbümlich, fo nennt man dieſelben Localbildungen 
und reiht fie dem Schichtenfufteme der Formation ein, mit 
der fie ihrer Lagerung oder ihren organifchen Einfchlüffen nach 
eine gleichzeitige Entftehung befunden. Die Geognoften bes 
dienen fih der Ausdrücke: Formation, Gebirge, Beriode 
u. ſ. w., nicht immer in dem firengen Sinne, in welchem 
wir diefelbe nehmen, ſondern faſſen fie bald in weiterer, 
bald in engerer Bedeutung auf, oder wählen ganz allgemeine 
Bezeichnungen, wie Gruppe, Syſtem, mit denen fie die ver: 
fhiedenften Abtheilungen benennen. 


I. Primäres Gebirge. 


Das primäre Gebirge, früher auch Uchergangdgebirge 
genannt, ruht überall und ummittelbar auf dem kryſtalliniſchen 
Gebirge. Bald ift die Grenze beider fcharf gefchieden, bald 
aber auch verlaufen die fehiefrigen kryſtalliniſchen Felsarten 
allmälig in die gefchichteten. Als erſte und älteſte Nieders 
fchläge im Uroceane zeichnen ſich die Geſteine des primären 
Gebirged durch ihre Härte, durch mannichfaltige chemifche 
Einflüffe und durch ihre veränderte Schichtenftellung aus. 
Bedentender Drud, dem die ungehenern Maffen feit dem Bes 
ginn ihrer Ablagerung unterworfen waren, und gefteigerte 
Temperatur erzeugten die Härte. Das häufige Hervordringen 
glühender, felbft noch flüffiger Maffen aus dem Crdinnern, 
der große Hitzegrad der feſten Erdkruſte ſelbſt veranlaßte bie 
Ausſcheidung vieler zufälliger Gemengtheile, die kryſtalliniſche 
Structur und den Metamorphismus ganzer Maflen. Dadurch 
erklärt fih denn auch die völlig veränderte Schichtenftellung 
der primären Bormationen, weldhe in Dentfchland immer 
beobachtet wird. 

Die erften Pflanzen und Thiere, welche das Beftland 
und die Gewäfler bewohnten, haben die leberrefte ihres Das 
feind in den primären Gebirgen abgelagert. Wir erkennen 
aud ihnen, dag ſchon in der erften organifchen Schöpfung 
Pflanzen und Thiere gleichzeitig neben einander eriftirten und 
daß bereitö in der erften Periode des organijchen Leben der 
Unterfchied von Fryptogamifchen, mono= und dikotylifchen Pflan⸗ 
zen, von Bauch⸗, Glieders nnd Wirbelthieren gegeben war. 

In Deutſchland befteht das primäre Gebirge aus drei. 
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selbftftändigen Bormationen, welche als Grauwackengebirge, 
Steinfohlengebirge und Kupferfchiefergebirge bekannt find. 
Ihre Eigenthümlichkeiten werben und zunächit befchäftigen. 


1) Das Grauwackengebirge. 


a. Charakteriſtik. 


MWefentlihe Beftandtheile Die Schichten des 
Grauwacken⸗ oder Uebergangsgebirges im engern Sinne bes 
ftehen vorberrfchend aus Thon: und Kiefelfchiefer, ans Grau⸗ 
wade, Sandftein, Conglomeraten und and Kalk. 

Der Thonſchiefer, auch Ur- und Uebergangäthons 
Schiefer genannt, iſt im reinften Zuftande ein verhärteter Thon, 
‚weit häufiger aber ein ſehr inniges, ſcheinbar gleichartiges 
Gemenge aus Glimmer, Quarz, Feldſpath und andern Subs 
tanzen, deren wechſelndes Verhältniß und verfchiedener Ag⸗ 
gregatzuftand die mannichfaltigen Warietäten des Geſteines 
bedingen. Den Glimmer ficht man vorzüglich in der Nähe 
kryſtalliniſcher Slimmergefteine als vorwaltenden Beftandtheil 
auftreten und bald deutlich erkennbar in der Thonmaffe vers 
theilt, bald unfichtbar mit derfelben gemifcht. Der Kiefelges 
Halt fcheidet Fich Häufig ald Quarz in Adern, Schnüren und 
Kömern and, feltener der Feldſpath in Kryſtallen, welche 
dem Thonſchiefer ein porphyrartiged Anfehen geben. eich: 
liche Beimengungen von Talk, Chlorit und Kalk nähern das 
Geftein den durch dieſe felbft gebildeten Schiefern. Als fär- 
bende Subflanzen erkennt man vorzüglich Eifen und Kohle. 
Die herrſchende Farbe ift gran und blau. Sie neigt fich ins 
Bräunliche, Röthliche, Gelbliche, Grünlide und Schwarze, 
welche Lald allein das Eolorit beftimmen, Bald aber auch 
eine gefledte, geftreifte und andere Färbungen veranlaflen. 
Der Bruch iſt erdig, fplittrigz; das Anfehen matt, nicht felten 
fhimmernd durch den, beigemengten Glimmer; die Härte fehr 
verfchieden. Augefeuchtet verräth fich das Geſtein Durch ziem⸗ 
lich ſtarken Thongeruch. Das Gefüge ift ſchiefrig, bald 
dick⸗, bald dünnfchiefrig 58 zum Weinen und Blättrigen, 
meift geradfchiefrig, aber auch gebogen, wellenförmig, winklig. 
Scharflantig ftenglige und unregelmäßig edige Abjonderungen 
zeichnen befonders Die glimmerarnen Varietäten and. Den 
von Kohle ſchwarz gefärbten, ſchimmernden, ſehr dünnſchiefrigen 
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honfchiefer, wie er z. DB. bei Kempten, Goslar, Blanfens 
burg u. a. D. vorkommt, unterfcheidet ınan ald Dach: oder 
Tafelfchiefer, den weichen, flengligen 3. B. bei Haafens 
thal, im Meiningifhen ald Griffelfhiefer, den kohlen⸗ 
ftoffreihen, abfärbenden z. B. bei Hafelbach als Zeichnen⸗ 
fhiefer oder ſchwarze Kreide, den fledigen, knotigen 
im Boigtlande ald Fleckſchiefer, Fruchtſchiefer, den 
quarzreichen, lichtgefärbten, wie ex bei Wltenau u. a. D. vor⸗ 
kommt, als Wetzſchiefer, endlich den alaunhaltigen, meift 
ſchwarzen, ſchiefrigen als Alaunſchiefer. Der Verwitterung 
widerſtehen die verſchiedenen Abänderungen mehr oder weniger 
hartnäckig. Sie bleichen oder überziehen ſich mit einer gelb⸗ 
lichen, bräunlichen Rinde, zerblättern oder zerbröckeln bald 
und löſen ſich in einen vorzüglich der Waldeultur ſehr gün⸗ 
fligen Thonboden auf. 

Der Kiefelfchiefer ift eine ſchiefrige, mit Thon, Kalk 
und Kohle gemiſchte Quarzmaſſe mit unebenem, muſchligem 
oder ſplittrigen Bruche. Je nach dem Verhältniß der Bei⸗ 
mengungen variirt Härte und Farbe. Dieſe iſt ſchwarz, grau, 
grünlich, braun oder roth und in den Grade lichter, als ber 
Kieſelgehalt vorwaltet, mit dem auch die Härte ſteigt. Durch 
Ueberhandnehmen des Thones geht das Geſtein in Thon⸗ 
fchiefer über. Nur langſam wirkt die Verwitterung und 
verwandelt den Kiefelfchiefer in einen unfruchtbaren Boden. 

Die Grauwacke ift ein aus feinen Körnern von Quarz 
und SKiejelfihiefer zufammengefegtes Geftein mit granitifchem, 
aus innig gemengtem Quarz und Zeldfpath beſtehendem Bindes 
mittel. Die berrfhende Farbe ift grau, ınit Neigung zum 
Bläulichen, Schwärzliden und Nöthlichenz die Härte meift 
bedeutend. Das Geftein variirt vielfach in feiner Zuſammen⸗ 
feßung. Die eigentliche Grauwacke ift ein von reichen Quarz 
durchdrungener Thonfchiefer und gleicht einer homogenen Quarz⸗ 
maffe. Häufig treten die rundlichen und eigen Körner aus 
der Maſſe hervor, meiſt dieſe an Menge überwiegend, feltener 
von derfelben verdrängt. Dad Geftein befigt dann eine fands 
fleinartige, conglomeratijche Natur. Dieſe feinkörnige Abän- 
derung wird große und groblörnig und geht unnerflich in 
die Graumadenconglomerate über. Dieſe beftehen 
aus eigen Stücken von Thon⸗, Kieſel⸗, Glimmerfchiefer, 
von Gneiß, Granit, Porphyr, Graumade, Kalkitein und 


Grauwacengebirge. 129 


andern Belsarten, welche alle durch ein thoniges, ſandſtein⸗ 
artiges, grauwackenähnliches Bindemittel zu einem feſten Ge⸗ 
ſtein verkittet ſind. Sie ändern in ihrer Zuſammenſetzung 
vielfach ab und werden auch als Urfelsconglomerate 
aufgeführt. Der Textur nach unterſcheidet man die gemeine 
oder körnige Grauwacke von der ſchiefrigen, dem Gran-— 
wackenſchiefer, welcher deutlich ſchiefrige Textur und reiche 
lichen Glimmergehalt beſitzt und ſich dem Thonſchiefer nähert. 
Dieſe Abänderung unterliegt ‚der Verwitterung ſchneller als 
die körnige Grauwacke. 

Der Sandſtein des Uebergangsgebirges entwickelt ſich 
aus den eben bezeichneten Geſteinsarten und erſcheint im voll⸗ 
kommenſten Zuſtande aus feinen, abgerundeten Quarzkörnern 
und einem thonigen oder kieſeligen Bindemittel gebildet. Ihre 
Farbe iſt meiſt ſchmuzig, unrein bräunlich, gelblich, grau, 
grünlich. Das Bindemittel ſteht mit den Quarzkörnern in 
einem veränderlichen Verhältniß und wird bisweilen kalkhaltig. 
Glimmer miſcht ſich nicht ſelten in Blättchen ein. Die Härte 
iſt unbeſtändig, meiſt aber bedeutend; dad Gefüge häufig 
ſchiefrig. 
Der Kalkſtein beſteht and reinem kohlenſauren Kalke, 
dem ſich thonige, kohlige und andere Subftanzen in wech: 
felnden Berhältniffen beimifchen. Sein Gefüge ift feinförnig, 
kryſtalliniſch, wird aber dicht mit ebenem oder fplittrigem 
Bruch; Die Farbe ift gran, bald heller bald dunkler, auch 
bläulich, bunt durch rothe und braune Partien, an der Luft 
außbleichend und weiß werdend. Die reineren Abänderungen 
werden als Marınor verarbeitet und eignen fich überall zum 
Kalkbrennen. Kalkſpath erfcheint in Adern, Drufen und 
Körnern; die Kiefelerde fein vertheilt oder in Nieren und 
Quarzdruſen. Letztere nimmt in den mit dem Kieſelſchiefer 
gewöhnlich eng verbundenen plattenförmigen Kalkſteinen be⸗ 
ſonders überhand, während andrerſeits der Thongehalt erſt 
in wechſelnden Mergelſchichten auftritt und dann allmälig den 
Kalk verdrängt und auf einzelne Nieren beſchränkt. Die 
Mergel haben grünliche und röthliche Farben, einen erdigen 
Bruch und ſchiefriges oder blättriges Gefüge. 

Zufällige Beſtandtheile. Das Grauwackengebirge 
zeichnet ſich vor den ſpätern Formationen durch einen großen 
Reichthum an beſondern Vorkommniſſen aus. Vorzügliok 
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beachtenswerth find in Hinficht auf diefelben der Thonſchiefer 
und die Grauwacke, weniger der Kalk: und Sandftein. Die 
Gänge und Lagerftätten des Harzes, welche bei Andreasberg, 
Klausthal, BZellerfeld, Lauterberg, Iberg u. a. D. ausge⸗ 
beutet werden, im Thüringerwalde und Bichtelgebirge, in 
Böhmen und den. Rheingegenden, welche Eifenz, Bleis, Ku⸗ 
pfer⸗, Zink⸗, Spießglanz⸗, Kobalt:, Braunfteinz, Silber⸗, 
Gold- und viele andere Erze und Mineralien liefern, ſetzen 
im Grauwackengebirge auf. Da aller Orten ein betriebſamer 
Bergbau in denſelben umgeht, fo Tann die nähere Bezeich⸗ 
. nung der Vorkommniffe bier übergangen werden. 

Zagerungdverhältnifie. Die conftituirenden Ges 
ſteinsmaſſen lagern allermeift mit deutlicher Schichtung bald 
für fih auf weite Streden ausgedehnt, wie Thonfchiefer, 
Sraumade, bald mechfeln fie ſchnell und mannichfaltig mit 
einander ab, wie Grauwacke, Eonglomerate, Sandfteine, 
Thonſchiefer, Kalk. Sehr häufig läßt fich ein allmäliger 
Uebergang der Gefteine in einander beobachten. Die ganze 
Bormation rubt unmittelbar auf dem plutonifchen Gebirge, 
von dem fie dad Material ihrer Schichten erhalten hat. Bei 
der Darſtellung der Lagerungäverhältniffe des kryſtalliniſchen 
Gebirges ift ſchon dad mannichfaltige Verhalten des Grau: 
wadengebirged zu demſelben betrachtet worden und befchränfen 
wir und bier auf Die Bemerkung, daß die Schichten überall 
durch Empordringen der kryſtalliniſchen Maſſen fteil aufge: 
richtet erjcheinen und auf unferm Gebiete nirgendd in ihrer 
urfprüinglichen horizontalen Lagerung beobachtet werden. Der 
Neigungswinkel ift indeß an verfchiedenen Orten verjchieben. 
Wenn Grauwacken als unterfted Gebilde vorkommen, fo bes 
ginnen dieſelben in der Regel mit einem groben Conglomerat 
aud Bruchſtücken dés anftchenden kryſtalliniſchen Gebirges. 
Der Thonfchiefer entwidelt fi baufiger aus Glimmerſchiefer 
ganz allındlig, feltener begrenzt er mit Conglomeraten die 
kryſtalliniſchen Geſteine. Seine Verbindung mit Granit durch 
Hornfels iſt früher erwahnt. | 


b. Eintheilung und Verbreitung. 


Das Schichtenfuften des Grauwackengebirges, über weite 
Strecken audgedehnt mit abgeflachten, ‚von tiefen gewundenen 
Thälern durchſchnittenen Gebirgsmaſſen, gliedert ſich in zwei 


GSrauwackengebirge. 131 
J 


große Abtheilungen, in eine untere und eine obere, welche 
nicht überall gleich ſcharf von einander geſchieden werden 
können. Die Einförmigkeit in den Geſteinsſchichten beider 
eftattet auch” Keine weitere Eintheilung, welche für unfere 
Gebirge allgemein gültig wäre, daher wir die Schichtenfolge 
und Verbreitung gemeinfchaftlich verfolgen. 

15) Dad untere Grauwadengebirge, auch cambris 
ſches und ſiluriſches Syſtem genannt, umfaßt die älteften 
Thonfchiefer, Kiefelfchiefer und Graumadebildungen, welche bie 
und da allmälig aus kryſtalliniſchen Gefteinen ſich entwickeln 
oder ſcharf abgegrenzt Diefelben überlagern. Der Reichthum 
an Fiefelhaltigen Gefteinen und grobkörnigen Grauwacken nebft 
Eonglomeraten, fowie eine anfangs noch auffallende Armuth 
an organifchen Ueberreſten zeichnet diefe erften Straten vor 
den obern der Bormation aud. Die umfangsreiche Ablage: 
rung des Rheinischen Schiefergebirged, welche in Welten die 
Ufer der Mofel bis Trier bildet, und nach Belgien ſich 
erftret, von Bonn bis Düſſeldorf durch Braunfohlen und 
Dilnvium begrenzt wird, im ‚Norden bid Rürftenberg von 
Kohlengebirge, öſtlich bis Gießen vom Bunten Sandſteine, 
bis Frankfurt von Diluvium und ſüdlich von dieſem von 
tertiären Schichten und vom Kohlengebirge bedeckt wird, alſo 
die Maſſen der Eifel, Ardennen, Hohen Veen, des Weſter⸗ 
waldes bis zum Taunus und Hundsrück conſtituirt, — dieſes 
Schiefergebirge beſteht vorherrſchend aus einem feinkörnigen 
Gemenge von Thon und Sand, deſſen dünne Lagen von 
krummſchiefriger, mit reichem Glimmergehalte verſehener Thon⸗ 
ſchiefermaſſe eingehüllt werden. In dieſem Grauwackengebirge 
lagert ein feinkörniger Sandſtein mit thonigem Bindemittel, ein 
faſt mergliger Thonſchiefer, ſchwarzer Dachſchiefer, Quarzfels 
(Schnee⸗Eifel), welche bald untergeordnet eingelagert, bald in 
ſelbſtſtändigen Zügen erſcheinen, und dünne Schichten unreinen 
Kalkſteines (Waxweiler, Nieder-⸗Prüm, Daleiden) einſchließen. 
Dieſe verſchiedenen Geſteinsſchichten bilden das untere Grau⸗ 
wackengebirge und geſtatten keine ſpeeiellere Unterſcheidung in 
der Altersfolge. Im Harze breiten ſich die gleichaltrigen 
Schichten vom Sieberthale über Andreasberg, Tanne, Haf: 
felfelde, Alterode und Mägdeſprung ald feinkörnige, bräun— 
lichgraue Sraumadenfchiefer mit kleinkörniger Grauwacke, als 
Thonſchiefer mit Kiefelfchiefer aus. Sie erftreden ſich bis 
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Zauterberg und öſtlich ins Selkethal, wo fie wie am Schee⸗ 
renftiege und bei Harzgerode Lager eined dichten ſchwarzen 
Kalkes einschließen, ferner bi8 Elbingerode mit größerer Ge: 
fteindmannichfaltigkeit, nach Wernigerode, Ilſenburg, Goslar 
und DOfterede. Weit nach Norden hinauf vom Harze entfernt 
treten Graumadenjchichten im Hügellande auf. Der weiße 
und graue feinfürnige Sandftein von Gommern mit unter 
liegenden Thonſchiefer, die aſchgraue feinkörnige Grauwacke 
bei Magdeburg, Dahlem⸗Warsleben, Ebendorf, Olvenſtedt, 
dieſelbe bei Flechtingen mit Thonſchiefer, im Bewer⸗ und 
Olvethale bei Hundisburg mit kohligen Schichten deuten auf 
die in der Tiefe zuſammenhängende Formation. Nicht minder 
groß als im Harze iſt der Geſteinswechſel der untern Grau⸗ 
wacke im Thüringerwalde. Knotige Kalkſteine im einförmigen 
Wechſel mit Grauwacke und deren Schiefer, ſandiger und 
quarziger Thonſchiefer, in Dach-, Griffel, Wetz⸗, Kieſel⸗ 
und Alaunſchiefer übergehend, conſtituiren den ſüdöſtlichen 
Theil des Gebirges, zwiſchen Amt Gehren und Saalfeld her⸗ 
vortretend und Bid zum kryſtalliniſchen Kern des Fichtel⸗ und 
Erzgebirges die Oberfläche beherrſchend. Die nördliche, meiſt 
von Zechſtein bedeckte Grenze dieſer Maſſe läuft von Saal: 
feld über Goßwitz, Bucha, Rahnis, Pösneck, Neuſtadt, 
Triptis, Weyda nach Ronneburg, die ſüdliche von Oberwind 
über Stelzen, Rauhenſtein, Meſchenbach, Forſchengereuth, 
Sonnenberg, Steinberch, Steinach in die Gegend von Hof, 
Adorf, Falkenſtein nach Kirchberg. Hier zieht ſich die For⸗ 
mation zuſammen und breitet ſich als ein ſchmaler Streifen 
zwiſchen Zwönitz und Stolberg aus, der nördlich von De: 
deran im Fryftallinifchen Schiefergebirge verſchwindet. Im 
obern Archbachthale und im Striegisthale treten die Spuren 
der Grauwacke wieder hervor, laſſen fich über Eulendorf, 
Mühlbach bis Niederwieſa verfolgen. Nördlich von diefer 
Erſtreckung trennt unſere Formation den Granulit vom Bor: 
phyr, indem ſie ſich zwiſchen Waldenburg, Harta, Döbeln 
und Noſſen an den erſtern legt. Von Noſſen aus nördlich 
nimmt fie Antheil am ODſchatzer Gebirge (Ottenberg, Collen⸗ 
berg, Strehla, bei Grimma und Mutzſchen bis Lobſtedt) 
und ſüdlich länft ſie über Siebelehn, Wilsdruff, Mohorn, 
nach Tharand, hier, vom Steinkohlengebirge bedeckt, herrſcht 
ſie wieder bei Berggießhübel, Friedrichswalde, Biensdorf, 
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Renntmannddorf, Welenftein, Kreifha und Lockwitz. Ganz 
tfolirt find die drei Inſeln bei Kleinzſchocher unfern Leipzig. 
Sn Böhmen gehören ihr als altefte Schichten die grobförnigen, 
von wielen Erzgängen durchjegten Grauwacken von Przibram 
und die Thonfchiefer von Mies und Brzezom bei Prag, 
ferner die dunkeln, thonigen, quarzreichen Schiefer, welche 
bei Siraffig, Ginetz und Skrey durch Reichthum an Der: 
fteinerungen glänzen, ferner die glinnmerleeren Schichten und 
die Quarzite von Praskoles, Ptak, Wraz, Beraun. " In 
Schleſien bededen die ältern Straten der Graumwadenformation 
an vielen Drten das kryſtalliniſche Gebirge und ragen auch 
in größern Eritredungen unter jiingern Formationen bervor. 
Der von Kupferberg nach Breiburg laufenden grünen Urthon⸗ 
fshiefer gedachten wir fchon früher. An Diefelben legen fich 
ftlih vom Gneiß des Eulengebirged, weſtlich bis in die Ges 
gend um Schaglar von. Hornblendes und Glimmerſchiefer bes 
grenzt und ſüdlich an den Ufern der Bober, des Läfjig, bis 
nahe Waldenburg, vom Steinfohlengebirge bedeckt, Die ver: 
fhiedenen Schichten der Grauwacke. Bei Wreiburg erfcheint 
dunkelgrauer Thonjchiefer, der an der Deffuung des Fürſten⸗ 
ſteiner Grundes in jenen Urthonfchiefer verflicht, im Thale 
aufwärtd aber in feinkörnige Graumaden verläuft und am 
Schloſſe mit den kühnen Felswänden von Urfeldcenglonerat 
endet. Nach Niederfalzbrunn Hin verwandelt fich dieſes Gneiß⸗ 
conglomerat wieder in feinförnige Grauwacke, welche in der 
Vogelskippe in ein Conglomerat von Gneiß- und Thonfchies 
ferftiiden übergeht, Noch mannichfaltiger ift dad Conglomerat 
an der weftlichen Grenze der Bormation von Kupferberg bis 
Schatzlar. Hier ift fein Bindemittel ftetd dunkelgrau und nach 
Dften gehend gelangt man unmerklich in feinförnige gelbliche 
Grauwacken. Doch einzelne Schichten des Conglomerates 
ſtellen ſich auch hier noch ein, während matter, rauchgrauer, 
feinichiefriger, glimmeriger Thonſchiefer mit Alaun⸗ und Grau⸗ 
wackenſchiefer (Rudelſtadt, Niederaltwaſſer) an den Gehängen 
und den Buße der Berge hervorblickt. Von Salzbrunn nach 
Reichenan zieht ſich ein merkwürdiges rothes Conglomerat. 
Im Süden des Enlengebirges bei Silberberg beginnen wieder 
Gneißconglomerate, die von Kalkſtein unterbrochen als fein: 
körnige Granmwaden, Kiefele und Thonfchiefer bis Glatz Die 
Bormation bilden. Weſtlich überlagert fie bier das Roth⸗ 
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liegende und in Dften grenzt fie an Fryftallinifche Maſſen. 
Zwiſchen Beiden eben bezeichneten großen Ablagerungen liegt 
ifolirt die Haußdorfer, welche an der Falkenlehne beginnt, 
duch das Thal der Eule und von Hausdorf fegt und ſich 
janft an den Fuß des Eulengebirged lehnend am Leerberge 
endet. Südlich begegnen und wieder in den Umgebungen 
von Brünn Grauwackengebilde und öftlich fehen wir Diefelben 
mit der Breite von Neuftabt bis Olmütz zu den Karpathen 
eilen, deren größte Mafle fie einnehinen. Schließlich erwähnen 
wir noch dad Vorkommen in Baden, wo fich unfere For⸗— 
mation bei Schönau, Bernau, Bräg, Lenzkirch, Badenweiler, 
andern und Baden zeigt. 

2) Das obere Graumwadengebirge, auch devo⸗ 
niſches Syſtem genannt, ift erft an wenigen Orten Deutfch- 
lands mit Zuverläffigkeit nachgewiefen worden. Die Unklarheit 
in den Lagerungöverhältniffen, der Mangel an charakteriftis 
ſchen Verfteinerungen und die Unbeftändigkeit der Gefteindarten 
geitatteten noch Feine fcharfe Trennung dieſes Glieded von 
dem untern. Doch fcheint fo viel feit zu fichen, daß vor: 
nehmlich kalkige Ablagerungen in der vorhin angeführten Ver: 
breitung des Graumadengebirged die jüingften Schichten der 
Bormation darftellen. Die Thonfchiefer, Grauwacken und 
Eonglomerate treten zum Theil mit den Kalfen in Wechjel: 
lagerung auf, zum heil bedecken fie diefelben, aber wo die 
Kalke fehlen, it auch ihre Beſtimmung zweifelhaft. Wir bes 
ſchränken uns hier daranf, nur jene Punkte aus der fo eben 
angegebenen Verbreitung der Formation befonderd zu bezeich⸗ 
nen, deren Alter zuverläffig erfannt wurde. Vor Allen bes 
kannt find die Kalke der Eifel durch ihren Petrefaktenreichthum. 
Hier laſſen fih 7 oder 8 größere Mulden in der Graumwade 
unterfcheiden, welche von Kalfftein, thonigem Mergel und 
Dolerit erfültt find. Der Kalkftein ift bläulichgran, undeutlich 
Eruftallinifch und wechjellagert mit dünnen mergligen Schichten, 
deren Thongebalt ihn ſelbſt verumreinigt. Bei größerer Rein⸗ 
heit ericheint er in mächtigeren Bänken, fein kryſtalliniſches 
Gefüge ift vollkommen und er läßt fih dann ald Marmor 
gewinnen (Siſtig). Die Mergel find grau oder grinlich, 
loſe oder ſchieftig. Die Kalke wechiellagern nach unten mit 
feinförnigen röthlihen Sandfteinen und verlaufen durch dieſe 
in die Grauwacke. Von gleichem Alter mit dieſem Eifeler 
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Kalk ift ein über Eupen, Spaa, Marche ind Belgiiche zichender 
Zug fandigsmergliger Gefteine und korallenreichen Kalfes, 
deſſen Schichtenbau am fchönften in einem Hohlwege zwifchen 
Venwegen und Breinig aufgefchloiien iſt. Werner gehört bier: 
ber die große Kalfablagerung, welche von Erkrath durch das 
Düffelbadher Thal, Bei Elberfeld und Barmen vorbei nad 
Hagen durch das Lennethal tiber Iſerlohn nah Sundwig 
(Belfenmeer) fich erftredt. In das Hönnethal tretend ändert 
fie die Richtung und läßt ſich über Nenenrade, Affeln bis 
Allendorf verfolgen. Bei Nuttlar tritt fie von Neuem hervor 
und gewinnt um Brilon ihre größte Ausdehnung, wo ihr 
die reichen Eifenfteine nebft Schaljtein angehören. Die nörb: 
lihe Grenze dieſes Kalfzuges bildet cin ſchmaler Streifen 
von wechfellagernden Kiejelfchiefer, plattenförmigen Kalkſtein, 
Vofidonienfchiefer, rothe und grüne Mergeljchiefer mit Kalk⸗ 
nieren. Man ficht fie bei Elberfeld, Barınen, Hagen, Leth⸗ 
mate, Hemer, Iſerlohn u. a. O. ehr fchön aufgeſchloſſen. 
Sie dürfen als jüngſte Schichten der Graumadenformafion 
betrachtet werden, welche zugleich den Uebergang zum Siein⸗ 
fohlengebirge vermitteln. Jenem großen Kalkzuge entfpricht 
der Meinere zwijchen Mettmann und Wülfrath, Die verfteines 
rungsreichen Kalfjchichten um Bensberg, ferner bei Attendorn, 
Nuppichterode, Gummersbah, Ründeroth u. a. D. Auch 
die grauwackenartigen Gefteine, welche fih ven Elberfeld bis 
zur Sieg, von Iſerlohn bis Olpe andbreiten und in der 
Wollenbach Lei Waldbröl, bei Brengingen, Mümbrecht, au 
der Kreuzkapelle bei Olpe, bei Bilftein, Bigge, Lindlar, 
Ründeroth, Attendorn, Altenhundem n. a. D. am beiten bes 
obachtet werden, find deffelben Alters, ebenſo die Kalkſteine 
von Weilburg, Limburg, Dieß, Villmar, die Thonſchiefer 
bei Weilburg (Löhnberg, Schmidtbah, Webersberg, Scheu⸗ 
renberg), dit Kalfe und Schiefer bei. Dillenburg und Herz 
born (Langenaubach an den Löhren, Oberfcheld, Heiligenberg, 
Erdbach). — Im Harzer Graumadengebirge fcheint der 
Kalkftein von Grund dem Briloner zu entiprechen, auch die 
Eifenfteine bei Buntenbock, die Kiefelz und Poſidonienſchie⸗ 
fer zwiichen Goslar md Lautenthal, zwiſchen Schulenburg 
und der Frankenfcharner Hütte, bei Ultenan, die Grauwacke 
im Innerſtethal, die gelblichen Sandfteine vom Kablens 
berge und Rammelöberge, die Schiefer bei der Beftenburg 
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dem jüngern Grauwackengebirge anzugehören. Im Richtele 
gebirge dürfen Die eigenthümlichen Drtboceratitm: und Cly⸗ 
menienkalke (Elbersreuth) als gleichaltrig betrachtet werden 
und in Böhmen die kalkigen Gebilde von St. Ivan, Zetin, 
Drag, Koniepriud, Mnienian, Kuchelbad, Königshof u. a. D. 
Sin den oben angegebenen Grenzen de8 Schleflihen Grau: 
wackengebirges treten an vielen Orten gleichfalls Kalfablage: 
rungen auf, welche zum Theil wie bei Freiburg ein jüngeres 
Alter verrathen, ob aber alle zugleih mit den Thonfchiefern 
und Grauwacken dem obern Gliede unjerer Bormation auges 
hören, bedarf noch weiterer Unterfuchungen, während die Um⸗ 
gegend von Olmütz (Rittberg) als hierher gehörig betrachtet 
werden darf. 

Das Rheiniſche Granmasfengefirge fegt fi in Belgien fort, 
tritt in mweiterer Ausdehnung in der Bretagne auf und erfcheint 
andgezeichnet wieder auf dem Drittifchen Inſelreich. Hier wurde 
ed zuerſt in feinem Schichtenbau erforfht und in das unterfte 
Glied oder das cambrifhe Syſtem, ferner in das filurifhhe Sy: 
ftem mit den Abtheilungen Zlandeilos Platten, Caradoc⸗Sandſtein, 
Menlod: und Ludlombildung und in das devoniſche Syſtem 
(Zileftone, Cornſtone, Quarzeonglomerate und Sandfteine) einges 
theilt. Noch bedeutender ift die Ausdehnung im Norden Curo⸗ 


pas. Auch in den Pyrenäen und Anerifa wurden Ddiefelben 
Schichten erfamt. 


c. Berfteinerungen. 
Hierzu Taf. 1 und 2. 


Die organifche Schöpfung des Grauwackengebirges bietet 
und als .erite Schöpfung lebender Weſen überhaupt ſchon eine 
überrafchende Mannichfaltigkeit verjchiedener Bormen. Diefer 
Reichthum des uranfänglichen Lebend beginnt jedoch erft in 
den höhern Schichten der Formation und beſchränkt fich bier 
auch mehr auf Anzahl der Exemplare und Arten ald auf 
Verichiedenbeit Der Typen, und wiederum mehr auf die Fauna 
als auf die Flora. Das Vorkommen der Veberrefte nimmt, 
wie bereitd erwähnt, nach den jüngern Ablagerungen bin, 
d. h. mit der größern Verbreitung der kalkigen Gebilde zu- 
und ift vorzüglich einzelnen Schichten, beftimmten Loecali⸗ 
täten eigenthümlich, während ungeheure Maſſen in weiter 
Ausdehnung keine Spur organiſcher Reſte zu bergen ſcheinen. 
Der Zuftand der Ereniplare ift je nach dem führenden Ges 
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feine verfehieden, Doch beivahren im Allgemeinen ıneift die 
graumwadenartigen Schichten und die Xhonfchiefer nur die 
Steinferne, die kalkigen und mergligen Straten öfter noch 
die eigentlichen Berüfte der Thiere. 

Die Pflanzen gewähren kein befonderes Antereffe. Wir bes 
ben and der geringen Anzahl, welche bis jet erkannt wurde, 
nur eine Form bervor, nämlich die Gattung Knorria Fig. A 
Unter diejem Namen begreift man rumde oder zuſammenge⸗ 
drückte Stämme von verjchiedener Größe, deren Oberfläche 
mit Blattnarben in Spiralreihen bejegt if. Die Blattuarben 
find oval, eifrig, auch wohl zugeipigt, gewölbt oder 
flach und im verichiedener Anzahl um den Stamm vertheilt. 
Die Arten, deren mehrere unterjchieden werden, find vor⸗ 
züglich den feinförnigen Grauwacken eigenthümlich. 

Von den Thieren treten charakteriſtiſch einige Polypen 
und Strahlihiere, zahlreiche Mollusken vorzüglich aus den 
Ordnungen der Brachiopoden und Cephalopoden und krebs⸗ 
artige Gliederthiere auf. Die erſten Spuren von Fiſchen, 
welche der Kalk der Eifel lieferte, verdienen nur erwähnt zu 
werden. 

Die Polypen lagern meiſt nur in den kalkigen Gebilden. 
Der ſchwammartige, kuglige, aus einzelnen über einander 
gelagerten Schichten beitchende Polypenſtock der Gattung 
Stromalopora findet fih allee Drten im obern Stall. Die 
Schichten überziehen andere Körper, daher die Form des Sto> 
ckes vielfach variirt. Auf der Oberfläche oder im Durchſchnitt 
flieht man die eoncentriſchen Schichtenlagen deutlich und unter 
der Lupe erfcheinen dieſelben aud netzförmigem Faſergewebe 
beſtehend. Die meiſt halbkugligen Stöcke, deren Schichten 
and feinen Röhrchen beſtehen, gehören der Str. concenirica 
Big. 2; die größern unregelmäßigen Mafien mit dickern 
Schichten, welche feine unregelmäßige Poren zeigen, heißen 
Sir. polymorpha. — Astraea bildet ebenfalld imregelmäßige 
Maſſen, die aber aus parallelen oder divergirenden, blättrigen 
Nöhren beftchen. Auf der Oberfläche erjcheinen die Röhren 
als blättrige, rundliche oder cdige, begrenzte oder in einander 
fließende Sterne. Am weitelten verbreitet ift A. ananas Fig. 16, 
deren große, in der Mitte vertiefte Sternzelen mit einen 
fechöfeitigen erbabenen Nande umgeben find. Andere haben 
unregehnäßige Zellen, gewundene Blätter darin und keinen 
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gemeinfchaftlichen Rand. — Calamopora befteht aus pridmas 
tiichen, Dicht Keifanmenliegenden Kalkröhren, deren Querwände 
innen durchlöchert find. Am hHänfigften findet man C. poly- 
morpha ig. 8, deren knollige oder äftige Stöde cylindrifche 
Höhlungen in den pridmatiichen Röhren und einfache abmech- 
felnde Borenreihen auf deren Querwänden haben. Bei C. 
fibrosa find die Röhren baarfein und erfcheinen wie Faſern; 
bei C. Gothlandica find Ddiefelben innen nnd außen pridınatifch, 
durch horizontale feine Scheidemäande in Fächer geheilt. C. 
spongites erjcheint in mannichfaltigen Formen und bat kurze, 
etwad Fegelfürmige Röhren. — Cyathophyllum zeichnet fi 
durch feine unten feft gewachfenen, oben mit einer becherförs 
migen Sternzelle verjehenen, walzen⸗ oder kreiſelförmigen 
Stöde aud. Iſt die Endzelle rund, ihre innern Lamellen 
abwechjelnd größer und Meiner, der ganze Stod rafenartig 
aufgewachten, wie er am häufigften in der Eifel gefunden 
wird, jo gehört er dem C. caespitosum an. Weiter verbreitet 
ift C. turbinatum Fig. 12, deſſen gekrümmter kegelförmiger 
Stock in der trichterfürmigen Endzelle gegen 80 gleich große, 
gekerbte Lamellen bat. 

Die Strahlthiere find vornehmlich geftielte Haarfterne 
oder Seclilien, deren Kalfgerüft aus einem gegliederten Stiele, 
der aud einzelnen Täfelchen zuſammengeſetzten, becherartigen 
Krone und den am Rande dieſer befindlichen, ebenfalld ges 
gliederten Armen beſteht. Vollſtändige Gerüfte, ſehr Häufig 
deren einzelne Glieder finden ſich in den verſchiedenſten Ge⸗ 
ſteinsſchichten der Formation. Ohne auf die nähere Zuſam⸗ 
menſetzung der Kronen einzugehen, deren Typus die Abbil⸗ 
dung des Lilien-Enkrinit aus den Muſchelkalk darftellt, machen 
wir nur auf die häufigften Formen aufinerkjam. Cyathocri- 
nites bezeichnet Die napffürmigen Kronen mit zweitbeiligen 
Armen, deren eylindrifcher oder fünffantiger Stiel mit zahle 
reihen Hülfsarmen beſetzt iſt. Die Glieder dieſes Stiele® 
find bei dem weit verbreiteten C. pinnatus Fig. 13 niedrig, 
anßen leicht gewölbt, am Rande der Gelenffläche feinftrahlig, 
in der Dlitte derſelben mit einem zitzenartig bervorfichenden 
runden Kanale. Häufig findet man mur die ald Schrauben 
fteine befannten äußern Abdrücke diefer Glieder mit der Aus⸗ 
füllungsſäule des mittlern Kanales. Bei Cupressocrinites 
Big. 11 iſt die Säule gewöhnlich ſtumpfvierkantig und ebenſo 
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der mittle Kanal in den einzelnen. Gliedern, Bei Actinocrinites 
Big. 19 rund, die Gelenkflächen der Glieder fein geftreift, 
bei Rhodocrinites rund oder flumpffünflantig mit fehr feinem 
Kanale. 

Bon den Mufcheln erwähnen wir Posidonia Becheri 
Big. 15, welche durch ihre Häufigkeit Die Benennung Poſi⸗ 
donienfchiefer veranlagte. Es ift eine rundliche, ovale, gleich- 
Happige, leicht gewölbte Miufchel mit geradem Schloßrande 
und concentrifchen Balten auf der Oberfläche. Den geraden 
Schloßrand haben auch Pterinea und Avicula, aber beide find 
unregelmäßiger, haben Blügelfortfäge am Schloß und meift 
auch anöftrahlende Balten auf der Schale. Megalodon cu- 
eullatus ift eine gleichflappige, Tängliche Diufchel mit großen 
nach vorn eingefrümmten Budeln und zwei großen Schloßs 
zähnen in der rechten Schale. - 

Die .Brachiopoden, durch ungleiche, von rechts nach 
links ſymmetriſche Schalen von den Mufcheln verfchieden, 
übertreffen an Dlannichfaltigkeit die Bid jet erwähnten Grup: 
pen. Sie finden ſich zahlreich verbreitet in allen Gefteind- 

- schichten und zeichnen fih durch zierliche Streifung ihrer 
Oberfläche fogleich aud. Die Gattung Terebratula, in allen 
Formationen verbreitet und noch gegenwärtig lebend, wird 
duch eine runde Deffmung in dem gegen Die Unterſchale ges 
bogenen Schnabel der Oberſchale charakterifirt. Wenn diefer 
Schnabel abſteht, ift die Deffnung deutlich und durch eine 
Feine, dreifeitige PBlatte, Deltidium genannt, vom Schloß: 
rande getrennt. Won den mehr denn 100 Arten des Graus 
wackengebirges heben wir T. prisca ig. 9 bervor. Ihre 
faft Preisrunde Form und die zahlreichen, feinen, von den 
Buckeln zum Rande auöftrahlenden, mehrfach dichotomirenden 
Balten machen fie Teicht kenntlich. Die Rückenſchale ift fanft 
gewölbt und fällt zum vordern oder Stirnrande in einer flachen 
Bucht ab. Die Bauchfchale ift ſtärker gewölbt, hei alten 
Exemplaren faft balbfuglig und dann verſteckt fie fogar bie 
Meine Deffuung im Schnabel. Bei T. pugnus Fig. 6 ift die 
Bucht der Rüdenfchale viel breiter und hängt am Stirnrande 
tief in die entfprechende Wulft der Bauchichale hinab. Ihre 
alten find viel breiter, daher weniger zahlreich, in der Bucht 
bis acht an Zahl. Auch bei T.. Wilsoni Big. 14 ſenkt ſich 
Die Bucht tief hinab, aber ihre einfachen, flachen Kalten 
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reichen bis zum Schnabel hinauf und find gegen den Rand 
haufig getheilt Durch eine Längsfurche. T. primipilaris Fig. 10 
hat einen fünfjeitigen Umriß, faft gleiche Schalen, einen mehr 
abftehenden Schnabel, eine fchr feichte Bucht, und ſcharf—⸗ 
kantige, fich theilende alten. T. elongata endlich ift läng⸗ 
lich drei- oder fnffeitig, völlig glatt, in der Rückenſchale mit 
einer breiten Bucht und einen ſtarken, fanft gekrümmten 
Schnabel verjehen. — Viel größer ald alle diefe ift Strygo- 
cephalus Burtini Fig. 3, nach der man den Strygocephalen: 
kalk benannt Hat. Sie hat eine unregelmäßig dreieckige Deffs 
nung unter dem Schnabel, welche im Alter zuwächſt. Im 
Innern der Rückenſchale ſteht eine die Längsfcheidewand. — 
Pentamerus Knightii ift eine ſtark gewölbte, große Terebratel 
mit zahlreichen, einfachen, ſcharf gekielten Rippen und. ftarkem 
Schnabel, der obern. Schale, in deſſen untere verticfte Fläche 
der Kleinere Schnabel der Bauchfchale eingreift. — Spirifer 
bat einen geraden Schloßrand, in deſſen Mitte eine dreifeitige, 
bis zur Schnabeljpige reichende Deffnung ſteht. Vom Buckel 
der Rüdenfchale lauft eine Bucht zum Rande Bin, welder 
eine Wulft auf der Bauchichale entjpricht. Auf der Innen⸗ 
feite nahe den Schloffe ftchen ‚zwei Lamellen, die auf den 

Steinfernen als tiefe Furchen erhalten find. Won den Arten 
zeichnet fich Sp. speciosus Big. 1 durch auffallende Breite 
am Schloßrande, durch rumde glatte Bucht und MWulft und 
Durch wenige (5) breite Balten auf den Seiten aud; Sp. 
ostiolatus ift faſt vierfeitig, flärfer gewölbt und bat zahl: 
zeichere Kalten auf den Seiten; Sp. aperturatus Big. 28 ift 
von derfelben Geltalt, aber der Schnabel der Rückenſchale 
krümmt fich nicht fo tief herab, daher die Deffnung darınter 
fehr hoch, in der Bucht und auf der Wulſt liegen 8 bis 14 
feine, auf den Seiten größere Falten, welche alle fich theilen; 
Sp. macropterus gleicht wieder der erften Art, ift jedoch noch 
breiter, hat zahlreiche, jehmälere und jcharfere Falten auf den 
Seiten, welche auf den Steinfernen dicker und nicht ſo zahl: 
teich find. — Orthis unterſcheidet fih von den Spiriferen 
togleich durch ihre gewölbte oder gefichte Rückenſchale und 
Die entfprechend flache oder concave Bauchſchale. O. rugosa 
ift quer oblong, mit concaver Bauchichale und gegen den 
Rand hin gewölbter Rüdenfchale verichen, welche beide won 
runzligen eoncentrifchen Falten und zahlreichen, ſehr feinen, 
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fih theilenden Streifen bedeckt ſind. O. pecten Fig. 5 bat 
einen halbkreisförmigen, oder faſt vierſeitigen Umfang, einen 
ſehr ſanften Kiel der Rückenſchale, eine flache Bauchſchale und 
deutliche Streifen, deren man am Buckel gegen 10, am Rande 
der Schale bis 140 zählt. O. orbicularis Fig. 18 iſt zier- 
Ticher und bat eine deutliche, aber flache Bucht in der Unter: 
Thale; andere Arten find O. elegantula Fig. 17, O. testudi- 
naria, O. redux, 0. flabellula u. f. f.; Calceola sandalina 
Big. 7 gleicht der Spite eined Schuhed, daher Pantoffel: 
mufchel genannt. Ihre Rückenſchale ift ſpitzkegelförmig, ho: 
tizontal geftreift, auf der Schloßfeite eben (der Sohle ent- 
ſprechend), die Bauchfchale fehr Hein und tief concav, beide 
“Am gezähnelten Schloßrande zufammenftoßend, der in der 
Mitte eine große Kerbe zeigt. 

Unter den Schneden erwähnen wir ala charafteriftifch Eu- 
omphalus. So nennt man niedrig Freifelfürmige oder ganz flach: 
gewundene Gehäufe, deren Umgänge glatt oder gefielt, mit 
weiten Nabel und einer volftändigen Mundöffnung verichen 
find. Bei einer Urt, E. serpula, jedoch berühren fich die Um: 
gänge nicht. Iſt die Mundöffnung nach oben mit einem Aus⸗ 
ſchnitte verjehen, der auch an der Einbiegung der feinen Streifen 
zu erkennen ift, fo gehören Die Gchäufe zu Schizostoma und, 
wird zugleich der Nabel ſehr eng, zu Pleurotomaria. Die 
thurmförmigen Pleurotomarien mit gelanteten oder knoti⸗ 
gen Umgängen und Yänglicher Mündung bilden die Gattung 
Murchisonia Big 29. Merfwürdig ift Bellerophon wegen der 
foitematifchen Stellung. Ihr Gehäufe iſt faſt kugelförmig, 
indem der Icgte Umgang auffallend groß wird und alle früs 
bern einfchließt. Der Rücken vdeflelben erfcheint gerundet, 
platt gedrückt oder gekielt, die Mündung bogenförmig. Die 
feingeftreifte Art Sig. 31 heißt B. striatus. 

Die Eerhalopoden gewähren wieder eine größere Man 
nichfaltigkeit verſchiedener Formen. Ihre Gehäufe find gerad 
oder fpiralfürmig gewunden und im Innern durch Querwänd 
in Kammern getbeilt. Diefe fichen durch den Sipho — ein 
Röhre, welche alle Kammerwände durchbohrt — unter ein- 
ander in Verbindung und wie beim lebenden Nautilus bes 
wohnte auch hier da8 hier nur die Teßte größte Kammer. 
Beſonders auögezeichnet fir uns find die folgenden Gattungen. 
Orthoceratites umfaßt die drehrunden, geraden, lang kegel⸗ 
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fürmigen Gehäufe, deren enge Kammern durch nach der Spitze 
bin convexe, geradrandige Scheibewände getrennt werden. 
Der Sipho durchbohrt die Mitte der Wände oder nähert 
feine Lage mehr dem Rande zu. Sehr häufig ift O. regu- 
laris Big. 21 mit fehr ſchlankem, glattem, im Durchſchnitt 
kreisrunden Gehäuſe und fehr feinem, centralem Sipho. — 
Cyrtoceratites teres Fig. 32 ift plumper, fürzer, an der 
Spitze gekrümmt und hat einen größern am Rande ded Rückens 


- gelegenen Sipho. — Goniatites hat ein Gehäufe mit fpiralig 


in einer Ebene gemundenen Umgängen und einen dorfalen 
d. h. am Rücken der legiern gelegenen Sipho. Die Kam: 
merwände verbinden fih mit der Schale in gefnidten Wellen: 
Uinien und deren Verlauf ift bei den Goniatiten und alfen 
vertvandten Formen von der größten Wichtigkeit. Man un: 
terfcheidet im Allgemeinen ſechs Biegungen, welche nach vorn 
geöffnet Sättel, nach hinten geöffnet Lappen (lobi) heißen 
und iveiter nach ihrer Lage auf dem Rüden, der Seite und 
dem Bauche unterfchieden werden. Bei den Goniatiten find 
Sättel und Lappen einfach gebogen. Die Artunterfhiede von 
G. Hoeninghausii und G. costulatus zeigt Big. 26 und 27. — 
Clymenia, deren charakteriftifched Vorkommen die Benennung 
Elymenienkalk veranlaßte, zeichnet fh durch den feinen am 
Bauche gelegenen Sipho und die anderd geftalteten Sättel 
und Lappen aus, wie Big. 22 von Cl. undulata aud dem 
Fichtelgebirge zeigt. 
Die Trilobiten haben einen deutlich in Kopf, Rumpf 
und Hinterleib getheilten Körper, der mit einer dünnen, oft 
mit Hödern und Stacheln gezierten Schale bedeckt iſt. Dieſe 
fehlt indeß vielen Exemplaren. Zwei Burchen tbeilen ben 
Körper der Länge nach in drei Theile. Der Kopf ift Halb: 
mondförmig und zur beiden Seiten feiner Mittelwulſt Liegen 
zwei große halbmondförmige Augen. Der Rumpf oder Tho: 
rar beſteht aus einer mwechfelnden Anzahl von Ningen und 
gebt in den gleichfalls gegliederten Hinterleib unmerklich über, 
wenn derfelbe nicht Durch ein großed Schwanzfchild bededt 
iſt. Einige Trilobiten konnten ſich Fugeln wie die Aſſeln. 
Die zahlreichen Gattungen charakterifiren vorzüglich dad Grau⸗ 
wadengebirge. Calymene hat ein ſtark gewölbtes Kopfſchild 
mit aufgeworfenen Rande, hohem Mittelbudel und Fleinen 
ſtark Hervortretenden Augen. Der Rumpf ift dreizehnglicdrig, 


Steintoplengebirge. 148 


das Schwanzſchild ſchmal und abgerundet, die Schale überall 
förnig und warzig. Big. 30 zeigt Die weit verbreitete C. Blu- 
‚menbachii. Phacops hat große gewölbte Augen und nur 11 
Rumpfringe; Asaphus nur acht Rumpfringe. Paradoxides 
Big. 20 fehlen die Augen, Kopfichild und Körperrand mit 
Stacheln verfehen, der Rumpf mit 17—20 Gliedern. Auch 
Ellipsocephalus Fig. 24 fehlen die Augen, ebenjo die Stacheln 
und der Rumpf ift zwölfglievrig, Dagegen‘ bat Homalonotus 
Sig. 3 wieder gewölbte Augen, einen fchlanferen Körper und 
einen dreizehngliedrigen Rumpf. 


2) Da8-Steinlohlengebirge. 


a. Charakteriſtik. 


MWefentliche Beſtandtheile. Mächtige Maſſen von 
Kalkſtein, Eonglomeraten und Sandftein, denen tbonige mit 
Steinfohlen eingelagert find, eonftitwiren das Schichtenfuften 
des Steinkohlengebirged. | 
Der Kalkitein gleicht zum Theil noch ganz dem der vo⸗ 

rigen Formation. Die große Härte, dad Fryftallinifche Ge: 
füge und die herrfchend graue Barbe mit den Durchichwarmenden 
Kalkſpathadern machen ihn von gewiſſen Varietäten bed älteren 
Marmord völlig unterſchiedslos. Diefer Charakter ift ihm 
aber nicht überall eigen. Er wird dicht, der Bruch fplitterig, 
flachmuſchlig, matt, die graue Farbe dunkler, ſchwarz, bis 
pechſchwarz, auch Lichter, bläulich, gelblich und roth. Quarz⸗ 
körner mengen fich bei oder fein vertheilte Kiefelerde tritt als 
ändernde Subftanz auf. Andrerſeits ficht man ihn in einen 
fhimmernden kryſtalliniſchen Dolomit übergehen, dem glän= 
zende rhomboedrifche Körner inne liegen, oder findet ihn auch 
ald verhärteten Mergel und durch zunehmenden Gehalt von 
Bitumen in Stinkkalk verwandelt. Er ift in Bänke abge: 
fondert, geichichtet, ſelbſt ſchiefrig. 

Die Conglomerate wechfeln mannichfach in ihrer Natur 
ab. Die aus verfchiedenen, feharflantigen Bruchſtücken kry⸗ 
Rallinifcher Gefteine zufammengefegten, weldhe im Grauwacken⸗ 
gebirge herrfchen, fehlen bier zwar nicht, aber fie fpielen nur 
eine nntergeordnete Rolle. Wo die Bormation den kryſtalli⸗ 
nischen Geſteinsmaſſen nahe liegt, wie bei Eiſenach, findet man 
fie zuweilen. Häufiger find die Porphyr: und Quarzeonglo⸗ 
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merate. Die erftern beftehen aus verfchiedenartigen Porphyr⸗ 
geröflen, welche durch eine mehr oder weniger aufgelöfte Por- 
phyrmaſſe verkittet find. Milchweiße Kiefel und Kleine Stüde 
von Kiefelichiefer mifchen fih fparfam ein. Die ganze Mafle 
wird feinförniger, fchieftig und verläuft in Sandftein oder 
Thonftein, andrerfeitö geht fie auch in den maffigen Porphyr 
über. Die Quarzeonglomerate enthalten Geſchiebe von Quarz, 
oft weithin nur Hornquarz, von Thon⸗ und SKiefelfchiefer, 
fehr ‚felten auch Stüde von Granit, Glimmerfchiefer u. a. 
Die Größe der Geſchiebe wechfelt auffallend, von einigen 
Fuß Durchineffer bis zum feinförnigen, bald der Größe nad 
in den Schichten vertbeilt, bald von den verfchiedenften Di: 
menfionen gefeglo8 unter einander gemengt. Ihre Form ift 
völlig unbeftimmt, die Kanten und Eden meift abgefchliffen, 
oder ganz abgerichen, rundlich, Tugelig (Hornquarz). Das 
Bindemittel ift ein feinkörniger, eiſenſchüſſiger Sand oder 
Thon mit wechfelndem Verhältniß zur Menge der Gefchiebe 
mit Glimmerblättchen und kleinen Weldfpaththeilden. Die 
herrſchende Barbe ift roth, ins Bräunliche ımd Graue ziehend. 
Die Sandfteine werden als Kohlenfandftein und als 
other, todtliegender unterfchieden. Der erftere iſt alfermeift 
klein- bis ſehr feinkörnig, aus abgerundeten Quarzkörnern 
und einem erdigen, ſchieferthonartigen Bindemittel zuſammen⸗ 
geſetzt. Beide, Körner und Bindemittel, treten in wechſeln⸗ 
den Verhältniß zu einander und laſſen ſich bis zum Ber: 
ſchwinden verfolgen. Entweder erhält man dadurch locker 
an einander gefügte Sandkörner oder ſandigen und reineren 
Schieferthon. Glimmerblättchen und quarzartige Geſchiebe 
mengen ſich den Quarzkörnern bei, während das Bindemittel 
mit Säuren behandelt, zuweilen einen Kalkgehalt verräth. 
Die Farbe iſt grau, bald heller, bald dunkler, ind Weiße, 
Gelbliche, Rothe und Blänliche ziehend, gewöhnlich gemifcht, 
wechlelnd, felten auf weite Strecken gleichartig. Der Sand: 
ſtein des Rothliegenden ift mehr conglomeratifher Natur. 
Eckige Quarzſtückchen, Glimmer:, Tall: und Beldipathgehalt 
zeichnen die den wortrefflichen Mühlftein Liefernde Abänderung 
am Kyffhäuſer ans. Der Beldfpatb und Glimmer ſtellen 
fih gewöhnlich ein, jener reicher in den Eleinförnigen, dieſer 
mehr in den feinkörnigen mit überreichem Bindemittel, daher 
oft ſchiefrigen Varietäten. Die Größe und Form der Quarz⸗ 
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förner ändert ab. Sie find durch ein thoniges eifenfchiffiges 
Bindemittel zufammengelittet. Die berrjchend rothe Warbe 
fpielt in tiefen Tönen, neigt ind Braune, Blut: auch wohl 
Biegelrothe , ind Graue, Weiße und Grünliche. 

Die Steinfohlen und Schiefertbone erfcheinen in fteter 
Gemeinschaft. Jene zeichnen fich durch den reichen (74—96 
Procent betragenden) Koblenftoffgehalt aus und kommen in 
allen aus der Oryktognoſie bekannten Varietäten ald Schieferz, 
Blätter-, Glanz-, Grob:, Kännel:, Baferfohle u. 1. w. vor. 
Deigemengt ift ihr in größern oder geringern Quantitäten 
Schwefelkies. Sie findet fih auf einzelnen Lagern oder in 
Blögßen von verfehiedener Mächtigkeit, mehrfach wechfelnd mit 
den Schieferthonen. Dieſe entwideln ſich meift aus glimmer⸗ 
reichen, ſchiefrigen Sandfteinen, welche anfangd fandigen 
Schieferthon darſtellen. Heiner Schieferthon ift bläulich- oder 
afchgrau, feltener roth oder weiglih, matt, wenn nicht ein- 
gemengte Glimmerblättchen einen fehwachen Schimmer erzeu⸗ 
am. Das Gefüge ift verworren fchieftig, der Bruch .eben, 
flachmuſchlig oder erdig. Den Atmofphärilien ausgeſetzt löſt 
er fih in einen zähen, fetten Letten auf, der zuweilen in 
Dünnen Lagen auch Die Koblenflöüge trennt. Durch zunehmen: 
den Koblengehalt wird der Schiefertbon dunkler, ſchwärzlich, 
ohne den Fichten Strich zu verlieren, geht endlich in den fo= 
genannten Brandjchiefer von bräunlich, graulichs oder pech⸗ 
ſchwarzer Barbe mit matten Strich über. 

Zufällige Beſtandtheile führt die Bormation in 
geringerer Menge ald die Grauwacke. Außer Schwefelfie, 
Glimmer, Kalkſpath und Quarz, welche den conftituirenden 
Geſteinen haufig eingemengt find, findet man vornehnilich in 
den. Sandfteinen des Rothliegenden Gifenglanz, Eiſenrahm, 
in Neſtern und. dünnen Lagen im Schiefertyon, häufiger 
Nieren von Thoneifenftein, zuweilen mit drufigen Rhombo⸗ 
edern von Spatheifenftein” Braunftein bildet denpritifche 
Zeichnungen auf Kluftflächen und Granbraunfteinerz überzieht 
z. B. im Beterögrunde bei Meisdorf und bei Villingen die 
Geichiebe oder kommt derb in Stiden vor, Kupfererze ver⸗ 
fhiedener Art ſetzen gangartig mit Braunfpath und Quarz 
-3. B. im Mandfeldijchen auf. Schwerfpathgänge, zum Theil 
mit Kalkſpath, Braunftein, Rotbeifenftein gehören zu den 
Häufigern Erſcheinungen. Baumürdige Eijenfteingänge führt 
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der Sandftein von Neuenburg, Bulach, Friedrichrode, Kupfers 
gänge bei Hallwangen, Aach, Wittendorf. Erzleere Gänge 
von Schweripath, Kalkfpath, Quarz mit Amethyft und Arra⸗ 
gonit werden nicht felten beobachtet. Erwähnenswerth find 
noch die bitumindfen Mergelichiefer bei Münfterappel wegen 
des Vorkommen? von Zinnober und Quecckſilber und dag 
Auftreten von Schweripath, fehwefelfaurem Strontian, Hals 
fpath, Gyps, Bleiglanz, Blende und andern Mineralien an 
einzelnen Orten in Oberſchleſien. 

Lagerungdverbältniffe Das Steinfohlengebirge 
legt ih an das Schichtenfuftem der Grauwacke und überlas 
gert daſſelbe an einzelnen Orten. Auch muldenförmige Wer: 
tiefungen füllt ed im Grauwackengebirge aus. Seltener ruht 
ed unmittelbar auf andern kryſtalliniſchen Gebirgsmaſſen (3. B. 
anf Granit in der Ilmenauer Gegend) ald auf Porphyren, 
deren häufiges Vorkommen mit Steinfohlen wir zu erwähnen 
ſchon Gelegenheit hatten. Im Saalkreife, im Thüringerwalde, 
in der Pfalz und in Schlefien bieten Borphyre und Melas 
phyre die mannichfaltigften Beziehungen zum Koblengebirge. 
Sie feinen am bäufigften Die auffallenden Zerrüttungen im 
Schichtenbau, Hebungen, Durchbrüche, Verwerfungen verans 
laßt zu haben. Wir machen bier befonderd noch aufinerkfam 
auf den Melapbyr am Fuße des Schneidemüllerkopfes, im 
Sartenthale, an der Manebachswand bei Manebach, am 
Buße des Wolfiteined bei Elgeröburg und der Gegend zwi: 
(hen Schmalkalden und Priedrihrode. — Innerhalb der 
Bormation berrfcht Feine ſtrenge Gejeßmäßigkeit. Sn den 
untern Schichten ftellen fich zuweilen noch die Thon, Kieſel⸗ 
und Alaunſchiefer der Altern Formation ein und verwifchen 
die Grenze völlig, die ohnehin ſchon durch die bier auftreten- 
den Kalkbildungen nur unficher gezogen werden kann. Nicht 
felten fehlen Diefe ganz, die Bormation beginnt mit Sands 
feinen und in Diefen lagern die Steinfohlen mit den Schie⸗ 
ferthonen, welche in verfchiedener Mächtigkeit mechieln, fich 
gegenfeitig verdrängen und felbft wieder fandige Schichten 
ziwifchen fich nehmen. Die Kohlenflöge ziehen fich oft unre⸗ 

gelmäpig zuſammen, verſchwinden auch wohl ganz. 


b. Öliederung. 
Das Steinkohlengebirge gliedert fich in drei Abtheilungen, 
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welche in verfchiedenen Gegenden ungleich entwidelt auftreten. 
Wenn auch im Allgemeinen die einzelnen Glieder petrogras 
phifch und nach paläontologifchen Charakteren ziemlich fcharf 
beftimmt werden Tönnen, jo wird doch durch das völlige 
Verſchwinden gewiſſer Straten und die überwiegende Ent: 
wickelung anderer die Paralleliſirung der Schichtenfufteme 
aller Orten in ftratograpbifcher Beziehung etwas erſchwert. 
1) Der Kohlen⸗ oder Bergkalk erfcheint als älteſtes, 
unteres Glied der Formation mit den petrographifchen Cha⸗ 
takteren, die oben näher bezeichnet wurden. Er bildet in der 
Regel mächtige Bänke, nur untergeordnet dünnere, plattens 
förmige, ſchieftige Schichten, welche meift durch fremdartige 
Beimengungen bedingt find. Weite Höhlen und Klüfte durch- 
ziehen ihn ebenfo wie den Altern Kalf. Seine untere Grenze 
gegen den devoniſchen Kalk ift ſchwierig feftzuftellen, wie denn 
überhaupt die Trennung von demſelben noch nicht überall 
gelungen ifl. Nach oben gebt er zumeilen in kryſtalliniſchen 
Dolomit über, auch in merglige Schichten. Die erften Spus 
ten von Kohlen treten auf. Nieren von Thoneijenftein finden 
fig ſparſam verbreitet und in den höchſten Schichten werfen 
zuweilen Thon⸗ und Mlaunjchiefer eine Grenze auf. Der 
Kohlenkalk bildet einen fehmalen Zug von Ratingen nad 
Velbert, der von hier mit geringer füdlicher Richtung wieder 
weftlich bi3 Mettmann und Hübelrath fich erſtreckt. Andere Ab⸗ 
lagerungen finden fih im Schlefifchen und Mäprifchen Gebirge. 
2) DaB Kohlengebirge beftcht aus dem Kohlenſand⸗ 
fein, den Schieferthonen und den Koblenflögen. Mer Koh⸗ 
Ienfandftein, in den unterftien Schichten auch flögleerer Sand: 
ftein genannt, ift bier grau gefärbt, feltener eonglomeratifch, 
feintörnig, thonig, glimmerführeud, nach oben dünne Kalk: 
und Schiefertbonfchichten mit Kohlenſchmitzen einfchließend. 
Er tritt am fchönften entmickelt im Weltphälifchen Steinkoh⸗ 
Iengebirge auf, wo er Aftlih von Frömern aus die kohlen⸗ 
führenden Schichten ganz verdrängt. Dieſe zeigen in ihren 
fpeeielleren Zufammenfegung mannichfache Verſchiedenheiten. 
Bald wechſellagern nur Schiefertfon und Sohlen in unbe: 
flimmter Mächtigfeit, bald treten fchiefrige Kohlenſandſteine, 
Eonglomerate, Thonfteine Hinzu, bald ſtellen ſich noch merg⸗ 
ige Schichten ein und Nieren von Zhoneifenftein häufen 
Lager auf oder erfüllen ganze Schichten, die des Abbauens 
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wert find. Im norböftlichen Theile des Bfälzifchen Koh⸗ 
lengebirges. z. B. unterſcheidet man von unten nach oben 
1) eine kohlenreiche Gruppe, welche aus Kohlenſchiefer, Koh⸗ 
lenſandſtein, grobkieſigen Schichten, conglomeratartigen Sands 
fteinen und Koblenflögen beſteht. Dahin gehören die Gebilde 
von Saarbrüd, St. Ingbert, Neukirchen, Bexbach, Lebach, 
Berfchweiler u. a.; 2) Gelbe Sandfteine mit Koblenfchiefer 
und Kohlenflögen, wie diejelben bei Dhubach, Eufel, Wolfs⸗ 
lein, Heimkirchen, Rodenhaufen, Mofchel, Münfterappel, 
Stahlberg und an der Nordweitieite des Donnersberges auf: 
treten; 3) Bunte Schiefer, kirſchroth, fahl, ſchmuzigroth, 
dunkel und gelblich, meift thonig, zumeilen fandig, mit ſchwa⸗ 
hen Kohlenflögen, Kalkflötzen, Reuarzeonglomeraten, grobs 
körnigen Sandfteinen und Hornfteinfelfen, wie man fie bei 
Theisberg, Goddelhaufen, Rammelsbach, Altenglan, Boſſen⸗ 
kah, Eßweiler, St, Julian, am Bopberg, Königäberg, 
Schneeberg, Moſchel, Stahlbergz, Marienthal beobachtet; 
4) die Röthelichiefer, aus rothen, grüngefledten Schiefern, 
feinförnigem Sandfteine, thonigem Sandfteinfchiefer, Kalk, 
Mergelichiefer, Porphyrit, Porphyreonglomeraten und ohne 
Kohlenflötze, beftehend, welche vornehmlich in der Umgebung 
des Donnersberges entwickelt ſind. — Die Zahl der Kohlen⸗ 
flötze ſteigt im Gebiete der Sgar z. B. auf mehr denn 100, 
im Gebiete der Ruhr über 60, und die Mächtigkeit derfelben 
wechjelt von einigen Zoll bis 10 Fuß. Durch Zerſetzung 
des reichlich beigemengten Schwefelliefed wird eine fo große 
Dite erzeugt, Daß bei Zutritt der Luft die Kohlen in Brand 
geratben, wovon der brennende Berg bei Duttweiler und Die 
Fuchsgrube bei Waldenburg ein Beifpiel liefert. Dad den 
Bergleuten fo gefährliche Grubengad (ichlagende Weiter) ent 
wicelt fih aus den Kohlen felbft. Leber den Fohligen Schichs 
ten folgt wieder Kohlenfandftein mit untergeordnetem Schie⸗ 
ferthon und Mergel. Das Kohlengebirge lagert in dieſer 
Zuſammenſetzung an den Ufern der Saar, der Ruhr, in 
Sachſen u. a. Gegenden. 

3) Das Rothliegende, im weiteſten Sinne genom⸗ 
men, iſt in ſeiner untern und kohlenführenden Abtheilung 
theilweiſe noch dem vorigen Gliede entſprechend und gleichal⸗ 
trig. Wo dieſe Bildung nämlich am vollkommenſten ent⸗ 
wickelt auftritt, wie im Saalkreiſe, in Thüringen und Schle⸗ 
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fien, fchlicht fie das Kohlengebirge ein und zeichnet fich dieſes 
Auftreten der Formation in der Regel durch das Fehlen des 
älteften Gliedes, des Kohlenkalkes und durch die innige Bes 
ziehung zum Porphyr aus. Im Liegenden der kohlenfüh⸗ 
renden Straten erſcheint der oben als Rothliegender beſchriebene 
Sandſtein mit Conglomeraten, dann folgen die Kohlenflötze 
mit Schieferthon und Sandſtein in Wechſellagerung und da⸗ 
rüber wieder Rothliegender Sandſtein mit untergeordneten 
Kalkflötzen. Tritt die Kohlenbildung zurück, ſo gehören zum 

Rothliegenden Thonſtein, Porphyrbreceien, Conglomerate, 
Rothliegender Sandftein und weniger umfangdreiche Schichten 
von Schiefertbon, Kohlen und Kall. Im Mansfeldifchen 
3: B. folgen diefe Geſteine von oben nach unten in drei Abs 
theilungen und zume 1). Borphyrbreecie (zwiſchen Hettftadt 
und Wolferode), rundkörniger Sandftein von herrſchend ro⸗ 
ther Farbe mit bunten Streifen und gleihmäßigem Korn 
(Mansfelder Schloßberg, Hornburg), eig körniger Sandftein 
mit Außerft feinen oder groben fcharffantigen Quarzkörnern 
in rothem Bindemittel (Siebigkerode, Blankenhain, Rothen⸗ 
burg); 2) Kalkftein, blaugran oder roth, jener in Stinkftein, 
Diefer in Dolomit und Mergel übergehend, mit Bänfen von 
Thonſtein, Sandfteinfchiefer und Breccien wmechfellagernd 
(Rothenburg, Dobitz, Grillenburg, Pölfeld) oder es tritt der 
Kalkftein zurück und Kohlen mit Schiefertbon walten vor, 
wie im Selkethal bei Meisdorf; 3) Hornquarzceonglomerat 
(Annrode, Leimbach, Rothenburg) mit folgenden Sandftein: 
fchiefern, Breccien und Schieferlettn. Nur ausnahmsweiſe 
verliert fih in den oberften Schichten die rothe Farbe, daher 
diefe ald Grauliegendes (kleinkörnige Sandfteine in Thüringen) 
unterfchieden werken. 


e. Berbreitung. 


Das Steinfohlengebirge nimmt bei Weiten nicht den 
ausgedehnten Antheil an der Oberflächenbildung Deutichlands, 
welchen das Graumadengebirge ſich anmaßte. Das Kohlen⸗ 
gebirge ſelbſt iſt gewöhnlich mehr in der Tiefe entwickelt und 

erreicht nicht die bedeutende Mächtigkeit des Rothliegenden, 
welche bis zu 3000 Fuß aufſteigt. Letzteres beſtimmt als 
jũngſtes Glied ber Bormation meift auch. den Charakter ber 
Landfihaft. | 
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Sn Baden ift das Kohlengebirge nur wenig verbreitet. 
Bei Hohengeroldseck, von Niederfchopfheim über Diersburg 
na Berghaupten, im Mühlenbachthale und bei Malſchbach 
unfern Baden, bei Umwege, Gallenbah, Varnhalt, Neu: 
weier lagern die Schichten, während dad Nothliegende befons 
ders in der Umgebung von Baden am Diereurindberge, Schloß- 
berge, im Murgthale am Umalienberge bei Gaggenau und 
nach Gersbach hin, wicheicht auch bei Bandern, Raitbach und 
Sädingen ſich ausdehnt. Bon Offenburg aus folgt die Kor: 
mation dem Laufe der Kinzig und erreicht ſogar Die öſtlichen 
Gehänge des Schwarzwaldes, wo fie im Thale der Schiltach 
einen Granitbuſen erfüllt, ferner das Alpirsbacher, Reinerz⸗ 
auer und Schappacher Thal bildet. Berühmter als dieſe 
Ablagerungen iſt das pfälziſche Kohlenbecken zwiſchen Saar⸗ 
brück und Kreuznach mit 25 Stunden Länge und A—7 
Stunden Breite, auf den altern Schichten des Hundsrück ru: 
hend und vom jüngern Vogefenfandftein in Süden bedeckt. 
Daffelbe bietet ebenfowohl in feinem eigenen Schichtenbau ala 
in feiner Lagerung zu den Porphyren und andern. Geſteins⸗ 
maffen die intereflanteften Beziehungen. Ihm entfpricht am 
Nordrande des großen Belgifchen und Rheinifchen Schiefer 
gebirged eine ähnliche Ablagerung, welche von Namur und 
Lüttich aus auf unfer Gebiet ziehend bei Aachen zu Tage 
andgeht und im Norden von Kreides und Tertiärſchichten be: 
beit wird. Bei Roldue und Ejchweiler wird fie andgehentet 
und erſcheint nach langer Unterbrechung ‚wieder dieſſeits des 
Rheines den Ufern der Ruhr entlang ziehend. In diefer Er: 
firedung der Formation ift der Kohlenkalk, Kohlenfandftein 
und die Fohlenführenden Schichten am vollſtändigſten außge: 
bildet. Im Thüringerwalde und am Harze erfcheint die For⸗ 
mation vielfach zerftücelt und tritt vornehmlich als Kohlen: 
gebirge und Rothliegended auf. Erſteres unſäumt im This 
tingerwalde den Granit und Thonjchiefer bei Breitenbach, 
Mehlis, Zella, Goldlauter, Gehlberg, Manebach, am Ab: 
hange des Kienberges, am Buße des Herenfteines, von Flohe 
bis Ruhl. Dagegen verbreitet ſich das Rothliegende in der 
Nähe der Porphyre und Melaphyre zwiſchen Gießhübel und 
Fehrenbach, bei Engenſtein, Biberſchlag, zwiſchen Ilmenau 
und Elgersburg, Friedrichrode, im Zügnitzgrund, Gerathal 
oberhalb Arlesberg, am Langenrain. Durch das Rothliegende, 
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welches vom Nathöfelde bis auf den Rüden des Kyffhäuſer 
Gebirges fteigt und ifolirt bei Bottendorf hervortritt, gelangen 
wir in dad Mandfeldifche, wo fich die Formation mit be: 
deutender Mächtigkeit weit außbreitet und wie bereitd erwähnt, 
mit den Borphyren in innigfter Beziehung ſteht. Im äußerſten 
Welten. beginnt fie bei Sachja, erſtreckt fich als ſchmaler Streif 
über Sulzhain, Werna nach Ilfeld, von wo fie über Breitun- 
gen, Queſtenberg, Heinrode, Leinungen bis Mohrungen in ifo: 
lirten Bartien fortfegt. Der nördliche Arm tritt bei Opperode 
und Meisdorf hervor, geht über Weldleben nach Walbe und 
verbindet, fih mit zunehmender Ausbreitung über Bisfaborn, 
Sorenzen und Grilfenberg mit Dem erftern. Bon Hettftädt 
lauft ein Zug ab nach Ihlewig, Vriedeburg, Nelben und 
umſäumt nur Die Porphyre des Sualfreifed, indem feine 
äußere Grenze über Rothenburg, Könnern, Löbejün zieht und 
andrerjeitö die Drte Wettin, Miücheln, Brachwitz, Dälau, 
Halle und Trotha berührt. Die Hauptinaffe der ganzen Ab: 
lagerung aber bildet das Rothliegende im Mansfeldiſchen, zwi⸗ 
fchen Manöfeld, Aunnerode und Blankenhain. In Sachen 
breitet fih, wenn wir dad NRothliegende im Magdeburgijchen 
zwiichen Alvendleben und Nord-Germerölcben nicht weiter bes 
rückſichtigen, das Kohlengebirge von Barpendorf über Hals 
nichen, Branfenberg, Eberödorf bis Borna aud md die grö: 
Bere Ablagerung beginnt bei Flöha und zieht um den Beiflg: 
wald nach Chemnig bis Zividan, indem die jüngften Straten 
des Nothliegenden Die Bergmaffen mn Lichtenftein, Rödlitz, 
Miüljen, Urfprung,. Kirchberg und Leukersdorf andzeichnen. 
Das dritte Becken erfüllt die Dresdener Steinfohlenformation, 
deren Rothliegended von Grumbach über Schweinsdorf nach 
Lungwig fih verfolgen läßt. Im Innern von Böhmen bes 
gegnen wir gleichfalli® an mehreren Drten unferer Formation. 
Schon bei Manotin lagern rothe Conglomerate, welche Die 
füdlicher gelegenen Fohlenreichen Schichten in der Nähe von 
Bilfen andeuten. Radnitz ſteht auf Kohlenfandftein, der bau⸗ 
würdige Kohlen führt, und von Zebrad läßt fih dad Koh: 
Iengebirge noch weit über Horzowig hinaus verfolgen. Be: 
deutender ift Die Ablagerung in Welten von Nachod bis 
Schatlar mit mächtigen Maffen von Rothliegendem. Theil⸗ 
weiſe vom Kreidegebirge bedeckt und an der Oberfläche begrenzt, 
erſtreckt fie fich füplicg in den Ehrutimer Kreis und auf Schles 
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ſiſchem Gebiete von Lewin über Rohnow zu den Ufern der 
Aupa und fendet, von Porphyr getheilt, einen Arm über Liebau 
bei Landshut vorbei nach Waldenburg, wo derfelbe ſich meit 
audbreitet und vielfach mit Porphyr in Verbindung fteht, 
und einen zweiten Arm über Schömberg an den Ufern bes 
Zider entlang und von Friedland aus der Steine folgend 
zwiichen Braunau, Winfchelburg, Neurode fich ausdehnend 
jüblih vom Kreidegebirge, oftlih von Slayer Grauwacken⸗ 
gebirge und nördlih vom Gneiß des Eulengebirgeö, vom 
Hausdorfer Lebergangdgebirge begrenzt. Diefed ıunfangdreiche, 
böhmifch s niederfchlefiiche Becken Liefert vortreffliche Kohlen 
und zeichnet fich durch hellgelbe, oft weiße, auch gefledite oder 
geftreifte, niemald rothe Farbe feiner feinkörnigen Sandfteine 
und durch die Armuth von Bijennieren, befonderd im Walz 
denburgifchen, and. In Oberfchlefien lagert dad Steinkoh—⸗ 
lengebirge nur bei Petrzkowitz (mit mehr denn 30 Kohlen 
flögen) am Graumadengebirge, an den andern Orten ragt 
ed iſolirt aud viel jüngern Ablagerungen hervor, wie bei 
Toſt, Jaſchkowitz und unweit Gleiwig Bid Chrzanow. In 
Mähren umgibt es den Syenit von Blansko, theilweiſe von 
Quaderſand bedeckt und weſtlich von Brünn erſcheint ed nur 
als Rothliegendes. 

Bedeutender als die Kohlenbecken Deutſchlands iſt das große 
Belgiſche Becken und das 22 Meilen breite in Wales. Frank⸗ 
reich beſitzt in dem Gneißbecken von St. Etienne und Rive de 
Gier zwiſchen Rhone und Loire ſeine reichſte Kohlenablagerung 
kleinere in der Umgebung des granitiſchen Centralplateaus. Yu 
in Spanien, Rußland, Afien und Amerika findet ſich das Stein 

kohlengebirge in größerer und geringerer Entwidelung. 


d. Berfeinerungen. 
Hierzu Tafel 3. 4. 5. 6. 

Die organische Schöpfung des Steinlohlengebirges bat 
einen auffallend andern Charakter ald die der Grauwacken⸗ 
formation. Zuvörderſt ift eine reiche und üppige Pflanzen . 
welt au die Stelle der dürftigen, nur in wenigen Fragmenten 
befaunten Bormen der ältern Bormation getreten. Die zahle 
reichen Ueberreſte derielben lagern vorzüglich in den Schiefers 
thonen, welche ald feiner Schlamm die Blätter und Zweige 
umhüllend deren zartefte Formen abdrückten und und übers 
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lieferten. Nicht felten iſt die Subſtanz der Pflanze völlig 
verkohlt und die milroffopifche Unterfuchung folcher Kohlen 
läßt dann noch den eigenthümlichen innern Bau erkennen. 
In den Sandfteinen find zarte Blätter weniger häufig und 
gut erhälten, wohl aber größere Stämme und Holzftüde, die 
ganz in SKiefelmaffe umgewandelt find. Die Stämme ſte⸗ 
ben au einzelnen Orten z. B. bei Wettin noch aufrecht, 
mit den Wurzeln in einer tiefen Schicht verzweigt und 
fenfrecht durch Die dariiber gelagerten Schichten ſich erhebend. 
Immer find fie der Blätter, meift auch) der Zweige und Aefte 
beraubt. Sigillarien, Lepidodendren und Arauearien ſchreibt 
man dieſe Stämme zu, ohne die Organiſationsverhältniſſe 
ſchon zuverläffig erkannt zu haben. Verkieſelte Hölzer, ala 
Pſaronien gedeutet, häufen fich bisweilen in großer Menge 
im Rothliegenden wie am Kyffhäuſer auf. Außer diefen 
fpielen beſonders Die Barren eine große Rolle in den Straten 
des SKohlengebirged, von deren zahlreichen Familien wir ſo⸗ 
gleich Die wichtigften Repräfentanten näher bezeichnen werden. 
Leider. geftattet die unvollftäudige Erhaltung der Ueberreſte 
meift nur eine annähernde Vergleichung mit den entfprechenden 
Bormen der Gegenwart und von vielen ift und die Organi⸗ 
fation und Die Stellung im natürlichen Syſtem noch ganz 
räthſelhaft. Doch leidet es Keinen Zweifel mehr, daß zur 
Zeit bed Steinfohlengebirged fchon die vollkommenern Dies 
uokotylen und Dikotylen des Pflanzenreiches gediehen. 

Das Thierreich gewährt in ſeinen unvollkommenern 
Stufen, welche die Polypen, Strahlthiere und Weichthiere 
einnehmen, eben keine neue Mannichfaltigkeit. Die Arten, 
bis jetzt weniger zahlreich erkaunt als im Grauwackengebirge, 
gehören meiſt noch. denſelben Gattungen an. Einzelne dürfen 
jedoch als ſehr charakteriſtiſch für die Formation bezeichnet 
werden. Der höher orgauifirte Typus der Gliederthiere ers 
leidet eine weſentliche Umgeſtaltung durch das Verſchwinden 
ſeiner merkwürdigſten Formen, der Trilobiten und durch das 
erſte Vorkonunen von eigentlichen Zuſecten. Die Wirbel⸗ 
thiere ſtellen ſich zahlreicher ein. Schmelzbeſchuppte Ganoiden 
verſchiedener Familien und Knorpelfiſche haben ihre Reſte in 
den Schieferthonen überliefert und von dem älteſten Amphi⸗ 
bium, Archegosaurus, wurde der Schädel in einer Sphäro⸗ 
fiberitniere bei Lebach entdeckt. Won diefen allgemeinen Bes 
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merkungen wenden wir und zu den einzelnen Formen, deren 
Vorkommen für dad Steinfohlengebirge bezeichnend ift. 

Unfern auf feuchten Wiefen wachtenden, einen, geglie: 
derten und der Länge nach geitreiften Stämmchen der Schachs 
telyalme, nähert fih in vieler Beziehung die Gattung Cala- 
mites, deren Stämme von bedeutender Länge und Dide ges 
finden werden. Sie find .chenfall® gerade und gegliedert 
Durch fchwache Quereinſchnürungen, deren. Entfernung von 
unten nach oben an Länge zunimmt. Die regelmäßigen Längd- 
furchen und Streifen greifen an den Gliederfnoten alternirend 
in einander und find auf dem dünnen Kohlenüberzuge nicht 
fo deutlich al auf den Stämmen ohne Eohlige Rinde. Sei: 
tenäjte fehlen völlig oder find noch durch kleine Narben an 
den Einfchnürungen kenntlich. Auch Die zu Scheiden verwach⸗ 
fenen Blätter der Schachtelhalne Haben an einzelnen Gala: 
mitenflämmen zuweilen Spuren binterlaffen. Zn den weit 
verbreiteten Arten gehört C. approximatus ig. 11 ein ey⸗ 
lindrircher, Häufig comprimirter Stanım mit regelmäßiger 
Streifung und kurzen Gliedern, die am untern Ende nur 
wenige Linien lang find. Bei C. undulatus find. die Glieder 
länger, die Streifen nicht gerade, fondern wellig gebogen 
und chenjo erfcheinen fie radienartig auf dem Querſchnitte der 
Glieder. C. Suckowii Big. 12 befigt Knötchen unter den 
Sliedern, flache, nur eine Linie breite, parallele Streifen; 
C. decoratus Big. 10° gewöhnlich eine doppelte Reihe rund: 
licher Knötchen, nämlich cine tiber und eine unter der Glied: 
einjchnürung. C. ramosus bat feitliche Aefte, die mit runder 
Baſis von den Gliedern ausgehen und C. nodosus lange, 
Inotig angeichiwollene Glieder, fchmale, ziemlich unregelmäßige 
Streifen. Außerdem fommen noch vor: C. cruciatus, €. Cistii, 
C. dubius, C. cannaeformis, C. varians u. a. 

Eine ihrer innern Drganijation nach noch völlig unbes 
Fannte Familie ift die der Aſterophylliten, melche Frants und 
baumartige Gewächſe mit gegliederten, verzweigten Aeften und 
wirtelftändigen Blättern umfaßt. In dem fchlefiichen. Koh⸗ 
lengebirge fommen den Schachtelhalmen ähnliche gegliederte 
und längdgerippte Stengel vor, an deren Gliedern die Blätter 
und geftielten, ährenförmigen Blüthenſtände wirtelförmig 
ftehen. Dian fchreibt diefelben der Gattung Volkmannia zu 
und unterſcheidet ſchon fichen Arten. Weiter als dieſe ver 
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breiten fich die Arten von Asterophyllites, welche Stengel mit 
gegenfländigen Welten, flache, lineare, fpite, bis an den 
Grund getheilte Blätter mit einfacher Mittelrippe und eis 
fürmige, zufammengedrüdte, mit einem bäntigen, am Ende 
audgerandeten Flügel umgebene Nüßchen haben. A. equisetifor- 
‚mis Fig. 3. A. rigida, A. dubia, A. diffusa, A. longifolia, 
A. tenuifolia u. a. fommen in Deutichland vor. Annularia 
ift eine nah verwandte Form. Ihre ſchlanken Stengel haben 
gegenftändige Aeſte, welche über den Blättern entipringen. 
Diefe find wirtelftändig, flach, flumpf, einnerwig, von ver: 
fehiedener Länge und an ter Bafld verwachfen. A. fertilis 
Big. 14 bat ſechszehn ſtumpf-lanzettförmige Wirtelblätter; 
A. Iongifolia viel längere und zahlreichere Blätter im Wirtel, 
A. floribunda fehr zahlreiche, mehr genäherte Wirtel mit jchr 
fleinen Blättern, A. minuta äfmliche Wirtel mit etwas gro: 
Bern, regelmäßigen Blättern. . Ä 

Die Tarren bilden den größten Theil der Steinfohlen- 
flora. Andgezeichnet Durch ihre cylindriichen Stämme, deren 
ringsum vertheilte Blätter beim Abfallen linſenförmige Nar- 
ben zurüdlaffen, werden ihre Bamilien, Gattungen und felbft 
Die Arten nach dem Verlauf der Blattnerven unterjchieden. 
Bir heben als beſonders bezeichnend folgende Formen hervor. 
— Sphenopteris bat doppelt oder dreifach gefiederte Blätter; 
die Fiederblättchen an der Baſis zufammengefchnürt, nicht 
angewachfen an der Spindel, in Lappen getheilt zumeilen 
faft handförmig ausgeſchnitten; die undentlichen Nerven fcheis 
nen ftrahlenförmig von der Bafid auszugehen. Sph. elegans 
Big. A ift eine ſehr häufig vorfommende Urt und von ihr 
unterfcheidet fich fogleich Durch kürzere, Ereitere, nicht fo tief 
gelappte Fiederblättchen die ebenfalls weit verbreitete Sph. 
distans. Der drei⸗ bis vierfach gefiederte Wedel von Sph. 
spinosa bat immer rechtwinklig abftehende, alternirende Wieder, 
von denen die untern vierfach, die mittlern dreifach, Die 
oberften zweifach gefiedert find. Die Fiederblätichen find zwei⸗ 
Bid dreifach ticf oder lappig getheilt; die Lappen länglich 
keilförmig, abgeftugt und die obern endfländigen Blättchen 
mit ftachelähnlichen Bortfägen verſehen. Sph. Hoeninghausi 
zeichnet fich durch Die drei⸗ bis fünffach und rumdlappigen 
Biederblättchen der dreifach gefiederten Blätter and. Bei 
Sph. latifolia Fig. 8 find Die untern Blätter dreifach, bie 
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obern zweifach gefiedert; die Fiederblättchen oval, mehr oder 
weniger tief gelappt, Die untern tief dreilappig, die obern 
kaum gelappt; die Lappen eifdrmig ; die Nerven vielfach ver⸗ 
äftelt. — Pecopteris umfaßt ein= bis dreifiedrige Wedel mit 
ganzrandigen oder gezähnten Fiederblätichen, deren Baſis 
meift an die Spindel angewachſen if. Bon einem Hauptnerv 
gehen die getheilten Seitennerven unter einem rechten oder 
wenig Davon abweichenden Winkel aud. P. arborescens 
Gig. 3 bat einen zweifach gefiederten Wedel mit breiter glatter _ 
Spindel, mit langen Fiedern, deren dichtgebrängte Wieder 
blättchen bis an die Bafid getrennt, ſtumpf abgerundet und 
mit einfachen Seitennerven verfeben find. P. elegans unters 
fheidet fih Durch größere Breite der Spindel, durch längere 
Biederblätichen, welche nicht bis zur Baſis ſcharf umtandet 
find, fo daß die Wieder ald ungetheilt, nur an den Rändern 
tief geferbt betrachtet werden könnte. Rechtwinklig von der 
Fiederrippe geht in jeded Piederblättchen eine dicke Aber, die 
fih an der Spige fpaltet und jederſeits vier bis ſechs dicke 
Seitennerven unter ſehr fpikem Winfel, aber einander parallel 
abgibt. Da Diefe letern im untern heile mit den Spigen 
zufammenftoßen, jo ‘wird von der Fiederrippe nnd den erften 
Seitennerven überall ein glatteö dreifeitiged Feldchen begrenzt. 
Bei P. longifolia find die Fiedern oben glattrandig, in der 
Mitte lappig ‚gebuchtet, nahe der Baſis faft in Fiederblätt⸗ 
hen getheilt; kei P. Pluckenetii Big. 1 find dagegen die 
Fiedern der ganzen Länge nach in Tiederblättchen getbeilt, 
welche balbeirund, dreifeitig oder wie bei den unteren Fiedern 
bis zur Bafis getrennt und am Rande ausgebuchtet, gekerbt 
bis gelappt erfcheinen. Andere sahtreiche Arten bat man zur 
Gattung Aleihopteris erhoben, 3. B. A. lonchitica Big. 9, 
A. Sternbergii, A. aquilina.. — Die Wedel der Gattung 
Neuropteris find eins bis zweifach gefiedert, die Wiederblätts 
hen berzförmig, mit der Baſis nicht au der Spindel ange 
wachjen, meift ganzrandig, mit feinen, mehrfach ſich theilene 
den, gebogenen, fehr Ipigwinklig vom Hauptnerv ausgehenden 
Seitennerven. N. tenuifolia Fig. 5 bat lange Ziedern, welche 
mit einen Yanzettförmigen, fehr langen, an der Bafis keil⸗ 
förmigen Blättchen enden. Bel N. flexuosa Pig. 17 find die 
Biederblätichen Ereiter, kürzer, an der Baſis nicht fo tief 
berzförmig, berühren und bedecken fich mit den ändern und 
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baben einen weit ſchwächern Hauptnerv. Das Endfiederblätts 
hen iſt oval lanzettlih. Die auffallend langen, jchmalen, 
ſcharf zugefpißten,. an der Bafid kaum herzförmigen Rieder: 
blättchen gehören zu N. angustifolia Fig. 16, während N. 
gigantea fich nicht berührende, an der Baſis gerumndete, viel 
breitere Wiederblättchen mit Außerft zarten Nerven befigt. 
Merkwürdig ift N. cerenulata durch die gezähnelten Ränder 
der an der Baſis vereugten, nicht berzförmigen Biederblätts 
hen. — Die zweifiedrigen Wedel von Odontopteris zeichnen 
ſich durch ihre zarten, mit der ganzen Baſis an den Blatt: 
fiel angewachfenen Biederblättchen aus, denen ein Mittelnerv 
zu fehlen fcheint, anftatt deffen zahlreiche, ſehr feine, einfache 
oder getheilte, Nerven von der Bafid zum Rande und der 
Spitze der, Blättchen fi verbreiten. Ziemlich häufig iſt O. 
Schlotheimii Fig. 13, während andere Arten wie O. Reichi- 
ana, O. Boehmii, O. dentata, O. britannica befchränfter vor⸗ 
fommen. — Cyclopteris bat einfache, ungetheilte, fat kreis⸗ 
runde Wedel, und zahlreiche, ſich theilende Nerven, welche 
wie bei voriger Gattung aud der verfchieden geftalteten Bafis 
bervortreten und ohne Hauptnern zum Rande verlaufen. Die 
gemeinfte Urt ift C. orbicularis Fig. 2 mit rundlichem, aſym⸗ 
metrifchen Wedel, defien Baſis ftumpf und ſchwach herzför⸗ 
mig if. C. obliqua hat länglich elliptiiche fchiefe Wedel. 
Von andern Arten fommt C. Germari bei Wettin, C. gi- 
gantea bei Waldenburg vor. — Die fchmalen Wedel der 
Schizopteris Fig. 7 find fein geftreift, unregehnäßig fieder: 
Yappig, Die Lappen am Ende ausgebreitet und abgerundet. — 
Die Wedel der Noeggerathia haben einen ähnlichen Nerven: 
lauf ald die Eyclopteren, aber fie find zugleich fiederipaltig, 
die Bicdern oval, geſtielt an der keilformigen Bafid. Die 
Arten find nicht fehr häufig: N. Reinertiana bei Charlotten⸗ 
brunn, N. foliosa in Böhmen. — Ob auch die fiederlappigen 
Wedel der Aphlebien, welche beionderd bei Wettin und Zwickau 
vorkommen, zu den Barren gezählt werden müſſen, ift zwei⸗ 
felhaft. 

Unter den Stämmen verſchiedener, in ihrer ſyſtematiſchen 
Stellung zum Theit noch ſehr zweifelhafter Pflanzen zeichnen 
ſich vor allen die Sigillarien und Lepidodendronarten aus. 
Der Gattung Sigillaria, von Sigillum das Siegel benannt, 
fohreibt ınan Diejenigen Stämme zu, auf deren Oberfläche 


158 Brimäres Bebirge. 


regelmäßige Reihen von flachen Blattflielnarben fliehen. Die 
Heiden find der Länge nach geordnet und die Narben in den⸗ 
felben alternivend. Die Form diefer iſt ſymmetriſch, rhom⸗ 
boidal, ebenfo fo Hoch als breit oder höher und auf ihrer 
Fläche deuten einzelne Bunkte die Stellen an, Durch melde 
die Gefäßbündel aud dem Stamme in da8 Blatt getreten 
fein mögen. Uebrigens ift die Oberfläche der Stämme ges 
furcht und wenn die dünne Kohlenrinde ſich abgelöft hat, wird 
auch die Innenfläche der Narben fihtkar. Meiſt liegen bie 
Stämme horizontal in den Schichten und find dann von dem 
Drude der mächtigen Gejteindmaflen ganz flach gedrückt. 
Doch kennt man auch Beifpiele von aufrecht ſtehenden Stäms 
men, deren eylindrifehe Form nicht verändert if. Ihre Größe 
bariirt von einigen bis 50 und mehr Fuß bei entjprechender 
Dicke. Die Arten unterfcheiden fih ‚durch die Form der 
Blattnarben und andere Charaktere. S. hexagona Fig. 6 
bat quer fechöfeitige, dicht gedrängte Narben; S. oculata das 
gegen ovale, nach oben verſchmälerte, hier leicht ausgerandet 
und über der Mitte mit einem berzförmigen Wärzchen vers 
fehen; S. sulcata Big. 20 ſehr fparfam und getrennt fiehende, 
länglich ovale; andere Arten find S. Brardii, S. alveolaris, 
S. Knorrii, S. tessellata, S. reniformis. — Die Stämme 
von Lepidodendron gleichen in Größe den vorigen, aber die 
Dlattnarben find in Spirallinien fehuppenartig über die ganze 
Oberfläche verbreitet. Die Narben ftehen im oberften Xheile 
eined rhomboidalen, in der Mitte der Länge nach gekielten 
Feldes und find rautenförmig oder lanzettlih. An den ältern 
heilen des Stammes ift ihre Form jedoch etwas verichieden 
bon der in den jüngern. Die an den Zweigen noch: anfitend 
gefundenen Blätter find Tanzettlich linear, dreifantig. L. Stern- 
bergi Fig. 19 bat länglich ovale Felder (Blattpolfter) und 
bei L. obovatum flieht man die Punkte der Gefäßbündel auf 
den Blattnarben noch dentlih. L. dichotomum und L. Ma- 
mebachense haben je drei Punkte der Gefäßbündel in den 
Narben. Außerdem kennt man noch zahlreihe Arten als 
L. aculeatum, L. rugosum, L.crenatum, I. Rhodeanum, L. 
rimosum 4. d. a. — Die Stämme der Gattung Stigmaria 
erreichen nicht- die bedeutende Größe der vorigen und ihre ovalen 
oder Freisrunden Blattnarben ftchen in Quincunx regelmäßig 
über die Oberfläche vertheilt. Jede Narbe bat in der Mitte 
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eine bervorftehende Warze. Die gemeinfte Art ift St. ficoides 
Gig. 18. — Endlich erwähnen wir noch eine ziemlich häufig 
vorfommende und den Marfileaceen zugefchriebene Gattung 
Sphaenophyllum. Sie hat einfache oder äſtige, gegliederte 
Stengel, an denen die Blätter zu ſechs bis zwölf in Wirteln 
fiehen. Die Blätter find keilfürmig, bis auf die Baſis ge⸗ 
trennt, ganz oder geipalten und zuweilen noch gelappt oder 
zerſchliſſen. Sph. emarginatum Fig. 15 ift am weiteften 
verbreitet. Sph. dentatum, Sph. fimbriatum, Sph. Schlotheimii 
unterfcheiden fich alle leicht durch ihre Blattformen. 

Bei den Ueberreften der vollkommener organifirten Pflans 
zengruppen ſteigert ſich die Schwierigkeit der Vergleichung 
mit den lebenden Formen immer mehr. Die fächerförmigen 
Blattiwedel der Flabellaria, viele Hölzer aus dem Rothliegen⸗ 
den, Früchte verfchiedener Art aus dem Koblengebirge und 
andere Refte konnten noch nicht zunerläffig gedeutet werden. 
Wir verweilen daher anch nicht länger bei ihnen und wenden 
und vielmehr zu den Weberbleibfeln der Thiere. 

Bon den Polypen, Strahltbieren und Mollusken geben 
einige and den obern kalkigen Schichten des Grauwackengebir⸗ 
ges noch in den Kohlenkalk über, daher ed bei der unzuvers 
läffigen Trennung beider Bormationdglieder um fo fehwieriger 
ift, ganz bezeichnende Arten für jedes derſelben anzuführen. 
Cyathophyllen, Aectingeriniten, Rbodoeriniten, Cyathoeriniten 
verdienen bier von den Altern Formen erwähnt zu werden. 
Don den Weichthieren ift eine Mufchel in den Schieferthonen 
gar nicht felten. Sie bat in ihrer Form eine große Aehn⸗ 
lichkeit mit der in unſern Flüſſen Lebenden Malermufchel, 
allein da fie meift nur im Abdruck oder Steinkern gefunden 
wird, fo ift die Bildung ihres Schloffed noch unbekannt und 
deshalb ihre ſyſtematiſche Stellung auch zweifelbaf. Es 
feheint indeß richtiger zu fein, ihre Arten nicht zur Gattung 
Unio, fondern zu Cardinia zu ſtellen. C. ovalis Fig. 23 ift 
ziemlich weit verbreitet, ebenjo C. carbonaria ig. 24. Ron 
den Armfüßern zeichnet fih im SKohlengebirge die Gattung 
Productus aus. Die Schalen derjelben floßen in einem ges 
taden Schloßrande eng zuſammen, daher ihr dad Schloßfeld 
und die weite Deffnung der fonft ähnlichen Spiriferen (S. 140) 
fehlen. Sn der Mitte des Schloffed umfafen zwei große 
divergirende Zähne der Oberjchale die beiden zu einem Knöpfchen 
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vereinigten Zähne der Unterfchale. An der ganzen Länge des 
Schloßrandes ftehen Röhren, die fich zumeilen auch auf der 
pbern Schale verbreiten. Die Dberfläche ift ftetd geftreift. 
P. antiquatus Fig. 22 bat einen rundlich vierfeitigen Umfang, 
eine fanfte bi8 zum Buckel verlängerte Bucht auf der Rücken⸗ 
ſchale, eine ziemlich flache Bauchſchale, dichotomirende Längs⸗ 
falten und mit dieſen krenzende, concentriſche Querfalten. 
P. longispinus Fig. 25 ähnelt der vorigen Art in der allge⸗ 
meinen Form, hat aber zartere und mehr regelmäßige Längds 
tippen, fehr wenige, lange Röhren auf der Oberfchale und 
eine concave Bauchfchale. Bei Dein kleinern P. aculeatus 
find die Schalen mehr in Die Quere audgedehnt und mit lan: 
gen Stacheln geziert. Zerebrateln schließen fich den Producten 
zahlreih an. T. acuminata nähert fich am meiften der T. pug- 
nus ©. 139, ift jedoch vicl breiter. T. pentatoma Big. 21 
bat einen quer ovalen Umriß mit bervorftehendem Budel, ei: 
nen breiten tiefen Sims, in dem fünf bi ficben Walten lies 
gen. Auf den Seiten zählt man noch 14 bis 20 Yalten, 
die aber alle einfach find. Die Bauchſchale ift auffallend did, 
die Rückenſchale zienlih fla, deckelartig. Wir übergeben 
die Schneden und Cephalopoden, von denen die Gattungen 
Pleurotomaria, Murchisonia, Euomphalus, Trochus, Turbo, 
Bellerophon, Orthoceras u. m. a. auf unfern Gebiete nur an 
ſehr wenigen Orten vorkommen. 

Die höher organifirten Glieder: und Wirbeltbiere ändern 
zur Zeit des Kohlengebirged ihren Charakter auffallender ald 
die niedern Stufen. Die Trilobiten ‘treten zwar noch in ein: 
zelnen Öattungen auf, aber fie verfchwinden mit diefen auch 
ganz. Zu ihnen geſellen fich bier die Kleinen Cypris und 
Eytherinen, Süßwaſſerkrebſe mit einem zweifchaligen, mufchel: 
ähnlichen Gehäuſe. Die erften eigentlichen Inſeeten wurden 
im Koblenfchiefer bei Wettin gefunden. Ihre Ueberrefte find 
die Abdrüde von Wlügeln, welche an der eigenthiimlichen 
neßartigen Wderzeichnung leicht erkannt werden können. Sie 
gehören zu der Ordnung der Geradflügler und nähern fi 
der Gattung Blatta, Fig. 26. Die Fiſche kennt man in zahl 
teichern Ueberreſten. Außer einigen baififchartigen Zähnen 
von Wettin und einigen Sloifenftacheln flammen die Ueberrefte 
ſämmtlich aus der großen Abtheilung der Sanoiden oder 
Eckſchupper, Deren edige, mit einer Schnelzlage bedeskten 
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Schuppen und unfyinmetrifche Schwanzfloffe alle Arten des 
Kohlengebirged auszeichnen. Befondere Aufmerkfamkeit ver: 
dient die große Familie der ungleichſchwänzigen Einfloffer, 
Heterocerci monopterygii, deren Charakter in der einzigen 
Rückenfloſſe und den größern obern Lappen der Schwanz: 
floffe liegt. : Unter den Mitgliedern ift Amplypterus in Deutfch- 
land nicht felten. Die Arten dieſer Gattung haben einen 
vorn dien, im Schwanze fehr verengten Körper mit fehr 
großen Bloffen, deren Strahlen dünn und kurzgliedrig find. 
A. Duvernoy Big. 35. 38. hat noch ziemlich Feine Floſſen, aber 
die ſenkrechten Schuppenreihen enthalten glatte, vorn ziemlich 
gleichfeitige, gegen den Schwanz Hin mehr länglich rhom⸗ 
boidale Schuppen, auf deren Oberfläche ınan eine deutliche 
den Rändern parallele rhomboidiſche Streifung ficht. Bei 
A. latus vergrößern fich befonderd die Bauch⸗, Rüden: und 
Afterfloffe, während bei A. lateralis vorziiglich die unverän⸗ 
derlihe Größe der Schuppen in allen Körpergegenden cha⸗ 
rakteriſtiſch iſt. Gemeiner als dieſe glattichuppigen Arten 
ſind die geſtreiftſchuppigen wie A. macropterus mit den un⸗ 
gehener großen, ſehr feinſtrahligen Bruſt⸗ und Bauchfloſſen. 
A. striatus Fig. 36 mit noch größern Floſſen und ſchief ge: 
fteeiften böhern als langen Schuppen. Ron fchlanferem Kör: 
perbau ift die Bid jegt erft bei Wettin erfannte Gattung 
Elonichthys Fig. 39 ınit dick gefalteten, rhomboidalen Schuppen, 
verlängertem Kopfe und langen Kiefern, welche mit abwechfelnd 
Pleinern amd - ‚gröben ‚ fpigfegelförmigen Zähnen bewaffnet 
find. Nach der Verfchiedenheit der Zähne und Schuppen 
unterfcheidet ınan drei Arten E. Germari, E. crassidens und 
B. laevis. Die dritte Gattung ift Palaeoniscus. Während 
die Vorigen nur am obern Rande der Schwanzfloffe eine 
Reihe ftarker Stachelfchuppen, Fulera genannt, befigen, haben 
Die Paläonisken ähnliche an allen Floſſenrändern. Ihre 
Floſſen find immer von geringen Umfange, zumal die 
Bruſt⸗ und noch mehr die Bauchfloſſen. P. minutus Fig. 55 
iſt ein kleiner, zierlicher Fiſch mit glatten, faſt gleichen, ge⸗ 
rad⸗ und ganzrandigen Schuppen in allen Körpergegenden. 
P. vratislaviensis Fig. 27. 51. im Rothliegenden Schleſiens und 
Böhmens nicht ſelten, hat einen kurzen, gedrungenen Körper 
mit geftreiften Schuppen, welche im vordern Körpertheile der 
Höhe nach ſich ausdehnen. 

Sichel, Saͤa. 41 
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3) Das Kupferfchiefergebirge. 
a. Charakteriſtik. 


Weſentliche Beſtandtheile. Kalkige, merglige 
und ſandige Geſteine bilden hauptſächlich die Schichten dieſer 
-Bormation und wechſeln nur untergeordnet mit einigen an⸗ 
dern. Der lebhafte Bergbau, der in der Formation umgeht, 
veranlaßte für die einzelnen Gefteine ganz eigenthümliche Bes 
nennungen. Der Sandſtein oder dad Weißliegende bed 
Mansfelder Bergmannes ift ein graulichsweißer Sanbftein, 
defien Peine Quarzkörnchen flreifig in dem mergligen ober 
Talligen Bindemittel vertheilt find. Bald ift letzteres ganz 
Talliger Natur, bald aber fcheibet fih auch der Kalfgebalt 
in Goneretionen aus und dad Bindemittel ift merglig, vor: 
berrfchend thong. Der bitumindfe Mergelfchiefer 
zeichnet ſich fogleich durch dunklere Färbung aus. Won dem 
Dläuliden und Grauen variirt er biß ind tiefſte Schwarz 
mit pechartigem Anſehen. Die lichter gefärbten Abänderungen 
find Die gröbern, zugleich weniger leicht und weniger regel: 
mäßig fpaltbar, mehr kalkig oder merglig; die ſchwarzen 
Dagegen feiner, vollkommen fchieftig und fpaltbar, auch thon⸗ 
baltiger und fettiger. Der Bitumengebalt fteigert fi in fo 
hohem Grade, daß der Schiefer breunt, während er fi 
andrerfeit8 bi3 zum Verſchwinden mindert. Wegen des reis 
hen Kupfergebhaltes ift er auch Kupferſchiefer genannt 
worden. Der Zehftein*) iſt ein Dichter thoniger Kalkftein 
von gelblicher, bräunlicher, rauchgrauer Farbe und erdigem 
oder flachmufchligem Bruce. Durch zunehmenden Bitumen: 
gehalt geht er in den Bitumindfen Mergeljchiefer, durch Auf: 
nahme von Bittererde in Rauhwade über. Die Rauhwacke 
ändert mehrfach ab. Sie ift ein Dolomit, ein fefter, beim 
Anfühlen rauher, dunkelſchwarzgrauer, flingender, talkhaltiz 
ger Kalkitein, der in einen lichtern, beilgelblichgrauen ober 
ockergelben, erdigen Kalkmergel übergeht. in merklicher. 
Eifengehalt ſtellt fi oft ein, und dann fcheiden fich auch 
kuglige Maffen von gelben Eiſenoxydhydrat aus. Mach der 


*) Ob diefe Benennung von Zeche (Grube) oder zähe, za 
hergeleitet worden ift, läßt fig nicht mit Beſtimmtheit angeben. 
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Structur unterſcheidet man blafige, ſchwammige, ſchlackige 
Abänderungen, je nachdem feine Poren, eckige Blaſenräume, 
Heine Höhlen das Geſtein durchdringen. Dieſe hohlen Räume 
find meift in der Richtung der Schichten verlängert, immer 
imgleich, zumeilen mit bräunlichem Pulver erfüllt. Seltener 
ift das Geſtein breceienartig oder oolithiſch. Aſche heißt ein 
grauer, erdiger, feinfandig anzufühlender, ftaubartiger, oft 
thoniger Mergel, der eigentlih ein zerſetzter Stinkkalk ift, 
an der Luft bleicht, und Theilchen von Kalkſpath, Glimmer, 
ſowie Punkte und Streifen von Sifenoder führt. Der Raub: 
Fein ſchließt ſich durch ſchwarzgraue Färbung, Poroſität und 
Trümmerbildung an die Rauhwacke, durch die erdige, fein⸗ 
körnige Natur an die Aſche an. Braune, ziemlich gleich und 
geradlaufende Strkifung tritt beſonders charalteriſtiſch auf dem 
Querbruche hervor, ſeltener baumartige Zeichnungen. Der 
Stinkſtein oder Stinkkalk iſt ein dünnſchiefriger, ſpröder, 
dunkelrauchgrauer, bitumindfer Kalklmergel. Beim Reiben 
und Zerſchlagen entwickelt er einen ſtinkenden Geruch, dem er 
den Namen verdankt. An der Luft verbleicht er, blättert ſich 
auf, zerfällt in eine erdige, mürbe Maſſe und verliert auch 
den eigenthümlichen Geruch. Der Bruch geht vom Erdigen 
ins Unebene, Flachmuſchlige und Splittrige. Uebergänge in 
die vorigen Geſteine finden ftatt. Die Letten, bräunlich 
oder grünlichgrau gefärbt, charakterifirtt die Neigung zum 
Mergligen und Dolomitifchen. Der Uebergang in Aiche ver: 
räth fich Durch dunklere Farbe, durch ftreifige und fandige 
Beſchaffenheit. Endlich ift noch das in feinem Auftreten 
merkwürdigfte Geftein, der Gyps, zu erwähnen. Won vor: 
herrſchend grauer Farbe fieht man denfelben an einzelnen 
Stellen bis ſchneeweiß werden und andrerfeitö in ein dunkel⸗ 
rauchgraues, faſt ſchwarzes Geſtein (Stänfer) übergeben. 
Maſſig und ungeſchichtet durchziehen ihn Klüfte und Spalten 
in verſchiedener Richtung und Ausdehnung, und ſogar bis 
zu hundert Fuß erweitert, höhlenbildend, an den Wänden 
mit den ſchönſten Gypöfryftallen ausgekleidet (Schlotten). 
Stinkſtein durchſetzt ihn in Adern und Trümmern, Fraueneis 
in ſcharf geſonderten Gängen und Rauhſtein in Neſtern. Milch: 
weißer Anhydrit findet fich nicht felten in der Mafle einge: 
ſchloſſen und theilt die Aenderungen derſelben. 

Zufällige Beftandtheile Von größter Wichtig: 

| 6 5; 
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keit iſt die Erzführung des Weißliegenden und des Bitumindien 
Mergelichieferd. Die erftere nennt der Bergmann die Sand: 
erze. Sie ericheinen ald gelbe Treffe dicht zufammenge: 
drängter Kupferkieöjtäubchen, welche die feinen Sandkörnchen 
ganz umhüllen und von der untern Schicht zumeilen durch ein 
Bis einen Zoll breites goldgelbed Band ſcharf abgefihnitten find, 
öfter aber ganz allınälig nach unten verſchwinden und dann ald 
Ganz: oder Schalerze gewonnen werden. Sondert fi 
das Kupfererz in Knoten und Wülſten ab, fo beißt es And: 
ten, und Stuferz, wenn Die eigentlide Schichtungds 
Muft zur Abfonderung fehlt. Außer Kupferkied tritt noch 
Kupferglas, Buntkupfererz, Bleiglanz, Blende, Silber, Nidel, 
Kobalt, Arfenit, Molybdän, Vanadin im Weißliegenden auf. 
Bei Sangerhaufen werden diefe Erze veichliä gervonnen. Im 
bitumindfen Mergelfchiefer erfcheint der Erzgehalt als Speife, 
d. h. in den feinften, violblau oder goldgelb ſchimmernden 
Stäubchen eingefprengt. Doch kommen auch feine Schnürchen 
bon Kupferglad oder Buntkupfererz, Körner, Nierchen vor. 
Die Mannichfaltigkeit der Erze ift bier cbenfo groß ald im 
MWeißliegenden. Der Bergbau im Mandfeldifchen, bei Saal 
feld, Zaundorf, Richelödorf ift auf dieſes Vorkommen gerich- 
tet. Am Thüringerwalde bei Schmalkalden, am Stahlberge, 
der Mommel, bei Kamsdorf, Saalfeld, Biber zeichnet ſich 
die Formation durch reiche Eifenerze aud. Brauneifenftein in 
verfchledenen Abänderungen, mit Spatheifenftein, Braunſtein⸗ 
erzen und Schwerfpath gemengt, erfüllt in den obern kalkigen 
Schichten Nefter oder bildet zufammenhängende Flötze. Gang: 
fürmig kommen an den Ichtgenannten Orten Spatheifenftein, 
Bleiglanz, Kupfererze, Speiöfobalt u. a. vor. Weniger 
Wichtigkeit hat dad Vorkommen des Brauneifenoderd und 
Eiſenkieſels nebft Schwerfpath bei Albrechts und zwifchen Seilau 
und Eichenberg. Dagegen verdienen wieder eine größere Aufs 
merkſamkeit die in den höhern Schichten vorkommenden Salz: 
ſtöcke, welche 3. B. die Salinen von Langenberg, Köfen, 
Dürrenberg, Artern und Salzungen fpeifen. 
Zagerungsperhältniffe Von den vonftituirenden 
Geſteinen ift das Weißliegende, der bituminöſe Mergelichiefer 
und Zechftein Deutlich geichichtet und in der Lagerung wenigen 
Veränderungen unterworfen, die übrigen dagegen folgen nir⸗ 
gends geſetzmäßig auf einander, wechſeln vielmehr in verſchie⸗ 


_ 
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dener Mächtigfeit mit einander ab, verdrängen und erjeßen fich 
gegenfeitig, wie denn auch ihre Schichtung vielfach variirt und 
dem Gypſe, haufig nur in großen Blöcken aufgehäuft, ganz 
fehlt. Die Schichtung ift nicht mehr die urfprüingliche, hori⸗ 
zontale, fondern eine durch jpätere Einwirkungen veränderte 
und innerhalb der Formation zeigen die erzreichen (Glieder 
nicht felten auffallende Verdrückungen, Zerreifungen und au: 
dere gewaltfame Störungen. — Un den meiften Orten lagert 
fih das Kupferfchiefergebirge an oder auf das Rothliegende 
und ift von diefem, wenn Weißliegendes die Grenze bildet, 
felten fcharf gefchieden, indem Kom, Bindemittel mıd Farbe 
bed Ießtern durch kaum merkliche Uebergänge dem Nothlie: 
genden fich nähert. Wo diefed aber ald Unterlage fehlt, ift 
die Formation gewöhnlich auch, unvollkommener audgebildet. 
So nur in den jüngern Gliedern entwidelt, Tagert fie auf 
Grauwackenſchiefer im Waldeckſchen, noch unvollfländiger auf 
Gneiß zwiſchen Seilan und Cichenberg. Im Hößbacher 
Berg zwiſchen Aſchaffenburg und Kahl bedeckt iedech Weiß⸗ 
— ** das kryſtalliniſche Gebirge. 


b. Gliederung. 


Die Schichten des Kupferſchiefergebirges folgen in ſtren⸗ 
gerer Ordnung auf einander, als die des Steinkohlen⸗ und 
Grauwackengebirges, daher auch die Gliederung deſſelben 
überall leicht erkannt wird. Wir trennen die Formation in 
eine untere und eine obere Abtheilung. 

1) Da8 untere Kupferfchiefergebirge befteht aus drei 
verichiedenen Sliedern, welche dem Alter nach in folgender 
Reihe fich ordnen. Zu unterft lagert das Weißliegende mit 
den oben bezeichneten Charakteren. Die Schichten deflelben 
lagern gewöhnlich gleichförmig auf dem Rothliegenden, ers 
reichen 3. B. im Harze eine Mächtigkeit von höchſtens fünf 
Fuß, fehlen aber in einigen Gegenden ganz, wie bei Fried⸗ 
tichrode, wo die Mergelfchiefer unmittelbar auf der jüngften, 
als Grauliegended unterfchiedenen, Schicht des Rothliegenden 
ruben. Das zweite Glied ift der bitumindje Miergelichiefer, 
in feinen erzreichen Schichten auch SKupferfchiefer genannt. 
Leterer nimmt gewöhnlich die untern Schichten ein, daher 
der obere Mergelfchiefer von den Bergleuten Dach genannt 
wird. Wiewohl dieſes Glied im Mansfeldiſchen nur höchſtens 
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zwei Fuß Mächtigkeit erreicht, ſo iſt es doch in der weiten 
Fläche zwiſchen Hettſtädt und Gerbſtädt ſehr vollſtändig und 
gleichmäßig entwickelt, ſo daß es der Bergmann meiſt in 
drei Theile mit je drei Lagen treunen kann. Die durchſetzen⸗ 
den Spalten, hier Rücken genannt, äußern einen merklichen 
Einfluß auf die Erzführung, auf die Schichtung, auf das 
Weigliegende und den bedeckenden Zechitein. Das dritte 
Glied bildet der Zechftein, der bald ſcharf gefchieden ift von 
den über und unter ihm Tiegenden Schichten, bald in dieſelben 
übergeht. Seine Mächtigkeit variirt von wenigen Buß wie 
im Manöfeldifchen bis 25 wie in Thüringen, felbft bis 60 an 
andern Orten. Der Bergmann unterfcheidet feine untern Schich⸗ 
ten, die zuweilen noch erzführend find, ald Dad, die feſten 
regelmäßigen Bänke als eigentlichen Zechftein und die ſchwä⸗ 
bern, ſtark zerklüfteten mittlern als Fäule. 

2) Das obere Kupferfihiefergebirge ift meiſt um Vieles 
mächtiger ald das untere, aber zugleich in feinem Schichten: 
bau unregelmäßiger und verworrener. Im Miandfeldifchen 
berrfcht Die Afche vor. Den Zechſtein unmittelbar bedeckend 
fchließt fie Bänke von Rauhwacke ein, erhärtet zu Rauhſtein, 
bedeckt den Stinkftein und bildet mit Thon gemengt als lettige 
Afche oder magere graublaue Letten dad jüngfte Glied der 
Vormation. Wenn der Gyps nicht unmittelbar auf dem 
Zechfteine ruht, dem er ſich innig anfchliegt, fo trennt ihn 
gewöhnlich nur ein regelmäßig verbreitetes Afchenflög, feltener 
eine Rauhwackenbank. Am jchönften zeigt er fich über Tage 
in den 12 Stunden langen Bogen zwifchen Dfterode und 
Dberödorf bei Sangerhaufen. Hier erhebt er ſich maffebil- 
dend im Kabenftein, Sachfenftein, Kohnftein, Quaſte, An: 
ferberg,, in der Mooskammer und andern groteöfen Felſen. 
Während er im Kohnflein mit fteilen Felswänden 500 Fuß 
über den Spiegel der Zorge auffteigt, ſinkt er im Mansfel⸗ 
dischen Eid auf wenige Fuß binab. Ebenſo wurde cr im 
Martinröder Stollen bei Slınenau 140 Fuß mächtig gefunden, 
während er bei dem nahen Elgersburg zu verjchwinden fcheint. 
Im Sperriveger Stollen bei Reinhardtöbrunn befigt er 9O 
Fuß Mächtigkeit und ſchon in der Entfernung von 700 Fuß 
ift er fpurlos verſchwunden. införmiger tritt dieſe ganze 
Abtheilung, nur Durch Zechſteindolomit charakterifitt, bei 
Afchaffenburg auf. Uebrigens gleicht dad Auftreten des Dos 
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Iomite® ganz dem des Gypſes. Dei Seebach, Liebenjtein 
und Altenftein erhebt er fich in vielgeflaltigen Belfen 500 
Buß hoch, ſinkt aber kei dem nah gelegenen Winterftein, 
Zabarz, Georgenthal ſchon auf wenige Fuß Mlächtigfeit hinab. 


c. Berbreitung. 


Das Kupferfchiefergebirge tritt nur in fchmalen Streifen 
das ältere Gebirge umſäumend oder deffen Buchten erfüllend 
an die Oberfläche, welche allein durch die Entwickelung des 
Gypſes und Dolomited einen andgezeichneten Charakter ges 
winnt. Die ganze Mächtigfeit der Bormation bleibt weit 
hinter der ded Koblenz und Grauwackengebirges zurück, wie 
denn auch ihre Verbreitung ziemlich auf das mittlere Deutfch- 
and Befchränft ift, wo fie von Thüringen aus nach dem 
Rheine und nach Schlefien Hin fich verzweigt. 

Mit Dolomit und dolomitiſchen Conglomeraten zwei: 
felhaften Alters zwiſchen dem Frojtallinifchen Kern des Oden⸗ 
waldes und dem Bunten Sandfteine bei Handſchuchsheim, im 
Laxbachthale, Waldmichelbach, Kocherbah, Weſchnitz, Kirch: 
brombach, Oberkinzig vielleicht beginnend, iſt die Formation 
ſchon im Gebiete des Speſſart am Hößbacherberg zwiſchen 
Aſchaffenburg und Kahl, hier an der Ziegelhütte, zwiſchen 
Seilau und Eichenberg, und zwiſchen Lochborn und Biber 
beftimmt entwickelt. Am Weftphälifchen Schiefergebirge Tagert 
fie abweichend zwifchen Eder und Diemel von Mehlen über 
Werbe, Enje, Mühlhanfen, Vasbeck nah Stadtberg fi 
andbreitend. Zwijchen Werra und Bulda ragt file aus dem 
Bunten Sandftein Heffend an mehrern Orten hervor, befon- 
ders zwiſchen Wigenhaufen und Ejchwege den Meißner um: 
gürtend, zwiſchen Sontra und Richelsdorf. Un diefe Abs 
lagerung fchließt fich der ſchmale Saum des Thüringerwaldes 

nächft an, der in feinem ganzen Verlaufe von Schmal- 
—* aus über Herges, Schweina, Waldfiſch, Möhra, Ku⸗ 
pferſuhl, Eckardshauſen, Neuenhof, Eiſenach (Fortha, Froh⸗ 
nisdorf, Wartha, Lauchröden, Biſchoffsrode), Kittelsthal, 
Seebach, Fiſchbach, Friedrichrode, Georgenthal, Luiſenthal, 
Dürrberg, Elgersburg, Ilmenau, Pennewitz, Königfee, Blan⸗ 
kenburg, Saalfeld, Camsdorf, Pößneck, Neuſtadt, Triptis, 
Pöollnitz, Burkersdorf, Meilitz, Gera (Mückern, Ronneburg), 
Köſtritz, Seifersdorf verfolgt werden kann. In der Mulde 
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zwei Fuß Dlächtigleit erreicht, fo ift es doch in der weiten 
Bläche zwifchen Hettflädt und Gerbftädt ſehr vollitändig und 
gleichmäßig entwidelt, fo daß es der Bergmann meift in 
drei Theile mit je drei Lagen trennen Tann. Die durchſetzen⸗ 
den Spalten, bier Rüden genannt, äußern einen merklichen 
Einfluß auf die Erzführung, auf die Schichtung, auf dad 
Weißliegende und den bedeckenden Zechitein. Dad dritte 
Glied bildet der Zechftein, der bald fcharf gefchieden ift von 
den über umd unter ihm liegenden Schichten, bald in dieſelben 
übergeht. Seine Mächtigkeit variirt von wenigen Buß wie 
im Mangfeldifchen bis 25 wie in Thüringen, felbft bis 60 an 
andern Orten. Der Bergmann unterſcheidet feine untern Schich: 
ten, die zuweilen noch erzführend find, als Dach, die feſten 
regelmäßigen Bänfe ald eigentlichen Zechftein und die ſchwä⸗ 
ern, ſtark zerflüfteten mittlern als Fäule. 

2) Das obere Kupferfchiefergebirge ift meift um Vieles 
mächtiger ald da8 untere, aber zugleich in feinem Schichten: 
bau unregelmäßiger und verworrener. Im Mansfeldifchen 
berricht Die Afche vor. Den Zechſtein unmittelbar bedeckend 
fchließt fie Bänfe von Rauhwacke ein, erhärtet zu Rauhſtein, 
bedeckt den Stinfftein und bildet mit Thon gemengt ald lettige 
Afche oder magere graublaue Letten das jüngfte Glied ber 
Formation. Wenn der Gyps nicht unmittelbar auf dem 
Zechſteine ruht, dem cr fich innig anfchließt, fo trennt ihn 
gewöhnlich nur ein regelmäßig verbreitetes Afchenflög, feltener 
eine Raubwadenbanf. Am ſchönſten zeigt er fich tiber Tage 
in den 12 Stunden langen Bogen zwifchen Oſterode und 
Obersdorf bei Sangerhaufen. Hier erhebt er ſich maflebil: 
dend im Kabenftein, Sachfenftein, Kohnftein, Quaſte, An: 
ferberg, in der Mooskammer und andern groteöfen Felſen. 
Während er im Kobnflein mit fteilen Felswänden 500 Fuß 
über den Spiegel der Zorge auffteigt, ſinkt er im Mansfel⸗ 
diichen Eid auf wenige Fuß hinab. Ebenſo wurde er im 
Martinröder Stollen bei Ilmenau 140 Fuß mächtig gefunden, 
während er bei dem nahen Elgersburg zu verſchwinden ſcheint. 
Im Sperrweger Stollen bei Reinhardtöbrunn beflgt er 90 
Fuß Mächtigkeit und ſchon in der Entfernung von 700 Buß 
ift er ſpurlos verſchwunden. införmiger tritt Diefe ganze 
Abtheilung, nur durch Zechfteindolomit charakterifirt, bei 
Alchaffenburg auf. Uebrigend gleicht dad Auftreten des Dos 
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Iomited ganz dem des Gypſes. Bei Seebad, Liebenitein 
und Altenſtein erhebt er fih im vielgeftaltigen Belfen 500 
Fuß hoch, finft aber bei dem nah gelegenen Winterftein, 
Zabarz, Georgenthal ſchon auf wenige Buß Mächtigkeit hinab. 


c. Berbreitung. 


Dad Kupferfchiefergebirge tritt nur in ſchmalen Streifen 
das ältere Gebirge umſäumend oder deſſen Buchten erfüllend 
an die Oberfläche, welche allein durch die Entwidelung des 
Sypfed und Dolomited einen andgezeichneten Charakter ges 
winnt. Die ganze Mächtigfeit der Formation bleikt weit 
hinter der de8 Koblenz und Grauwackengebirges zurüd, tie 
denn auch ihre Verbreitung ziemlich auf das mittlere Deutſch⸗ 
land bejchränkt ift, mo fie von Thüringen aus nach dem 
Rheine und nach Schlefien hin fich verzweigt. 

Mit Dolomit und dolomitischen Conglomeraten zwei⸗ 
felhaften Alters zwijchen dem fryitallinifchen Kern des Oden⸗ 
walded und dem Bunten Sandfteine bei Handſchuchsheim, im 
Laxbachthale, Waldmichelbach, Kocherbach, Weſchnitz, Kirch: 
brombach, Oberkinzig vielleicht beginnend, iſt die Formation 
ſchon im Gebiete des Speſſart am Hößbacherberg zwiſchen 
Aſchaffenburg und Kahl, hier an der Ziegelhütte, zwiſchen 
Seilau und Eichenberg, und zwiſchen Lochborn und Biber 
beſtimmt entwickelt. Am Weſtphäliſchen Schiefergebirge lagert 
ſie abweichend zwiſchen Eder und Diemel von Mehlen über 
Werbe, Enſe, Mühlhauſen, Vasbeck nah Stadtberg ſich 
ausbreitend. Zwiſchen Werra und Fulda ragt ſie aus dem 
Bunten Sandſtein Heſſens an mehrern Orten hervor, beſon⸗ 
ders zwiſchen Witzenhauſen und Eſchwege den Meißner um⸗ 
gürtend, zwiſchen Sontra und Richelsdorf. An dieſe Ab⸗ 
lagerung ſchließt ſich der ſchmale Saum des Thüringerwaldes 
zmächft an, der in feinem ganzen Verlaufe von Schmal⸗ 
kalden aus über Herges, Schweina, Waldfiſch, Möhra, Kus 
pferſuhl, Eckardshauſen, Neuenhof, Eiſenach (Fortha, Froh⸗ 
nisdorf, Wartha, Lauchröden, Biſchoffsrode), Kittelsthal, 
Seebach, Fiſchbach, Friedrichrode, Georgenthal, Luiſenthal, 
Dürrberg, Elgersburg, Ilmenau, Pennewitz, Königſee, Blan⸗ 
kenburg, Saalfeld, Camsdorf, Pößneck, Neuſtadt, Triptis, 
Pollnitz, Burkersdorf, Meilitz, Gera (Müůckern, Ronneburg), 
Köſtritz, Seifersdorf verfolgt werden kann. In der Mulde 
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zwifchen ben Thüringerwalde und Harze iſt Die Formation 
von den Schichten der Trias bedeckt und erfiheint nur als 
ſchmaler Streifen am fühlichen Rande ded Kyffhäuſers zwiſchen 
Udersleben und Badra, ferner zwiſchen Schönwerde und 
Wendelftein. Am Harzrande felbft tritt fie aber wieder voll- 
fländiger entwidcht hervor. Ununterbrochen läuft fie von 
Seefen über Dfterode, Dühna, Herzberg, Scharzfeld, Bar: 
tofdfelde, Sachſa, Oſterhagen, Tettenborn, Neuhof, Wal: 
Tenried, Guteröleben, Sachöwerften, Rüdigerödorf, Uftrungen, 
Breitungen, Queſtenberg, Sapnrode, über Sangerhaufen 
ind Mansfeldifche amd von bier tiber Heitſtedt, Quenſtedt, 
Welbsleben, Konradöburg nach Meisdorf (Weinberg) und 
feheint erft mit den Gypſen bei Gernrode, Suderode und 
Stellenburg zu verſchwinden. Im Manöfeldifchen vollftändig 
ausgebildet, folgt fe der Grenze des Rothliegenden mit ei⸗ 
nem nördliden Arm und einem füdlichen, welch’ letzterer 
über Gerbftädt, Friedeburg, Doblis, Brachwitz bis Halle 
reicht, wo die Pfeiler der Saalbrücken auf ihm ruhen. Zwi⸗ 
ſchen hier und der Geraiſchen Ablagerung iſt kein Zuſammen⸗ 
hang an der Oberfläche ſichtbar. Die dei aber ſetzt ſich 
nach Meerane, ins obere Pleißenthal bei Gößnitz und Al⸗ 
tenburg, ſüdlich bis Dobitz mit kalkigen Schichten fort. Das 
äußerfte Vorkommen in ODſten Deutſchlands bezeichnen Pleine 
Bartien bei Lauban am Queiß, welche an der Straße nad 
Naumburg, bei den weiter entfernten Flohrsdorf, unweit 
Neulich, Polniſch-Hundorf, an der Schneidemühle bei Con⸗ 
radswalde, im Thal von Prausnitz, Wolfedorf, Hermaus⸗ 
dorf, Grödigberg durch Steinbrüche aufgeichloffen find. Ebenſo 
tfolirt erfcheint der Zechftein im höchſten Norden zwiſchen 
Alvendleben und Brumby, ſüdweſtlich von Osnabrück und 
am Kohlengebirge von Ibbenbühren. 
Die ungeheure Ausdehnung ber Formation in Rußland 
(im Gouv. Perm) wurde Veranlaffung, diefelbe mit Vereinigung 
einiger ältern- und gingen Schichten, die unter denfelben Vers 


hältniffen auch in England beobachtet wurden, zu dem Pernis 
ſchen Syſteme zu erheben. 8 P 


d. Verſteinerungen. 
Hierzu Tafel 5. 6. 


Die organifchen Reſte des Kupferfchiefergebirges gehören 
ihrer größern Anzahl nach dem Thierreiche, nur wenige dem 
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Pflanzenreiche. Die Flora weicht im Allgemeinen von der 
des Steinkohlengebirges nicht ab, aber ihre formelle Man⸗ 
nichfaltigkeit iſt auffallend geringer. Einige Algen, Farren 
und Calamiten repräſentiren faſt allein das ganze Pflanzen⸗ 
reich. In der Fauna zeichnen ſich unter den Polypen vor: 
züglich die Gorgonien aus, während die Strahlthiere nur 
ſpärlich, aber ſchon durch freie Seeſterne, vertreten werden. 
Mollusken kommen häufiger vor, charakteriſtiſch jedoch nur 
Arten von Brachiopoden. Die geringe Anzahl von Cepha⸗ 
lopoden fällt gegen früher ganz beſonders auf und noch mehr 
das gänzliche Verſchwinden der Trilobiten und die Abweſen⸗ 
heit der Gliederthiere überhaupt. Dagegen wird die Fiſch⸗ 
fauna mannichfaltiger und dem Archegoſaurus der Steinkohlen 
entſpricht der eidechſenartige Proteroſaurns, deſſen Reſte im 
Kupferſchiefer Thüringens und Mansfelds gefunden werden. 

Unter den Pflanzen zeichnen ſich einige Fucoiden als 
charakteriſtiſch aus. Caulerpites selaginoides bat einen A—6 
breiten, mit Tanzettförmigen Blättern von 4—5 ’” Länge und 
1—2'' Breite dicht und fehuppenartig befegten Schaft, von 
welchen ähnlich gebildete Zweige unregelmäßig ausgehen. 
Diefe Zweige werden nach der Spite bin zahlreicher und 
buſchig. Die Blätter liegen bald dicht an den Zweigen, 
bald fichen fie mehr ab und ihre Ränge fleigt bis auf 10. 
Bei C. digitatus ift der Schaft glatt und das Laub theilt fich 
am Gipfel handförmig in mehrere gabelförmig geipaltene Aeſte. 
Andere Arten find C. brevifolius, C. pinnatus, C. sphaericus 
Big. 28 mit großen kreisrunden geftielten Blättern. Chondrites 
virgatus Big. 30 gleicht einem unten zujamımengebundenen 
Büſchel Ruthen, denn aus dem Wurzelftüc verbreiten ſich 
etwa 30 fadenförmige feine Zweige. Sehr felten finden fi 
Karrenblätter von Taeniopteris, eine Gattung, die wir fpäter 
kennen lernen werden, und Alethopteris (©. 156). 

Bon den Bolypen erwähnen wir die baumartig beräftel- 
ten oder trichterfürmig andgebreiteten Gorgonien, deren zarte 
Kalkrinde, bei den Iebenden Arten die bornige Achſe übers 
ziehend, von den Zellen flekförmig durchlöchert if. Gorgonia 
retiformis ift ein wellig trichterförmiger Polypenſtock, deſſen 
Rinde aus feinen faft flielrunden, mehrfach dichotomiſchen 
Stäbchen beſteht. Dieſe werden durch Querſtäbchen verbuns 
den und dadurch entſtehen Heine elliptifche Zellen, welche nach 
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Zerftörung der Kalkrinde als rundliche Erhabenheiten zurüd- 
bleiben. G. dubia bat 1“ dicke, büſchelförmige Stämmchen 
mit 8—10 Längsreihen rundlich rhomboidaler Zellen. 

Die leitenden Muſcheln gehören den Ordnungen der 
Brachiopoden und Cormopoden. Die Gattung Avicula hat 
ungleichſeitige, ungleichklappige, ſchiefe Schalen mit langem, 
geradem Schloßrande, der vorn und hinten Flügel bildet. 
Unter den Flügeln findet ſich in jeder Schale ein Ausſchnitt, 
für den Byſſus beſtimmt, und ein Zahn in jeder Klappe 
bezeichnet das Schloß. Bei A. spelunearia iſt die Rücken⸗ 
klappe ſtark gewölbt, mit einem mittlen Eindrucke verſehen 
und feinen, dichotomiſchen, vom Buckel zum Rande verlau⸗ 
fenden und hier bis zu 80 vermehrten, abwechſelnd kleinern, 
geförnten Strahlen geziert. Die andere Klappe ift flach, fait 
kreisrund und undeutlich geftreift. A. keratophaga ift Heiner, 
faft rhomboidal und glatt oder concentrifch geftreift. Gucul- 
laea Schlotheimii %ig. 37 befigt gleichllappige, faft quereis 
runde Schalen, ınit großen über den geraden Schloßrand 
gekrümmten Budeln. — Unter den Brachiopoden zeichnet den 
Bechftein and Productus horridus. In der Jugend find die 
Schalen deſſelben faft kreisrund, fpäter dehnen fie fich aber 
am geraden Schloßrande liberwiegend aus Fig. 34. Zugleich 
ſenkt fih dann in der Mitte der hochgewölbten Rückenſchale 
eine Bucht ein und die Banchichale erhebt fich in einen fla: 
hen Kiel. Zu beiden Seiten des Buckels dehnt fich ein fla⸗ 
ches Ohr aus. Zwei Reihen Stachelröhren ftehen ſchief gegen 
den Schloßrand geneigt auf beiden Schalen, deren Oberfläche 
glatt und glänzend ift. Zerblättern die Schalen, fo fieht ınan im 
Innern ihrer Subſtanz Grübchen, Buchen und Streifen. Bon 
Spiriferen (S. 140.) ift Sp. undulatus Fig. 32 charakteriftifch. 
Er gleicht im Allgemeinen dem Sp. speciosus, unterjcheidet 
fih aber durch eine feine Längsfalte inmitten der Bucht auf 
der Rüdenjchale, und die nach den Rande Hin fich theilenden 
Balten. Sp. cristatus wird nicht größer ald eine Bohne, 
bat nur vier Falten jederſeits, von denen die der Bucht zus 
nächſt Tiegenden fehr ſcharf hervortreten. Terebrateln And 
zahlreicher. Terebratula Schlotheimii Fig. 46 ift eine Heine, 
zierliche Muſchel mit Hoch auffteigender Bauchichale und vier 
Balten fowoHl in der am Grunde flachen Bucht als auf der 
Wulf. Auf jeder Seite der Schalen Tiegen 5—6 Kalten, 
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die zumeilen verichwinden. Nicht größer ift T. sufflata, aber 
ihre flache Bauchfchale, ihre glatte, faltenlofe Oberfläche und 
die am Rande dicht gedrängten Anwachsſtreifen geftatten 
feine Verwechslung. Außerdem findet man die ſchon erwähnte 
T. elongata, ferner T. lata, T. intermedia u. a. die Schnes 
- den und Rantiliten übergehend, ziehen beſonders die Fiſche 
die Aufmerkfamkeit auf fih. Vorzüglich find es wieder uns 
gleichſchwänzige Ginfloffer, die und ſchon im Kohlengebirge 
begegneten. Am bäufigften unter allen ericheint Palaeoniscus 
Freieslebenii Fig. 42. 52, cin ſchlanker Fiſch mit geftreiften, 
ganzrandigen Schuppen von faft gleichbleibender Länge und 
verfihiedener Höhe in Den verfchiedenen Gegenden des Körpers. 
Am Rüden: und Bauchrande Tiegt eine Reihe dicker dreiſei⸗ 
tiger Schuppen mit hinterer abgerundeter Spige. Die Floſſen 
find größtentheild beſchuppt. P. magnus Fig. 48 ift feltener 


und bat am Hinterrande der Schuppen feine, regelmäßige .. 


Zähnchen. P. macropomus Fig. 41 bat wieder ganzrandige 
Schuppen, aber einen größern Kopf als jene und P. elegans ge: 
zähnelte Schuppen, nur am Schwanze glatte und ganzrandige. 
Die Gattung Acrolepis befigt Fräftigere Floffen und auf dem 
ganzen Körper faft gleich große Schuppen mit wenigen, unre⸗ 
gelmäßigen , dicken Längsfalten. A. asper Big. 40 wird bis 
2 Fuß lang und 32 Strahlen in der Rüdenfloffe, während 
diefelbe bei A. exsculptus Fig. 45 mit gefalteten und punk⸗ 
tirten Schuppen von höchſtens 8 Strahlen gefpannt wird. 
Pygopterus Humboldtii erreicht ebenfalls 2 Fuß Lange, bat 
2 Zoll Iarige dickſtrahlige Bruftfloffen, ziemlich Bleine rhom⸗ 
boidale Schuppen, einen großen Kopf und fchlanke fpiße 
Zähne in den Kiefern. Bei Platysomus ift der Körper kurz, 
flach, ſehr Hoch und faft trapezoidal, der Kopf. und Rachen 
Hein, die Schuppen viel höher ald. lang und die Bauchfloffen 
feheinen zu fehlen. Pl. gibbosus Big. 44 wird an der feinen 
Streifung der Kopflnochen, an der gleichen Rüden: und After 
floffe und an den wellig geſtreiften Schuppen erkannt; Pl. 
striatus dagegen an einer regelmäßigeren Streifung der Kopf⸗ 
Inochen, an den dem Vorderrande parallelen Streifen der 
Schuppen, welche aber am Schwanze ebenfalld diagonal ges 
ftreift find und an der die Rückenfloſſe an Ausdehnung übers 
treffenden. Afterfloffe. Fiſche mit norpligem Skelet und kör⸗ 
niger, chagrinirter Körperhaut lagern im Kupferfchiefergebirge 
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ſchöner und zahlreicher als in den ältern Kormationen. Wir 
machen befonderd auf zwei durch ihren Zahnbau vorzüglich 
aundgezeichnete Gattungen aufmerkſam. Im Gaumen der 
Dietaea Big. 47 liegen vier Reihen länglich, abgerundeter, 
nach Hinten fich vergrößernde, fehmelzbededite Zähne und im 
Kiefer eine Reihe kleinerer, rhomboidaler. Die Körperbaut 
ift mit fehr Kleinen, rundlichen Schüppchen bedeckt. Die 
Zähne der Janassa Fig. 29 Haben einen quer fechöfeitigen ober 
unregelmäßigen Umfang, find flach und liegen in drei Haupt: 
reihen, neben welchen Fleinere, unregelmäßige in Nebenreihen 
ftehen. 


I. Secundäres Gebirge. 


Die ſeeundären Formationen find fowohl unter einander 
als von den ältern und jüngern Bildungen fchärfer gefchieden 
‚ alö die primären. Sie beftehen wefentlich wieder aus fans 
digen, kalkigen und thonigen Niederfchlägen, welche, vielfach 
mit einander wechjelnd, Koblenablagerungen, Gypſe, Steins 
falz und Dolomite, zuweilen in bedeutender Mächtigkeit füh⸗ 
ren. Dieſe letztern bezeichnen vorzüglich Die chemifche Thä⸗ 
tigkeit während der fecundären Periode, denn die reichen Erz: 
auöfcheidungen der Altern Straten verſchwinden mehr und 
ehr, bis fie in den jüngften Formationen alle Bedentſam⸗ 
keit verlieren. Mit dem Hinfchtwinden der chenifchen Wirk: 
ſamkeit beim Schichtenbau tritt die mechanifche Entſtehungs⸗ 
weile der Gebirge deutlicher hervor, indem die Schichten 
regelrechter auf einander lagern und wenn auch in den meiften 
Bällen nicht mehr in der urſprünglichen Lage, find fle doch nicht 
ſo Häufig und fo. auffallend geftört ald die der primären 
Kormationen. 

Die gemeinfchaftlichen Charaktere der auf einander fol: 
genden Formationen geftatten eine Vereinigung derfelben in 
drei Syſteme. Die Trias Kezeichnet daB ältefte und um: 
faßt die Bormationen des Bunten Sandfteined, des Mufchels 
kalkes und des Keuperd. Darüber lagert dad Jurage⸗— 
birge, gleichfall8 eine Dreiheit von Bormationen, denn es 
befteht and dem Lind, dem Braumen und dem Weißen Jura. 
Die jüngfte Bolge bildet das Kreidegebirge, in feinen 
Schichten jene ältern Syfteme wiederholend. 

Die organifche Welt des fecundären Gebirges nimmt 
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eine höhere Stufe der Vollkommenheit ein, als die der älteren 
Bormationen. Im Allgemeinen fowohl ald in allen einzelnen 
Gruppen entwideln fich zahlreichere, neue Typen und am 
auffallendſten tritt die Ausbildung der Gliederthiere in ben 
Krebfen und eigentlichen Inſecten, fowie der Wirbeltbiere in 
den Amphibien hervor. In gleichem Grade fchreitet die Dr⸗ 
ganifation des Pflanzenreiches fort. 

Wir geben zur fpecichen Darſtellung der einzelnen Kor: 
mationen über und kommen auf deren Vereinigung in grö- 
Bere Syſteme im geologifchen Abfchnitte zurüd. 


4) Der Bunte Sandftein. 
a. Charafteriftit. 


Weſentliche Beftandtheile. Ein weit verbreitete® 
Sandfteingebilde beginnt die Reihe der ſeeundären Foruiatio⸗ 
nen. Als conftituirende Gefteinsmaffen führt daſſelbe außer 
Sandftein noch Thon, Schieferletten und dolomitifche Gefteine. 
Der Sandftein ift meift feinkörnig, diinngefchichtet, von vor⸗ 
waltend rother Farbe und bat ein thoniged Bindemittel. 
Die Quarzkörner, zumeilen kryſtalliſirt, überfteigen kaum 
die Größe eined Hirſekornes und überwiegen dad Binde 
mittel bedeutend, welches ausnahmsweiſe auch merglig wird. 
Zumeilen ift dad Korn fo fein, dag Quarz und Bindemittel 
faum unterfchieden werden kann; die Maſſe erfcheint homogen 
und ift dann fehr fell. Kleine Poren von unbeftimmter 
Born und mit einem dunkeln metallifchen Anfluge (Diangan) 
audgelleidet, verleihen dem Gefteine ftellenweije ein gefprens 
gelted AUnjehen. Die rothe Farbe wechſelt nicht felten mit 
bunten, welche einerfeitd die Bormation leicht von dem Roth: 
liegenden unterjcheiden, andrerfeit8 aber an die obere Ab: 
theilung im Keuper erinnern, ohne jedoch eine Verwechslung 
Damit zu geftatten. Weiß, Gelb, Grün, Braun, Schwarz 
treten neben einander oder auf rotbem oder weißen Grunde 
auf, und geben dem Gefteine eine gefleckte oder geftreifte 
Oberfläche. in fein gefprenkeltes Anſehen erzeugen biömeilen 
zahlreich beigemengte Feldſpathpunkte. Charakteriftifh ift in 
diefem Sandfleine eine nicht unbedeutende Menge ſchimmernder 
Slimmerblättchen; auch ftellen ſich Feldſpath und Körner von 
Hornftein, wiewohl felten, ein. Uebergänge in grobkörnigen, 
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conglomeratiſchen Sandſtein fehlen nicht und halten auch auf 
größere Erſtreckung aus. Der Thon theilt die Farben 
des Sandfleines, tft mild und rein oder mit einem fo bes 
deutenden Blimmer: und Sandgehalte vermengt, daß er ſchief⸗ 
tig und fandig wird. Thongallen und Tleine Neſter eine 
grünlichen, bläulichen, bräunlichen, weißen und gelben feinen 
Thoned durchſchwärmen zumellen die Sanbfteinbänfe, beſon⸗ 
ders häufig in der Nähe der Lettenſchichten. Die Schiefers 
letten, gleichfalls vorherrſchend roth, zeigen mitunter ein ges 
ftreifted Colorit, find zäher und fettiger als der rothe Thon 
und dünnſchiefrig. Die dolomitifchen Gefteine gleichen 
denen der vorigen Bormation und erfcheinen ganz unterge⸗ 
ordnet. Der Roggenftein ift ebenfall8 nur ein fehr unter: 
geordnetes Gebilde und Spuren feiner Structur treten fchon 
im Kupferfchiefergebirge auf. In einer Ealkigen, felten etwas 
thonigen Grundmaſſe Liegen zahlreiche Kalkkügelchen von mans 
nichfaltiger (bis Kirfchlern:) Größe und verfchiedener Anhäu⸗ 
fung, indem bald dad Bindemittel die Körner an Mafle 
überwiegt — dann ift dad Geftein feſt und feinkörnig —, 
bald dad Bindemittel ganz zurücktritt, wie es bei den grob: 
Förnigen Roggenfteinen der Ball ift, welche an ber Luft leicht 
zerfallen. Wenn die NRoggenkörner unendlich klein werden, 
entfteht ein dichtes, fchr harte Geftein won bläulichs ober 
grünlicägrauer Barbe, Hornkalk genannt. Die Oberfläcde 
der Körner ift rauh, fandig oder glatt. Im Innern zeigen 
fie eine fehr feine excentrifchsfaftige Structur, neben welcher, 
während der VBerwitterung befonder® deutlich, eine eoncentrifchs 
ſchalige Ablöfung erfcheint. Die Farbe ded Gefteind ift ſchmu⸗ 
zig grau, grünlich oder rötblih. Der Kalkſandſtein ift 
ein inniged Gemiſch von Kalk: und Kiefelerde mit blättrigem 
Bruche, von dunkel blänlichgrauer Farbe und fehr feſt, doch 
wird er auch ſchiefrig. Gyps, immer lichter gefärbt ald in 
Der vorigen Formation, erfcheint in blättrigen und ftrahligen 
Abänderungen, feltener ald Braueneid und Faſergyps. Es findet 
fih auch dichter in flocdfürmigen Maſſen vielfach zerflüftet, 
zerriffen und gefpalten nach den verfchiedenften Richtungen, gleichs 
fam in auf einander gehäuften Blöcken. Roggenftein, Kalt 
fandftein und Gyps find in befondern Floͤtzen abgelagert und 
werden zuweilen mächtig, ohne gerade überall charakteriſtiſch 
ausgebildet zu fein. 
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Zufällige Beftandtheile. Erze und andere Bor: 
kommniſſe treten in diefer Formation auffallend zurüd. Auf 
Bängen und Lagern finden fich theils reine Eifenerze, theild 
ſtark eifenbaltige Sandfteine, fpärlicher erfcheinen Feine Körner 
und Kryſtalle von Zink, Grünbleierz, Schwarzbleierz, Weiß: 
bleierz, auch eingefprengter Bleiglanz, Kupfergrün, Rupfers 
laſur (im Waldeckſchen), Malachit, endlich noch Flußſpath, 
Schwerſpath und Bergkryſtall. Zahlreiche Salzquellen ziehen 
aus dem Bunten Sandſtein ihre Nahrung und machen ihn 
in techniſcher Beziehung noch wichtiger als die Erzführung. 

Lagerungdverhältnifie. Die Schichtung ift übers 
all deutlich und regelmäßig und bald find die einzelnen Schich: 
ten dünn, dad Geſtein fchiefrig, plattenförmig, bald mächti⸗ 
ger, fo daß es in ftarken Bänken bricht. Der reiche Glim⸗ 
mergebalt und die fortmährende Zwiſchenlagerung der Letten 
haben vorzüglich zu der deutlichen Schichtung beigetragen. 
Stokförmige Maffen, Verwerfungen, Störungen im Schich⸗ 
tenbau beobachtet man felten, und auffallend nur wo ber 
Gyps das Uebergewicht erhält oder Baſaltiſche Maſſen em: 
pordrangen. Am Wildenſtein bei Büdingen z. B. ſind die 
Schichten gebogen, durchgeglüht und gebrannt, in ber Pfla⸗ 
fterfaute bei Markſuhl zeriplittert, gebleicht, erhärtet, ähnlich 
an der blauen Kuppe bei Eſchwege. Die Quarzkörner vers 
fließen in einander, der Bruch wird kornigſplittrig, mufchlig, 
anderwärt3 erfcheint dad Geſtein gefrittet, wie am Galvas 
rienberg Bei Bulda. Uebergänge der eonftituirenden Geſteins⸗ 
maflen erfcheinen an vielen Orten. Wo, wie am Harze, die 
Formation in petrographijcher Hinficht beſonders vollklommen 
entwickelt auftritt, ficht man Schieferletten, Sandftein, Sands 
ſchiefer, Kalkſtein, Roggenftein durch unzählige Nüaneen in 
einander übergehen. Dieſes unmerkliche Uebergehen tritt auch 
an den Grenzen der Formation deutlich hervor. Die Schie: 
ferletten führen dur Aufnahme von dolomitifchen Mergeln, 
Durch hellere Färbung, wellenförmige Biegung (am Oden⸗ 
walde, kei Mosbach, Nußbach, am Hakel u. a. D.) fo un⸗ 
merklich in die jüngere Formation über, daß fie Veranlaffung 
wurden, die fogenannten Wellendolomite vom Muſchelkalke 
zu trennen. Wo der Keuper den Bunten Sanditein unmits 
telbar überlagert, wird es faft unmöglich eine Grenze zwiſchen 
Beiden Formationen zu ziehen, um fo mehr als nur felten 
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charakteriſtiſche Verſteinerungen gefunden werden. Die Grenze 
in der Tiefe, gegen den Kupferſchiefer hin, wird zuweilen 
durch das Auftreten des Gypſes unkenntlich, zumal wenn 
die Aſche als trennendes Glied fehlt. Der geübte Blick allein 
erkennt das Alter des auf der Grenze gelagerten Gypſes. 
Wo kryſtalliniſches Gebirge die Unterlage bildet, wie Por⸗ 
phyr und Granit im Oden⸗ und Schwarzwalde, tritt ein 
eigenthümliches Conglomerat als Grenzgeſtein auf, oder die 
Formation ſchneidet ſcharf ab. 


b. Gliederung. 


Die große Uebereinftinnnung der petrographiſchen Cha: 
raktere in dem mächtigen Schichtenbau erſchwert eine flrenge 
Sliederung der Formation. Die Glieder vertreten ſich ein- 
ander an verfchiedenen Drten oder ihre conftituirenden Ge: 
ſteinsmaſſen geben unmerklich in einander über. Die Gens 
gnoften unterfcheiden drei Glieder, ohne diefelben gerade für 
ganz in der Natur der Formation begründet auszugeben. 

1) Grobkörniger Sandftein. Die unterfien La: 
gen des bunten Sandſteines bildet ein grobförniger Häufig 
Tiefeliger, durch Größerwerden des Korned conglomeratifcher, 
bindemittelarner Sandftein, in welchen einzelne Quarzkörner 
ihre Kryſtallgeſtalt erhalten haben. Die Warbe bleibt vor: 
herrſchend roth, ohne daß gerade bunte Abänderungen fehlen. 
Knollen und Kugeln fondern fih im Sandftein ab, z. B. 
am Gaidberg bei Heidelberg u. a. D. und Thongallen feheiden 
fih fparfam in der wenig entwickelten Thonbildung auß. 
Feldſpathkörner und Glinuner find den Sandfteine eingeinengt. 
Dad Korn wird nach unten feiner und verſchmilzt gleichſam 
mit dem Bindemittel, wodurch ein Kiefelfandftein entfteht. 
Andrerfeitö ftellen fih zumal in der Nähe ded Grundgebirges 
Gonglomerate ein, welche vorherrſchend aus blaßrothen Quarz⸗ 
geröllen ohne Bindemittel beſtehen. Dieje foheinen oft gar 
nicht gefchichtet zu fein, während die Schichten der ganzen 
Abtheilung fehr ftark zerflüftet find. 

2) Feſte und dickgeſchichtete Sandfteine nehmen 
Die mittlere Lage ein. Es wechfellagern nunmehr blos Thone 
mit dien Bänken des feinkörnigen Sandfteined, der wegen 
feiner Feſtigkeit und feiner leichten Gewinnung einen vor 
trefflichen Bauftein liefert. Nepförmige Udergeflechte auf den- 
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Schichtflächen zeigen ſich allmälig und das thonige Binde⸗ 
mittel zieht fich zuweilen in anderd gefärbten Gallen zufam- 
men. Während Die bindemittelreichen Schichten der obern 
Abtheilung an einzelnen Orten Schaltbierverfteinerimgen füh⸗ 
ren, findet man dergleichen bei Weiten feltener und nur in 
den thonigen Zwijchenjchichten, dagegen find in eben Diefen 
Schichten und in den feiten Sandfteinen Pflanzenrefte häufiger. 
Die Schichtung ift fortwährend deutlich und regelmäßig. 

3) Plattenförmiger Sandſtein mit Schiefer- 
letten. Vom Wellenkalk des Muſchelkalkes hinabfteigend 
geräth man an vielen Orten auf einen ſchiefrigen Thon⸗ 
mergel von vorherrſchend rothen oder auch bunten Farben. 
Dieſer wird vertreten durch einen rothgefärbten ſchiefrigen 
Thon, die eigentlichen Schieferletten, oder durch einen ſehr 
glimmerreichen Sandſteinſchiefer. Alle drei gehen allmälig 
und unmerklich in einander über. Gypsſchnüre durchſchwär⸗ 
men, aus der jiingern Formation Überfegend, zumeilen dieſe 
Ablagerung und ihnen geſellt ſich auch wohl Steinfalz in 
ſchwachen Spuren bei. Am SHarze ftellen ſich in Diefer Abs 
theilung Bänke von Noggenftein, welche das herrſchende 
Colorit behalten, ein und diefe geben, wenn dad Korn immer 
feiner wird und oolithiſche Structur verfchwindet, in Horn⸗ 
Falk über, welcher wiederum durch zunehmenden Sandgehalt 
in Kalfjandftein verwandelt oder fogleich durch denfelben vers 
treten wird. Alle diefe verfchiedenen Flötze wechfellagern mit 
gleichgefärbten Thonjchichten, in denen durch Aufnahme von 
Glimmer, Sand u. f. w. die verfihiedenen Verwandlungen 
eingeleitet werden, und ruben auf einem fehr feinkärnigen, 
dünngefchichteten, feften Sandfteine mit tbonigem Bindemittel, 
deſſen Schichtflächen haufig mit einem erhabenen netzförmigen 
Üdergeflechte belegt find. Dieſes iſt andrer Natur als die 
Eoneretionen auf den Schichten des Mufchelfalles. Einiges 
befundet ſich als Ausfüllungsmaſſe früherer durch Austrock⸗ 
nung erzeugter Riſſe, während andere augenſcheinlich vege⸗ 
tabiliſche Gebilde (Fucoideen) find. Der reihe Glimmerge⸗ 
halt umd die fihiefrige plattenförmige Abfonderung in den 
wenig mächtigen Schichten find die Cigenthiimlichkeiten, welche 
Diefe Ablagerung troß des Mangeld an Verfteinerungen auch 
noch bei zweifelhaften Lagerungdverhältniffen mit ziemlicher 
Gewißheit erkennen laſſen. 

Giebel, Gaͤa. 12 
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e. Verbreitung. 


Der Bunte Sandſtein, bis taufend Fuß Mächtigkeit 
erreichend, bildet ſtarke Bergketten und anſehnliche Gebirgs⸗ 
züge mit ſchroff aufſtrebenden Felswänden und breiten Rüden, 
welche von tiefen Längsthälern mit fleilen Wänden durch⸗ 
fhnitten find. Wo fpaltenförnige Wuerthäler das Gebirge 
zerreigen und fich durch die mächtigen Felſenmaſſen hindurch⸗ 
winden, gewährt die Formation malerifche Anfichteh, welche 
Durch ihre mit nadten Belfen, in mannichfaltigen Geftalten 
emporſtrebend, bedeckten Außgängen den Reiz der Gegend er: 
höhen. Wo aber die Bormation weniger mannichfaltig und 
mächtig entwidelt ſich an kryſtalliniſche Gebirgsmaſſen an⸗ 
lehnt, bildet ſie niedrige, ſanft abgerundete, vielfach durch⸗ 
ſchnittene Hügelreihen mit dürftiger Weide und lichten Wal⸗ 
dungen bedeckt. Sie unterteuft in Deuiſchland den Muſchelkalk 
und Keuper, und über eine Fläche von 500 Quadratmeilen 
verbreitet ſehen wir fie in den Hornisgründen bis 3600 
Fuß aufſteigen. 

Am ſuͤdlichen Schwarzwalde bei Säckingen, Rheinfelden, 
Lörrach, Schopfheim und Kandern, Schalfingen, Heiters⸗ 
heim, Freiburg, Kenzingen, Hühnerſattel, Lahr inſelartig 
auftauchend begleitet der Bunte Sandſtein von Birendorf und 
Waldshut über Neggenſchwiel, Gräfenhauſen, Bondorf, Neu⸗ 
ſtadt, Bubach und Fohrenbach als ein ununterbrochener 
ſchmaler Saum das Grundgebirge des Schwarzwaldes im 
Weſten. Von hier aus an Breite gewinnend, verfolgt man 
ihn ohne Unterbrechung in nördlicher Richtung über Villingen, 
Schramberg, bis Alpirsbach, weiter die Höhen bei Schöm: 
berg, Breudenfladt, auch den Kniebid und Roßbühl zuſam⸗ 
menfegend, nachdem man ihn fchon bei Triberg, Wolfach, 
Haslach am Heuberge an den Quellen des Hammerbach den 
Granit überlagernd fand. Unter gleichen Lagerungsverhältniſſen 
erſtreckt er fich ind Thal der Murg bei Bayerdbrun, Schmwar: 
zenberg, Korbach, Gernsbach, Bühl, Achern und Oberlich. Im 
Murgthale Bid Kuppenheim, im Nagoldthale von Nagold bi8 
Pforzheim, und zwifchen dem Alb: und Pfinzthale bis Dur⸗ 
lab, bier weftlich von den Alluvionen des Rheines, öſtlich 
bom Miufchellalte überlagert, ift er herrſchendes Gebirge. 
Durch das ifolirte Auftreten bei Bruchſal und Nußloch fcheint 
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der Bunte Gandflein des Schwarzwaldes unter dem Muſchel⸗ 
Falke fortzichend mit der großen Maffe ded Odenwaldes feinen 
Zufammenbang zu verrathen. Hier im Welten vom Granit 
bei Heidelberg, vom Porphyr und deſſen Conglomeraten von 
Handſchuhsheim bis Heiligenkreuzfteinah, vom Gneiß über 
Affalderbach, Oberlinzig, Heubach bis Groß-Dftheim begrenzt, 
im Süden von Heidelberg über Nedargemünd, Aglafterhaufen 
bis Mosbach von Muſchelkalk bedeckt und öftlich won derfelben 
Formation überlagert von Mosbach über Gera, Buchen, 
Waldthurn, zur Tauber bei Werbach bis Homburg am Main 
bedeckt er alles Land, den Dolerithügel unweit Eberbach, den 
Muſchelkalk bei Erbach und Michelitadt audgenommen. Von 
Mosbach bis Heidelberg vom Nedar, von Homburg bie 
nabe Alchaffenburg vom Main durchfchnitten, bemwäflern ihn 
der Stterbah, die Lar, Mimling, Erfa, Muda und ein 
Theil der Tauber. Im Norden durch den Main vom Spef- 
fart getrennt, lehnt er fich ſüdlich und öſtlich an das Urge⸗ 
birge des Speſſart von Aſchaffenburg ab, und ſüdöſtlich die 
Ufer des Maines von Homburg, Rothenfels, Gemünden bis 
Karlsſtadt begleitend, nördlich von Gemünden an die Saale 
ſich erſtreckend, dieſer folgend über Gräfendorf, Ham melsburg, 
Kiſſingen, Steinach bis Neuſtadt, erreicht über Weyfurt, Oſt⸗ 
heim, Melrichſtadt bei Waſungen die Ufer der Werra. Im 
Weſten von Dettingen bis Hanau von Diluvium überlagert, 
verliert er fich bis Budingen unter tertiären Schichten. Zwi⸗ 
fehen dem Vogelsgebirge und den Ufern der Werra wird er 
an einzelnen Orten, fo bei Weißbach, Steinau, Bulda, Mar⸗ 
bad, Sontheim, Rößdorf, Zelle, Buttlar, zwifchen Hünefeld 
und Friedwald, Asbach, Sorge, Briedlod u. a. D. vom 
Mufchelfalt überlagert und zugleih von bafaltifchen Maffen 
durchbrochen, z. B. bei Alesberg, Delnhauſen, Steinau, 
Schwarzenfels, Weißbach, Bruckenau, Heubach, Klein⸗Lüder, 
Marbach, Fulda, Larbach, von der Maſſe des Rhöngebirges, 
bei Friedelshauſen, Geba u. a. D. Bon Waſungen an der 
Werra ſendet dieſe ungeheure Ablagerungen, einen ſchmalen 
Streifen ſüdöſtlich über Suhl, Heßberg, Neuſtadt, Kronach 
bis an das Fichtelgebirge bei Bienengarten bis Kemnath. 
Im Norden die Werra und Fulda begleitend, wird fie weſt⸗ 
lich vom Rheiniſchen Schiefergebirge bei Gießen, Walgern, 
Wetter, Branktenberg, Gelömar, Gemünden, Wildungen, 
172” 
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Lotheim bis Mühlhauſen begrenzt, während fie im Weſten 
von Zechſtein und Muſchelkalk vielfältig unterbrochen wird. 
Dafaltdurchbrüche machen fich auch auf dieſem Flächenraume 
in den Heffenfchen Landen geltend, fo bei Ziegenhayn, Ober: 
Aule, Rothenkurg, Oftheim, vor dein Zufammentreffen ber 
Eder mit der Fulda, noch nördlicher auch im Gebiete der 
Weſer; bei Caſſel, Homberg, Felsberg und Hof überlagern 
ihn tertiäre Gebilde; bei Spangenberg, Lichtenau, Almerode, 
Kelle, Ulfen, Rößdorf, Dörmbach, Hünefeld, Mopfeld, As: 
bad, Muſchelkalk und bei Stadtbergen, Connefeld, Schwar: 
zenhaffel, Schemme, Witenhaufen, Germerode ragt der Zedh: 
ſtein hervor, welcher den Bunten Sandftein zugleich von 
Schmalfalden über Schweina bis Hermeshauſen begrenzt. 
Bon hier ab den Thüringerwald in Norden umfäumend, ver: 
folgen wir ihn über Eiſenach, Gera, Frankenhayn und Sl: 
menau, dann über Blankenburg, an die Ufer der Saale von 
Saalfeld über Rudolftadt bis Jena. Nordweftlich begrenzt 
ihn von hier der Muſchelkalk ber Bürgel, Treiburg, DB 
Benfel® bis Schraplau, ſüdlich aber bedeckt er den Zechſtein 
und Thonſchiefer von Saalfeld über Neuftadt, Cherddorf, 
Gera, Langenberg, Reichftädt bis Zwickau. Won Langenwitz 
erftredt er fih in nordweftlicher Richtung über Glauchau, 
Altenburg, Greithbayn, Borna, Gleina, Teichern, Lügen 
und begleitet die Saale und Elfter bis Halle. Nun erfüllt 
er dad Manöfelder Beden, begrenzt den üblichen Harz von 
Sangerhaufen, Nordhauſen, Eiddorf, verfolgt die Unftrut 
von Nebra bis Didislchen und erſtreckt fih vom Harze bis 
Sonderdhaufen, Bleicherode, Heiligenftadt bis an die Ufer 
der Leine, die er nördlich Bid Edesheim bildet. Sm Süden 
schen wir ihn endlich noch die Werra von Treffurtb Bid wo 
fie Wefer genannt wird, begleiten. Von den Ufern der Leine 
erſtreckt er fich nördlich bis Seeſen und Butter, während er 
weitlich Die Wefer in größerer Breitenausdehnung bis Boden: 
werder verfolgt. Zwijchen Aldleben, Bernburg, Staßfurth 
fih ausdehnend, zieht er fich ald unbedeutende Hügelreihe 
dein nördlichen Harzrande entlang von Sandersleben über 
Ermsleben, Ballenftädt bis Blankenburg und von hier über 
Heimburg, Siliftedt, Ilſenburg bis Nenftadt. Von nun an 
fehen wir ihn nördlich nur noch infelartig hervortreten, fo bei 
Schönchel, Süldorf, Hadmerdleben, von Dreileben bis We⸗ 
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ferlingen, an der Affe, am Elm und am Huy, bei Salz« 
liebenhall, Grasdorf, Salzdetfurth, nochmald dad Leinethal 
bildend bei Ahlfeld, bei Tiedenwieſe, Ronneberg, Ahlen, in 
den Thälern von Driburg und Pyrmont, und endlich unweit 
Osnabrück bei Wefterfappeln, am Pinsberge, Hüggel und 
Ibbenbührer Koblengebirge. 

Jenſeits des Rheines gewinnt er an den Vogefen wieder 
eine bedeutende Ausdehnung, erftredt fih von Homburg an 
die Quellen der Saar und diefe bis zu ihrer Mündung in 
die Mofel begleitend, zieht er ununterbrochen bis zur Eifel. 
In Böhmen fehen wir ihn bei Ludig, Zlonig und Böhmifch- 
Brod auftreten. Weiter öftlich gehend, begegnet er und zuerft 
bei Klitſchdorf am Queiß und unfern Löwenberg. Südlich 
vom Niefengebirge zeigt er ſich bei Hohen⸗Elb und erſtreckt 
fih fort über Aarnau, Trautenau, Schömberg, Briebland, 
Ruppersdorf, Braunau, Königswalde, in die Nähe von 
Sag, Königinhof, Nachod, Wiegsftadt, Landskron, Tribau, 
Boliczla, und endlih ijolirt bei Blansko und Brünn in 
Mähren und Kirchbühl. In O:herfchlefien tritt er am Rande 
des Mufchelkaltes, theild auf Steintohlen, theils auf Grau: 
wacke ruhend, vereinzelt auf. | 

Sn Frankreich bedeckt der Bunte Sandftein tmeniger ums 
fangsreicde Flächen. Dan kennt ihn an den Porengen, im 
Norden im Dept. Calvados und? Manche u. a.D. In England 
dagegen ift die Kormation wieder bedeutender entmwidelt; ununters 
brochen erſtreckt fie fi von Dalton am Tees bis Nottingham, in 
Derbfhire, Lancafhire, in Weftmoreland, u. v. a. D. In den 
Alpen ericheint fie bei Bleiberg in Kärnthen, bei Werfen an der 
Salza, bei Raſtadt, am Linfen Ufer der Ens bis Sieflau, bei 
Schottwin und Sebenfteinz im Yaflathale, Drauthale, bei Vil⸗ 
la, im obern Piavethale, bei Laibach, Prebazzo, Kaſtelruth, 
u. a. D. 


d. Verſteinerungen. 


Hierzu Taf. 7. 


Die Flora des Bunten Sandſteines bietet wenig Eigen⸗ 
thümlichkeiten, denn ihre meiſten Gattungen ſind uns ſchon 
aus früheren Formationen bekannt. Sie gehören den Fa⸗ 
milien der Equiſetaceen, Farren, Gräſer, Liliaceen, Cycadeen, 
Cupreſſineen und Abietinen. Noch ärmer als die Pflanzen⸗ 
welt iſt die Faunag an eigenthümlichen Geſtalten. Die niedern 
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Thiere aus der Abtheilung der Gaſtrozoen begegnen uns faſt 
ſämmtlich in den Schichten des Muſchelkalkes wieder, Glie⸗ 
derthiere ſind ſehr ſelten und von den Wirbelthieren erſcheinen 
allein wenige Knorpelfiſche und Saurier charakteriſtiſch. Fol⸗ 
gende Arten und Gattungen können als bezeichnend gelten. 

Die ſchon aud dem Steinkohlengebirge befannten Cala⸗ 
miten treten Hier mit zwei Arten auf, von denen C. arenaceus 
fehr geſtreckte Glieder und eine äußerſt fein geftreifte Ober⸗ 
fläche, C. Mougeotii Dagegen kürzere Glieder und breitere Pa⸗ 
tallelftreifen hat. Der fiederfpaltige Barrenwedel von Ano- 
mopteris Fig. 69 befigt auffallend Tange, fchmale Kiedern, die 
an der Bafld vereinigt find. Die Seitennerven find. einfach und 
fliehen rechtwinklig gegen den in feiner ganzen Länge gleich 
ſtarken Mittelnerv. Bevor diefelben den Blattrand erreichen, 
verdicken fle ſich und entwideln bier die Brüchte. Bei Aetho- 
phyllum fiten an einem einfachen Stengel einige lineare Blätter 
mit zwei ſchmäleren kürzeren Nebenblättchen am Grunde. 
Der endftändige, ährenförmige Blütbenftand enthält dicht ges 
drängte Blüthchen mit langen fehmalen Schuppen. Chbenfo eis 
genthümlich ift Voltzia ig. 66. An dem Stengel derfelben und 
an den davon ſpitzwinklig abftehenden Zweigen ftehen Fonifche, 
mit breiter Baſis auffigende oder ziemlich flache, borſtenför⸗ 
mige Blätter, welche meift gefrünmt find. Der zapfenartige, 
endftändige Blüthenftand ift mit Furzen, breiten, deutlich drei— 
lappigen Schuppen dicht beſetzt. 

Die Zähne zweier Bifche gehören dem Bunten Sand 
fteine auöfchlieglih an. Der erfte derfelben erinnert an den 
gegenwärtig um Neuholland Ichenden Geftracionten und Heißt 
Acrodus Braunii. Die Afrodontenzähne haben eine Inöcherne 
vierfeitige Wurzel, auf welcher die in der Mitte erweiterte, 
ichmelzbededte Krone ruht. Die Oberfläche der letztern ifl 
mit welligen, veräftelten Balten bedeckt, die vom höchſten 
Gipfel zu beiden Seiten verlaufen. Unſere Urt bat edige, 
geradrandige Zähne mit geradlinigen, niemald veräjtelten 
Valten auf der Krone, wodurch fie fich leicht von den zahl: 
zeichen der jüngern Formationen unterfcheiden. Dieſem Knor⸗ 
pelfifche fchließt fih der Ganoide aus der Familie der By: 
Inodonten an. Placodus bat breite, flache, ſchmelzbedeckte 
Zähne in vier Reihen am Gaumen und fegelförmige oder 
eylindrifche Schneidezähne. Der fpecififde Charakter bei 
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Pl. impressus Fig. 65 liegt in der mittlern Grube oͤder Länge: 
furche auf der Oberfläche.der Zähne. 

Die Amphibienrefte dieſer Formation deuten auf die bier 
zuerft auftretenden Bamilien der Labyrinthodonten und Ena⸗ 
liofaurier. Jene durch Trematasaurus im Bernburgijchen, 
durch Odontosaurus in Süddeutſchland erfannt, haben einen 
fegelförmigen, eidechfenartigen Schädel mit zwei Gelentlöpfen 
am großen Hinterhauptöloche, ein rundes Loch im Scheitel, 
meit vor den Augenhöhlen Tiegende Nafenlöcher und drei Reihen 
eingewachjener, Tegelfürmiger Zähne jederfeitß im Rachenge⸗ 
mwölbe. Die innere Structur der Zähne Fig. 60. b. zeigt die 
Zahnfubftanz in Tabyrinthifch gewundenen Blättern. Von Odon- 
tosaurus fennt man ein 10° langes SKieferfraginent mit 50 
Zähnen, die, etwas gebogen und fehief von innen nach außen 
gerichtet, mit zwölf Längäfurchen auf der Oberfläche geziert 
find. Den Schädel von Trematosaurus erläutert Big. 60. 
Von andern Sauriern ift Menodon und Nothosaurus Schimperi 
Durch Kieferfragnente bekannt. Endlich find hier noch Die 
Fährtenabdrücke Fig. 63 von Heßberg zu erwähnen. Man un⸗ 
terjcheidet in denfelben Die größeren Hinter: und Feineren Vor: 
derfüße in gerader Linie abwechjelnd nach einander. Bier kurze, 
plumpe Zehen mit Krallen und rechtwinklig abftehenden Dau⸗ 
men drüdten in den weichen Thonboden, über melchen fich 
der Sand abſetzte. Diefer erhärtete und bewahrte und die 
Spuren von Thieren, welche felbft und noch rätbfelhaft find. 


5) Der Muſchelkalk. 
a. Charakfteriftik. 


Weſentliche Beftandtheile. Während wir im 
Bunten Sandfteine ein mächtiges Sandgebilde kennen Ternten, 
begegnet und in diefer Kormation eine bedeutende Kalkbildung, 
in welcher zugleich Gyps, Anhydrit, Steinfalz, Thon und 
Dolomite ala wefentlich conftitwirende Geſteinsmaſſen auftreten. 
Der Kalk ift lichte, afche, bläuliche, rauch⸗ oder fehwärzlich- 
grau, je nachdem die färbenden Stoffe, Tohlenfaures Eiſen⸗ 
oryd, Manganoryd oder bituminöſe Stoffe in verfchiedenen 
Quantitäten beigemengt find. Der Bruch geht von dem Flach⸗ 
mufchligen durchs Splittrige ind Ebene und Erdige über, ab: 
bängig von dem Thongehalte nnd der dadurch bedingten Ver: 
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witterbarkeit oder dem Kiefelerdegebalte, welcher ihn vorzüglich 
erhärtet und in einen vortrefflihen Bauftein verwandelt. Der 
Dolomit ift weißlih, ind Graue oder Braune und Gelb: 
liche ziehend, meift feinkörnig kryſtalliniſch, auch zellig, porös 
und erdig, an die ähnlichen Gefleine im Kupferfchiefergebirge 
erinnernd. Der Thon theilt die Farbe des Kalkes, ift jedoch 
auch lichter und dunkler gefärbt, weich, wenn er rein, fefter, 
wenn er fich mit andern Stoffen mifcht, und bat einen er⸗ 
digen Bruch. Der Gyps iſt vorherrfchend Tichtgrau gefärbt 
mit bellern und dunklen Tönen, Dicht, thonig, mit körni⸗ 
gem, ebenen, ind Splittrige gehenden Bruche. Webergänge 
in Fraueneis zeigen fih oft. Häufig feheint er durch Zutritt 
von Wafler aus Anhydrit entjtanden zu fein. Dieſer bat 
einen unvollfommen muſchligen, unebenen, ind Splittrige und 
Körnige übergehenden Bruch, meift lichtgraue, feliner weiße, 
blaue oder dunkle Farben, ift Dicht, körnig und wird durch 
Bitumen, Thon oder Salz, welche Stoffe ſich ihm beimifchen, 
mannichfach verändert. Dad Steinfalz tritt in verſchiede⸗ 
nen Graden der Reinheit auf, ift waſſerhell, weiß, grau, 
körnig, blättrig oder falrig und von bedeutender Feſtigkeit. 
Weniger mächtig als die genannten Gefteine find die Polo: 
mite, Mergel und Stinkiteine. Erſtere beiden meichen in 
oryktognoſtiſcher Beziehung kaum von dem gleichen Vorkommen 
im Keuper ab und die Stinfjteine gehen durch zunehmenden 
Bitumengehalt aus ihnen hervor. 

Zufällige Beftandtheile Außer dem bedeutenden 
Betriebe auf Steinfalz wird die Formation des Muſchelkalkes 
in technifcher Beziehung vorzüglich noch durch ihre Blei⸗, 
Galmey: und Eifenfteinlagerftätten wichtig. Das Vorkommen 
diefer Erzbildungen nicht felten in Abhängigkeit vom Dolomit, 
wie in Oberfchlefien, iſt verfehieden, ftod: oder gangförmig, 
in Nieren, Knollen, Schnüren, körnig und Eryftallifirt. Das 
Blei erfcheint ald Bleiglanz (Zarnowig), Bleierde, kohlen⸗ 
faured Blei, Grünbleierz, DBleivitriol und Weißbleierz; daB 
Eiſen als Spatheijenitein, Brauneijenjtein, Bohnerz und 
Thoneifenftein.. Andere mehr untergeordnete Vorkomm⸗ 
niffe find eingefprengte und angeflogene Kupfererze, gelbe 
Blende, Eifenrahm, Eifenglanz, Graumanganerz, Eiſenkies, 
Kalkſpath in Drufen, auf Klüften und Gängen, Bitterfpath 
und Braunjpath in Druſen und Trümmern, bornfteinartiger 
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Benerftein in fortlaufenden Lagen, Nieren, Knollen und 
Neftern, verſchiedene Schwefelnetalle, Glimmer, Pechkohlen⸗ 
trümmer, Schwerſpath, Cöleſtin, ſchwefelſaurer Strontian, 
Arragonit und Bergmilch. Am merkwürdigſten erſcheint an 
ſehr wenigen Orten ein feinkörniger, lichtgrau gefärbter Rog⸗ 
genſtein in Flötzen, der trotz ſeiner bedeutenden Härte auf 
friſchem Bruche an der Luft bald erweicht und in eine zer⸗ 
reibliche, fandartige Mafle zerfällt. 
Lagerungdverhältniffe. Regelmäßiger Schichten: 
bau erhält fih in den untern und obern Gebilden der For: 
mation, ja fie wird fireng und einförmig. Mit eintretender 
petrographiſcher Mannichfaltigkeit Der Mlitte aber werden zu⸗ 
gleich die Schichtungsverhältniffe mannichfaltig, verlieren ihre 
Regelmäßigkeit und werden durch beſondere Lagerftätten ver⸗ 
wicelter und zuweilen auf weitere Streden ganz unterbrochen. 
Nach der Tiefe zu geht der Muſchelkalk durch thonige, dolo⸗ 
mitifche und fandige Gebilde Häufig unmerklich in die vorige 
Bormation über. Einige Geognoften wollen fogar das ältefte 
Glied, den Wellenkalk, ald jüngſtes des Bunten Sandfteines 
betrachtet wiffen. Dieſelbe Dleinungsverfchiedenheit Hat fich 
bei Feſtſtellung Der obern Grenze, gegen den Keuper bin, 
geltend gemacht. In der Regel ruht der Mufchelfalt auf dem 
Bunten Sandfteine und andere Gebilde ficht man feltener ala 
Grundlage. Im Thale der Wehra ſcheint Gneiß, bei Halle 
Porphyr, bei Rieder am Harz und am Pleß bei Schalfau 
dad Sraumadengebirge die Unterlage zu bilden. Der durch: 
brechende Bafalt übte an verjchiedenen Drten einen verſchie⸗ 
denen Einfluß auf den Schichtenban der Formation. Am 
ſchwächſten erfcheint dieſe Einwirkung zwijchen Göttingen 
und Dransfeld, am Dehfenberge u. a. O. Bei Hörfchel 
überzieht Eifenoder die Kluftfläcden des Kallfteined; in 
der Ahneſchlucht am Habichtöwalde find die Schichten, zum 
Theil zerrifien, dunkler gefärbt und erhärtet; in der Näbe 
des Meißners (Dörnberg) ift der Kalt an der Grenze des 
vulkaniſchen Gefteines in feinförnigen, feiten Marmor ver: 
wandelt; am Kirſchberg bei Hühnefeld in kryſtalliniſch-kör⸗ 
nigen Kalk, a. a. D. noch anderd verändert. Auch der Mies 
laphyr wirkte auf den Muſchelkalk, z. B. bei Grettſtadt und 
Dürrfeld, wo er denjelben eined Theile der Kohlenjäure 
beraubte. 
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b. Gliederung. 


Auch, der Muſchelkalk gliedert ſich in drei Abtheilungen, 
welche bier aber felbftftändiger entwidelt find und Daher nas 
türlicher erfcheinen ald im Bunten Sanpftein. 

1) Der Wellenkalk. Verfolgen wir den Schichten- 
bau von oben nach der Tiefe bin, fo erinnern noch mächtige 
Bänke eines dunkelaſch⸗ und fchwärzlichgrauen Thones, der 
bald ungeſchichtet ſtockförmig, bald durch Aufnahme zahlreicher 
Glimmerblättchen ſchiefrig daliegt, kleine Gänge und Lagen 
von Gyps, einzelne Körner und Trümmer von rothem Stein⸗ 
ſalze an die jüngern ſalzführenden Schichten. Wenn dieſe 
auch hier nicht ſpurlos verſchwinden, ſo werden ſie doch bald 
durch eine dünn geſchichtete, überall wellenförmig gebogene 
Kalk- und Mergelbildung, welche ebenſo charakteriſtiſch gegen 
den Bunten Sandſtein, als gegen das Salzgebirge auftritt, 
völlig verdrängt. Die dünne Schichtung, die Wellenform 
der Straten, welche in keinem Flötzgebilde ſo ausgezeichnet 
auftreten, und der häufige Wechſel mit Mergeln find die un⸗ 
verfeunbaren igenthiimlichkeiten dieſes älteſten Gliedes der 
Mufchellallformation. Die grauen Mergel werden bisweilen 
mächtiger als der Kalk und find, freilich felten, parallel und 
papierdiinn gefchichtet. Langgezogene Kalkiteinplatten Tagern 
fih oft ein und theilen ihnen gleichfalld die Wellenform mit.- 
Ganz in der Tiefe werden die Mergelichiefer grünlichgrau 
und mild. Die Kalkichichten tragen die vielfach gewundenen 
Willfte auf ihrer Oberfläche wie int Hauptmufchellall. An 
manchen Orten wird Die ganze Ablagerung dolomitifh und 
e8 wechiellagern dolomitifche Mergel mit felten Dolomiten, 
fehiefrigen Thonen oder bituminöſen Gefteinen. Diefe Dolo: 
mite find am Zage lichtgelblich oder bräunlich, in der Tiefe 
aber dunkelgrau gefärbt, häufig wellenfürmig geichichtet umd 
mit einem Anfluge von Kupfergrün und Kupferlafur über: 
zogen. Die Mergel find dünn, durch eingedrängte Dolomitz 
nefter wellenförmig gefchichtet und werden in der Tiefe fandig 
und glimmerreih. Werfteinerungen finden fich einzeln und 
zerftreut, mit dem feſten Geftein verwachfen, in den Dole: 
miten findet man aber nur den Steinfern und Abdrud. 

2) Das Salzgebirge. Großer Mangel an Ber: 
feinerungen, grenzenloje Unordnung im Schichtenbau, Man⸗ 
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nichfaltigkeit in den‘ eonflituigenden Geſteinsmaſſen bilden ben 
natürlichen Charakter des mittleren Gliedes unferer Kormation 
und geflatten nie eine Vermiſchung deffelben mit dem vorigen 
und folgenden. Es ift zugleich ein in der Tiefe entwickeltes 
und verſtecktes Gebirge, welches fich dem Beobachter über 
Tage meift entzieht. Die große Bedeutung jedoch, welche «8 
durch feinen Salzreichthum für da8 Leben gewonnen hat, er: 
öffnete Durch Bohrverfuche und berginännifche Betriebsarbeiten 
feinen innern Bau. Der dolomitifche Mergel, das jüngfte 
Gebilde dieſes Glieded, ruht auf einem graulichen, dichten, 
mit dunfelfarbigen Mergeln wechfellagernden Kalkſteine, deffen 
Bitumengebalt bald überwiegend wird und dadurch den beim 
Zerreiben widerlich riechenden Stinkkalk und Stinfmergel er⸗ 
. zeugt. Mannichfaltig wechſeln Diefe Gefteine mit einander ab 
und räumen endlich einem andern Gebilde den Platz. Anhy⸗ 
drit, von dunkelgrauen Thonen ftetö begleitet, wird herrſchen⸗ 
des Geftein. Lichtgefarbter Gyps und dünne Lamellen von 
Fraueneis treten auf und verfchwinden in diefer Region nicht 
wieder. Dem Thone mijcht ſich Salz bei und zugleich ziehen 
fih feine Schichten zufammen und bilden große Stöde im 
Anhydrit. Doch fcheidet fich auch das Salz and und ver: 
drängt den Salzthon und Anhydrit. Große Stöde von Stein: 
falz ruhen dann auf weniger mächtigen Anhydrit und Thon⸗ 
lagen, welche das Salzgebirge (Anhydritgruppe) von dem 
untergelagerten Kalkgebilde trennen. Wiewohl fich dieſe Ges 
ſteinsmaſſen felbftftändig abfondern, fo können fie ſich doch 
nirgends völlig iſoliren, fondern geftatten fich gegenfeitig ein 
fortwährende8 Durchdringen und verhindern gemaltfam einen 
regelrechten Schichtenban, welcher am einzelnen Stellen ſich 
geltend zu machen fuchte. Die allgemeinen Lagerungsverhält⸗ 
niffe find Hier wegen der Verſtecktheit gleichfalls noch nicht 
genügend erörtert, und es ift noch zweifelhaft, ob wir und in 
einer muldenförmigen Ablagerung oder in ftod: und gang 
fürmigen, aus der Tiefe emporgetriebenen Maffen Kefinden. 
Die obern dolomitischen Schichten verlieren allmälig ihren 
Gehalt an Bittererde und führen in die einförmigen Schichten 
des Haupimuſchelkalkes. 

3) Der Hauptmuſchelkalk oder Kalkitein von Fried⸗ 
richshall iſt ein Deutlich gefchichteter, Lichter Kalkſtein von 
grauer Farbe und zwar gleicht diefelbe im ſüdlichen Deutich- 
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land dem Rauchgrauen, im nördlichen dem lichten Aſch⸗ und 
Bläulichgrau, ohne jedoch andere Mifchungen diefed Grund 
toned auszuſchließen. Der Bruch ift flachmuſchlig bis eben 
und die Härte wird Durch den vorwiegenden Thons oder Kies 
felerbegehalt verändert. Die Schichten find von Feiner bedeu: 
tenden Mächtigkeit, und wechfeln in fteter Einförmigkeit mit 
lichter, oft gruͤnlich gefärbten Thonjchichten, in denen Häufig 
die fchönften Exemplare von Schalthieren vorfommen. Außer 
der Gleihfürmigfeit im Schichtenbau find es vorzüglich noch 
die mwulftigen Concretionen auf den Schichtflächen, melche den 
Hauptmuſchelkalk überall und augenblicklich verrathen. Schlan: 
genz, wurm⸗, bufeifenformige, mannichfach gewundene, glatte, 
geftreifte oder höckerige, runde oder platt gebrüdte Wülſte 
von fehr verichiedenem Umfange liegen zahlreich auf den Schich⸗ 
ten und wittern vom feiten Gefteine Io8, wenn die Wände 
dem Einfluffe der Atmofphärilien audgefegt find. Zwiſchen 
den Erhabenheiten wird der Thon in der Regel etwa fefler 
und geht allmälig ind Geftein über. Früher hielt man Diele 
Coneretionen für organifche Gebilde und in der That ift auch 
die formelle Uebereinſtimmung einzelner mit gewilfen Schwäm⸗ 
men und andern Körpern überrafchend. Diefer Deutungds 
verfuch wurde durch den fonftigen Mangel aller unvollkomme⸗ 
nen Meereögejchöpfe in der Formation noch unterſtützt. Uns 
genügt er indeß nicht, da wir bei formell unbeftimmbaren 
Körpern nur die innere Structur als bezeichnend anerkennen 
Eine andere rätbfelhafte, und gleichfald für den Hauptmus 
ſchelkalk charakteriftifche Erſcheinung find die Stylolithen. 
Prismatiſche oder cylindrifche Stengel von verfchiedenem Um: 
fange mit glatter oder geftreifter Oberfläche fegen fenfrecht in 
die Schichten hinein und endigen plöglid. Zwar fah man 
auf einigen derſelben Mufchelichalen feitfigend , welche genau 
den Umriß der Stylolithen beſtimmt Hatten, und wollte die 
jelben deshalb für die Ausfüllung des hohlen Weged Halten, 
welchen die in die (während des Nicderjchlages) weiche Kalt: 
Schicht finfende Mufchel zurüdlich, allein gebegene Stylolithen 
können nimmer die Ausfüllung bohler, nach den Gefegen der 
Schwere gebildeter, daher perpendieulärer Wege fein und wo 
find Die organifchen Körper der zahllofen Stylolithen geblie: 
ben, die wir nicht mehr anfigend finden? Wohl mögen da⸗ 
ber einige Stylolithen Durch den bezeichneten organijchen Proceß 
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eingeleitet ſein, die Mehrzahl bleibt räthſelhaften Urſprunges. 
Sie fanden ſich übrigens ſparſam ſchon in den Schichten des 
Kupferſchiefergebirges und Bunten Sandſteines und kommen 
noch im Kreidegebirge vor. Wenn man gewaltſam den re⸗ 
gelrechten gleichmäßigen Schichtenbau des Hauptmuſchelkalkes 
weiter zergliedern will, ſo kann man ihn in ſeine obern, 
mittlern und untern Schichten abgeſondert betrachten. Die 
obern Schichten, am häufigſten durch Steinbrüche aufge⸗ 
ſchloſſen, zeichnen ſich durch ein lichteres Colorit und durch 
große Armuth an Verſteinerungen aus. Sie gehen zuweilen 
durch zunehmenden Gehalt von Bittererde, wobei der Bruch 
erdig, körnig, zuweilen kryſtalliniſch wird, in geſchichteten 
Dolomit über. Dieſer wird porös, ſchlackenartig, und Thon, 
Kalkſpath, Braunſpath, Quarz, Schwefelkies oder Eiſenocker 
erfüllen die Poren und Höhlen ganz oder bekleiden nur die 
Waͤnde in zierlichen Kryſtallgeſtalten. Verſteinerungen finden 
fi wieder häufiger in ihm und zwar ohne jegliche Spur der 
Schale, welche erft während der Dolomitifation zerftört wor- 
den zu fein fcheint, denn ihr Raum ift Teer und der Stein: 
fern bewegt fih im feften Geftein. Kiefelerde fcheidet fih in 
Feuerſteinknollen aus und fand fich auch ſchon in den kalkigen 
Straten. Die mittleren Lagen unterfcheiden fich durch 
zahlreiche über einander gelagerte, thonreiche Schichten, auf 
deren Flächen die Verwitterung feftgewachiene Schalthiere zus 
meilen in wunderbarer Menge reinigt, fo daß gerade dieſe 
Schichten im eigentlichen Sinne Muſchelkalk find. Die rauch: 
. graue Farbe des Gefteined wird nach unten allmälig lichter, 
Die Dichtigfeit verfchtwindet und ein feinpordfes ‚Gefüge wird 
bemerflich, die Schichten werden mächtiger und geben ſich als 
die unteren zu erfennen. Wegen ihrer Porofität und Leich⸗ 
tigkeit nennt man diefe Kalffteine Schaumkalk und vers 
muthet, da die Poren rund find, daß fie urfprünglich ein 
oolithifches Gebilde waren, zumal am Harze (Langelöheim) 
und am Schwarzwalde (Marbach) noch wirkliher Roggen⸗ 
ftein in diefen Schichten gefunden wurde. Außerdem ‘gibt die 
Bertbeilung der ungeheuren Menge von fpäthigen Enkriniten⸗ 
gliedern dieſer Region noch einen eigentbümlichen Charakter, 
denn es wechfeln ganz petrefactenarme Schichten (trochiten: 
leere) mit wirklichen Enkriniten= oder Trochitenkalken, d. 5. 
Schichten, die faft nur and Gliedern vom Lilienenkrinit zu 
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befteben fiheinen. Diefer Schichtenwechfel kehrt aber oftmals 
wieder, daher man Feinen unten und obern Cnkrinitenkalk 
abgrenzen kann. 


6. Berbreitung. 


Der Mufchellalt bildet meift lange Hügelreihen mit 
fanft abgerundeter Oberfläche, erhebt ſich nur felten zu fleilen 
Belfenwänden und wilden Gebirgdpartien, und trägt eine 
table leichte Raſendecke, noch Häufig mit Waldung oder Obſt⸗ 
bäumen beſetzt, ohne der Landfchaft einen befondern Reiz zu 
verleihen. Die ganze Mächtigkeit feined Schichtenbaued fleigt 
an den verfchiedenen Drten feines Vorkommens von wenigen 
bis 1300 Buß, während er gewöhnlich einige hundert Fuß 
mächtig auftritt. Die bedentendfte Meereshöhe von 2200 
Fuß erreicht er bei Villingen. 

Am füdlichen Schwarzwalde erfcheint Die Formation in 
nicht geringer Ausdehnung, theild von den Allunionen des 
Rheines bedeckt, theild vom Keuper überlagert zwifchen Lör- 
rach, Grenzach, Rheinfelden, Defflingen, Haſel und Mauls 
burg, während er am weftlichen Schwarzwalbe in einzelnen 
Gegenden wie bei Kandern, Sulzburg, Staufen, Merzbaufen, 
Emmendingen, Ettenheim, Sulz, Oberfchopfheim, Hub u. a. 
D. hervortrit. Am öſtlichen Schwarzwalde überlagert er 
weithin den fanft fich erhebenden Bunten Sandftein und 
felbjt vom Steuper bedeckt. Bei Waldshut beginnt er und 
erſtreckt fich in faft gleicher Breite über Löffingen, Villingen, 
von Rottweil den Nedar begleitend über Oberndorf bis Ro⸗ 
thenburg, wo er in weitlicher Erſtreckung zugleich bis Alten: 
fteig und Nagold fich verfolgen läßt. Bon bier aus über 
Sulz, Schafhaufen und Tiefenborn bis an die Ufer der End 
umfäumt er in geringerer Breitenauddehnung den Schwarz- 
wald. Dann aber erfüllt er dad ganze Land an der Enß, 
öſtlich bei Gröningen, Cannſtadt, Schorndorf, Beflgheim 
und Bretten vom Keuper und weftlih von den Alluvionen 
des Rheines bededt. Weiter verbreitet er fich nördlich, zwi⸗ 
ſchen Heidelberg und Heilbronn zum Theil vom Keuper über: 
lagert, bis zu den Ufern des Maind bei Würzburg alles 
Land an der Zauber und Jaxt beberrfchend, indem er ſüd⸗ 
lich Kochendorf, Renenftein, Gaildorf, Sulzdorf, Vollberg, 
Krailsheim, öſtlich Kirchberg, Rothenburg, Sphofen, Wies 
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ſentheid, Aſtheim, Schweinfurth, und weſtlich Wimmersb⸗ 
dorf, Mosbach, Kühlsheim und Rezbach berührt und vom 
Neckar, der Kocher, Jaxt und Tauber durchſchnitten wird. 
Von Würzburg verfolgen wir ihn über Arnſtein, zwiſchen 
Hammelburg und Heſſelbach, Münnerſtadt, Mellrichsſtadt, 
bis an die Ufer der Werra bei Meiningen und Themar, von 
wo ab er einen ſchmalen Streifen längs des Bunten Sand⸗ 
ſteines des Frankenwaldes und Fichtelgebirges über Hildburg⸗ 
hauſen, Koburg, Kronach bis in die Gegend von Bayreuth 
bildet. Auf Ddiefer bedeutenden Erftredung der Formation 
herrſcht Wellenkalt von Kühlsheim ununterbrochen bis Würz⸗ 
burg. Hier über den Main fortſetzend erſtreckt er ſich über 
Werneck, Poppenhauſen, Neuſtadt an der Saale, Münner⸗ 
ſtadt, Mellrichsſtadt und Meiningen, wo er das Thalgchänge 
der Werra bildet und weiter am Frankenwalde wieder auftritt. 
An einzelnen Stellen durchbrechen ihn jedoch die Schieferletten 
des Bunten Sandſteines. Bei Würzburg überlagert ihn das 
Salzgebirge. Der Hauptmuſchelkalk erſcheint vorzuͤglich an 
der öſtlichen Grenze in der Nähe des Keupers. Iſolirten Ab⸗ 
lagerungen in der Nähe dieſes großen Flächenraumes begeg⸗ 
nen wir im Keuper bei Eſchach, Fornsbach, Spiegelberg, 
auf Buntem Sandſteine bei Erbach und Miichelſtadt, unweit 
Gemünden, Erthal, Thulba, bei Weisbach, Steinau, Haus 
bach, Bruckenau, Fulda, Hünefeld, Geiß, Lengöfeld, Asbach, 
Friedlos, Sorge, Zelle, Rösdorf, Geba und Viernau. 

Sm nordiweftlihden Deutfchland bedeckt cr den größten 
Theil Thüringens, überall den Bunten Sandftein überlagernd 
und felbft vom Keuper überlagert. Seine Grenze zieht ſich 
über Kreuzburg, Heiligenftadt, Bleicherode, Sonderdhaufen, 
Helldrungen, Heßlar, Freiburg, von wo ab er nördlich einen 
Arm iiber Miücheln, Querfurtd, Schafltedt, Schraplau fendet, 
ferner über Pforta, Naumburg, Bürgel, Jena, Kahla, Orla⸗ 
münde, Zeichel, Stadt Ilm, Rudolftadt, Heida, Hohenkir⸗ 
Gen, Waltershauſen und Neukirchen. Im Manöfeldifchen 
liegt er als ſchmaler Streifen über dem Bunten Sanditeine 
son Halle bis in die Nähe von Mandfeld. In derfelben 
Ausdehnung verbreitet er fich von den Ufern der Fulda über 
Spangenberg und Ulmerode und von bier erlangt er durch 
mehrere Inſeln hindurch gehend die hoben flachen Bergrüden, 
welche die bunten Sandjteinufer des Leinethales von Heiligen⸗ 
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ſtadt über Göttingen, Nordheim, Eimbeck bis Gandersheim 
und von da einerſeits über Lamſpringe, Dahlun bis Lutter 
und andrerſeits über Gertzen, Ahlfeld bis Gronau, welche 
Arme als Berginſeln noch bei Sibbeſen, Eltze, Grasdorf, 
Tiedenwieſe, Dedlum, Sarſtedt, Linden und Ahlen fortſetzen. 
Im Paderborniſchen zeigt der Muſchelkalk ein ähnliches Ver⸗ 
halten. Im Fuldathale bei Caſſel ſich erhebend, tritt er 
nördlich mit vergrößerter Breitenausdehnung ind Diemelthal, 
bis Carlshafen daſſelbe Einnehmend, und folgt dann dem 
linken Ufer der Wefer, zum heil vom SKeuper überlagert, 
zum Theil vom Bunten Sandſtein unterbrochen, über Böne- 
rungen, Hörter, Holzıninden, Bodenwerder, die Wefer über⸗ 
fehreitend bi8 Hameln. Er umfäumt dad Pyrmonter Kel- 
felthal, bildet den ganzen Einſchnitt des Nettelthaled und 
deſſen Seitenthäler und ragt infelartig aud dem Keuper em⸗ 
por bei Böfingfeld, Sternberg, Vlotho und Erler, während 
er öſtlich von Bodenmwerder ab dad Wefertbal mit dem Lei: 
nethale verbindet. Im Norden des Teutoburger Waldes bildet 
er die einförmigen Höhenzüge in gerader Linie von Heiligen: 
Tirchen über Bielefeld bis Burgholzhaufen, welche fich fpäter: 
bin im Osnabrückiſchen in zwei Parallelzüge, dem Laufe der‘ 
Haaſe folgend, theilen und in der Umgebung von Seeſte 
endlich ganz verichwinden. Am nördlichen Ubfalle des Harzed 
erhebt er fich zuerft bei Sanderöleben, läuft von hier über 
Ermölchen hart am Rande ded Harzes bei Rieder und Gern: 
ode entlang bis Blankenburg fort und erhebt fich zum letzten 
-Male bei Heimburg. Der öftlihe Zug feht von Bernburg, 
Staßfurth über Wandleben nah Seehaufen, Eimerölchen bis 
über Weferlingen hinaus fort. Zwiſchen beiden Zügen bildet 
er den Hadel von Gröningen bis Kroppenftebt, üblich bie 
Hederölcben ſich ausdehnend, und den nur durch dad Bode: 
thal davon getrennten Huy zwiſchen Schwanebeck und Dar: 
desheim; ein andred Thal fcheidet ihn vom Pallfteine bei 
Dfterwif und Rochım Mit Diefen Höhen parallel ftreicht 
die Affe unweit Wolfenbüttel und zuleßt begegnet er und am 
Elm zwifchen Königslutter und Schöppenftedt, wozu wir noch 
den ifolirten Zug bei Mleine nehmen Fönnen. Am norböft: 
lichen Buße des Ihüringerwaldes Lei Gotha und Weimar 
biegt Wellenfalf, am erftern Orte tritt auch die Anhydrit⸗ 
gruppe auf, bei Weiten den größten Raum der eben ange: 
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gebenen Grenzen erfüllt aber der Hauptmufchellalt, indem ſich 
nicht jelten große Gypsmaſſen flods oder gangfürmig alges 
lagert haben. 

Merkwürdig ift das ifolirte Auftreten des Muſchelkalkes 
bei Rüdersdorf unweit Berlin. Es führt indeß über zu dem 
vereinzelten Zuge an der Dder bei Oppeln und Döbern, wel 
chem fih in öſtlicher Richtung anfchliegt die wenige Meilen 
breite, durch ihre Erzführung bekannte Ablagerung von Krap⸗ 
pig über Groß⸗Strehlitz, Löfchnig, Ujeſt, Toſt, Tarnowitz, 
Beuthen bis Czelladz und Olkusz. Nördlich vom Sando⸗ 
mirer Mittelgebirge nimmt er einen bedeutenden Flächenraum 
ein, nordöſtlich von Malagoszez über Radoszyce bis Kunow 
und ſüdöſtlich über Chmielnik bis an das Ufer der Weichſel, 
Die er nicht überſchreitet. Endlich find die iſolirten Ablagerun⸗ 
gen bei Mügeln zwifchen Leipzig und. Dreöden zu erwähnen. 


Auf der linken Rheinfeite folgt der Muſchelkalk dem fühmeft- 
lichen Abfalle der Ardennen und zieht fih im Moſelthale hinauf 
bi8 Sierk, von mo ab er ununterbrochen bis Lüneville fich erſtreckt. 
Auch öſtlich der Vogefen, bei Toulon u. a. Orten finden mir ihn. 
Sn der Schweiz und Tyrol tritt er auffallend zurück und in Eng⸗ 
land hat man ihn noch gar nicht gefunden. 


d. Berfkeinerungen. 
Hierzu Taf. 5 bis 8. 


Der Charakter der organifchen Welt ändert fi im Miu: 
fchelfalt nur feheinbar Durch faft gänzliches Verſchwinden der 
Pflanzen und durch mannichfaltigere Entwicklung einzelner 
Thiergruppen. Unter diefen gelten wenige Radiaten, Mus 
ſcheln, Schneden, Zerebrateln und Cephalopoden ald ganz 
beſonders wichtige Leitinufcheln. Auch Srebfe und von den 
Wirbeltdieren Fifche and Amphibien können ald charakteriftifche 
Verfteinerungen bezeichnet werden. Sie alle verbreiten fich 
geographiſch unbeichränft. 

Bei dem Mangel der Pflanzenrefte beſchränken wir uns 
auf die Beſchreibung einiger Thiere, unter denen aus der Klaſſe 
der Nadiaten Encrinus liliiformis, Fig. 72, den erften Rang 
in der Reihe der leitenden Arten einnimmt. Wo man. auch 
in den verfleinerungsführenden Schichten ded Hauptmuſchel⸗ 
kalkes ſich hinwenden mag, inuner werben die fpäthigen Glie⸗ 
der dieſeß Lilienenkriniten in zahllofer Menge den Blick een, 
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fet es daß fie zerſtreut das fefte Geſtein durchdringen oder daß 
fie ſelbſt Schichten bildend ſich aufhäufen. Pie Säule iſt 
walzenfoͤrmig, drehrund, ohne Hülfsarme und ihre dicken Glie⸗ 
der ſind in der Säule betrachtet durch gezähnelte Nähte ver⸗ 
bunden. Dieſe Zähnelungen entſtehen durch ſtrahlige Furchen, 
welche vom Rande der Gelenkflächen nach deren Centrum ſtre⸗ 
ben, aber ehe ſie daſſelbe erreichen, ſchon wieder verſchwinden. 
Zuweilen -ift die ganze Gelenkfläche rauh und der Rand aus⸗ 
gekerbt. Alle Glieder werden von einem runden Kanale durch⸗ 
bohrt. Die Größe der einzelnen Glieder variirt, wo fie abet 
in der Säule noch vereinigt find, fieht man nach der Krone 
bin breitere mit fchmäleren wechfen. Die Ktone befteht aus 
dem tief eingefenkten fünfgliedrigen Beden, aus zwei mit dem⸗ 
felben alternirend verbundenen Reihen von je fünf Rippen: 
gliedern und aus fünf Schulterblättern auf denfelden. Die 
legtern tragen je zwei Arme, melde ſich bald in doppelt fo 
viele, mit Tentakeln befegte Hände fpalten. Vollftändige Kro⸗ 
nen ift man felten fo glüdlich zu finden. Die einzelnen Glie⸗ 
der derfelben zerfallen und zerftreuen ſich unter die Stielglicher, 
die man häufiger noch zu mehreren aneinander gereiht fieht. 
Scheet man fih nicht, die zu Taufenden und Millionen 
aufgehäuften runden Glieder forgfältig zu durchfuchen und um: 
zumühlen, fo liegt auch ein fünflantiges Glied darunter. Es 
gehört dafjelbe Ber Säulenfpige, um welche fich die fünf Bel: 
Eenglieder reiben, oder aber, wenn es länglich fehmale, von 
fharfen Querleiſten eingefchloffene Feldchen auf den Gelenk: 
flächen Befigt, einem eigenthümlichen, viel felteneren Enkriniten 
mit fünffantiger Säule, den man früher in feiner Criftenz 
bezweifelte und deshalb E. dubius nannte. — Bei Weiten 
feltener ald Enkriniten und nur an einzelnen Orten, wie am _ 
Heimberge bei Göttingen, bei Villingen, zeigen fich Beine 
Ophiuren, an deren flachem Körper fünf furze dicke Arme 
figen. Haben die Arme Tentafeln, fo heit die Art Ophiura 
prisca; fehlen dieſelben, O. sceutellata.. Auf der Bauchſeite 
des Körpers umgibt den Mind ein einfacher Kreiß größerer 
Täfelchen, auf der. Rückenſeite aber fchließt ein doppelter Kreis 
kleinerer ein ſechsſeitiges Mitteltäfelchen ein. 

Weder reizende Mannichfaltigkeit noch zoologiſche Wich⸗ 
tigkeit, fondern allein die unendliche Menge der Schalenge: 
rüfte von Mollusſken wurden Veranlaffung, die Bormation nach 
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ihnen Muſchelkalk zu nennen. Zwar finden wir aus ihrer 
wichtigſten Ordnungen Repräfentanten, aber die Zahl berfek 
ben iſt gering und zur Beſtimmung der Ablagerung dienen 
nur folgende ausgezeichnet zu werben. 

Unter den Muſcheln ift zunächft Ostraea mit mehreren 
Arten charakteriſtiſch. Die Auſtern zeichnen ſich ſchon hier 
bei ihrem frühen Auftreten durch unregelmäßige, blättrige 
Schalen mit zahnloſem Schloß aus. Man verkennt ſie nicht, 
wenn man die Schale der eßbaren Auſter ſah. Die kleinen, 
länglich runden, glatten, flachen, nur am Rande etwas auf⸗ 
geivorfenen Schalen gehören der O. placunoides. Sie fihen 
einzeln oder in ganzen Familien zufammengedrängt auf ans 
dern Verfteinerungen feſt. Iſt die ähnlich geftaltite Schale 
frei, nicht anfgewachlen, fo Heißt fie O. Schübleri. Kiel 
größer, mit dicken Kalten verfehen ift O. crista difformis, und 
mit feinen dichotomirenden, ſchuppig geftreiften Walten die 
O. spondyloides. Die Kammmufcheln begleiten fie mit be: 
flimmteren Bormen. Der Peine, flache, faft freißrunde Pecten 
diseites, ig. 76, mit feinen gleich großen Ohren und der 
fein eoncentrifch Tiniirten Sberfläche kommt zwar ähnlich ges 
ftaltet in fpätern Formationen wieder, aber fchon der P. lae- 
vigatus, ig. 83. 86, beſchränkt fein Vorkommen nur auf dem 
Muſchelkalk. Die rechte Schale bläht fich Hoch auf und hat 
foınmetrifche Ohren. Die flache Unterfchale, oft mit dem ums 
gebenen Geftein innig verwachfen und untenntlih, hat une 
gleiche Ohren und ift fchief, indem fie dem herauddrängenden 
Byſſus am vordern Ohre weichen mußte. Die Oberfläche 
läßt die concentrifchen Anmwachöftreifen ſehr deutlich erkennen. 
In feiner Gefellfehaft Iagert der Pecten Albertii, wegen feiner 
Dichotomirenden, wellig unterbrochenen, ungleichen Streifeh 
auch P. inaequistriatus genannt. Die coneentrifchen Wachs⸗ 
thumöftreifen treten weniger deutlich und regelmäßig auf der 
Oberfläche hervor und die Ohren dehnen fih merklich in Die 
Breite and. Den Bectiniten ſehr nah verwandt ift die Gat- 
tung Lima, welche wie die Auftern bier zum erften Dale 
harakteriftifch hervortritt. Ihre Schalen find faft gleich, oval, 
fehief, mit Beinen außeinander ftchenden Budeln, einem dreis- 
feitigen Schloßfelde dazwilchen, mit wenigſtens einſeitigem 
Ohre am geraden Schloßrande und mit ſtrahlig gerippter 
Oberfläche verſehen. Am häufigſten begegnet man der Lima 
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'striata, Big. 84, deren fpecififcher Charakter in den einfachen, 
völlig glatten, abgerundeten, durch ungefähr gleich breite, tiefe 
Rinnen getrennten Rippen und in der fchiefeiförmigen Geftalt 
liegen. Ohren find auf beiden Seiten vorhanden, doch if 
dad eine fehr Mein. Die L. lineata wird merklich größer und 
ihre breiten flachen Rippen, nur durch feine Burchen von 
einander getrennt, vermehren ich nach dem Rande hin. Ges 
wölbter, zugleich kürzer und breiter, mit ungleich breiten Rip⸗ 
pen verfehen ift L. ventricosa., Wo dieſe Mujcheln auf die 
Schichtflächen des Geſteines aufgemachfen find, da figt ſtets 
auch die Avicula socialis, Big. 71, zwiichen ihnen. Der for 
cialen Avieula fehlt der (S. 170) erwähnte Ausjchnitt, auch 
die flügelförmigen Ohren, an deren Statt nur unbedeutende 
Srweiterungen vorkommen. Sehr deutlihe, aber unregel⸗ 
mäßige Anwachäftreifen bededen ihre ganze Oberfläche. Bei der 
viel Kleinern Art, A. Bronnii Fig. 81, richten fich diefe Anwachs⸗ 
ftreifen anf und bilden ſcharfe Rippen. Alle dieſe Muſcheln 
leben in unfern Gewäſſern noch mit einzelnen Urten, Dagegen 
ift Die Myophoria ganz auf den Mufchellatt befchränft. Won 
ihr ift haufig nur der Steinfern, ald M. vulgaris, Big. 54, 
bezeichnet. Derfelbe hat eine abgerundet dreifeitige Geftalt und 
von dem fpigen Buckel nach der hintern fpigen Ede hin eine 
ſtark hervorſtehende Kante. Vor diefer läufb eine ſchwächere 
Kante zum Unterrande und hinter ihr geben zwei noch wenis 
ger wmarlirte zum bintern Rand. Die Oberfläche ift glatt, 
die der Schalen Dagegen dicht und fein concentrifch geftreift. 
Außer diefen erwähnten Mufcheln birgt der Muſchelkalk noch 
eine Anzahl von ſyſtematiſch unbeftimmbaren Steinfernen, des 
ren Formen aber dad Alter der’ Lagerftätte immer wieder ers 
kennen Yaffen, daher fie auch unfere Aufinerffamfeit verdienen. 
Man begreift fie inögefammt unter der Benennung Myaciten 
Big. 78, weil ihre ſymmetriſche, quer verlängerte Geftalt mit 
den vorn- liegenden dien Wirbeln an die Gattung Mya ers 
innert; ihre einzelnen Formen aber fpecifiich zu unterfcheiden 
gelingt nicht, denn fle gehen von den geftredteften und ſchmäl⸗ 
ſten bis zu Den Fürzeften und dickſten unmerklich in einander 
über. / 

Nur einen Brachiopoden heben wir hervor, der durch 
die ungeheure Menge feiner Exemplare den Stielgliedern des 
Lilicnenkeinit wohl das (Sleichgewicht Halten möchte. Die 
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glatte Terebratula vulgaris, Fig. 73, häufte ihre Schalen 
ebenfalls in ganzen Schichten auf. Die mittelftändige Furche 
auf der Bauchichale und das breite Deltidium find untrüg⸗ 
liche Kennzeichen für fie, zumal gegen die vielen glatten Ar: 
ten in der Kreide. Die Wölbung der Schaln, ihre Wulft 
und Bucht, die Beichaffenbeit der Stirn und des Schnabel 
und andere Bormverhältniffe andern je nach dem Alter des 
Thieres den Charakter und gelten deshalb für minder wichtig 
bei der Beftimmung. 

Die Schneden, nur in Steinkernen erhalten, können nicht 
als Leitmufcheln empfohlen werden. Doch wollen wir zweier 
Formen ihrer Häufigkeit wegen gedenken. Die eine wird für 
Turbo dubius gehalten und durch ihre fichen bis acht Hoch: 
gemundenen, im Durchſchnitt Freisrunden Umgänge ftetö wie: 
der erfannt. Das viel fchlanfere Gchäufe der Turritella sca- 
lata, Big. 88, wird von flachen Umgängen gebildet, welche 
am obern Rande merklich deprimirt find und daher einer Wen: 
deitreppe gleichen. Alle übrigen Steinkerne, al® Buccinum, 
Natica, Nerinaea, Melania, Fusus u. f. m. beftimmt, fallen 
nicht kejonderd in die Augen, höchſtens der letzte durch feine 
bedeutende Größe. Ä 

Die Cephalopoden treten nit größter Beſtimmtheit auf. 
Die Repräfentanten gehören in die Bamilie der noch in un: 
fern Meeren lebenden Rautiliten und längſt ausgeftorbenen 
Ammoniten. Der Nautilus bidorsatus zeichnet fih won allen 
feinen Verwandten durch den flachen, oft fogar eingedrückten 
Rüden und die im Durchſchnitt vierfeitigen Ungänge aus. 
Viele Exemplare find zur Hälfte verwittert und die Ausfül⸗ 
lungsmaſſe ihres Sipho fteht dann perlſchnurartig berbor. 
Der Ceratites nodosus, Fig. 79, iſt ein vielkammeriges Ge⸗ 
häuſe, deſſen Umgänge mehr oder weniger ſich umfaſſend in 
einer Ebene ſpiralig aufgerollt liegen. Die Scheidewände der 
Kammern erzeugen auf der Oberfläche Wellenlinien, deren 
Unterſcheidung in Sättel und Lappen wir ſchon ©. 142 be⸗ 
zeichnet haben. Letztere, die Lappen, find mit drei bis fünf 
Zähnchen geziert, erftere ganz und beide gleichinäßig und fanft 
gebogen. Darin unterfcheiden fich die Eeratiten von den nah 
verwandten, im Lias zuerft auftretenden Achten Ammoniten. 
Auf dem Rüden, wo die Wellenlinien beider Seiten zufam: 
menftoßen follten, verſchwinden fie, weil bier der Sipho die 
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Kaueriwände durchbrochen hat. Wenn der Geratit feine voll 
kommenſte Geftalt hat, fo trägt er wellige Querrippen, etwa 
zwölf und einige mehr auf jedem Umgange, und dieſe find 
mit zwei, bisweilen flachligen Knoten geſchmückt. Bei jun⸗ 
gen, Eremplaren erhebt fich der der Naht am nächften gelegene 
Knoten beträchtlicher und der Rüden ift ſchmal. Im Alter 
erweitert fih der Rüden auffallend, die an ihm Tiegenden 
Knoten fohwellen auf und die am Bauchrande gelegenen flas 
ben fih ab. Es gibt indeß auch Formen, bei denen Rippen 
und Kuoten faft ganz verfchwinden und nur die Sättel und 
Lappen die ſyſtematiſche Beltimmung möglich machen. Ob 
die den Ceratiten und Nautilus begleitenden Sepienfchnäbel 
einem von beiden oder irgend einem andern Thiere gehören, 
bat fich noch nicht entſcheiden laſſen. Ihre Häufigkeit iſt ge- 
rade nicht auffallend. Zwei verjchiedene Formen zeichnen ſich 
aus, der Rhyncholithus hirundo und Conchorhynchus avirostris, 
deren Unterfihiede Big. 56, 57 und 68 zeigen. 

Eın Krebs aus der Familie der Iangichwänzigen Deka: 
poden bewohnt vornehmlich die obern Schichten der Forma⸗ 
tion, ſcheint aber fein Vaterland zu befchranfen, denn aus 
dem Thüringiſchen, vom Harze und andern nördlichen Abla⸗ 
gerungen kennt man ihm noch nicht. Der Pemphix Sueurii 
hat einen dicken walzenfürmigen Gephalothorar, der durch eine 
tiefe Querfurche in eine vordere, mit blafigen Hödern und 
ſtachligen Warzen beſetzte Kopfhalbe und in eine hintere brei⸗ 
tere, weniger böderige Brufthalbe getheilt wird. Die leßtere 
Gegend fondern zwei nach hinten convergirende Furchen in 
ein hintere großes und zwei vordere Kleinere wulſtige Felder 
ab. Die Kopfhalbe befigt eine ähnliche Theilung Durch zwei 
nah vorn convergirende Furchen und am Außenrande jeders 
ſeits ſechs Stacheln. Die äußern, borſtenförmigen Fühler 
erreichen faſt die Körperlänge und find kurzgliedrig, die ins 
neren nur halb fo Tangen ftchen als doppelte Borften auf 
einem dickgliedrigen Stiele. Der Hinterleib iſt ficbengliedrig 
und dad letzte, wie bei unſerm Flußkrebſe, floffenförmig er: 
mweitert und getheilt. — Zahlreicher als durch diefen Krebs 
von den Sliederthieren werden Ueberreſte von Wirbelthieren 
gefunden. Fiſche, in volftändigen Gremplaren felten, haben 
meift Schuppen, Zähne und Floſſentheile hinterlaffen. Viele 
derfelben Deuten auf Gattungen and der Bamilie der Dorn; 
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Haien, wohin der ſchon erwähnte Acrodus gehört. Die bier 
vorkommenden Zähne von A. Gaillardotii, Fig. 87, find län⸗ 
ger als von A. Braunii und Die Querfalten unregelmäßiger, 
zahlreicher und weräftelt. Die Zähne von Strophodus find 
länger, an den Enden ftumpf, auf der Oberfläche netzförmig 
gezeichnet und porös, ihre Wurzel breit und flach. Am häufigften 
ericheint Str. angustissimus, Fig. 80, mit punktirter Oberfläche - 
und gefalteter Kronenbafid. Die unregelmäßigen Zähne mit 
einer geraden Seite und bornähnlichen Kortjägen auf den ans 
dern Seiten fihreibt man der Gattung Ceratodus zu und ver: 
tbeilt fie an zahlreiche Arten, 3. B. C. heteromorphus, C. 
Weissmaniü, denen fih noch viele aus dem Keuper, wie C. 
trapezoides u. a. anſchließen. Durch regelmäßigere Formen 
zeichnen fi die Hybodontenzähne aus. Ju ihrer Krone fteht 
ein fchlanker, fcharfzugelpigter Dauptlegel, dem 1—4 kleinere 
Nebenkegel jederfeitd? an der Baſis angefügt find. Diefe 
Nebenkegel nehmen nach den Ende hin an Größe ab, die 
Sberfläche ift vertical gefaltet, Die Spige jedoch meift glatt 
und die knöcherne Wurzel der Kronenbaſis parallel. Hybodus 
plicatilis, ig. 82, bat einen fchlanfen, geraden Hauptfegel und 
jederfeitö zwei kleine Nebenkegel; H. Mougeotiü, Fig. 33, einen 
plumpern Hauptlegel, deffen Falten nur die Halbe Höhe er⸗ 
zeichen, und unregelmäßige Nebenkegel. Die dicken, breiten, 
leicht gekrümmten Sloflenftacheln von H. major erkennt man 
an den regelmäßigen Längdrippen, an dem ſtumpfhöckerigen 
Hinterrande und dem feingeftreiften untern Theile. Die Ga⸗ 
noiden aus der Bamilie der ungleichichwänzigen @infloffer ges 
hören der ſchon aus dem Steinfohlengebirge befannten Gat: 
tung Amblypterus und dem eigenthümlichen Saurichthys. Won 
jener kennt man die Schuppen und Zähne und fehrieb Die 
eritern jonft der befondern Gattung Gyrolepis zu, bis ich den 
Irrthum nachwies. Die Schuppen von A. decipiens, ig. 
39, find klein und dünn, gleichfeitig rhomboidal, am Vor⸗ 
derrande glatt, in der Mitte mit verticalen Höckerreihen und 
im bintern Theile mit horizontalen Balten geziert. Die Zähne 
in den geſtreckten Kiefern find ſchlank kegelförmig, fpig und 
Die Kopfknochen wellig geftreift oder runzlig. Die Schuppen 
von A. ornatus nnterjcheiden fich Durch größere dicke und einen 
verticalen Kiel auf der glatten Innenſeite. Die Zähne von 
Saurichthys gleichen durch ihre verticale Streifung umd ihre 
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ſchlankkegelförmige Bormen manchen Saurierzähnen. Sau- 
richthys apicalis nennt man die leicht rückwärts gekrümmten, 
ſchwach .comprimirten an der Spite glatten Zähne; S. costatus 
Die viel größern, drehrunden, mit fcharf gekielter Spitze; S. 
semicostatus die mit flach gekielter, gekrümmter und an der 
gebogenen Seite gerippter Spige. Zwei andere Gattungen 
gehören in die Bamilie der Pyfnodonten. Placodus kennen 
wir ſchon aud dem Bunten Sandfteine. Won Pl. gigas zeigt 
Big. 77 das Rachengewölbe mit vier Reihen Zähne und 
Pl. Münsteri unterfcheidet fich durch elliptifche und kreisrunde 
Zähne Bei Pl. rostratus ftchen die vier Zähne der Außern 
Reiben vor den größern der Mittelreihen. Colobodus befigt 
zahlreiche Zähne in unregelmäßigen Reihen am Gaumen. Die 
kugel- oder bohnenförmigen Zahnkronen, Big. 67, find‘ 
vertical geftreift und am Gipfel mit einer Meinen Warze 
geziert. Die rhomboidalen Schuppen, Big. 67 b. c., haben 
nach Hinten laufend, parallele oder zuſammenfließende Schmelz: 
falten und eine audgezogene Ede. 

Die Amphibien des Mufchelfaltes ſtammen vorzüglich 
aus der merkwürdigen Familie der Meereöchien. Am häu⸗ 
figiten. findet man Wirbel, Rippen und Zähne von Notho- 
saurus. Die kegelförmigen Zähne, Big. 74, fleden in ge= 
trennten Alveolen und baben fein geftreifte Kronen. Man 
bezeichnet mehrere Arten ald: N. mirabilis, der gegen 7 Fuß 
Zänge erreichte, N. giganteus von mehr denn 20 Fuß Länge, 
N. venustus, dem wohl die meilten Kuochenfragmente anges 
hören. Andere Gattungen find Conchiosaurus, Simosaurus, 
Pistosaurus. 


6) Keuper. 
a. Charalbteriſtik. 


Wefentlihe Beftandtheile. Den fandigen amd 
Talligen Formationen der Triad schlicht ſich der Keuper als 
ein mächtige Mergelgebilde mit dolomitifchen Gefleinen, Thon, 
Gyps, Kalk und Kohle an. Die Mergel find vorherrichend 
thonig und an ihrem lebhaften Farbenwechſel, der Roth, Violet, 
Grün, Gelb, Gran in verfhiedenen Tönen zeigt, ſtets Teicht 
zu erkennen. Wiewohl oft feleftftändig in bedeutender Mäch⸗ 
tigfeit abgelagert, nehmen fie doch bie und da einen über: 
wiegenden Kalk- oder Sandgehalt, zuweilen mit Glimmer 
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gemifcht, auf und verlaufen in alle conftituirenden Gefteine. 
Der Dolomit entfteht aus den’ Mergeln, indem der Thon: 
gehalt fich verringert und Bitter: und Kalkerde fich mehren. 
Seine Härte ift oft beträchtlich und die Farbe ſchmuzig, grau. 
Sn Heinen Poren und Drujenräumen führt er Kryſtalle von 
Bitterſpath und andere Mineralien. Die Sandfteine An: 
dern mehrfach ab, doch läßt fich eine feinkörnige, fehr harte 
und eine grobkörnige Abänderung als herrfchend bezeichnen. 
Dad Bindemittel ift thonig, feltener kieſelig. Nur unterge: 
ordnet erfcheinen eonglomeratifche Varietäten, entweder durch 
Feldſpathſtücke oder durch kieſelige Broden erzeugt. Die Farbe 
ift weiß, gelb, roth und Ichtere zuweilen fchädig, oder grau. 
Der Gyps ſteht in innigfter Beziehung zu den Mergeln, 
bat einen reichen Thongehalt (Lettengyps), ift geichichtet, blättrig 
und fchieftig, buntgefärbt, in einzelnen Blöden auch blendend 
weiß wie Alabafter. Faſergyps ift häufig. Kalk, grau ge: 
färbt, findet fih ganz untergeordnet. Thon begleitet ale 
Schieferthon die kohlenführenden Schichten, feheidet fih in 
manchen Sandfteinen gallenartig aus und wird, fobald er 
ſelbſtſtändig eine bedeutende Mächtigkeit erftreben will, durch 
Zunahme von Bitter: und Kalkerde in Mergel umgewandelt. 
Die Kohle endlih, in fortſetzenden Flötzen, Neftern oder 
eingefprengt auftretend, iſt ſchwarz oder grau, weich fettig, 
im Längdbruch matt, im Querbruch fchimmernd, meift unrein 
und zum Brennen wenig brauchbar. 

Zufällige Beftandtheile.. Am häufigſten findet 
man durch die ganze Bormation zerſtreut in Druſen, Nieren, 
Neſtern, auf KHlüften Bitterſpath, Kalkſpath, Schwerfpatb, 
Strontian, Quarz, Bergkryſtall. Die Erzführung iſt fehr 
unbedeutend. Bleiglanzlager kennt man bei Badenweiler und 
Sehringen, Körner und Kryſtalle deſſelben Erzes eingeſprengt 
bei Heilbronn, Pyrmont. Gold wurde als feiner Anflug 
auf poröſem Dolomit bei Mühlhauſen, als feine Blättchen 
im Sandſteine bei Sternenfels gefunden; Kupferlaſur und 
Malachit, häufiger Rotheiſenſtein, und Schwefelkies beſonders 
reich in den kohlenführenden Schichten. Alle dieſe Vorkomm⸗ 
niſſe ſind aber techniſch von ſehr geringer Bedeutung. | 

Lagerungöverhältniffe Sm feinen unten und 
obern Abtbeilungen ift der Keuper gewöhnlich deutlich und 
zegelmäßig gefchichtet, in der mittlern dagegen, mo Mergel 


208 Seeundäreß Gebirge. 


und Gypſe bereichen, weniger deutlih, unregelmäßig, indem 
einzelne Schichten ſich zuſammenziehen, auch wohl ganz ver: 
ſchwinden, ſtockförmige Maflen auftreten und Die conflituiren- 
den Gefteine ordnungslos fich verdrängen. Wie hier vielfache 
Uebergänge beobachtet werden, fo fieht man die untere Grenze 
der ganzen Bormation fchwanfen. Selbſt darüber, ob die 
Lettenkohlen zum Muſchelkalk oder zum Keuper zu ſtellen feien, 
find nicht alle Geognoften einig, weil fowohl der paläonto- 
logiſche als petrographiiche Charakter für Keine Der beiden 
Bormationen entichieden fpricht. Wo der Muſchelkalk ganz 
fehlt und die Keuperinergel den Bunten Sandftein unmittelbar 
bedecken, vermifchen fich letztre beiden fo fehr mit einander, daß 
jede Grenzbeſtimmung unmöglich wird. Auf unferm Gebiete 
lagert der Keuper jedoch meiſt auf Muſchelkalk, ſei es daß er 
nur die Gehänge deffelben bedeckt, oder daß er’ auf weite 
Streden hin die Höhen überzicht. Beachtung verdienen auch 
die Einwirkungen vulfanifcher Gefteine. Am Hohen Barkitein 
bei Weiden 3. B. bat Bafalt den Keuper durchbrochen und 
Bruchſtücke deſſelben in Porcelanjaspis verwandelt eingefchlof- 
fen. Am Wentenberge bei Warburg und am Hüſſenberge bei 
Groß⸗-Eder ift der Keupermergel durch Baſalt hart gebrannt 
und ebenfalls in Porcellanjaspis verwandelt oder wo er kalkig 
war, aufgebläht, löcherig, erdig geworden. 


b. Gliederung. 


Daß ganze Schichtenfuften des Keuperd gliedert fih in 
zwei weſentlich von einander verichiedene Gruppen, in Die 
untere und obere, welch' Teßtre aber zur klareren Einficht in 
ihre petros und ftratographifche Mannichfaltigkeit wieder im 
zwei Glieder getheilt wird. Die fpeciche Darſtellung bezieht 
ſich daher 

1) auf die Lettenfohlengruppe Die Schichten 
des Muſchelkalkes find haufig von einem lichtgelblich grauen 
Kallmergel bededt, welcher die älteften Lager des Keupers 
bildet. Lange halten jedoch dieſe Schichten nicht aus, denn 
Sandfteine, die erften feit der Buntjandfteinformation, ftellen 
fih ein, um die Kohlenflöge anzudeuten. Sie find grau von 
Barbe, haben ein thoniges Bindemittel, ein gleichartiges feined 
Korn, eine mäßige Härte und enthalten zahlreiche weiße 
Glimmerſchüppchen. In Würtemberg werden fie als vor⸗ 
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treffliche Banfteine gewonnen. Merkwürdig liegen in der Ges 
gend von Malih Quarz⸗ und Feldſpathbrocken, fowie Frag⸗ 
mente Bunten Sandfteined darin. Zahlreiche organifche Ueber: 
zefte, vorzüglih von Kalamiten und andern Pflanzen, zeichnen 
Diefe Schichtenreihe in ber ganzen Bormation aud. Die mäh: 
tigen Bänke werden nach oben dünner, plattenförmig, das 
Bindemittel vermehrt fich, die Farbe erhält eine Neigung zum 
Bläulichen, es fiheiden ſich Thonknauer aud und die Ver: 
witterung übt einen zeritörenden Einfluß aus. Diefe Andeu⸗ 
tungen werden durch Verſchwinden des Sandgehaltes und 
durch dad Auftreten dunkler Thonletten erfüllt. Reicher Koh⸗ 
lengehalt verwandelt die Leiten in ſchwarze Schieferthone, in 
wahre Brandichiefer, welche ihre Natur mannichfach Audernd 
ald fandige, kalkige, merglige Schiefer mit unbaumürdigen 
Kohlenflögen wechlellagern. Diele fogenannte Lettenkohle ift 
brödlig, erdig, abfärbend, thonig, fettig und durch übermäßig 
beigemengtes Schwefellicd zum Brennen wenig brauchbar. 
Letzteres durchdringt auch Die Lettenichichten, daher die ganze 
Bildung lieber zur Vitriol- und Alaunfabrication (Gaildorf, 
Dedendorf, Welternah, Löchgau, Drefchklingen, Baufchlott 
u. a. D.) ald zur Kohlengewinnung benugt wird. Uebrigend 
nehmen die kohligen Schichten nicht immer die oberften Lagen 
der Bildung ein wie am Kriegsberge bei Stuttgart, fie drän⸗ 
‚gen fih auch zwifchen die feinkörnigen Sandfteine wie am 
Löwenfteiner Berge bei Heilbronn, oder werden durch grins 
lihgraue, aych braunrothe Mergelfandfteine bedeckt, welche 
3. B. im Rothen Steinbruch bei Gotha, bei Lauterbach, bei 
Klein-Bargula, Kirchheim, Hochſtedt, Tiefthal u. a. DO. auf: 
geichloffen find. In den Weſergegenden treten die Sandfteine 
ganz zurück und kalkige Schichten treten in Wechfellagerung. 
Ueberhaupt wird die obere Grenze der Lettenfohlengruppe 
durch die errungene Gefteindmannichfaltigkeit unficher und das 
mittlere Glied, ala ⸗ 

2) Keupergyps und bunte Mergel unterſchieden, 
entwickelt fich ſchnell. Will man einen geognoftifhen Hori⸗ 
zont feltftellen, fo eignen fich die erſten mächtigen Dolomit⸗ 
bänfe am beften dazu. In Thüringen beginnen diefelben mit 
bräunlichgelbem, meift erdigen dolomitiſchem Mergel, der auch 
in Wechſellagerung wiederkehrt. Der Dolomit ſelbſt ift ſchmuzig 
gelb, ockergelb oder lichtrauchgrau, dicht his kleinkörnig, hart 
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und fpröde. Rundliche Hohlungen verfchtedenen Umfanges, 
an den Wänden mit Bitterſpathrhomboedern ausgeſchmückt, 
zeichnen dad Geftein aus. Auch Hornfteinnieren mit ſchönen 
Quarzkryſtallen im Innern drängen ſich zumeilen (Berlach 
bei Gotha) vereinzelt oder in ganzen Lagen dazwiſchen. Ueber 
dieſen Bänken erſcheinen noch einmal dünngeſchichtete, licht⸗ 
graue Kalkſteine, bevor die Gypſe und bunten Mergel Platz 
nehmen. Aelter als dieſe iſt auch das Koprolithenlager an 
der Jaxt bei Crailsheim, bei Füzen, Heilbronn, Sulz u. 
a. O. 68 befteht Hauptfächlich aus eiförmigen oder chlindris 
schen Kothballen, deren quergefurchte DEerfläche die innere 
Wandung ded Darmes bezeichnet. Zahlreiche Fiſchſchuppen, 
Zähne und Amphibienreſte miſchen ſich unter die Koprolithen. 
Die bunten Mergel und Gyypſe conſtituiren eigentlich die mittlere 
Keuperbildung. Die ſchnell wechfeluden Farben, roth, gelb, 
grün, blau, violett, gelb, verrathen ſchon von Weiten das 
Schichtgeftein, welches von ftrdinenden Regen tief durchfurcht 
ift und feine, nur in der Ferne gefällige, Barbentafel aufdeckt. 
Der Grundton des Colorites ift affermeift roth und aus die 
fem entftehen die übrigen Karben, melche in der Nähe betrachtet 
eben nicht rein erjcheinen. Die Mergel felbft zeichnen fich bald 
Durch überwiegenden Thongehalt, Bald durch den größern Stall: 
oder Sandgehalt aus. Sie find ziemlich weich, zerbrödeln 
gewöhnlih in edige Stüdchen oder zerblättern auch wohl, 
wenn fie fchieftig waren, bevor fie in Staub zerfallen. Der 
Gyps theilt Die Barbenmannichfaltigkeit des Mergeld, ift tho⸗ 
nig und ſchiefrig, ein wahrer Lettengyps. Hie und da Tiegen 
größere ſtockförmige Gypsmaſſen in den Miergeln und ragen 
als plumpe Felsmaſſen mit vielfach gewundenen und gekrümm⸗ 
ten Schichten über die Oberfläche. Mehr als Diele reizen das 
Auge einzelne Bänke eines blendend weißen, alabafterähnlichen 
Gypſes, deſſen Reinheit durch ein leichtes Roth noch nicht 
getrübt wird. BZahlreihe Schnüre von Faſergyps, ebenfalls 
weiß oder röthlich nnd von verjchiedener Dice, durchichwärs 
men die bunten Mergel und den Lettengyp8 in mehrfacher 
Richtung. Ihre Häufigkeit charakterifirt den Keupergyps fehr 
gut. Wenn der Gyps verjchwindet, dann durchſetzt den Mer⸗ 
gel eine ſchwache, aber fehr feſte Dolomitfchicht eder der 
Sandgebalt häuft fih und eine fefte Sandfteinfchicht ſcheidet 
and. Die Barbe wird einförmig, ſchmuzig, roth oder grau. 
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Dünne, gekrümmte NQuarzplatten von feinftem Korn, auch 
wohl in Quarzmehl aufgelöft, bezeichnen die zweifelhafte Abs 
lagerung. Eine beftimmte LZagerungdfolge der verichiedenen 
Geſteinsſchichten läßt fich nicht erfennen, doch fcheint ed, als 
wären die Gypſe häufiger in ben tiefern Regionen, die Letten 
in den obern und die fandigen Mergel in den höchften ent⸗ 
wickelt. | . 
3) Der Keuperjandftein. So lange noch Faſer⸗ 
gypdfchnüre die bunten Mergel durchziehen, bleibt Die Grenze 
dieſes jüngften Gliedes ſchwankend. Erſt wenn Die fandigen 
Schichten überwiegen, beginnt die obere‘ Schichtenreibe. An⸗ 
fangs berricht auch hier noch die grüne und rothe Farbe mit 
bunten Zeichnungen, auch. das Iettige Bindemittel. Bald aber 
erreichen die Sandſteinbänke eine größere Mächtigkeit und ver: 
drängen die. Letten. Dad feine Korn, die bedeutende Härte 
und die verticale Zerllüftung der Schichten machen Diele 
Sandjteine zu fehr gefuchten Baufteinen. An einzelnen Orten 
-mifchen ſich Glimmerblättchen und Yeldfpath reichlih ein, das 
Geftein wird fehiefrig, verwittert bald und zerfällt in fans 
dige Leiten. Wenn dann auch graue Warbe, durch kohlige 
Beimengungen erzeugt, herrſcht und die bunten Mergel mit 
Gyps im Liegenden nicht zu finden find, wird die Altersbe⸗ 
flimmung fchr fehwierig. Ueber diefen fandigen Schichten 
gewinnt wieder eine Lettenbildung Platz. Der Mlineralreich- 
thum, beftehend in zierlichen Kryſtallgruppen von Schwerſpath 
und Strontianit, von Kalfipath und Dolomit, in Malachit, 
Kupferlafur, Kupferkied, unterjcheidet diefelbe ſchon genügend 
bon der Altern Mergelbildung, noch mehr aber die plattens 
förmig abgefonderten, Eiefeligen Sandfteine, auf deren Ober⸗ 
fläche Wülfte und negförmige Erhabenheiten Tiegen und ges 
fchobene Würfel deſſelben Sandfteined aufgewachfen find. 
Endlich ftellen fich weiße, grobkörnige Sandfteine ein. Die 
Quarzkörner deffelben find mindeftend von Hirfeforngröße und 
weiß. Die beigemengten fcharffantigen Feldſpathſtückchen 
übertreffen jene an Größe, aber nicht an Zahl, und ihre 
fleiſchrothe Farbe tritt zumeilen merklich hervor... Die Brifche 
der Gemengtheile giebt dem Gefteine zuweilen ein granitifched 
Anfehen (Arkoſe). Das Bindemittel iſt thonig, won ges 
ringer Conſiſtenz. Wenn aber Kalkſpath Hinzutritt, wird 
dad Geftein fefter und liefert einen vortrefflichen Mühltein. 
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In den tiefern Regionen diefer Sandfteine lagern nicht fels 
ten dolomitiſche Schichten, aus einzelnen Geſteinsbrocken zus 
fammengefeßt; in den höheren dagegen erfcheinen Conglome⸗ 
rate, Quarze, Hornſteine, Achate, Kalkſteine und Mergel, 
durch ein mergligeß Bindemittel verkittet, feltener durch ein 
kieſeliges. Häufige Neſter von Pechkohle, die ihre Umgebung: 
Schwarz färben, und fchwefelfichreiche Koblenfchichten, beißt 
aber nicht bauwürdig, zeichnen die Sandfleine, wo fie bedeittende 
Mächtigkeit Haben, aus. Als letzte Keuperbildung folgen rote 
Thonletten, von gelben Sandfteinen bedeckt. Jene erreichen 
in ihrer Einförmigkeit bis 80 Fuß Mächtigkeit und biefe, 
feinkörnig, hart, mit eingefprengter Kohle, mechfellagern mit 
gelbgrauen Leiten. Ihre jüngfte Schicht ift mit Koprolithen, 
Scnochenfragmenten, Zähnen und Schuppen ganz erfüllt und 
feheidet die Keuperformation feharf von dem übergelagerten 
Lias. 
e. Verbreitung. 


Die Mächtigkeit des Keupers in der eben beſchriebenen 
vollſtändigſten Entwicklung ſteigt auf mehr denn 1000 Fuß. 
Im ſüdweſtlichen Deutſchland lagert er ſich in weiter Er— 
ſtreckung zwiſchen die Waldhöhen des Bunten Sandſteines 
und die Hochebenen des Inragebirges und beſtimmt hier den 
Charakter der Landſchaft. Die mächtigen Letten im Tode 
Schichtenverkande mit den feften Gefteinen wurden von Ylüfs 
fen und herabflürzenden Gießbächen tief und vielfältig zerriſ⸗ 
jen und ſchon in weiter Berne erkennt man die vielen Bude 
ten und Vorfprünge. Lieblihe Auen und freundliche Thä⸗ 
ler begrenzen die düſter bewaldeten Höhen und die mit DER 
und Reben geſchmückten Hügelteihen, aus denen einzelne plumpe 
Felſen hervorragen. 

Am ſüdweſtlichen Schwarzwalde tritt unfere Bormation, 
jenſeits des Rheines noch zufammenhängend, nur in Thalein⸗ 
ſchnitten vereinzelt an die Oberfläche. Sitzenkirch bei Can⸗ 
dern, Schallſingen, Oberweiler, Laufen, Mugart, Geißbühl 
kei Wittnan, Oberweier bezeichnen dad Vorkommen. Jene 
zuſammenhängende Maſſe ſetzt, wo die Wutach mündet, über 
den Rhein und zieht, weſtlich von den Höhen des Muſchelkalkes 
begrenzt und öſtlich vom Lias bedeckt, als ſchmaler Streifen 
in nördlicher Richtung über Schlaitheim, Grimmelshofen, 
Achdorf, Ewatingen, nach Unadingen und Pforen zur Donau, 
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deren mooriges Quellengebiet ſteile Keupergehänge begrenzen. 
Dieſe laſſen ſich bis zum Urſprunge des Neckar bei Schwen⸗ 
ningen verfolgen. Der Lauf des Reckar liegt im Muſchel⸗ 
Fall, aber die rechte Seite deffelben ift dem ununterbrochen 
fortzichenden Keuperftreifen (Aldingen, Trichtingen, Dettingen) 
nicht fern, ja bei der Weilerburg unfern Rottenburg, wo die 
Keupergebilde in üftlicher Richtung an Ansdehnung gemwin- 
nen, gehört der Neckar denfelben ganz an bis Cannſtadt. Die 
Umgebungen von Tübingen, die Ufer der Ammer, die Kiuel: 
ken der Würm zwifchen Böblingen und Sindelfingen, die 
Ufer der Glems mit der Solittider Bergreibe, die Warte 
Bei Leonberg, der Hafenkerg und Bopfer am Stuttgarter 
Neſenbach, Der Rothenberg zwifchen Rems und Nedar, die 
Höhen nah der Murr hin, daB rechte Nedarufer bis zur 
Bild bei Plochingen, bis Eplingen bezeichnen die große Abs 
lagerung. Zwiſchen Schorndorf und Gmünd von Muſchelkalk 
und Lias bedrängt und verfehmälert breiten ſich die Keuper⸗ 
gebilde von Neuem aus. Vom Löwenfteiner Bergrüden wen⸗ 
Bet fich weitlih ein Arm Bid in die Gegend von Bretten und 
nordweftlich ein andrer, durch Minfchellalt unterbrochen, über 
Neckarſulm nach Sinzheim und Wiesloch. Nach Dften er: 
ſtreckt fih die Ablagerung über Gaildorf und Eraildhelm, 
nimmt dann eine nördliche Richtung in dad Quellengebiet der 
Zauber, Wörnig, Altmühl und der fränfifchen Rezat, be: 
grenzt von Uffenheim bis Haßfurth den Steigerwald, weftlich 
noch den Muſchelkalk zwifchen Kitingen und Gelteröhein be: 
deckend, und gelangt, die Ufer des Maines überfchreitend, end⸗ 
lich ins Coburgiſche, wo fie nördlich am Mufchellalt ihre 
Grenze findet, aber von Coburg and den Jura umfäumend 
fich ſüdlich erſtrekt über Bayreuth bis in die Umgebungen 
von Amberg. Im nordiweitlichen Deutjchland erfcheinen die 
Keuperbildungen weniger umfangsreich an der Oberfläche. Sie 
beginnen, um mit dem änßerften Norden anzufangen und das 
tfolirte Vorkommen auf Helgoland auögenommen in den Um⸗ 
gebungen von Osnabrück, erſtrecken fih von bier, zum Theil 
noh von der Formation tm Liegenden ‘Durchbrochen, über 
Diele, Biclefeld, Ufeln in das Keffelthal von Pyrmont, defjen 
Sohle der Bunte Sandftein, von Mufchelfalt zunächft ums 
grenzt, bildet. In Süden und Dſten unterbrechen die Als 
tern Triadgebilde die Bortfegung und nur ifolitte Barlien, 
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wie zwijchen Borgholz und Warburg, ber Lichtenau, können 
Platz gewinnen. Aehnlich verhalten fich die Ablagerungen bei 
Sarftedt, Hildesheim und amı rechten Leineufer, welche letztre 
beide fich bald vereinigen, biß in Die Umgebungen von Ganders⸗ 
heim binabreichen und felbft noch den Thalgrund von Göt⸗ 
tingen, Eimbeck, Kahlefeld und Echte erfüllen. Weiter öſtlich 
umſäumt der Keuper wieder den Mufchelfalt von Königslut⸗ 
ter bis Schöningen, von Errleben, Seehauſen, Dfcherdleben 
bis Schlanftedt und tritt chen nicht mannichfaltig entwickelt 
die niedrigen Mufchellalfgehänge bedeckend über Gröningen, 
Hadersleben, Wedderftedt, Dittfurth, Heimburg, Thale, Ries 
der, am Sevelenberge bei Quedlinburg dem Harzrande näs 
ber. In Thüringen fpielt er wieder cine bedeutende Rolle. 
Bei Mühlhauſen überlagert er den Mufchellalt und begleitet 
nun die Ufer der Unftrut über Thamsbrück (Langenfalza) 
nach Gräfen: und Burgtonna. Von Hier aus erweitert er fi 
öſtlich zwiſchen Tennſtädt, Weißenfee, Kindelbrüd und Grfurt, 
Ollendorf (Weimar) Buttelftebt, Auerſtedt, Eckardsberge. 
Südlich ſchließt ſich daran die Umgebung von Gotha, deren 
Formation ſchon bei Creuzburg, Mihla, Stockhauſen iſolirt, 
dann aber zuſammenhängend von Settelſtädt über Walters⸗ 
hauſen, Ohrdruff, Mühlberg, Arnſtadt, Kirchheim, Ingersle⸗ 
ben, Molſchleben, Ballſtedt, Wangenheim, Hayna, Goldbach 
und Gotha die ganze Oberfläche beherrſcht. 


Jenſeits des Rheines folgt der Keuper im Lothringer Becken 
dem Abfalle der Vogeſen, erreicht im Gebiete der Seille, Nieh 
und Saar eine anſehnliche Breitenausdehnung. In England 
miſchen ſich die bunten Mergel mit den Jüngern Gliedern des 
Neurotden Sandfteines. Sn Rußland und andern "Rändern 
ift daB Vorkommen des Keupers nachgewieſen, aber bie Grens 
zen Der Formation noch nicht genau verfolgt. 


d. Berfteinerungen. 
Hierzu Taf. 7. 


Große Armuth an organischen Reften charakteriſirt im 
Allgemeinen dad Schichtenſyſtem des Keupers. 

Die reinern Mergel- und Gypsbildungen entbehren 
aller organiſchen Reſte, die obern weißen und gelben Sand⸗ 
ſteine liefern nur ſparſame Pflanzenreſte, ſo daß der größte 
Reichthum an Vegetabilien auf die Schichten der Lettenkoh⸗ 
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lengruppe und die thierifchen Nefte vorzüglih auf das Ko⸗ 
prolithenlager und die Grenzbreecie beichräntt find. Während 
aber im Muſchelkalk die thierifchen Ueberrefte beſonders häu⸗ 
fig waren, fo find bier wieder wie im Bunten Sandfleine 
die Pflanzenreſte zahlreiher. Im WUllgemeinen Bietet bie 
Flora auch wieder denfelben Charakter, daher wir fogleich zu 
den einzelnen Formen und menden Fünnen. 

Mit dem Calamites arenaceus (S. 182) lagern im 
Keuper gemeinfchaftlih Pflanzenrefte, welche den Equiſeten 
unferer Flora noch weit näher ftehen als die Galamiten, da= 
her man fie der Gattung Equisetites, Fig. 62, zumeifl. Die 
Stengel, in Stüden von gleicher Dice bis zu 6 Fuß Länge 
befannt, find ebenfalls Deutlich gegliedert; die Glieder nach 
oben verlängert, an den Internodien mit Scheiden umgeben; 
die Scheiden gezähnt und die Zähne in lange Grannen aus⸗ 
gezogen; die Oberfläche der Stengel geitreif. Won den 
Barren tritt Die den lebenden Ophiogloſſen zum Verwechſeln 
äbnliche Taeniopteris vittata, Sig. 59, auf: ein Barren, 
mit ſchmalen, langen Blättern, deren dicke Mittelrippe par⸗ 
allele, ſich nach der Baſis theilende Seitennerven unter 
faft rechten Winkeln ausfendet. In die Bamilie der Cy⸗ 
cadeen reibet man zwei bier vorkommende Gattungen. 
Pterophyllum bildet Wedel bis zu zwei Fuß Länge Die 
Biederblätter find bandfürmig, mit der ganzen Breite dem 
Blattfliele anfigend, von feinen, einfachen, parallelen Nerven 
durchzogen. Die fchmalblättrige Art heißt Pt. Jaegeri, %ig..70, 
und die Ereitblättrige Pt. Münster. Die andere Gattung, 
Nilssonia, ftcht den breitblätttigen Pterophyllen fehr nahe und 
lagert zahlreicher im Lias als hier. 

Die Bauna des Keupers ſchließt ſich ebenfalls inniger 
an die des Bunten Sandſteines als des Muſchelkalkes an, 
wenn auch einige der letzten Formation uns hier wiederum 
begegnen. Nur wenige Formen verdienen eine beſondere 
Aufmerkfamkeit. Eine kleine, zierliche Posidonia (S. 139.) 
verbreitet ſich zahlreich im Bunten Sandſteiue und in ver⸗ 
ſchiedenen Schichten des Keupers aller Orten. Sie iſt relativ 
breiter als die früher erwähnte Art, von der fie als P. mi- 
nuta, Fig. 61, unterfchieden wird, und bat 10—15 eoncen: 
trifche Runzeln von verfchiedener Dicke auf der Oberfläche. 
Die Bamille der Labyrinthodonten (S. 183.) erfcheint wäh⸗ 

Siebel, Gaͤa. an 
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rend Ablagerung des Keuperd zum letzten Male und wird 
vorzüglich Durch Mastodonsaurus und Capitosaurus repräfentirt. 
Wir geben von eritern eine Abbildung des Schäbeld von der 
obern Seite in Big. 64 und einen Zahn in Fig. 64. a. 


7), 2taß. 
a. Charakteriſtik. 


Wefentlide BeftandtHeile Thon, Mergel, Sands 
und Kalkſtein treten in gleicher Weife fchichtenbildend auf, 
erſcheinen aber in ihrer Zuſammenſetzung weniger rein und 
felöftfländig als in dem Schichtenfufteme’der Triad. Der Kalk⸗ 
fein ift von bläulich fchwarzer oder überhaupt dunkler Farbe, 
weil er meift von organifchen Subflanzen und einem reichen 
Gehalte von Thonerde durchdrungen if. Durch Zunahme 
des Thones verwandelt er fi in Leiten. Bei der Verwit⸗ 
terung verliert er die dunkle Farbe und wird gelbbraun. Uebri⸗ 
gend ift er dicht, Deutlich gefchichtet, verwittert leicht, wird 
dann erdig und gibt einen jehr fruchtbaren Boden. Per 
Sandftein ift ein äußert feiter, blänlich-grauer, brauner, 
oder gelblich:brauner, fandiger Kalt, der durch zunehmenden 
Quarzgehalt und allınaliged DBerfchwinden des kalkigen Bin⸗ 
demittels in einen feinkörnigen, braunen, deutlich und dünn⸗ 
gefchichteten Sandftein oder in einen lichter gefärbten, gelblis 
hen Sand von geringer Gonfiftenz übergeht. Die Thone 
entwickeln ſich aus den Kalk: und Sandfteinen, find ſtets dunkel 
gefärbt, von fchiefriger Structur, welche indeß bald verſchwin⸗ 
det und dann in ein Ioderered Gefüge übergeht, deffen un: 
regelmäßige edige Stückchen durch baldige Verwitterung in 
erdige Maſſen verwandelt werden. Die Diergel überwiegen 
die Thone in ihrer Ausdehnung, find dunkel gefärbt, thonig, 
von geringer Feſtigkeit, werden aber oft grauſchäckig, Lichter, 
feft und deutlich gefchichtet, der Kalkgehalt tritt merklicher 
hervor. Sie liefern verwittert einen fehr unfruchtbaren Bas 
den. Sobald fie mit einem reichen Bitumengehalt geſchwän⸗ 
gert erfcheinnen, wird ihre Schichtung diinnfchiefrig, ihre Struchur. 
blättrig und wiewohl fie allermeift von geringer Härte find, 
widerftehen fie Doch der Verwitterung ziemlidy lange. Zwei 
Subftanzen begleiten und durchdringen die erwähnten Geſteine 
fo haufig, daß man fie hier als wejentliche Beftandtheile be: 


zeichnen muß. 8: find die hitumindfen, Hligen, and vers 
faulten Thierkörpern entflandenen Stoffe, welche die dunkle Farbe 
und oft auch die Eonflftenz der Gefteine bedingen, und Schwe⸗ 
felkies, welcher in geringerer Ausdehnung die Gefteinsfchichten 
durchdringend bald in Knollen, bald um organifche Einfchlüfle 
fih anfammelt. f 
Zufällige BeftandtHeile treten in geringer Man: 
nichfaltigkeit im Schichtenfuftene des Lias auf. Geoden von 
Thoneifenftein ‚erfüllen zumeilen thonige Schichten. An 
der Oberfläche verwittern fie bald, zerfallen in edige Stück⸗ 
hen, verwandeln ſich in Brauneifenoder. Sie enthalten auch 
Diende, welche fehr felten (Sürrfer Brink am Deiſter, Obern⸗ 
firchen) auch anderd vorkommt, Strontian und Schwerfpath. 
Mit ihnen zugleih kommen rhombiſche Prismen von Gyps 
wor, vollſtändig ausgebildet, einzeln und in Zwillingen, ober 
weniger deutlich die Kryſtallgeſtalt zeigend. Zuweilen ſchwitzen 
auf fchiefrigen Mergeln feinere Gypskryſtalle aus. Das Vor⸗ 
fommen von Erzen ift anffallend befchränkt, denn außer Blei: 
und Eifenerzen, melde fih aud den frühern Bormationen 
gleichſam hierher verirrt zu haben fcheinen, kennt man feine 
andern Binfchlüffe und auch dieſe find niemals baumürdig. 
Ebenſo fparfam begegnet man der Kohle. 
Lagerungsverhältniſſe. Wenn man aus den vers 
worrenen Salz: und Gypsgebilden der Triad in das Schich: 
tenfuftem des Jurnigebirges binauffteigt, fo überrafcht die re 
gelvolle Schichtung des Lind. Die conftitwirenden Gefteine, 
bald in Bänken abgefondert, bald mit fchieferiger Structur, 
lagern in gefegmäßiger Bolge über einander und nirgends hem⸗ 
men ungeftaltete, ſtockförmige Maffen die Ordnung. Die un: 
tere Grenze der Formation bildet allermeift der Keauper. Doch 
laßt fich diefelbe nur an wenigen Orten ſcharf beſtimmen, in: 
dem kald die Keupermergel den liafinifchen fehr ähnlich wer: 
den, bald die Sandfteine beider Formationen ihre Charaktere 
modifisiren. In folhen Bälen kann nur durch die vorkom⸗ 
menden Verfleinerungen eine Grenzlinie gezogen werden. 


b. Gliederung. 

Die Mannichfaltigkeit der Gefteindfchichten nach den ver⸗ 

fehiedenen Xoealitäten, welche das ganze Juragebirge aus⸗ 

zeichnet, charakterifirt bereits deſſen äftefte Ablagerung, den 
\A* 
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fhwarzen Jura oder Lind. Indeß laſſen ſich gewiſſe Forma⸗ 
tionsglieder, ſei es durch ihren paläontologiſchen oder durch 
ihren petrographiſchen Charakter ſtets und überall wieder er⸗ 
kennen, ſobald die Formation vollſtändig entwickelt iſt. Am 
entſchiedenſten treten die einzelnen Glieder in Süddeutſchland 
auf und find auch bier am ſicherſten beftimmt worden. Wir 
gehen daher von diefen Gegenden auß. 

1) Der untere Liad umfaßt die Kalk: und Sandftein- 
Ablagerungen, welche dem mächtigen Juragebirge zur Grund⸗ 
lage dienen und daffelbe von den unter ihm liegenden Schich⸗ 
ten der Trias trennen, mit denen fie theilmeife früher vereinigt 
wurden. Gewöhnlich unterfcheidet man den Liasſandſtein vom 
Liaskalke. 

Der Liasſandſtein lagert zunächſt mit dunkel gefärb⸗ 
ten Kalkbänken von geringer Mächtigkeit auf dem Keuper. 
Ueber dieſen Kalkbänken ſtellt ſich dunkler Thon mit Duten⸗ 
mergeln ein und dann folgen die charakteriſtiſchen Geſteins?⸗ 
ſchichten, welche aus mächtigen Schichten eines fehr harten, 
ſandigen, graublauen und braunen Kalkes beſtehen, der als⸗ 
bald in einen feinkörnigen, gelblich braunen, dünn geſchichte⸗ 
ten oder in mächtigern Bänken abgelagerten Sandſtein von 
verſchiedener, meiſt aber geringer und der Verwitterung nicht 
lange widerſtehender Feſtigkeit übergeht. Mit dem ähnlichen 
Sandſteine der Keuperformation laßt ſich dieſer Liasſandſtein 
durch feinen überwiegenden Kieſelgehalt, durch Die gleichmä⸗ 
Bigere mineralogiſche Beſchaffenheit und Durch Die ſtets eigens 
thümlichen Berfteinerungen nicht verwechleln. Spuren von 
Steinkohle laſſen fih nicht felten in ihm nachweifen und zus 
iweilen (bei Helmftädt) ftellen fich ſelbſt bauwürdige Flötze ders 
felben ein. Auch Thoneifenftein, fandig und roth oder braun 
gefärbt, findet ſich an einzelnen Loealitäten. Ä 

Der Liaskalk oder Gryphitenkalk zeichnet fich 
durch den Mangel an Kiefel, durch den Reichthum an Thon 
und organifchen öligen Stoffen ald färbende Subftanzen, aus. 
Seine Farbe ift bläulich-ſchwatz, gebt aber ind Geltffaune 
über. Die Schichtung ift immer fehr Deutlich und wirb nad 
oben, wo der Thongehalt zunimmt, dünnſchiefrig. Mit dieſer 
fhiefrigen Structur verliert er zugleich feine bedeutende Härte, 
die ihn zum vortrefflichen Chaufjeebaumaterial macht. Un be 
fondern Beimengungen führt er Knollen von Schwefellies, 
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ſtellenweis auch großen Neichthum an Eifenoryd, fo am obern 
Neckar, bei Sommerſchenburg. Nicht überall bewahrt der 
Gryphitenkalk den bezeichneten mineralogifchen Charakter. Im 
Braunfchweigifchen, z. B. bei Schöppau unfern Königslutter, 
wird er durch einen gelbbraunen eifenhaltigen, etwas roggen⸗ 
törnigen Sandftein erfeßt, am Ochſenkopfe bei Quedlinburg 
tritt er ald brauner, fandiger Kalt auf und jenfeitd Aalen, 
fowie im Ried bei Ellwangen nimmt er bei einem großen 
Reichthum an Schwefelkies noch grobe Quarzkörner auf, ſo 
daß er einem ſehr grobkörnigen Sandſteine gleicht. Die obern 
Schichten werden merglig, bilden ſich zuweilen in größerer 
Mächtigkeit ſelbſtſtändig aus und werden dann als 

Dunkle Liastbone den Gryphitenkalk überlagernd 
zum dritten und jüngften Gliede des untern Lias erhoben. 
Ihre dunkle Farbe verdanken fie dem Reichthume an Bit: 
men, durch welchen fie ſich vor ähnlichen Ablagerungen ftet& 
außzeichnen. Wenn fie gefchichtet und feſt find, erinnern fie 
an gewiſſe Thonſchiefer des Grauwackengebirges und können 
dann auch wohl, ſobald ſie von einem reichlichen Kohlenge⸗ 
halt durchdrungen werden, wie bei Eſſen im Osnabrückſchen 
und an der Miebecke unweit Oſterkappeln, als Zeichenſchiefer 
benutzt werden. Jun Allgemeinen fehlt ihnen jedoch eine größere 
Conſiſtenz, fie zerfallen in eckige Stüde, führen Geoden von 
Zhoneifenftein und Schwefelliesknollen und werden nach oben 
nicht jelten von hartem, ſchwarzen, an der Oberfläche braun⸗ 
gelben Steinmergeln und einer ſchmalen Thonmergelſchicht über⸗ 
lagert, welche die untere Liasbildung ſchließen. Merkwürdig 
und eigenthümlich iſt dieſen dunklen Liasthonen die Verkie⸗ 
fung der Petrefaecten. Der Schwefelkies erfüllt die leeren 
Räume der zahlreich Bier abgelagerten Organismen, durch: 
bringt ihre Schalen und zerflört dieſelben der Luft ausgeſetzt, 
indem der Drydationöproceß aläbald eintritt. 

2) Der mittlere Lias oder die Belemnitenfchie: 
fer fteben dem älteften Gliede unfrer Bormation an Ausdeh⸗ 
nung und Mächtigkeit bei Weitem nad. Ihre Schichten 
find vorherrfchend thonig, werglig, werden aber biöweilen 
durch fandige erfeßt. Ste laſſen fich, wenn fie wie in Süd: 
deutfchland vollkommen entwidelt find, in zwei Abtheilungen 
rennen. 

Die granfhädigen Steinmergel oder Numis⸗ 
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maliömergel entfichen aus den dunklen Liasthonen, indem 
deren Reichthum an verkieften Betrefacten verſchwindet und 
lichtgraue feftere Kalkbänke, deren Mächtigkeit nach oben ab⸗ 
nimmt, fich einftellen. Dieſer Kalk verwittert ſehr ſchwer, ex 
zerberftet vielmehr in ſehr regelmäßige Stüde, Kryſtallſäulen 
vergleichbar. Der Reichthum an Belemniten läßt ihn niemals 
erkennen. Schwefellied burchdringt in braunen Knollen bie 
Schichten und zerftört auch hier noch einzehre an der Ober: 
fläche gelegene Mufcheln. 

In den AmalthHeenthonen find Die feften Steinmergel 
verfhmunden und zahlreiche Geoden von Thoneifenftein erfüllen 
die Dunkeln Thonletten, in denen die Belemniten nicht mehr 
zertrümmert, fondern in vollſtändigen Gremplaren aufgehäuft 
liegen. Verkieſte Ammoniten, welche der Ablagerung den 
Namen gegeben haben, verbreiten fich frei und in großer Dienge 
durch Die Letten. 

Smr nördlichen Dentichland erfcheint der mittlere Lias 
nicht in Numismalismergel und Amaltheenthone gefchieden, 
indem zugleich jein petrographiicher Charakter fich geändert bat. 
Hellgelbliche oder graue, feinkörnige, eifenhaltige Sandfteine, 
oolithiſchen braunrothen Diergeleifenftein in zumeilen bauwuͤr⸗ 
digen Bänken führend bilden bier die Belemnitenfchichten. 

3) Der obere Lias oder Bofidonienfchiefer iſt ein 
dunkelgefärbter, ſehr bituminöſer, 6i8 30 Procent kohlenſauren 
Kalkes enthaltender, dünngeſchichtete Diergel. Das Bitumen, 
von den weichen, fleiſchigen Theilen der eingeſchloſſenen Thiere 
herrührend, durchdringt die Schichten ſo ſehr, daß man ein⸗ 
zelne abgelöſte dünne Blätter wie Holz ſchneiden und über 
Kohlen entzünden kann. Trotz der geringen Härte widerſteht 
dieſer Mergel der Verwitternng ſehr lange und löſt ſich auch 
dann erſt in dünne Platten oder vielmehr Blätter von den 
Schichten ab, ohne in andrer Richtung fich zu theilen. Das 
Bitumen häuft fich bisweilen fogar in flüffiger Geftalt in klei⸗ 
nen Höhlenräumen an und verleiht den Schiefern ‚überhaupt 
eine Glafticität, welche jeden Hammerſchlag unwirkfam macht. 
Feſtere Bänke von Kalfftein, welcher durch feinen reichen Bi: 
tumengehalt mit Recht den Namen Stinkſtein verdient, 
drängen fich zwiſchen die Schiefer und Halten eine Zeit lang 
aud. Sie blättern nicht in Folge der Verwitterung, fordern 
fteeifen fih nur parallel auf der Oberfläche und inter dem 
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Hammer zerfpringen fie in Stücke mit feinfplittrigem, röthlich 
ſchimmerndem Bruch. Auch Hier fehlt Schwefelfies nicht und 
fann bei feiner Zerfegung dad Bitumen entziinden, wobei die 
Schiefer ſich roth brennen oder zuſammenbacken. Bejondere 
Beimengungen führt der Bofidonienfchiefer nicht, wenn ınan 
die in Folge des zerfeßten Schwefelkieſes ausſchwitzenden Gyps⸗ 
kryſtalle und die wenigen Trümmer von Pechkohle ausnimmt. 

Ueber den Poſidonienſchiefern lagert ein lichtgrauer 
Kalkmergel, der die Formation des Lias nach oben be⸗ 
grenzt. Dieſer Mergel iſt im Allgemeinen weit weniger bi⸗ 
tuminös, immer ſchmuzig und unrein gefärbt, deutlich ge⸗ 
ſchichtet und repräſentirt an Mächtigkeit zugleich gewinnend 
nicht ſelten allein den obern Lias. Quenſtedt nennt ihn 
nach dem leitenden Ammoniten Jurenſismergel. 


c. Verbreitung. 


Der Lias breitet ſich wie ein Teppich über die weit ent⸗ 
fernten Keuperberge aus und unter den ſteil aufſtrebenden 
Felsmaſſen der ſpätern Juragebilde hervortretend ſetzt er das 
fruchtbare Hügelland am Fuße derſelben zuſammen. Seine 
Glieder lagern nicht überall in ununterbrochener Folge und 
in gleicher Mächtigkeit. Bald fehlt eine oder mehrere Schich⸗ 
‚ ten und andere erfegen dieſelben Dusch eine bedeutendere Mäch- 

tigkeit, bald deuten nur ſchwache Spuren auf die Anwefenheit 
einzelner Glieder. Im Allgemeinen erftrebt die ganze Abla⸗ 
gerung doch eine Mächtigkeit Bid gegen 600 Buß. 

Als ein schmaler Saum den Keuper begleitend tritt der 
Lias unweit Kaiferftuhl zugleich mit dem Rheine auf deutſchem 
Boden vorzüglich als Beleinnitenfhiefer und Boftdonienfchiefer 
entwidelt hervor. So fortziehend bei Achdorf, Fützen, Ewa⸗ 
tingen, Mundelfingen, Eſchbach, Behla, am Fuße des Für⸗ 
ftenberged entlang die Wutach verlaflend md bei Naidingen 
über die Donau feend erweitert er fich zuerit auf Würtem= 
bergiſchem Territorium bei Spaichingen. Am - füdweftlichen 
und weftlichen Abfalle des Schwarzwalded begegnen wir ihm 
nur an vereinzelten Punkten wie bei: Kandern, Schopfheim, 
Badenweiler, Oberweiler, Beldberg, nahe bei Breiburg (Lehen, 
Nimburg, Wittnan), Kenzingen, Erlenbad, libftadt, Wiesloch 
(Malfcher Berg, Leenberg) und verfolgen deshalb fogleich 
feine äftliche, vom Braunen Jura bedeckte Grenze in Würtem⸗ 
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maliömergel entſtehen aus den dunklen Liadtbonen, indem 
deren Reichthum an verlieften Petrefaeten verfchwindet und 
lichtgraue feftere Kalkbänke, deren Mächtigkeit nach oben ab- 
nimmt, fich einftellen. Dieſer Kalk verwittert fehr ſchwer, ex 
zerberftet vielmehr in fehr regelmäßige Stücke, Kryſtallſäulen 
vergleichbar. Der Reichtfum an Belemniten läßt ihn niemals 
verfennen. Schwefelkies durchdringt in braunen Knollen die 
Schichten und zerftört auch hier noch einzehte an der Ober⸗ 
fläche gelegene Mufcheln. 

In den Amaltheenthonen find die feften Steinmergel 
verſchwunden und zahlreiche Geoden von Thoneifenfteiu erfüllen 
die dunkeln Thonletten, in denen die Belemniten nicht mehr 
zertrümmert, fondern in vollftändigen Exemplaren aufgehäuft 
liegen. Verkieſte Ammoniten, welche der Ablagerung den 
Namen gegeben haben, verbreiten fich frei und in großer Menge 
Durch Die Letten. 

Smr nördlichen Deutfchland erjcheint der mittlere Lias 
nicht in Numidmalimergel und Amaltheenthone geſchieden, 
indem zugleich fein petrographiicher Charakter fich geändert Bat. 
Hellgelbliche oder graue, feinkörnige, eifenhaltige Sandfteine, 
oolithifchen braunrothen Mtergeleifenftein in zumeilen bauwür⸗ 
digen Bänken führend Gilden hier die Belemnitenfchichten. 

3) Der obere Lias oder Poſidonienſchiefer tft ein 
dunkelgefärbter, fehr bituminöfer, bis 30 Procent kohlenſauren 
Kalkes enthaltender, dünngeſchichtete Miergel. Das Bitumen, 
bon den weichen, fleifchigen Theilen Der eingefchloffenen Thiere 
berrührend, durchdringt die Schichten fo fehr, dag man ein- 
zelne abgelöfte dünne Blätter wie Holz fehneiden und über 
Kohlen entzünden kann. Trotz der geringen Härte wiberfteht 
dieſer Miergel der Verwitterung fehr lange und Töft ſich auch 
dann erft in dünne Blatten oder vielmehr Blätter von den 
Schichten ab, ohne in andrer Richtung fich zu theilen. Das 
Bitumen bäuft fich bisweilen fogar in flüffiger Geftalt in klei⸗ 
nen Höhlenräumen an und verleiht den Schiefern ‚überhaupt 
eine Glafticität, welche jeden Hammerſchlag unwirkſam macht. 
Feſtere Bänke von Kalkjtein, welcher durch feinen reichen Bis 
tumengehalt mit Recht den Namen Stinkftein verdient, 
drängen fich zwifchen die Schiefer und Halten eine Zeit lang 
and. Sie blättern nicht in Folge der Verwitterung, fordern 
ftreifen fih nur parallel auf der Oberfläche und imter dem 
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Hammer zerfpringen fie in Stüde mit feinfplittrigem, röthlich 
fchimmernden Bruch. Auch bier fehlt Schwefelfies nicht und 
kann bei feiner Zerfegung dad Bitumen entziinden, wobei die 
Schiefer fih roth brennen oder zuſammenbacken. Beiondere 
Beimengungen führt der PVofidonienfchiefer nicht, wenn ınan 
Die in Folge des zerfeßten Schwefelkieſes ausfchwigenden Gyps⸗ 
kryſtalle und die wenigen Trümmer von Pechkohle ausnimmt. 

Ueber den Poſidonienſchiefern lagert ein lichtgrauer 
Kalkmergel, der die Formation des Lias nach oben be⸗ 
grenzt. Dieſer Mergel iſt im Allgemeinen weit weniger bi⸗ 
tuminös, immer ſchmuzig und unrein gefärbt, deutlich ge⸗ 
ſchichtet und repräſentirt an Mächtigkeit zugleich gewinnend 
nicht ſelten allein den obern Lias. Quenſtedt nennt ihn 
nach dem leitenden Ammoniten Jurenſismergel. 


c. Verbreitung. 


Der Lias breitet ſich wie ein Teppich über die weit ent⸗ 
fernten Kenperberge aud und unter den fteil anfitrebenden 
Felsmaſſen der jpätern Juragebilde hervortretend feßt er das 
fruchtbare Hügelland am Buße derfelben zuſammen. Seine 
Glieder lagern nicht überall in ununterbrochener Folge und 
in gleicher Mächtigkeit. Bald fehlt eine oder mehrere Schich: 
‚ten und andere erfeßen diefelben durch cine bedeutendere Mäch- 
tigkeit, bald deuten nur ſchwache Spuren auf die Anweſenheit 
einzelner Glieder. Im Allgemeinen erſtrebt die ganze Abla⸗ 
gerung doch eine Mächtigkeit bis gegen 600 Fuß. 

AS ein schmaler Saum den Keuper begleitend tritt der 
Lias unweit Kaiferftupl zugleich mit dem heine auf deutfchen 
Boden vorzüglich als Belenmitenfchiefer und Poſidonienſchiefer 
entwickelt hervor. So fortziehend bei Achdorf, Fützen, Ewas 
tingen, Mundelfingen, Eſchbach, Behla, am Fuße des Für: 
ftenberged entlang die Wutach verlaffend und bei Naidingen 
über die Donau feßend erweitert er fich zuerft auf Würtem⸗ 
bergiſchem Territorium bei Spaichingen. Am ſüdweſtlichen 
und weltlichen Abfalle de8 Schwarzmwalded begegnen wir ihm 
nur an vereinzelten Bunkten wie bei Kandern, Schopfheim, 
Badenweiler, Oberweiler, Feldberg, nahe bei Breiburg (Xehen, 
Nimburg, Wittnau), Kenzingen, Erlenbad, Ubſtadt, Wiesloch 
(Malſcher Berg, Letzenberg) und verfolgen deshalb fogleich 
feine öftliche, vom Braunen Jura bedeckte Grenze in Würtem⸗ 
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berg über Aldingen, Schömberg, Bahlingen, Hechingen, Mö⸗ 
Bingen, Reutlingen, Metingen, Nürtingen, Kirchheim, Göp⸗ 
pingen, Wafchenbeuren, Heubach bis Aalen. Nicht fo ſcharf 
grenzt fich Diefe Ablagerung weftlih gegen den Keuper ab. 
Der untere Liad drängt fich auf der Straße von Rofenfeld 
nach Oberndorf bis ber Brittheim hinaus .vor, wo die be⸗ 
waldete Keuperfläche den Kornfeldern eine Grenze jeßt. Auch 
der obere Liad gewinnt hier eine große Selbititändigkeit, in= 
dem die Numiömalidmergel in kahlen Zügen bei Erlaheim, 
Leidringen, Bahlingen fich erheben. Am nörblichen Rande 
des Eyachthales grenzt fih die Formation ſcharf gegen den 
Keuper ab und verſchmälert fich daber zwifchen Eyach und 
Eſchatz wieder bedeutend. Zwifchen Tübingen und Stuttgart 
dehnen fich fruchtbare Korn: und Krautfelder aus, Die febr 
bezeichnend Wilder genannt werden. Sie ruhen auf Lias 
und werden nur bie und da dur) Waldungen auf infelartig 
auftauchenden Keuperrüden unterbrochen wie zwiſchen Steinen= 
bronnen und Cohterdingen. Bei Altdorf, Schönaich, Steinen: 
bronnen, Sindelfingen, Böblingen, Waldenbuh, Blieningen 
herrſchen Die Glieder des Liad allein. Deſtlich von Stuttgart 
zwifchen Plochingen und Eßlingen dehnen fie fih gleichfalls 
aus bis an die weißen Keuperiandfteine des Schurwaldes, der 
feloft nach der Bild Hin wieder aus Lind beſteht und nach 
Süden zur Alp bin dad berühmte Bol, mehr nach Dften 
hin Göppingen ald bekannte Fundorte trägt. Zwifchen Rems 
und Kocher erweitert fich eine ähnliche große Filderebene, welche 
von der Leine und ihren zahlreichen Zuflüffen vielfach durch⸗ 
fehnitten wird und vornehmlich aus Liaskalk und Sandftein 
befteht. Nur durch einen fchmalen Keuperftrich getrennt folgt 
die dritte Kilderfläche zwifchen Ellwangen und Offingen. Hier 
die Grenzen Würtembergd überfchreitend verliert Die Forma⸗ 
tion in Bayern ihre auffallenden Cigenthümlichkeiten, welche 
fie bis dahin jo fehr audzeichneten. Schon von Aalen her 
dem Riesgau zu nahm die Mächtigkeit ab, in den Arieten: 
kalken häuften fich grobe Quarzkörner und Schiwefellied an, 
die Numismalidmergel traten ganz zurück und nur die Amal- 
theenthone und Bofidonienfchiefer bewahrten eine gleiche Mäch⸗ 
tigkeit. Hier in Bayern repräfentiren grobe Quarzſandſteine 
den untern Liad und erjehweren ihre richtige Deutung no 
mehr durch die Auflagerung auf die Keuperfandfteine. Belemni⸗ 
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tentsiche Mergel und mächtige gelbgraue Thone folgen über 
den fandigen Bänken und charakteriftiiche Bofldonienfchiefer 
feßen e8 außer Zweifel, daß wir und noch in der Formation 
des Lind befinden auf beiden Seiten der großen Ablagerung 
des Jurakalkes, weftlich über Neumarkt, Altdorf bis an die 
flarfe Krümmung des Main bei Lichtenfeld und öftlich über 
Auerbach und Yınberg im fränkifchen Hochlande. 

Im nördliden Deutfchland verändern die Glieder des 
Liad ihren Charakter noch auffallender und die ganze Forma⸗ 
tion, wenn auch über einen Flachenraum von mindeſtens drei⸗ 
Big Quadratmeilen ausgedehnt, kann doch nirgend8 einen we⸗ 
fentlihen Einfluß auf die Oberflächenbeſchaffenheit ausüben, 
denn überall muß fie fich zwifchen den altern und jüngern 
Ablagerungen bervordrängen, um fich überhaupt nur zu Tage 
blicken zu laſſen. Die unteren Schichten, der Liadfand und 
Liaskalk, lagern am Ochſenkopfe öftlich und im Kley weitlich 
bon Quedlinburg, unter Den Quaderſandſteinen fortziehend, 
treten fie am SKangnenberge bei Halberftadt bis Wehrſtädt 
fich verlängernd, wieder hervor. Bei Branteröleben in Mag⸗ 
deburgifchen erhebt fich cin flach gedrüdter, ſanft geneigter 
Rüden, der ohne einen Thaleinſchnitt hart am weltlichen 
Ufer der Aller fortlaufend bei Helmftädt vorbei in der Gegend 
von Sieftädt verſchwindet. Er erhebt fih noch nicht 200 
Tuß aus der Ebene und beftcht wefentlich aus Liasſandſteinen, 
welche mehr weitlich dann den Keuperring des infelartig auf: 
tauchenden Elmwaldes (Rantenberg bei Schöppenftädt) um⸗ 
faumen. Weiter no nah Welten bilden eben diefe Sand: 
fteine die unfcheinbare Hügelreihe von Hafede bis Derneburg 
und Aſtenbeck meift dem Tinten Ufer der Snnerfte folgend und 
Durch Chauffebauten bei Hildesheim an der Kreblade aufge: 
ſchloſſen, während das rechte Ufer der Innerfte von Hildesheim 
bis Herjum vorzüglih and Liaskalk befteht. Hieran fchlieht 
fih Die anf dem Keuper ruhende Ablagerung am linken Leine⸗ 
fer bei Göttingen, Mohringen, Mark Oldendorf, Kablefeld, 
welche Durch die Siebenberge und den Sackwald bei Ahlefeld 
zur Innerſte hinüberführen und fich andrerſeits bis Hemmen⸗ 
Dorf und an den weitlichen Abhang des Hild anödehnen. 
Nördlich breiten fie ſich an dem rechten Ufer der Wefer au, 
indem fie den ſüdweſtlichen Abhang des Süntel erfüllen und 
von bier aus weftlich den Buß der Weferkette bis Bramſche 
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an der Haafe bilden. Diefe Schichten begrenzen bier nörblich 
ein großes Keupergebilde und treten auch am Südrande def: 
felben vereinzelt auf, fo bei Talkenhagen unweit Pyrmont 
(Weihen, Dfterberg), bei Deinhaufen in der Gegend von 
Steinheim und erfüllen die Ebene von Ravensberg zwiſchen 
Bielefeld und Herford, indem fie noch andere Spuren ihrer 
Eriftenz an der öftlichen Seite ded Teutoburger Waldes hin⸗ 
terlafien haben. — Diefen ältern Liasbildungen Tagern ſich 
in den angegebenen Grenzen die jüngern in verfchiedener Ent- 
wicklung an. - So fand Nömer die Belemnitenfrhichten zwi⸗ 
chen Secien und Nordheim bei Willeröhaufen und Kahlefeld, 
am Steinberge bei Dart Oldendorf, bei Drtöhanfen unfern 
Bockenem, bei Sonunerfcheburg, Rottdorf, auf dem Key bei 
Helmftädt, bei Wellerfee unweit Eimbed, in der Silbergrund 
bei Falkenhagen und am Fuße des Hainberges bei Göttingen 
aufgeichloffen. Die den Pofidonienfchiefern Süddeutichlands 
analogen Schichten erreichen eine bei Weiten größere Ausdeh⸗ 
nung und Mächtigkeit, denn im Sunerftethale von Aſtenbeck 
bis KU. Börfte lagern fie in 600-800 Fuß Mächtigkeit auf 
dem untern Liasſande. Man findet fie wieder am Adenberge 
und Dfterfelde unweit Godlar, bei Dannbanfen in der Nähe 
von Seelen, im weltlichen Stadtgraben von Quedlinburg, am 
ſchwarzen Lande bei Widenjen und Scharfoldendorf, in ber 
Nähe von Helmftädt, Schöppenftädt, Königslutter, im Weſer⸗ 
gebiet bei Rinteln und Herford, an der meftphälifchen Pforte 
(Haudberge) und bei Gronau. 

Die Verbindung zwifchen den ſüd⸗ und norddeutfchen 
Lias wird durch Die ifolicten Ablagerungen im Thüringifchen 
“ bergeftellt. Bei Eifenach wird der untere Liadfandftein am 
Moſeberg vom Liaskalk, am Fuße des Reihersberges von 
Belemnitenſchichten, an den Schlierbergen und der Hageleite 
von Poſidonienſchiefer bedeckt. Mehr nach Dſten zwifchen 
Gotha und Arnſtadt fehlen die obern Glieder und der Lias⸗ 
fandjtein, die jüngern Glieder des Keuper bedeckend und in 
diejelben ohne deutliche Grenzen verflicgend bildet aflein die 
Gipfel des Seeberged, Nennberged, Gleichenberged, der Mühl: 
berger Schlofleite, der Wachienburg und des Kirchberges. 
Der Charakter diefer Gebilde ſtimmt völlig überein mit den 
gleichaltrigen Sandfteinen unweit Oberfüllbach und Köpfens 
dorf bei Coburg, wiewohl dieſe fich geographifch den ſüddeut⸗ 
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ſchen Liadfchichten, die wir an der ſtarken Krümmung des 
Main bei der klaſſiſchen Bundftätte von Banz verlaffen hatten, 
viel enger anfchließen. 

Außerhalb der Grenzen Deutſchlands bildet der Lias auf 
"England einen großen Zug von Withby In Morkfhire bis Lyme 
Regis in Dorfetffire. Sn Frankreich lagert er am Fuße ber 
Ardennen, an den Bogefen, den Phrenäen, auch im Luxembur⸗ 

iſchen. In der Schweiz durchzieht er die Kantone Neuenkurg, 

olothurn, Bafel, Aargau, erhebt ſich in den ſüdweſtlichen Alpen 
mwifchen dem Montblanc, Monte Rofa, Monte Viſo und Mont 
—288 in beträchtlicher Mächtigkeit, welche auch in den Penni⸗ 
niſchen, Cottiſchen, Grajiſchen und Seealpen aushält. In Tyrol 
iſt er bei Seefeld erkannt und in den öſtlichen Alpen an mehreren 

unkten nachgewieſen. In Spanien bedeckt er in weiter Aus: 
dehnung den füdlichen Abfall der Pyrenäen. 


d. Berfeinerungen. 
Hierzu Taf. 9 u.10. 


Der Reichthum an organischen Neften in den Schichten 
des Lias übertrifft den der Triad bedeutend. Doch gilt dies 
nur von den Thieren, nicht von den Pflanzen, welche in 
geringer Mannichfaltigkeit und meift in ungeniigenden Exem⸗ 
plaren zerftreut vorfommen. Charakteriftifch find einzelne Fu⸗ 
eviden, Barren, Cyeadeen und Aranfarien. Die bänfig ein- 
geſchloſſenen Holzſtücke und Stämme flammen von Dikotylen. 

Unter den Xhieren find Polypen und Radiaten wieder 
von geringer Wichtigkeit, die Mollusken dagegen berrichen an 
Zahl und Mannichfaltigkeit in den meiften Schichten vor und 
bieten vorzüglich au8 Den Drdnungen der Gephalopoden und 
Brachiopoden fehr charakteriftiihe Bormen. Die Gliederthiere 
treten ganz in den Hintergrund, während die Fiſche und Am⸗ 
phibien ihre frühere Bedentung noch fleigern. 

Wir heben folgende Verſteinerungen als beſonders bes 
zeichnend hervor. | 

Fucoideen zeichnen die Poſidonienſchiefer aus, indem fie 
Die Schieferflächen mit ihren gablig getheilten Blättern weithin 
bedecken. Die ungefähr zwei Linien breiten, bandartigen, überall 
fein gekerbten Blätter mit Turzen fpigwinklig abflehenden 
Nebenzweigen beißen Algacites granulatus und die zierlichern, 
fchmalblättrigen, deutlicher gezeichneten Abänderungen Fucoides 
bollensis. Man findet Beide und ähnliche Formen faft überall 
in den obern Schichten ded Lind. 
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- Barren lagern in den älteften, graublauen harten Lias⸗ 
fanbfteinen am nördlichen Abfalle des Harzes. Bahlreiche 
Blätter und Wedel der großen Clathropteris meniscioides findet 
man bei Quedlinburg und Halberfladt. Pie Blätter werden 
bis anderthalb Fuß lang und fünf Zoll breit, haben einen 
ſtarken Mlittelnerv, der bis zur Spige hin nur wenig dünner 
wird, und parallel won demfelben audlaufende Nebenadern, 
weite in der Mitte der zadigen Spiken des Seitenrandes 
enden. Diefe Nebenadern ſtehen auf beiden Seiten des Haupt: 
nerven in untegelmäßiger Bolge und theilen die Blattfläche in 
geſtreckte, gleichbreite Welder, die in der Quere gewölbt find 
und durch feinere, rechtwinklig von den Nebenadern ausgehende 
Adern in gleich große, ſelbſtſtändig gewölbte Viereccke getheilt 
werden. Die tiefer am Stamme ftehenden Blätter unterfchei: 
den fi durch Größenverhältniffe von den fingerfürmig ver⸗ 
theilten Wiedern feined Gipfeld. Länger und durch tief gelappte 
Seitenränder charakterifirt find Die Blätter der Camptopteris 
Nilssonii, .deren feine von den Seitennerven audlaufende Adern 
ſich veräfteln und nicht parallel laufen. Mit diefen beiden 
Barren kommen gemeinfchaftlih Arten früherer Gattungen 
(Taeniopteris, Odontopteris) vor. 

Cycadeen verbreiten fih häufig Durch mehrere Glieder 
der Bormation. Sn den unterften Schichten und den Poſi⸗ 
Donienfchiefern findet man ſchmalfiedrige Pterophyllen (S. 209). 
Die ſehr Iangen, äußerft fein und parallel geftreiften, an der 
Baſis fanft verengten, an der abgeflugten Spige wenig ver- 
föhmälerten Fiedern von Quedlinburg gehören dem Pt. Zinke- 
nianum, Fleinere nur fünf Linien lange Fiedern aus den ſüd⸗ 
deutſchen Pofidonienfchiefern dem Pt. minus. Fragmente von 
Nilffonien (S. 209) mit dickadrigen Fiedern, ſehr Tänglich 
elliptifche Blätter von Zamien und zahlreiche zerdrückte man 
delförmige Früchte charakterifiren ebenfalls den Liad im Nor: 
den des Harzes. 

Bon Coniferen ſieht man Araucaria peregrina in den 
Steingrüchen von Ohmden. Sie wird an ihren fleifchigen 
Blättern mit rhombijchen Umriß, einer Mittelrippe und feinen 
erbabenen Punkten auf der Oberfläche, die fich dachziegelartig 
an die Ziveige legen, leicht erkannt. 

Wir übergeben von den niedern Thieren die Polypen, 
da fie Feine einzige leitende Art bieten, und wenden und fo: 
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gleich zu den Strahlibieren, won denen die geflielten Saar: 
fterne charafteriftifch auftreten. 

Bentakriniten zeigen fih vor Allem in ungeheurer 
Menge und in mannichfaltiger Form. Es find Haarfterne mit 
allermeift fünflantiger, feltener runder Säule. Die Glieder 
der Säule werden von einem runden Kanale durchbohrt und 
haben auf ihren Gelentflächen zierliche blattartige Felder, welche 
genau den Kanten der Säule entiprechen. Diefe Zelder um 
geben ftrahlige Streifen, die fo ſcharf an die Außenfläche tre⸗ 
ten, daß fie deren Rand einkerben. Die Hülfsarme, quirl⸗ 
förmig um bie fünflantige Säule geordnet, beitehen aus klei⸗ 
neren, runden, ebenfalls durcchboßrten Gliedern. Die Krone 
ruht mit einem fünfgliedrigen Becken auf der Säule. - Alters 
nirend verbinden fich mit diefen fünf Bedengliedern in zwei 
Reihen über einander je fünf Rippenglieder und mit denfelben 
fünf Schulterblätter. Nun folgen die Armglieder, zu je zwei 
einem Schultcrblatte entfprechend, alfo zehn in der Reihe. Sie 
theilen fich bald in je zwei Hände und Diefe zuleßt in bie 
Vinger, welche mit gegliederten Fühlern befebt find. Voll⸗ 
fländige Kronen ſieht man ſehr felten und auch dann nicht 
wohl erhalten, fondern zerdrüdt, mit verfchobenen Gliedern. 
Häufiger ald Kronentheile kommen die Säulenglieder und Hilfe: 
arme vor, deren mannichfaltige Formen Die zahlreichen Spe⸗ 
eiesnamen veranlaßten. Iſt die Säule am untern Theile walzig, 
in der Mitte und oben ſchwach finffantig, ihre Glieder ab: 
wechjelnd breiter und höher, ſchmäler und niedriger, fo daß 
die einen über die andern an der Außenfläche hervorſtehen, 
und die Blätter auf den Gelentflächen gewölbt, von fehr feinen 
kurzen Linien gezeichnet: fo bat man Den Pentacrinus suban- 
gularis, Sig. 14. Er findet fih aller Orten im Liasfchiefer. 
Baft noch häufiger begegnet man den Gliedern des P. basal- 
tiformis, Big. 17, diefe find gleich breit, feharf fünfkantig mit 
eingedrüdten Seiten, auf denen eine Querreihe zierlicher Knöt⸗ 
hen Liegt, und mit fehmalen eirunden Blättern auf den Ges 
lenkflächen, welche won großen, dicht an einander- ftehenden, 
leicht gebogenen Linien eingefaßt werden. Ihre Hülfsarme 
find vollig glatt, ſchlank, meift doppelt fo lang ald breit. 
Stumpffimffantige, den eben bezeichneten Ähnliche Säulen 
von Bol und Mebingen, an deren Seiten die Glieder abs 
wechfelnd tiefer concan find, fo daß die weniger comenvfeitigen : 
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Slieder wie Querwülſte vorftchen, heißen P. scalaris, Fig. 15. 
Es ließen fich noch andere Formen unterfheiden, Doch genüs 
gen Diele drei zur Beſtimmung der Bormation und nehmen 
die übrigen als Varietäten in fih auf. — Die runde Säule 
mit cylindriſchen glatten Bliedern aus dem fiihdeutichen Lias, 
auch von Göttingen und Kahlefeld gehört zu Eugeniacrinites. 

Die ungeheure Menge verfchiedene Mollusken zeichnet 
den Lind vor allen älteren Formationen and. Wir heben 
aus jeder Ordnung die wichtigften hervor. 

Von den Diufcheln find die unvolllommener organifirten 
Sattungen bier faft wichtiger als die der höhern Bamilien. 
Blättrige, feltener gerippte Oſträen, worunter O. irregularis, 
Big. A, höchſtens einen Zoll groß, mit deutlicher Anheftungs⸗ 
fläche auf der ımtern Schale, für den ſüddeutſchen Liad und 
die vielgeftaltige, meift ovale, dDünnfchalige O. acuminata als 
Iopieptenbilbenbe Mufchel im. Norden des Harzes charakteriſtiſch 
if. Den Dſträen nach verwandt, aber viel regelmäßiger 
alte ift die Gattung Gryphaea. Gryphiten nennt man 
nämlich die ungleichfchaligen, unregeläbigen Muſcheln, deren 
obere Schale Fein und elliptifch, flach, Deren üntere Schale _ 
Dagegen viel größer, tief, di ifk und mit dem Buckel gegen 
ihre eigene Höhlung fih einrollt. Meift nur in der Jugend 
wächſt die untere Schale mit dem Schnabel an Felſen feit, 
im Alter ift fie frei und der Schnabel fo weit umgebogen, 
dag man einen vollfländigen Umgang fieht. Beide Schalen 
find wie bei den. Auftern blättrig und in einem zahnlofen 
Schloſſe mit einander verbunden. Die Gryphiten liegen in 
jo großer Menge im Lias, dag man die aufgefchloflenen Schich- 
ten. durchiwandernd in hurzer Zeit Hunderte von wohl erhals 
tenen Gremplaren ſammeln kann. Vorzüßglich reich ift der 
untere Liaskalk, der Deshalb auch Gryphitenkalk genannt wor: 
den ift, um aber Verwechölungen zu vermeiden, noch beſſer 
nach der häufigften Urt als Arcuatenkalk bezeichnet wird, da jene 
Benennung aufange eine andere Bedentung hatte. Die Gr. 
arcuata, Big. 3, unterfcheidet fich von ihren Verwandten durch 
die eifäriige, faft fummetrifche Geſtalt. Wie obere Schale 
ftellt einen ovalen, flachen, am Schloßrande quer abgeftußten,. 
auf Der Oberfläche concentrifch geftreiften Dedel dar. Die 
große, ſtark gewölbte Unterfchale ift kahnförmig, ebenfall quer: 
geranzelt und mit einer. feitlichen Burche verſehen, welche erft 
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am Buckel endigend dem Vorderrande ein wulſtiges Anſehen 
gibt und die Querrunzeln nach oben biegt. Geht dieſe Furche 
nicht bis in die Spitze des Schnabels, ſondern lenkt ſie ſchon 
vorher ſeitlich ab, ſo bat man Gr. cymbium, deren Schale 
fig zugleich nach der Wurchengegend außbreitet, glatte, nie 
runzlige Querſtreifen bat und eine bedeutendere Größe erreicht. 
Andere Abweichungen in der Größe, in der Ausdehnung der 
feitliden Rinne, in der Umbiegung des Schnabeld, in den 
Querrunzeln u. f. f. veranlaßten die Benennungen Gr. gigas, 
Gr. suilla, Gr. Maccullochii. Aller Orten, wo die untern 
Liasſchichten auftreten, zeigen fich auch Die Arcuaten; Gr. cym- 
bium Dagegen mehr in den mittlern. Mehr für die obern 
Schichten harakteriftifch ift die Feine zierliche Mufchel Plica- 
tula spinosa, Big. 8. Man erkennt diefelbe an den anlie= 
genden Furzen Stacheln auf der flachen, meift fchief ovalen 
Unterfchale, denen undeutliche Vertiefungen anf der leicht eon⸗ 
vexen Oberfchale entfprechen. Die Oberfläche beider Schalen 
ift. blättrig und längsgeſtreift. Die Unterfchale zeigt am nichts 
vorfichenden Wirbel immer eine Anbeftungäfläche, oft felbft 
noch das Schalenftül des Gehäufes, an welches die Muſchel 
angewachſen war. Im Schloß beider Schalen fieht man ei⸗ 
nen Vförnigen Zahn, der in der untern weiter geöffnet ift 
als in der obern und äußerlich noch eine Grube für zwei 
fehr Meine Zähnchen der Oberfchale zeigt. Die obern Lias⸗ 
mergel bei Goslar, Quedlinburg, in Baden und Würtemberg 
enthalten zahlreiche Exemplare. — Bertiniten, glatte und ges 
fireifte geben durch alle Schichten des Lind. Pecten aequi- 
valvis, Big. 12, aus den mittlern und obern Schichten zeichnet 
ſich durch ihr fchieffreisrundes, ziemlich flaches Gehäuſe mit 
faft gleichen Schalen aus, welche 19 bis 21 einfache, vom Wirs 
bel bis zum Rande an Breite zunehmende, erhabene Rippen 
haben. Beine concentrifhe Streifen laufen über diefe Rippen 
und deren zwei- bis dreimal breiten Zwifchenräume. Die 
Ohren find ungleich und geftreift. Bedeutend Heiner, mit 
fhmäleren Rippen bededt, mit ftärferen Rippen auf den an 
Größe mehr verfchiedenen Ohren verfehen ift Pecten priscus, 
der den vorigen meift begleitet und noch weiter verbreitet iſt. 
Pecten textorius tritt ſchon in den untern Liadfchichten auf 
und gebt durch die mittlern in die obern. Er trägt ebenfalls 
ſcharfe Rippen mit coneentrifchsfchuppigen Streifen, aber in 
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unbeftimmten Ziwifchenräumen feßen fich Tleinere Rippen zwi⸗ 
fhen jene vom Budel herabfominenden. — Unter den Plagio⸗ 
ſtomen (S. 195) ift-die größte aller Arten, Lima gigantea, fir die 
untern Liadfchichten charakteriftifh. Sie hat dide, am hin⸗ 
tern ſcharfkantigen Rande eliptifch gerundete, vorn fchief abs 
geftumpfte Schalen mit feinen, in der Mitte verſchwindenden 
Wellenlinien und fehr Heinen, vorn kaum fichtbaren Ohren. 
Hinten fchließen die Schalen völlig, aber vorn klaffen ſie in 
dem etwas vertieften Länglichen Dale. — Posidonia Bronnii 
zeichnet fih von ihren Altern Verwandten (S. 209) durch 
die rundere Geftalt und die fcharfen concentrifchen Wellenli⸗ 
nien aus. Sie iſt überall in den obern Schiefern fo häufig 
abgelagert, daß man denfelben mit Necht Pofidonienfchiefer 
nennen kann. — In denfelben Schichten tritt die Gattung 
Inoceramus auf. Ihre Schalen find fehr verichieden, bald 
faft gleich, bald die eine flach, die andere gewölbt, kreisrund 
oder Tänglich, ungleichfeitig, herzförmig, ſtets deutlich concen- 
trifch gefaltet und mit geraden Schloß, auf welchen zahl: 
reiche Grübchen in einer Reihe eingedrücdt find. Wiewohl 
fhon früher einzelne Arten vorkommen, fo werden fie doch 
bier erſt charakteriftifh. Unter allen ift I. gryphoides am 
merfwirdigften und bänfigften. Die ftarfe Wölbung ihrer 
Schalen, die dien runzligen Wellenfalten auf denfelben, die 
ſpitzen Wirbel, binter denen ſich das grade Schloß hinab: 
neigt, verleihen derſelben das eigenthümliche Anfehen. Bft 
ift fie flach gedrüct und dann gibt man ihr mit manchen 
andern forınellen Unterfchieden befondere Namen. — Die 
bierfeitig puramidalen Steinkerne mit dem Muskeleindrucke 
an der Spite, wie fie den ältern Lindgebilden eigenthiimlich 
find, gehören der Pinna Harimanni, deren dünne, blättrige, 
ſchwach radialgeftreiften Schalen meift zerftört find. Ihr entz 
fpricht in den obern Gliedern der Formation die Gervillia 
avieuloides. Die Gervillien find ziemlich gleichflappige, fchiefe, 
gewölbte Mufcheln, deren gerader Schloßrand fi) vor und 
hinter die fpigen Buckel verlängert und innen eine Längs⸗ 
reihe paralleler Grübchen, unter den Budeln aber wenige 
ſchiefe Schloßzähne trägt. Die vorliegende Art ift ſehr did: 
ſchalig, länglich eirund, auf dein Rüden fehr gewölbt, an den 
Seiten flacher, fcharffantig. Der fchiefe Schloßrand verbindet 
fh mit dem vordern Rande unter einem fpigen, mit dem 
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bintern unter einem ſtumpfen Winkel und bat fünf bis acht 
vorn mehr genäherte, hinten entfernter ftehende Gruben. Am 
vordbern Rande, wo die Schalen in der Jugend der Muſchel 
Haffen und den Byſſus beraustreten laſſen, findet fich bei 
audgewachfenen Eremplaren fein Ausſchnitt mehr, fondern 
nur cine geftreifte Fläche und eine eigenthiimliche Rinne. 
Sm obern Liaöfchiefer im Teufelsloch bei Bol, in Franken 
und Bayern werden die Eremplare häufig gefammelt, fie lies 
gen aber auch in den fpätern Juragebilden am Lindnerberge 
bei Hannover. Die Gervillien werden bier von der nah 
verwandten, aber jchon älteren Avicula begleitet, welche als 
A. inaequivalvis, Big. 23, die unlern und ald A. substriata 
die obern Liadfchichten charakteriſirt. Jene erſte Art zeichnet 
fih vor denen im Mufchellalt durch 12 bis 16 feine, fcharfe 
Radialrippen aud. Auf der ſtark gewölbten Linken Schale 
drängen fich zwijchen Diefe Rippen noch zartere ein. Die 
rechte Schale ift Hein und flach und daß vordere Ohr ver: 
ſchwindet faft ganz gegen das hintere, daher man die Mu— 
fchel auch Einohr, Monotis genannt bat. Die andere Urt, 
A. substriata, ift kleiner und befigt Dennoch viel zahlreichere 
Radialſtreifen. Auch ift dad vordere Ohr bei ihr Deutlich 
fihtbar. — Einige unjern Flußmuſcheln in der äußern Ge: 
ftalt ähnliche Mufcheln, daher auch früher Unio genannt, find 
für die Formation von befonderer Wichtigkeit. Sie heißen 
bei Einigen Thalassites, bei Andern Cardinia.. Die dicke 
Schale, der glatte, frei ſich im Schloſſe erhebende Zahn, der 
marlirte Eindruck dahinter, die entiprechende tiefe Grube der 
linfen Schale, die langen Schloßfalten Hinter den Wirbeln, 
Die breite Bandgrube und andere Eigenthimlichkeiten unter: 
fcheiden fie genügend von der lebenden Gattung. Von den 
Arten ift Th. coneinna, Big. 5, in den unteren Schichten für 
Nord: und Südbeutfchland am häufigften. Dian erkennt fie 
an dem länglich eifürmigen Umriffe, ihren kurzen fpigen Wir⸗ 
bein, vor denen ein Feines Dial liegt, und an den dien 
Anmwachöftreifen ihrer Schale. Wird ihre Form kürzer und 
gedrungener, fo beißt fie Th. crassiuscula, und Die dreifeitig 
abgerundeten mit höheren Wirbeln find unter den Namen 
Unio trigonus befannt. Letztere haben in der Regel ein ab⸗ 
gefchliffenes, glattes Anſehen, als feien fie erſt lange Zeit von 
den Wellen umbergefpült, bevor fie zur Ablagerung kamen. 
Biebel, Gaͤa. W 
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Nicht minder mannichfaltig als dieſe Thalaſſiten find einige 
Battungen aus der Familie der Arcaccen. Nucula vor allen 
bezeichnet dad mittlere Glied der Bormation fehr gut. Ihre 
meift Fleinen Arten haben ein ſtumpfwinkliges Schloß mit 
zahlreichen kammformigen Zähnen und ‚löffelartigen Grübchen 
im Scheitel. Die dien, gewölbten Schalen umranden ſich 
breifeitig und zeigen am fürzeften, vordern Rande ein tiefes 
Mal (lobatae), oder fie verlängern ſich auch wor den Wir 
bein fchnabelartig (rostrales) oder fle runden ſich vorn fanfl 
ab und nehmen eine ovale Geftalt an (ovales). Zu den ges 
fehnäbelten Nuenlen gehört N. complanata, Fig. 10, höchſt eis 
genthümlich durch Die auffallende Verlängerung nach vorn, 
und Verkürzung von hinten — dort zugefpigt, bier oval — 
durch die ſtark zufammengedrüdte Form und den fharf bes 
renzten Cindrud. Sie verkieft häufig, ift in den Numisma⸗ 
lömergeln am flachften, dicker Schon in den Amaltheentbonen 
und mird fpäter noch dicker, wo fie dann N. claviformis, N: 
rostrata u. a. Namen erhält. Von den ovalen ift N. Palmae 
bier charakteriftifh. Die Wirbel liegen in der Mitte der 
ovalen Muſchel, beide Enden find abgerundet, und die Ober: 
fläche fein eoncentrifch geftreift. Ihre Steinferne haben tiefe, 
durch die Mantelfurche verbundene Muskeleindrücke. Andere 
ovale Arten treten mit den lobatae erft fpäter auf. Cucullaea, 
eine andre Urcacce im Lias, bat ein geradlinige® nicht wink⸗ 
liges Schloß, einen trapezoidalen Umfang und ſtarke, hervor: 
ragende Wirbel, vor Denen meift ein winklig geftreifted Schloß⸗ 
feld liegt. Im mittleren Lias Süddeutſchlands iſt der 
verkiefte Steinkern C. Münsteri nicht felten. Die glatte, nur 
ſchwach und undeutlich radialgeftreifte Oberfläche macht den: 
felben fpätern Formen fehr ähnlich. Schöner erhalten ift die 
C. elegans aus den Lindmergeln des Adenberged bei Godlar. 
Eoncentrifch runzlig gefurcht von den Anmwachöftreifen und 
fein, unregelmäßig radial gerippt ift die Oberfläche ihrer 
dicken Schalen, deren Wirbel fich hoch über den Schloßrand 
erheben und dann auf denfelben nieder krümmen. Ihre 
Sröße erreicht Feine Arcacce des obern Liad. Gemeinfchaft: 
lich mit ihr lagert die Arca liasina, eine faſt rhombiiche, vorn 
abgerundete, unten faft gerade, hinten comprimirte Muſchel 
mit feiner enncentrifcher und radialer Streifung der Ober: 
fläche und zugefpigten ſtark übergebogenen Wirbeln. — Unter 
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ben: verkieſten Mufcheln in den Mergeln Süddeutſchlands 
zeichnen fich drei zur Gattung Cardium gehörig aus, nämlich 
€. eucullatum dreifeitig gewölbt, C. mullicostatum vierjeitig 
und ſehr fein radialgeftreift, C. truncatum vorn radial, Hinten 
eoncentrifch geftreift. — Daß dielichalige, flache, concentrifch 
Fa Gehänfe der Gattung Astarte mit einem vertieften 

ale vor den genäherten Budeln und zwei ſtarken divergi⸗ 
renden Zähnen im Schloffe tritt in dieſer Bormation zum 
erften Dale auf. Wenn es fehr flach iſt, ein ſchmales Mal 
und wenige dicke Kalten bat, und fein Umriß faſt viereckig 
it, beißt eö A. complanata Fig. 6, wird es dicker und an den 
Seen mehr abgerundet, A. Voltzii, und häufen ſich die Streifen 
der Oberfläche durch Beinerwerden, ohne an Dentlichkeit zu vers 
lieren, fo ıft e8 A. striatosulcata. - Diefe drei Formen finden fich 
in den obern Liadmergeln Norddeutſchlands häufiger ala in den 
füdbeutfchen. Sie erreichen aber wie alle Aftarten feine bes 
fondere Größe und bleiben in diefer Beziehung weit hinter 
den fie begleitenden Klaffmuſcheln zurüd. Unter diefen vers 
dient Die an beiden Enden ſtark Haffende, hinten über einem 
Kiele zuſammengedrückte, übrigens Tänglich efliptifche Panopaea 
elongata von Willeröhaufen und Quedlinburg berückſichtigt zu 
werden. Noch mehr aber Die Pholadomyen. Die dünnen 
bauchigen Schalen mit ihren dicken bervorfichenden und gegen 
einander geneigten Wirbeln, von denen gewöhnlich Rippen 
über Die concentriichen Streifen auslaufen, und das längliche, 
faſt dreijeitige Grübchen mit der randlichen Xeifte im Schloffe 
verrathen fie immer. Ph. decorata, Fig. 2, aus den mittlern 
(Achdorf, Betzgenried, Pliensbach) und obern (Willerdhaufen, 
Kablefeld) Liasgebilden ift die eigenthimlichfte darunter. Ihre 
gegen einander eingefriimmten fpiten Budel verlängern ſich fo 
febr, daß die Mufchel höher als lang erfcheint. Von hinten 
gefeben iſt fie flach conver, berzförmig, vorn kurz, abgerun⸗ 
det. Von den Budeln laufen mehr nach Hinten gedrängt 
fünf bis fieben jchräge Längärippen, welche durch kräftige 
Anwachsrunzeln Inotig gegliedert werden. Häufig ift ihre 
Form durch Verdrüdung verunftaltet. Die andern Arten 
dehnen ihren elliptifchen Umriß in der fauere überwiegend 
and und haben fürzere die Bude. Ph. ambigua and den⸗ 
felben Schichten 3. B. hat einen quereifürmigen Umriß, iſt 
nicht fehr bauchig, tief und: gleichmäßig concentriſch geſtreift, 
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und mit fieben bis neun, gefperrt flehenden, von den Anwachs⸗ 
ſtreifen durchſchnittenen Längsrippen geziert. 

Die Brachiopoden treten im Lias nur mit zwei 
Sattungen auf, Spirifer und Terebratula, deren Arten fchon 
wie früher fehr zuverläffige Leitmufcheln find. Won der er 
fteren fällt Sp. Walcotti, Fig. 20, mit punttirter Oberfläche, 
tiefer, bis in die Schnabelfpige ſchorf ausgedrückter Bucht 
der Rückenſchale und entſprechender Wulſt der Bauchſchale, 
mit je vier, meiſt ſcharfen Falten jederſeits und einem über 
den geraden Schloßrand vorſtehenden Wirbel der Bauchſchale 
immer in die Augen. Ihr ſchließt ſich Sp. octoplicatus zu⸗ 
nächſt an. Dickere Falten und die mit der größten Breite 
der Schalen übereinſtimmende Länge des Schloßrandes cha⸗ 
rakteriſiren dieſelbe. Sp. verrucosus bläht ſich ſtärker auf 
als jene, bat einen kürzern Schloßrand und ſchmäleres Feld 
darüber, einen ſtärker gekrümmten Schnabel, mehr abgerun⸗ 
dete Kalten und Bucht. Die rauhe Punktirung der Schalen 
ift unregelmäßiger als bei der erftien Art. Der Tuglige Sp. 
granulosus endlich unterfcheidet fich durch die faltenlofe Schale, 
denn erft am Rande erkennt man ſchwache Spuren von Fal⸗ 
ten. Alle vier Arten erfiillen die Belemnitenfchichten in Nord⸗ 
und Süddeutſchland, nur bie erfte zeigt fich fpärlich fchon in 
den ältern Kalten des Lind. 

Die Terebrateln, aber nur gefaltete Arten treten in 
allen Schichten charakteriftifh auf. T. vicinalis, ig. 18, 
erfcheint zuerft in dem Grypbitenkalle und gebt in die 
Delemnitenfchichten Hinauf. Sie ftellt ein regelmäßiges 
Pentagon mit abgerundeten GSeiteneden dar und bat ihre 
größte Breite in der Mitte der Länge. Die Schalen wölben 
ſich ftark, die obere meift mehr ald die untere. Die Stim 
ift weit audgebuchtet, fo daß an ihren Seiten zwei Hörner 
hervorſtehen, welche die Kortfegung der beiden correipondirens 
hen Rippen bilden, Die Art gehört übrigend zu ben Sineten, 
während die fie begleitende T. triplicata eine meift flach g 
drückte Pugnacee iſt und hier ſchon durch ihren ——— 
rakter ſogleich unterſchieden werden kann. Häufiger als beide, 
aber erſt im mittlern Lias erſcheinend, iſt T. numismalis Fig. 
7, welche den Numismalismergeln den Namen gab, den ſie 
felöft erit von ihrer flachen, faft kreisrunden, minzenähnlichen 
Geftalt erhalten Hat. Schwache Wülſte Iaufen neben einer 
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feichten Einfenfung in der Mitte der Schale bis zur Stirn 
bin und drängen fich über deren Rand etwas hervor. Der 
Schnabel, ſpitz und Hein, mit feiner Deffnung verſehen, biegt 
fih fanft über die Bauchfchale Hinweg und grenzt das Schloß: 
feld nach rechts und links fcharflantig ab. Ihre glatten 
Steinterne find feheibenförmig. Auch in den Numidmalis- 
mergeln entſpricht dieſer Umgürteten eine Bugnacee. T. ri- 
mosa, Big. 9, lagert nämlich mit zahlreichen Varietäten bei 
derfelben. Die dicken am Rande deutlich bervortretenden Fal⸗ 
ten tbeilen fih nah dem Schnabel hin. Darin liegt ein 
audgezeichneter Charakter. Beide Schalen bilden ein Fugliges 
Sehäufe mit Heinem, fpiem, ſtark übergebogenem Schnabel. 
Die Balten in der Bucht variiren von eins bis finf und in 
der Zheilung der Balten überhaupt Tiegen die Unterfchiede 
der Varietäten. Spalten fih 3. B. die Falten in mehrere 
feine, verglichen mit den dicken kurzen am Rande, fo bat 
man T. fureillata, welche gewöhnlich etwas flach ift, im Si: 
nnd eine bis drei und auf den Seiten je drei biß vier al: 
ten bat. Bei T. bidens verfchwinden die getheilten Falten 
duch Beinerwerden nah dem Schnabel bin. Häufig find 
ſämmtliche Randfalten eine oder zweifach gefpalten und im 
Alter die Schalen Fugelrund, in der Jugend flacher und die 
alten gefurcht oder nur die Falten der Seiten find einfach 
gefpalten, die des Sinus einfach, ungetheilt. Noch eine 
Bugnacee macht fih im mittleren Liad gern beinerflidh, weni: 
ger durch überwiegende Häufigkeit, ald vielmehr durch Schön= 
heit. Es ijt T. tetraedra Big. 11. Wulft und Bucht, jene 
mit drei bis jechd, Diefe mit zwei bis fünf Falten, gewinnen 
im Verhältnig zu den mit ungefähr fieben Falten bedeckten 
Seiten beträchtlich an Ausdehnung und geben der Stirnan⸗ 
fiht die eincd ftumpfwinkligen Dreiecks. Alle Kalten find 
feharf, 6iß zum Rande deutlich; dad Schloßfeld zieht mit ei- 
nem langgezogenen Ohre in einen Ausſchnitt der. Bauchfchale, 
deren Seiten ſtark abfallen. Der Winkel der Schloßfanten 
wird niemals Kleiner ald ein rechter. | 

Die Schneden findet man zwar in verfchiedenen 
Schichten der Bormation verbreitet, aber ihre Formen fallen 
nicht beſonders charafteriftifch auf. Wir machen daher nur 
auf wenige aufmerkſam. Won der Gattung Trochus ift Tr. 
imbricatus weit verbreitet und durch die fcharf hexvorſtehende 
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Kante unterhalb der Mitte der Umgänge audgezeichnet. Bei 
Tr. umbilicatus, Fig. 16, ift das Gehäuſe höher und die Kante 
tritt nicht fo fcharf hervor. Der Tr. Schuebleri Fig. 28, 
hat kaum gewölbte Umgänge und ift daher ganz Freifelfärmig. 
Die ſtark gewölbten Umgänge mit feiner Streifung unter: 
fheiden von jenen auffallend Turbo eyelostoma, ig. 26, den 
Vebenden Eycloftomen täufchend ähnlich. Die Mundöffnung 
ift effiptifch und oben mit einer Beinen Bucht verfehen. Bei 
dein Meinen T. heliciformis liegt wieder eine Kante über ber 
Naht der Umgänge. Thurmförmige Gehäuſe von Turritella, 
Cerithium und Fusus laffen fih zahlreich fammeln, aber aus⸗ 
gezeichneter als alle ift die auf den Bofidonienjchiefer be⸗ 
ſchränkte Napfſchnecke, Patella papyracea: ein dünnes, glän- 
zendes, flach napfförmiges Gehäuſe mit feinen, concentrifchen 
Balten und zigenartigen Scheitel. 

Die Cephalopoden machen fich durch das erfte Auf: 
treten der Achten Ammoniten und der Belemniten zu den 
wichtigſten Leitinufcheln der ganzen Formation und deren ein- 
zelnen Glieder. Die einfach geknickten Scheidewände der Go⸗ 
niatiten, die gezähnelten Lappen der Geratiten erfcheinen bei 
den ächten Ammoniten als mannichfaltige Zahnelung und 
Theilung aller Lappen und Sättel. Der Formenreichthum 
der zahlreichen Ammoniten geftattet eine weitere Gruppirung 
der Arten. Die Familie der Widder, Arietes, charakterifiren 
Die dicken einfachen Zalten auf der Schale, welche fih erft 
am Rüden vorwärtd biegen und bier Durch einen Kanal, in 
dem der Sipho als bervorftehende Röhre liegt, getrennt wer- 
den. Die bierber gehörigen Arten gehören dem Liaskalk. 
Ammonites Bucklandi, Big. 19, erreicht Bid zwei Buß im 
Durchmeſſer, bat tiefe Furchen zu beiden Seiten des Rüden: 
kieles (Sipho), gegen vierzig alten auf dein letzten Umgange, 
. welche Zahl fich jedoch mindert in dem Grade ald die Falten 
breiter werden. Die Mundöffnung ift faft quadratifch und 
die Windungen umfaffen fi nur ſehr wenig. Ganz ähnlich, 
aber mit zahlreicheren Umgängen und von geringerer Größe 
ift A. Conybeari, während A. Brookii durch Die an der Bauch⸗ 
feite fehr breite, am Rüden um die Hälfte verengte Munde 
Öffnung und durch ſehr geringe Zahl der Windungen und A. 
Turneri, ®ig. 1, durch die feichten Rückenfurchen neben dem 
Sipho ſich unterfcheidet. Zu diefen Arieten geſellen fich einzelne 
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noch ältere Arten, die als kielloſe Widder bezeichnet werden 
dürfen. Das Gehäuſe von A. psilonotus, Big. 18, ift ziem- 
lich flach und fehr fein geftreift, Der Sipho am Rücken gar 
nicht bervortretend. A. angulatus dagegen hat wieder dicke 
Falten, die im Nüden unter ſcharfem Winkel zuſammen flo: 
gen. Bei alten Exemplaren verfchtwinden allmalig die Rip— 
pen, theilen fih auch wohl und der Rüden rundet ſich ab. 
- Sn den Schichten unmittelbar über den Liaskalk berrfchen 
die Eapricomen. Sie haben einen fehr breiten Rüden, ein: 
fahe Rippen, auf dem Rücken nicht unterbrochen, wohl mit 
fpigen Stacheln bewaffnet. Zugleich find die Nähte der 
Kaınmerwände viel mannichfaltiger zerichliffen und gezähnelt 
ald bei den Mrieten. Mehrere Arten haben ſehr markirte, 
auf den Rüden meiſt rhombenförmig breite Rippen. Dahin 
‚gehört A. capricornus, Big. 21, deſſen Rippenrhomben fich weis 
ter nach vorn ala nach hinten kehren und Durch eine drei— 
bis vierfahe Spaltung der Hauptrippe entftchen. A. armatus 
befigt. fehr wenig Rippen, die an der Rückenkante Stachel: 
Inoten entwickeln. Die ganze Schale ift fein eoncentrifch ges 
ftreift. A. bifer erkennt man au dem hyperboliſch gekrümm— 
ten Rücken mit undentlihen NRippenrhomben und flacher 
Streifung. Die Enden der Rippen erheben fih im Alter in 
Stacheln. A. raricostatus, Big. 24, bat jcharfe Rippen, welche 
fih auf dem Rücken in Rhomben vertheilen und durch einen 
feinen Kiel getheilt erjcheinen. Andre Arten haben wenig 
bervorftehende, mit Stacheln oder Knoten befeßte Rippen, 
j. B. A. maculatus, A. natrix, A. lataecostae. Noch andere 
variiren nach dem Alter auffallend und laſſen ſich ſchwierig 
keftimmen wie A. polymorphus, A. Bronnii u. a. Für den, 
Liad ganz auf die nach ihnen benannten Thone bejchränkt ift 
Die dritte Gruppe, die Amaltheen. Zwei durch den gefnote: 
ten Kiel charakterifirte Arten zeichnen fih aud: A. amaltheus, 
Big. 25, häufiger in Süddeutſchland, A. costatus, Big. 27, 
fchöner im nördlichen und mittlern Deutſchland. Jener bat 
flache, ſtark nach vorn gekrümmte Balten, welche ſich nad 
dem Rüden hin in jo viel Streifen fpalten als der Rücken—⸗ 
fiel Knoten hat; diefer dagegen ftarke, wenig gefrimunte Rip: 
pen mit oder obne Stacheln an der Rückenkante und einen 
fchuppigfuotigen Rückenkiel. Die jüngften Liadammoniten, 
in die Boftdonienfchiefer " gebettet, gehören zur Bamilie ber 
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Fimbriaten, fo genannt von der fein eoncentrifch geftreiften 
Scale. A. lineatus erreicht biß einen Buß im Durchmeſſer 
und bat eine freiörunde Mundöffnung. Bon A. jnrensis, 
deſſen Windungen fi etwas umfaffen, Fennt man nur glatte 
Steinkerne. Berlaufen die zarten, zuweilen in flache Rippen 
erweiterten Streifen fichelfürmig über die Schale und fteht 
ein glatter Kiel am Rücken ftark hervor, fo gehören die Ar- 
ten zur Gruppe der Raleiferen oder Sichelträger. A. radians 
ift bier dire gemeinfte Born von allen. Gr variirt vielfach, 
indem fich die ovale Mundöffnung ändert, die ſchwach fichel- 
förnigen Rippen breit oder zahlreich, Dicht gedrängt, ober 
auch wohl nach dem Rüden bin getbeilt erfcheinen. — Mit 
den Ammoniten erfeheinen im Lias zum erſten Male die Be: 
lemniten, doch eiwas fpäter, denn in den älteften Schichten 
der Formation fehlen fie noch gänzlich. Belemniten waren 
ſchon den Alten Lefannt und find vom Volke mit den wun⸗ 
derlichiten Namen ald Donnerkeile, Tenfelöfinger u. a. belegt 
worden. Ihre wahre Natur ift auch durch neuere Unterſuchun⸗ 
gen erft erfannt worden. Sie ftellen bekanntlich einen geraden, 
allermeift kegelfürmigen Körper dar, an welchem man einen äußern 
Theil ald Scheide und einen innern, fiheidenartig umfchlofienen 
als Alveole unterfcheidet. Die Scheide beftcht aus Kalkfafern, 
welche fich um eine Achſe (Scheitellinie) ordnen. Am dickern 
Ende erweitert fi Die Achſe und bildet eine kegelförmige 
Höhle, die Alveole. In diefer ſteckt der Alveolit, der von 
der Scheide befreit einem Drtboceratit gleicht, denn er be: 
ſteht wie jener aus einzelnen, durch convere Wände getheilten 
Kammern mit feinen, an der Banchfeite gelegenem Sipho. 
Man weiß jebt, Daß die Belemniten Theile der innern Schalen 
von Cephalopoden find, ähnlich den Sepienfchuppen unferer 
Dintenfifche, wo denn die zartere, hornige Rückenplatte zer: 
flört und nur der untere folidere Theil erhalten if. Wir 
laſſen und auf eine Charakteriftif der einzelnen Arten nicht 
ein, da deren Unterjchiede ſchwierig feftzuftellen und fie felbft 
ala Leitmufcheln neben den Ammoniten von geringer Beben: 
tung find. Zur Grläuterung der wenigen allgemeinen Bes 
merkungen geben wir eine Abbildung des häufigen Belemni- 
tes paxillosus in Big. 22. . 

Die Fiſche im deutfchen Lias find mit wenigen Aus- 
nahmen wie der Hybodonten (S. 199) ſchmelzſchuppige Ga: 
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noiden, die fich gerade Feiner allgemeinen Verbreitung erfreuen. 
Die große Familie der heterocerken Einfloffer ift verſchwun⸗ 
den, mit ihr auch die kleinern Familien früherer Zeiten. Nur 
Repidotinen und Monoftichier beherrfchen die Gewäffer. Jene 
führt Lepidotus gigas an, ein karpfenähnlicher Fiſch von ein 
bis drei Fuß Länge, mit großer Schwanzflofie,. fehr Fleiner, 
“weit nach hinten gerüdter Rüden: und Afterfloffe. Die rhom⸗ 
boidalen Schmelzfchuppen find groß, dick und glatt, bei dem 
ähnlichen L. semiserratus dagegen find fie in der untern 
Hälfte des Hinterrandes gezähnelt und bei L. dentatus am 
ganzen. Hinterrande mit Zähnen befegt. Biel Fleinere und 
zarte Schuppen bedecken den Körper der Pachyeormen. Pa- 
ehycormus curtus mit Pleinen, feinftrabligen Bloffen erreicht 
nur 9 Zoll Länge, während P. macropterus mit fehr lang: 
ftrahligen Bruftfloffen 11, Buß lang wird. Aus der Ta: 
milie der Monoftichier Fennt man ebenfalld zwei Gattungen. 
Pholidophorus ähnelt Lepidotus, . erreicht deſſen Größe aber 
nicht. Ph. Bechei foll im Bofidonienfchiefer bei Hildesheim 
liegen. Die andere Gattung Tetragonolepis erinnert an Pla- 
tysomus (Taf. 6, Big. AA) aus dem Kupferfchiefer, denn ihr 
Körper ift ebenſo Furz und bach, die Schuppen ähnlich geftaltet. 
Sehr häufig in den Pofidonienfchiefern ift T. semicinctus, auch 
T. pholidotus. Richt fo zahlreich findet man tie Refte von Le- 
ptolepis, Piycholepis, Eugnathus, Semionotus, Aspidorhynchus. 
| Die Saurier diefer Zeit find Meeresechſen oder Ero: 
eodilier. Die erftern kennen wir ſchon nach einzelnen Frag⸗ 
menten aus dem Mufchelkalke, aber bier in den Poſidonien⸗ 
fhiefern liegen fie in Schönen, vollftändigen Skeleten. Boll 
und Banz find die berühmteften Fundorte. BPlefiofauren und 
Ichthyoſauren zeichnen ſich Durch großen Artenreichthum aus. 
Die. erftern haben einen Pleinen Kopf, langen Hals und Eur: 
zen Schwanz, die Ichthyoſauren einen großen Kopf, fehr Pur: 
zen Hals und langen Schwanz. Dieſe auffallende Verſchie⸗ 
denheit im Habitus beider Gattungen verfchwindet bei der 
Vergleihung ihrer DOrganifationdverhältniffe im inzelnen. 
Sie haben beide Fegelförmige, in befonderen Höhlen befeftigte 
Zähne, große Augenhöhlen, zahlreiche Wirbel mit Fräftigen 
Bortfägen und biconcaven Gelenkflächen, befondere unpaare 
Bruſt⸗ oder Bauchrippen, kurze Gliedmaßen, deren Zehen in 
Floßen verwandelt; and unbeftimmt vielen Reihen wiürtelfür- 
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miger oder prißmatifcher Knochen zuſammengeſetzt find. Vie 
fer letztere Charakter fegt e8 außer Zweifel, daß die Thiere 
firenge Meeresbewohner waren. Die Landjaurier oder Eros 
eodilier erinnern lebhaft an unfere langrüffeligen Gaviale. Die 
gemeinjten derjelben, die Myftriojauren, ſtimmen in der That 
auch auffallend mit den lebenden Arten überein und bilden mit 
ihrem Kuochenpanzer einen fcharfen Gegenjag zu den nadten 
Enaliojauriern. | 


8) Brauner Jura. 
a. Charakteriſtik. 


Weſentliche Beltandtheile Der Mangel an Bis 
tunen und des dadurch bedingten tiefen Colorited, die größere 
Mächtigkeit der vorberrichend kalkigen Maſſen, die charakteri⸗ 
ftiiche braune Färbung unterfcheiden die Bormation im Ad: 
gemeinen vom Lind. Die dad Schichteniyftem conftituirenden 
Geſteine find Kalf, Thon und Sandfteine Die Thone 
unterjcheiden fich im Allgemeinen von den dunfeln Thonen des 
Liad nicht, fie zerfallen in Diefelben grauſprenkligen Letten, 
nehmen aber zumeilen einen glimmerreichen Sand auf, werben 
dann grau, auch bläulich, an einzelnen Orten fehr fett und 
Schließen feftere Bänke ein. Beimengungen verfchiedener Stoffe 
und unmerkliched Uebergeben in den Mergel, Kalk: und Sand: 
ftein zeichnen diefe Thone befonderd aus. Die Sandfleine 
find quarzreich, durch Brauneifenftein braun gefärbt, feinkörnig, 
feltener von grobem Korn, arm an Bindemittel, daher wenig 
eonfiftent, an der Luft jedoch erhärtend. Durch zunehmenden 
Kalfgehalt wird die Barbe lichter, die Härte größer, durch 
Üeberjättigung mit mergligem Thone wird die Gonfiftenz gez 
ringer, das Geftein dünnjchiefrig, ein plattenförmiger Sand: 
mergel, der fich zumeilen jelbitftändig entwickelt und durch feinen 
Glimmerreichthum auszeichnet. Das Bindemittel ijt verfchieden, 
bald Kalk, bald Thon oder Miergel, und übt zuweilen auch 
Einfluß auf die Färbung and. Die Kalkfteine haben eine 
graublaue oder lichtere, gelblihe und bräunliche Yarbe, ejne 
bedeutende Härte, meift einen merklichen Gehalt an Kiefel, 
Thon und felbft Bittererde, wonach man fie ald fandige, tho⸗ 
nige und merglige Kalte unterjcheidet. Die Thone, Sand 
und Kalkſteine nehmen oft eine oolithifche Structur an, welche 
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in England für dieſe Oefteinöfchichten fo charakteriftifch her⸗ 
vortritt, daß fie denfelben den Namen geben konnte. Diefe 
Dolithe oder Roggenfteine unterfcheiden fich von denen 
im Bunten Sandfteine hauptſächlich Durch ihren Eifengebalt. 
Brauneijenfteinförner von Hirfeforn: oder Linfengröße drängen 
fih nämlich durch merglige, fandige oder thonige Kalke, bald 
in größerer, bald in geringerer Menge, find kuglig oder ge: 
drückt, eoncentrifch ſchalig, und oderbraun gefärbt. Man 


nennt fie Zinfenerz, linjenförmige Thoneifenfteine, Eifenoolith. 


Die wahren Dolithe find Tichtgraue, gelbliche, durch Verwit⸗ 
terung weiß gewordene, ziemlich harte Kalkiteine, deren og: 
genkörner ebenfalld Fein, aber nicht immer concentrifch fchalig 
nnd zuweilen mit Bruchftüden von Molluskenſchalen zufam: 
mengefittet find. Das Bindemittel nimmt ſtellenweis Sand 
und Thon auf. und dad ganze Geftein wird auch bier bis⸗ 
weilen durch Eifenoryd braun gefärbt. 

Zufällige Beftandtheile Das Eifen fcheint nur 
in den oolithiichen Geſteinsmaſſen als wejentlicher Beftandtbeil 
aufzutreten, in den Sandfteinen Dagegen und in den Thonen 
als zufällige Beimengung vorzukommen. Pulverförmige Roth: 
eifenerze, Goneretionen von Brauneifenerz werden wie der 
Eifengolitb bergmännifch gewonnen. Knollen von Sphäro: 
fiberit bergen die untern Thone, welche auch von Schweiel: 
kies imprägnirt find. Seltenere Borkonunnifje find Nefer 
von Hornftein, Chalcedon und Kalfipath. 

Schichtung und Grenzen. Die Schichtung ift wie 
im Lias auch. hier deutlich und nirgend& durch maffige Eins 
fchlüffe unterbrochen. Deſto fchwieriger Taffen fich aber die 
Grenzen der Formation feftftellen. Gegen den Lias hin zeigen 
thonige Schichten noch Feinen eigenthümlichen petrographifchen 
Charakter und die große Mannichraltigfeit der Gefteine in den 
jüngften bicher gehörigen Niederfchlägen je nach den verfchie= 
denen 2ocalitäten geftattet nirgends eine fcharfe Grenze gegen 
die obern Juragebilde zu zichen. 


b. Gliederung und Verbreitung. 


Die Schichten des Braunen Jura verändern ſchon in 
geringen Entfernungen ihren Charakter, das Geftein ift ein 
andered, die organischen Einjchlüffe bieten nee Mannichfal⸗ 
tigkeit. Daher laſſen ſich die einzelnen Glieder der Formation 
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nach den verfchiedenen Ländern, in denen der Braune Jura 
nachgewiefen wurde, nicht mit einander parallelifiren. Je ſorg⸗ 
fältiger wir die Beobachtungen der Gengnoften hierüber ver: 
gleichen und prüfen, defto mehr fcheinen fie und fich zu mi: 
Deriprechen und um eine nach den vorliegenden Unterfuchungen 
Mare Einfiht in dieſen Schichtenverband des Juragebirges zu 
erzielen, wandern wir mit unfern Monographen durch die 
einzelnen Länder des deutjchen Reiches. 

In Würtemberg lagert über den Poſidonienſchiefern 
und Jurenſismergeln des Lias ein gleichartiges Thongebilde, 
welches, mächtiger als alle Glieder des Lias zuſammengenom⸗ 
men, für das älteſte Glied des Braunen Jura gehalten werden 
darf. In ſeiner äußern Erſcheinung ähnelt daſſelbe täuſchend 
den dunkeln Liasthonen, wird aber durch den zumal in den 
tiefern Regionen berrfchenden Reichthyum an braunen Thon 
eifenfteinfnollen, durch die feſten Thonlettenbänke und den all: 
mäligen Uebergang in die übergelagerten Sandfteine, welcher 
fih durch graue Färbung und Einmiſchung eines glimmerigen 
Sanded bekundet, von jenem jchon leicht gefchieden werden 
können. Quenſtedt nennt ihn nach einem häufig vorkommen: 
den Ammoniten Opalinusthon und vereinigt ihn mit den 
folgenden Sandmergeln und gelbbraunen Sandfteinen zum 
erften Gliede der Formation. Diefe Sandfteine find intenfiv 
braum gefärbt, zerflüftet, feinkörnig, von geringer oder bedeu⸗ 
tender Härte, je nach Beichaffenbeit des Bindemitield und 
führen den färbenden Brauneifenftein auch wohl auf Spalten 
und Gängen ausgeſchieden. Diefer Gehalt an Eiſen ſtellt ſich 
in den obern Schichten noch bedeutender hervor, indem bier 
bauwürdige Gijenerzflöge in Wechfellagerung gefunden werben 
(Waileralfingen. Weg von Aalen über den Salgenberg zum 
Rothen Sturz. Wefterhofen. Nipf. Heſſelberg. Donzdorf. 
Schlatt. Gammelshauſen. Bol). Darin liegen Kugeln von 
verfchiedener Größe (bis mehrere Zoll im Durchmeſſer) und 
bald fparfam zerftreut, bald in großer Menge aufgchäuft und 
Durch größere Härte, auch wohl befondere Bärbung von dem 
umgebenden Geftein verfchieden. Schwarze Letten, den Opa⸗ 
linusthonen ähnlich, und. röthliche mit Erzkörnern durchdrun⸗ 
gene Kalkbänke bededten die braunen Sandfteine und vervoll⸗ 
fländigen das erſte Glied, deſſen Schichten ichon an der 
Schwäbiſchen Alp einen abweichenden Eharakter erhalten. Das 
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zweite Glied beginnt an der füdweftlichen Alp mit fahlfars 
bigem glimmerigem Sandmergel, kaum durch einge: 
fhloffene Stengel von Daumen: bis Armdicke und durch eine 
fhwärzliche Fohlenartige Färbung von den ähnlichen Schichten 
des eriten Gliedes unterfchieden (Soldelfingerbach. Fuß des 
Lochen). Sie verhärten bald zu graublauen Kalken, 
welche uns an die viel ältern Schichten des Liaskalkes erin⸗ 
nern und in der That können nur die Lagerungsverhältniſſe, 
die Betrefacten, und die höchſt felten eingefchloffenen Linfen 
von Branneifenftein, Die zur oolithifchen Structur führen, und 
bier vor falſchen Deutungen ſchützen. Bevor jene Linfen fi 
noch zahlreicher anhäufen, treten erſt noch dunkle Mergel mit 
dem größten aller Belemniten auf. Thonige Kalfe in Wech⸗ 
fellagerung mit Lettenbänfen bilden jegt mit ihren zahlreichen 
Brauneifenfteintörnern den charakteriftifhen Eiſenoolith, 
der nur in der Menge feiner Körner Iocalen Mopdificationen 
unterliegt. Mit ihm grenzt ſich das dritte Glied der Fer⸗ 
mation ſcharf gegen die fetten Thone mit verkieſten Vetrefacten 
des jüngften Gliedes ab (Neufen, Achalın, Hohenzollern). 
Leider aber läßt fich dieſe Grenze nicht überall verfolgen, denn 
die Lettenjchichten verfchwinden und die übergelagerten Eiſen⸗ 
oolithe verfließen in jene altern. Die nun folgenden Thone, 
welche ald Drnatentbone und Kreböfhichten die 
ganze Formation befchließen, dehnen ſich weiter aus und ihre 
verkieſten PVetrefacten, fowie Die zahlreich eingefchlofienen ſchwar⸗ 
zen Kugeln eined harten Kalkmergels, der ebenfalls als Verſtei⸗ 
nerungsmaterial dient, unterfcheiden dieſe Schichten ftetö von den 
lichter gefärbten, mehr Fallhaltigen Schichten der folgenden For⸗ 
mation (Hohenzollern, Reutlinger Alp, Neufen, Tel, Bol). 

Das eben bezeichnete Schichtenſyſtem tritt aus der Schweiz 
herüber und zieht mit fchmaler Ausbreitung der mächtig ges 
hobenen Schichten zwifchen dem Rheine und der Wutach ents 
lang (Mulefingerbach) in das Waflergebiet der Donau. Nörd⸗ 
lich verfolgen wir fie weiter über Spaihingen, Schömberg, 
Balingen (Zillhauſen, Stuifen, Widgoldingen), Hechingen, 
Möffingen, Gomaringen (Binterweiler, Nähren, Defchingen) 
Reutlingen, Mebingen bis Kirchheim und bier gewinnt die 
Bormation immer größere Breite, öſtlich von weißen Sura, 
weſtlich von Lias begrenzt (Eßlingen, wo nördlich von Ober: 
Blingen am Hairſchwerzbach unmittelbar weißer Keuper(avd⸗ 
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ftein anftöpt). Weilheim, Boll, (Teufelsloch, Bollers unk 
Kräbenbach), Geißlingen, Deggingen bezeichnen im Süden bie 
Ablagerung, welche nach Norden die Filz noch überſchreitet 
(Hohenftaufen, Wisgoldingen) und bier ſich etwas verfchmd- 
lernd zwifchen Möglingen und Aalen von Neuem an Breite 
gewinnt mit den marlitten Vorfprüngen bei Oberalfingen un 
Weſthauſen. Bei Baldern verfchwindet fie endlich auf Wuͤr⸗ 
tembergifchem Gebiete. 

Die andern jurafliihen Ablagerimgen Deutſchlands be⸗ 
mühte man fi mit denen Gnglandd zu parallelifiren und 
wenn auch der petrographiiche Charakter der aufeinanderfole, 
genden Sihichten bei und im Allgemeinen nur geringe Abwei⸗ 
Hungen nach den Dertlichkeiten erweift, dieſe meift nur durch 
den Mangel oder die Anweſenheit gewiſſer Schichtenmaffen 
fih auszeichnen: fo weichen dennoch die Monographen in der 
Barallelifirung von einander ab. u 

Die den Lias zunächft überlagernden Thone und Sand: 
fleine, zuweilen auch die harten Kalte bis zu den linſenförmi⸗ 
gen öoneifenfteinen werden bald ald Unterer Dolith, 
bald ald Dogger bezeichnet und in eine untere und obere 
Abtheilung gefchieden (Marly Sandstone, Inferior Oolits, Oolite 
ferrugineux). In mächtiger Entwicklung tritt dieſes Schich⸗ 
tenſyſtem zuerſt am ſüdlichen Schwarzwalde auf von Idſtein 
über Kandern bis Müllheim und beſonders ſind die Schichten 
des Eiſenroggenſteines in der Märzebergmatte hinter dem Heu⸗ 
berge erwähnenswerth. Nördlich dehnen ſich die Gebilde über 
Ehrenſtetten, Hugſtetten, Kenzingen, Herboldsheim und Etten⸗ 
heim, wo ſie im Calenberge alle juraſſiſchen Höhen überragen. 
Sn Bayern und Franken bezeichnen die oben angegebenen 
Grenzen des Liad zugleich dad Vorkommen ded Dogger. In 
Norddentichland erhebt fih an der Weitphälifchen Pforte eine 
200 Fuß mächtige Sandjteinmaffe, grobkörnig, thonig, von 
Drauneifenfteinftreifen durchzogen und gefärbt, dunkelgraue 
Schieferthonlagen mit großen Sphärofideritfnollen und roggen⸗ 
körnigen Thoneifenftein umſchließend. Ihre Verfteinerungen 
liegen am zahlreichſten bei Hausbergen, auf dem Wittekinds⸗ 
berge, bei der Kapelle und an der Quelle. Auch ſie wird 
dem Dogger als gleichaltrig geſetzt und verbreitet ſich an der 
Weſerkette entlang über Luübbecke bis Oſterkappeln. Wenige 
Meilen ſüdlicher wird dieſe Ablagerung vorherrſchend thonig 
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und gewinnt bei Holtenſee im Braunſchweigiſchen Amte Eſchers⸗ 
hauſen eine Mächtigkeit von 500 Fuß. Man ſieht fie aufs 
geſchloſſen an der Haverkoſt bei Dörähelf, auch bei Geerzen 
und fann fie als das nächſt jüngere Glied, der Wallererde 
(Fullers-earth) entſprechend betrachten. . 

An den Dogger ſchließen fich als fpäter abgelagert die 
Schichten des Hauptroggenfteined (Great Oolite) an. 
Der Parallelismus derfelben mit dem englifchen Schichtenfy- 
ſteme ift bier weit gefährlicher al& im erften Sliede oder dem 
Doager. Der Roggenitein, in deutlichen Schichten bis: zu 
2000 Fuß Mäcktigkeit übereinander gelagert, von Kalkſpath⸗ 
edern durchzogen, mit Kryſtalldruſen geſchmückt und vertical 
zerflüftet, ift allein jenfeit® de8 Schwarzwaldes zu finden. 
Stetten, Lörrach, Rötheln liegen auf feiner ſüdlichen Erſtreckung. 
Kandern, Badenweiler, Sulzburg, Staufen, Höldeln, Delberg, 
Hochfirſt, Schönberg, Ehrenftetten und Freiburg, der Hügelzug 
zwifchen Hugſtetten und Nimburg bezeichnen die weitere Aus⸗ 
breitung , welche gegen Norden mit Herbolzheim, Ringsheim 
und Burgheim endet. ALS Kefondere den Roggenftein begleis 
tende Schichten erfennt man die mit fruchtbaren Aeckern ımd 
üppigen Wiefen bedeckten Hügelreihen, welche theils aus hell⸗ 
vckergelb, gelbbraun, feltner braunroth gefärbten, plaftifchen 
Thonmergeln, theild aus grauen mergligen dichten Kalkfteinen, 
deſſen Geſchiebe Heil blänlichgrau, gelb gefledt und geftreift 
erfcheinen, zufammengefegt werden. Sie werden den Brads 
fordthonen. verglichen und laſſen fih von Kandern bis 
Mülheim verfolgen. Ihre Mächtigkeit fteigt nicht über 250 
Buß und ihre Lagerungdverhältniffe über dem Roggenfteine 
fowie ihre Verfteinerungen beobachtet man am keiten an der 
Geißhalde bei Kandern, am Lamperfihberg bei Riedlingen, an 
der Kutzmühle bei Nieders@ggenen und am Neuen Berge bei 
Wögisheim. Vielleicht repräfentiren die ähnlichen Straten von 
Niddagahanfen bei Braunfchweig, bei Geerzen unweit Ahlefeld 
und die Baſis des Galgenkerges bei Hildeöheim, bald für 
Drfordtbon, bald für Walfererde angefprochen, beſſer den 
Bradfordthon. Die grauen, zumeilen ind Bläuliche, feltner 
ind Gelblichbraune fpielenden Thone und die lichtgrauen, mehr 
oder weniger mergligen oder fandigen Ralfe, welche im Breisgau 
unmittelbar die Bradfordthone bedecken, gleichen den oben 
Schichten des Dxfordthones. Man beobachtet dieſelben 
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am füdlichen Abfall des Hohen Manden, bei Fützen und 
Beggingen, deutlicher noch in ihren Lagerungdverhältniffen am 
Nöthler-Schloß bei Lörrach, am Bählen und bei Hammerftein 
unweit Kaudern, am Böfchezen, Heißbühl, an der Geißhalde 
daſelbſt, bei Liel, Zannenlich, am Schönberg bei Freiburg, 
bei Niederweiler und auf dem Steinader bei Auggen. Aehnlich 
follen die Ablagerungen an der Hild und bei Hilbeöheim fein. 
Zwiſchen den Bradford: und Orfordthonen hat man in 
England noch befondere Bildungen annehmen müflen und bies 
felben ald Forest Marble, Cornbrash und Kelloways Rock uns 
terfchieden. Die cifrigen Bemühungen, diefe vorherrſchend 
tbonigen und Falligen Localformationen im nördlichen Deutfch- 
land wieder zu finden, find bis jegt erfolglos geblieben. 


ec. Berfleinerungen. 
Hierzu Taf. 11 u. 12. 


Diee organiſche Welt des Braunen Sura im Allgeneinen 
betrachtet ift eine ſehr dürftige und arme. Aber diefe Armut 
bezieht ſich keinesweges auf die Anzahl der erhaltenen Cxem⸗ 
plare, auf die Ueberrefte felbft, fondern vielmehr auf die durch 
diefelben dargeftellten Typen der organifchen Geſchöpfe. Die 
Slora, im Lias noch durch ſchöne Formen verfchiedener Fa⸗ 
milien angedeutet, verfchwindet hier und außer dem Vorkom⸗ 
men von Holzftüden dikotyliſcher Bäume erinnert und in dem 
Schichtenfyftem Diefer Yormation Fein Fragment an die das 
malige Vegetation. Dad Thierreih beharrt noch in dem 
Charakter der Liadzeit, Daher wir und fogleich zu den ein= 
zelnen für und wichtigen Formen wenden. 

Die Bolypen werden durch eine fehinarogende Gattung, 
von der fihon im Graumadengebirge Arten vorkommen, vers 
treten. Eine Aulopore, Big. 4, breitet ihr’ zarted Kalkgerüſt 
als Fruftenartigen Ueberzug auf andern Körpern aud. Man 
fieht in Ddemfelben die Kleinen runden Bellen mit ifolirtem 
Kelchmunde, von je zwei Furchen umgrenzt, von dem Mittels 
punkte aus geordnet, daher der ganze Stock meift kreisförmig 
iſt. Strahlthiere ericheinen als geftielte Haarfterne wie 
im Lias und ald freie Stachelhäuter. Von den bereitö bes 
kannten Bentafriniten finden fi in den jüngern Thonen der 
Bormation die als Pentacrinus subteres, Fig. 11, befchrieber 
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nen Sänlenglieder. Diele find rund, nur wo die Hülfsarme 
ſich anfegen, zum Biünffantigen geneigt, alle von gleicher 

Größe, etwa halb fo did ald der quere Durchmeſſer lang. 
Auf der Gelenkfläche iſt ein Stern won fünf fehmalen Linien 
verzeichnet, welche vom Mittelpunfte zur geftreiftzandigen 
Beripherie ftrahlen. Mit dieſem Haarflerne gleichzeitig lebte 
der Schinoderm Nucleolithes, jest zum erſten Diale in den 
Meeren erfcheinend. Nucleolithen beißen nämlich Die kreid⸗ 
oder herzfürmigen Seeigel von verfchledener Dice, mit rundem 
oder fünffeitigem Munde in der Mitte der Unterfelte und mit 
über den Rande nach dem Rücken bin gelegenem After. 
Die Fühlergänge bilden fünf vom Scheitel nach dem Rande 
verlaufende, aus je zivei Porenreihen $ufammengefeßte, Dop⸗ 
pelreihen und die Stachelwarzen find von unfcheinbarer Größe. 
Die bier vorkommenden Exemplare fehreibt man der befondern 
Art N. scutatus, Big. 16, zu. Der Körper berfelben ift flach 
halbkuglig, rundlich fünfedigz der After hoch über dem Rande, 
eine herablaufende Rinne begrenzend; der Mund in einer flas 
hen Vertiefung, nicht genan in der Mitte der Unterfeitez bie 
Borenreihen der Bühlergänge Yanzettfürmig. An die Nucleos 
lithen fchließen fich Die ebenfalld zum erften Male auftretenden 
GSaleriten, durch den an der Unterfeite gelegenen, aber bier 
dem Rande genäherten After Teicht zu unterfcheiden. Die Art 
heißt Galerites depressus, Big. 14. Sie iſt halbkuglig, kreis⸗ 
rund, oben mit feinen, unten mit etwas größern Wärzchen 
befeßt und leicht eoncav; der After oval und auffallend groß; 
der Mund rund; die feinporigen Bühlergänge fehr regelmäßig. 
Außer diefen Körpern kommen noch ‚die Stacheln anderer See: 
igel vor, die wir aber auögezeichneter in jüngern Bormationen 
wiederfinden. 

Die Muſcheln find uns der Gattung nach größtentheils 
fon aus dem Lias und noch ältern Gebilden bekannt, wir 
Branchen daher nur die fpecifiichen Eigenthümlichkeiten derſel⸗ 
ben hervorzuheben. Drei Aufternarten Tagern befonderd zahls 
reich und am fchänften in dem mittlern Gliede der Formation. 
Bei der Veränderlichkeit ihrer Schalenform findet man fie 
jedoch auch in tiefen nnd höhern Schichten wieder. Die 
fhönfte von ihnen ift Ostraea cristagalli, Big. 21, eine faft 
gleichklappige, große und fehr dickſchalige Muſchel, Deren eine 
Schale an fremde Gegenftände feftgemachfen, daher nur am 
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Mande bachfürmige alten bildet, deren andere Schale dagegen 
9— 20, von der Mitte zum Rande laufende, ſchuppige Falten 
befigt, welche am Rande fcharf abgeſchnitten find und ein, 
ſehr charakteriftifches. Zickzack darſtellen. Die zweite, nicht fa, 
häufige Urt, O, pecliniformis, iſt regelmäßiger, faft ſymme⸗ 
iriſch, mit zwei. großen Ohren am Schloßrande und. 7—12: 
dicken walzigen Balten, Die. wie ihre Zwiſchenfurchen barı 

Die blättrige Structure. der Schalen quergeitteift erſcheinen. 
Auf den Balten. erheben fi. einzelne, zerbrechliche Stacheln 
welche abgebrochen und vereinzelt gefunden für Wurmröhren 
gehalten werben fünnen. Die O. eduliformis, Big. 25, ift eiruid, 
flach. und. mit der tiefern Schale nur in geringer Ausdehnun 

feſtgewachſen. O. calceola endlich hat eine fehr gewölbte, mi 

den Wirbel aufgewachtene Unterfchale und. geht durch zahle. 
reiche Varietäten in eine Grypbitenform über, welche mit der 
Gryphaea arcuata im Lias verwechfelt werden würde, wenn, 
fie nicht ſchmäler und tiefer gefurcht wäre. Webrigens kommt: 
fie auch, in den eifenreichen Schichten vor, die Aujter in dem. 
darüber liegenden. Die Bertiniten des Lias finden wir als 
Pecten personatus, Big. 18, in den untern Schichten der Bora. 
mation fo anögezeichnet, daß dieſelben Berfonatenfchichten 
beißen dürften. Zu vielen Zanjenden erfüllt dieſe zierliche, 
höchſtens 3), Zoll große Mufchel die Schichten. Unregelmäßig: 
keit bei rumdlich ovaler Form ift ihre Charakter; eine Klappe 
ift glatt, die andere mit fehr feinen, dichotomifchen Streifen 
geziertz; 11, feltener 13 hervorſtehende Rippen liegen auf der 
Innenſeite; Die vordern Ohren find Doppelt fo Yang ald die. 
intern. P. demissus liegt ebenda. Er erreicht zwei Zoll und, 
darüber im Durchmeſſer, bat fyınmetrifche Ohren und Schas 
len, ift flach und ſehr fein, unregelmäßig geftreift. P. lens, 
Big. 24, gehört jüngern Schichten an und ift durch Die eigen⸗ 
thümliche Zeichnung feiner Schalen felbft in Bruchftüden ers 
Eennbar. Die feinen, nach dem Rande bin Ddivergirenden 
Balten werden nämlich durch eoncentrifche Streifen gegittert. 
Die Gattung Perna mit diinnen, unregelmäßigen Schalen iſt 
in denfelben Regionen heimiſch. P. mytiloides faßt die zahls 
reichen Eremplare zuſammen und wird durch rhomboidalen 
Umfang, geraden Schloßrand, zahlreiche Schloßgruben, ets 
was flumpf voritehenden Wirbel harakterifirt. Die Gervillie 
des Lias (5. 224) ſcheint auch Hier wieder. vorzufonmmen, 
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aber ihre Schalen find gebreht, wie die viel ältere in Big. 71 
Taf, 8. Auf den Erzftufen figt die Feine, höchſtens 5 Iıniew: 
lange Avicula elegans, Fig. 8, in Bamilien beiſaumen. Um das 
Doppelte größer wird die im mittlern Gliede der Formation lies 
gende Monotis echinata. Ihre dichotemifchen Streifen erhalten- 
durch fcharfe Anwachälinien eine fehuppige Oberfläche. Die linke 
Schale ift beträchtlich größer als die rechte. M. Münsteri, ig, 22,. 
unterfcheidet fih von der ungleichflappigen Avicula (Big; 23, 
Taf, 10) nur Durch dickere und fchmälere Schalen. —2* 
mäßiger als alle Aviculaceen find die Schalen der Gattung, 
Modiola. Sie kommen fchon im Lias vor, aber im Braunen 
Jura find fie zahleeiher. M. gibbosa, Big. 7, läßt fih al 
Hauptform wählen. Die glatten, gleichen, gewölbten Schas 
Yen mit ſtark nach Außen gekrümmten, Heinen Wirbeln zeichnen. 
fie aus. Wir reiben bier Die Gattung Trigenia an, wiewohl 
biefelbe weientlich von Modiola verfchieden if. Man kennt ſie 
immer an ihrem dreifeitigen Umfange des dickſchaligen Gehäuse 
feö, an der Zeichnung der Oberfläche, an dem aus vier und 
zwei ftarfen Zähnen beſtehenden Schlofie und an den großen 
Muskeleindrücken. Die erfte Art in den älteften Schichten 
unferer Yormation auftretend, Tr. navis, Big. 3, bildet ein 
gleichichenfliged Dreieck, in welchen die vordere convere Seite 
die Baſis darftellt. Von hier jteigen (bis zehn) knotige Rip: 
pen zum Wirbel Hin, aus dicken Kantenknoten entfpringend. 
Andere Heinkuotige Rippen eilen zum Unterrande Sobald 
dieſe Art feltener wird, ſtellt ſich Tr. striata ein. Sie ift Heis 
ner, mit: feinen Knoten in concentriſchen Reiben geziert. Noch 
jünger ift Tr. clavellata, Sig. 17, und Tr. costata, ig. 6. Sene 
ift an den Een abgerundeter ald Tr. navis und ihre zierlichen 
Inotigen Rippen find Dichter geftelt und mehr gebogen; bei 
Diefer find die Knotenreihen in zahlreiche erhabene Leiften verz 
wandelt, daher der Beiname die gerippte. Sie gebt in die 
jüngften Schichten Hinauf. Dieſe Zrigonien werden in allen 
Lagen von Nuculen (S. 225) begleitet. Die älteften find 
N. Hammeri, Fig. 9, und N. claviformis, Big. 5, jene zu den. 
ovalen, diefe zu den Roftralen gehörig. Jünger ift Die ebenfalls. 
geichnäbelte N. acuminata mit fcharfen coneentriihen Strei⸗ 
fen und von den jüngſten entipricht die gewölbte, ſchmal⸗ 
ſchnablige N. lacryma der N. claviformis, und die läugliche 
N. ovalis der N, Hammeri. Die nah verwandtn Cuculläen 
16* 
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übergehen wir; wenn fie auch ebenfo Häufig gefunden werben, 
find fie Doch fehwieriger zu unterfcheiden. Aehnlich verhalten 
fih die Aftarten. Bon ihnen zeichnet ſich jedoch die A. tri- 
gonalis durch die trigonienähnlide Form aus, Die jüngere, 
faum A’ lange A. pumila durch ihre Dice und die acht trep⸗ 
penartig abgefeßten Streifen und A. depressa durch ihre flache 
Born mit ſchwachen Rippen. Alle diefe Diufcheln bleiben 
aber dem Heere der Myaciten gegenüber noch leicht beſtimm⸗ 
bar. Wir kennen die Myaciten fchon and dem Muſchelkalk 
(S. 196), bier bieten fie nah Born und Zeichnung noch 
mannichfaltigere Geftalten, von denen wir eine der gemeinften 
Myacites Alduini in Big. 19 geben, ohne die übrigen weiter 
zu berückſichtigen, denn wir wollen noch der beſſer beftimm: 
baren Bholadomyen gedenken. Diefe treten zwar ſchon in den 
untern Schichten der Formation auf, aber leitende Mufcheln 
werben fie erſt fpäter. Ph. Murchisonii, Fig. 12, hat dicke 
Buckel, von denen ſechs bis acht flache Radien zum Unter 
rande ſtrahlen. Concentrifche Anwachsſtreifen bedecken die ſtark 
gewölbten, eiförmigen Schalen. Ph. fidicula iſt länger und 
mit zahlreichen fcharfen Rippen verfehen. 

Die Terebrateln fehlen merkwürdiger Weife ganz in 
der untern Abtheilung des Braunen Jura, in der mittlern 
entfalten fie jedoch ihre reihe Mannichfaltigkeit ſchon wieder. 
Gefaltete und glatte Arten Tiegen bei einander. Die auf der 
Rückenſchale fehr feharf gekielte T. resupinata und die Tange, 
aufgetriebene T. pala gehören bei und noch zu den Selten: 
beiten. Die meiften glatten Exemplare laffen fich unter T. pero- 
valis zufammenfaffen. Ihre Geftalt ift ein ſchönes Dval, die 
Bauchfchale eiförmig gewölbt; andere Charaktere variiren. 
An der Stirn machen fich zuweilen zwei ſchwache Falten 
fichtkar, Die Länge übertrifft die Breite bedeutend, die Bauch⸗ 
fchale ift flach, der Schnabel wird die, Größe und Wölbung 
ändern vielfach ab. Auf Diefe und andere wenig conftante 
Merkmale gründen fich zahlreiche Benennungen, als T. lata, 
T. intermedia, T. bullata, T. ovoides, T. biplicata. Biel 
- bebarrlicher in ihrer Geftaltung, darum auch leichter erkenn⸗ 
bar ift T. spinosa, Pig. 23, Fugelföürmig gewölbt, mit ſtark 
eingefrümmten Schnabel, mit dichotomirenden alten, auf 
denen fich fpige Dornen erheben. Eine andere Art T. qua- 
driplicata läßt ſich kaum von der T. tetraedra (ig. 11 Taf. 
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9) aud dem Lias unterfeheiden. Zwar gehen einige biefer 
Arten auch in die jüngften Straten der Bormation hinauf, 
Veitend für dieſe ift aber T. varians, Fig. 10. Man kann fie 
nicht verkennen, denn der Schnabel der Rüdenichale ift ge: 
fielt, die Wirbelgegend der Bauchfchale flach, diefe an der 
Stirn hochgewölbt, die Rückenſchale dem entiprechend tief 
gebuchtet. Wulſt und Bucht mit drei Bid 7 geraden Kalten, 
Die Seiten mit 6 bid 9 gebogenen. 

Die Schnecken verfchwinden hier mehr ala im Lias und 
ed genügt, nur darauf aufınerffam zu machen, daß Pleuroto⸗ 
marien, Trochus und Turritellen am fchönften in den mitt- 
lern Regionen des Braunen Jura, glatte Dentalien und 
geknotete Roftelarien in den höchſten gefunden werden. 

Gephalopoden bleiben noch die wichtigften Leitmu⸗ 
fcheln. Wir verließen fie im Lias mit der Namen gebenden 
Art in den Jurenſismergeln und fehen fie bier ımit einer 
gleich wichtigen Art in den Opalinusthonen die Reihe begin: 
nen. Der Ammonites opalinus, Big. 15, gehört zur Familie 
der Sichelträger (S.226) und hat eine weiße, oft noch opa= 
lifirende Schale. Die haarförmigen Sichelftreifen der Schale 
ſchaaren ſich bündelweiſe zuſammen. Er erreicht einige Zoll 
im Durchmeſſer. Ihn begleitet A. lineatus, deſſen Streifung 
über der Naht einen bedeutenden Bogen macht und Dann 
nach vorn über den gerundeten Rüden fich wendet. Wie 
biefer gehört auch der ältere Begleiter, A. torulosus, zu den 
Bimbriaten. Er ift nur in Bruchſtücken haufig. In ben 
braunen Sandfteinen und Sandmergeln fpielt A. Murchiso- 
nae eine wichtige Rolle, leider nähert fich feine Borm dem A. 
opalinus oft fo fehr, daß beide nicht zu unterfcheiden find. 
Es gibt glattfchalige, fcharflielige Varietäten mit fehmalfter 
Mundöffnung und gerippte mit weniger fcharfem Kiel und 
breiter Mundöffnung. Das mittlere Glied der Bormatioh 
eröffnet eine nee Familie, Die der Eoronaten mit A. corona- 
tus, Fig. 27. Der ungeheuer breite Rüden verfchmälert die 
Seiten und ftößt mit denfelben in einer Dornenz oder Sta⸗ 
helteihe zufammen. Diefen Charakter theilen alle Familien⸗ 
mitglieder. Jener Repräfentant bat runde Querrippen auf 
dem breiten Rüden, die ſich zu drei oder vier in ſtumpfen 
Seitenknoten vereinigen. Bon den Knoten. zur Raht ſenken 
- fi die kurzen Seiten fleil hinab, fo dat ein weiter Rokä 
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entfteht. Die Mundöffnung gewinnt mit zunehmender Erwei⸗ 
terung des Rückens an Breite. Die Exemplare erreichen 
Fußdurchmeſſer bei 8 Zoll Mundbreite. Der zweite Eoronat, 
A. Humphresianus, Fig.2, wird gewöhnlich nur fünf Zoll groß. 
Dei ihm geben die dicken Seitenrippen durch die Knoten mit 
zwei= bis vierfacher Spaltung über den gewölbten Rücken 
und die Seiten fteigen treppenartig im Nabel ab, weil bie 
Umgänge merklich hervorſtehen. Zahlreiche Varietäten Taffen 
fih bei dem reichen Vorkommen beider Arten unterfcheiden 
und baben auch ebenfoviel eigene Namen veranlagt. Uns 
genügt die Kenntnig leitender Hauptformen und Diefe wollen 
wir auch im jüngften Gliede des Braunen Jura noch aufſu⸗ 
hen. Die erfte und amndgezeichnetfte Art deſſelben ſtammt 
aus der Familie der Dentaten, deren Charakter in der hoben 
ſchmalen Mundöfnung, in dem fchmalen zweifchneidigen 
Rüden und in der Zähnelung der Schneiden liegt. Der A. 
Parkinsonii, ig. 13, läßt ſich troß der vielen Varietäten an 
der trapesförmigen Mundöffnung und an der marfirten Furche 
auf dem Rücken, welche die Rippen niemald zufammenfließen 
Yapt, wohl erkennen. Die Zähne in den Rückenkanten find 
allerımeift nur angedeutet und die feharfen Rippen gewöhnlich 
abwechfelnd gefpalten. Der Höher liegende A. Jason, Big. 26, hat 
einen breiten Rücken, deffen Kanten mit feinen Zähnen befegt find, 
und auf den dickrippigen Seiten zwei Stachelreihen, eine über 
dein Nahtrande, die andere unter der Mitte der Seiten. Im 
Alter ändert fi die Korm. Bei A. bipartitus münden in 
den Zähnen der Rüdenkanten je zwei Rippen, daher dieſel⸗ 
ben ſehr breit find, und der Siphonalfiel jteht deutlich ber: 
vor. Auffallend von allen den genannten verfchieden ift A. ma- 
erocephalus, Fig. 20, der Typus einer neuen Yamilie. Die 
Umgänge wachſen ſchnell, umfaflen fich ſehr ſtark und es 
bleibt nur ein kleiner Nabel. Die Mündnng iſt halbmond⸗ 
förmig, die Rippen bald dick, bald fein, gedrängt oder ge⸗ 
ſperrt und überall getheilt. Hier ſchließen ſich wieder Sichel⸗ 
träger an: A. hecticus mit anfangs ſehr dicken Rippen, die 
ſich in der Mitte ſchon unbeſtimmt in dünne auflöſen, und 
mit markirtem Rückenkiel; A. canaliculatus u. a. Eine neue 
Familie begründet der A. discus, Fig. 28. In dem ſchnellen 
Wachſen der Umgänge und der dadurch -bedingten Involubi⸗ 
Jität erinnert biefe an die Macrocephalen, aber ihr Gehäuſe 
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ift flach, fcheibenförmig, die Mundäffnung fehr ſchmal und 
hoch, die Oberfläche glatt und der Rüden ſcharf gekielt. 
Endlich die Bamilie der DOrnaten. Ihr Hauptrrpräfentant, 
A. ornatus, Big. 1, gab den Drnatenthonen den Namen. 
Er ift mit mwelligen Rippen bedeckt, Die auf der Mitte der 
Seiten eine Knotenreihe bilden und von diefer ans ſich mehr: 
fach fpalten. An den Kanten des breiten Rückens bilden Die 
getheilten Rippen wiederum Knoten. Bei einer Varietät tft 
der Rüden glatt, bei einer andern gehen die Rippen darüber. 
Durch die jeitlihen Snotenreihen wird die Mündung ſechs⸗ 
ſeitig. Schlieglich fei noch eine Art von den Amaltheen, A. 
Lamberti, erwähnt. Bei ihm entfpricht die Zahl der Knoten 
auf dem Rückenkiele, der Übrigens mit den Seiten verflieht, 
den Rippen der Seiten. Oft dichotomiren die Rippen. — 
Unter den vorkommenden Belemniten machen wir auf den rie⸗ 
fenhaften B. giganteus und auf den tief gefurchten B. canali- 
eulatus aufmerkſam. Nautilusarten, ſchon im Kohlengebirge 
und der Trias vorhanden, zeigen fich auch bier, aber fie tre: 
ten gegen die Maſſen von Ammoniten zurück. 

Von den Sliedertbieren verdient außer wenigen 
Wurmröhren ein Heiner Krebs, Carcinium sociale, deffen zahl: 
zeiche Nefte an manchen Orten die Grenzichicht der Borination 
gegen den Weißen Jura bin erfüllen. Sein fiebengliedriger 
Schwanz ift länger als der durch eine Furche getheilte Cephalo⸗ 
thorax und endet mit einer fünfblättrigen Floſſe. Weniger 
Deutlich beſtimmbare Refte von größern und kleinern Krebſen 
Regleiten da8 Careinium. Die Wirbelthiere fehlen den 
obern Schichten und beſchränken fich vielmehr auf die untern. 
Aber wie auffallend treten ihre Kragmente gegen die im Lias 
zurüd! Zähne von Hybodud und Strophodus, Schuppen 
son Ganoiden, Kuochenftüde und einzelne Zähne von San: 
riern ift Alles, was der aufmerkfame Beobachter nach langem 
‚Suchen findet, während die Bofidonienjchiefer von organifchen 
Stoffen und Körpern vollig durchdrungen find. 


9 Weißer Jura. 
a. Charabteriſtik. 


Weſentliche Beftandtheile Die braune Farbe 
verwandelt ſich jegt in eine weiße oder überhaupt lichtere und 
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unter den conflitwirenden Geſteinsmaſſen iſt der Kalk vör- 
berrfchend. Es erfcheint derſelbe als ein hellgefärbter, weißer, 
gelblicher, bräunlicher, dichter oder körniger, reiner kohlenſaurer 
Kalk, der nicht felten von Kalkſpathſchnüren Durchdrungen und 
von Kiejeleoneretionen erfüllt iſt. Diefe Reinheit der Maſſe 
erhält fih jedoch nicht Tange, indem fremde Beimifchungen 
einen merklihen Einfluß ausüben. Merglige, thonige und 
fandige Abänderungen gewinnen eine beträchtliche Ausdehnung. 
Auch die im Braunen Jura charakteriftiich gewordene oolis 
thifche Structur des Kalkfteined zeigt fich bier wieder, aber 
weniger auffallend, denn fowohl die Maſſe des Noggenfteines 
ift geringer im Verhältniß zu den dichten und erdigen Kalk⸗ 
fteinen, als auch die in den Grundteiche ausgeſchiedenen Hirfes 
förner ärmer, nicht dicht gedrängt bei einander liegend. Ne⸗ 
ben den Kalten kommt Dolomit vor, der fih gleichfalls 
durch feine lichte Färbung auszeichnet. Er ift feltener ges 
ſchichtet (Streitberg), gewöhnlich maffig, phosphorescirt ftark 
mit rothem Lichte, ift Expftalliniich, wie aus Eleinen Bitter 
fpathrhomboedern zufammengefeßt, welche deutlich ausgebildet, 
feine zahlreichen Poren und Beinen Höhlungen, zumeilen in 
Gemeinschaft mit Kalkſpathkryſtallen erfüllen. Die Mergel 
und Thone bicten in ihrem Auftreten Feine befonderen Ei: 
genthümlichkeiten, ziehen aber die Aufmerkſamkeit auf fich, 
wenn fie mit feinkörnigen, in ftarfe Quader zerflüfteten Sand: 
feinen vergefellichaftet bauwürdige Koblenflöge führen. Zäber 
Thon, brödlige ſchwarze Diergel und Leiten, die zu einem 
fehr fruchtbaren Boden verwittern, lockere und feſtere Sand: 
fleine und Steinkohlen in Flötzen oder Lagern und Neftern 
eonftituiren dann die Ablagernng. 

Zufällige Beftandtheile Außer dein bereitö er- 
wähntem Kalkſpathe, Bitterfpathe und den Wenerfteinen kom⸗ 
men ald minder wichtige Beimifchungen noch Chalcedon, 
Schwerſpath, Eöleftin, Sphärofiderit und Schwefelfied vor, 
Iegtere beide jedoch in weit geringerer Menge ala in den 
Schichten des Braunen Jura und des Lad. Wenn auch 
Iocal bejchränft, doch von befonderer Wichtigkeit ift dad Vor⸗ 
fommen der Bohnerze, welche zu einem vortrefflichen Eiſen 
verſchmolzen werden. Ihre Lagerungäverhältniffe find Bei 
Idſtein, Kandern, Müllheim in Baden am beſten cerichloffen. 
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Sie ruhen mit einer ſandig thonigen Schicht unmittelbar auf 
dem Korallenkalke, deſſen Oberfläche ſehr uneben iſt. 
Lagerungsverhältniſſe. Die Schichtung der con: 
ſtituirenden Gefteindmaffen ift, wenn fie überhaupt auftritt, 
meift fehr deutlich, fchiefrig, doch werden die Schichten auch 
mächtiger, es lagern ˖ ſich Bänfe über einander und dieſe wer: 
ben zuweilen ſelbſt durch plumpe, undeutlich gefchichtete Maſ⸗ 
fen vertreten. Dem Dolomit fehlt Die Schichtung, er if 
maifig, kryſtalliniſch, zerklüftet und von weiten Höhlenräumen 
erfüllt. Die Grenzen gegen den Braunen JZura, wenn ber 
Weite ihn unmittelbar überlagert, find nicht feharf, fondern 
die Geſteine verändern allmälig ihren Charakter, vorzüglich 
die mergligen und tbonigen Schichten, welche dann erft Durch 
ihre organifihen infchlüffe geichiedben werden können. Bes 
fimmter grenzt fih die Formation gegen dad Kreidegebirge 
ab, und gegen jüngere Ablagerungen. 


b. Gliederung. 


Die Glieder des Weißen Jura variicen ebenfalls nach 
verfchiedenen Xocalitäten, allein der Parallelismus derſelben 
iſt bei Weiten nicht Durch zahlreiche Localbenennungen er: 
fehwert worden. Quenſtedt beſtimmte dad ganze Schichten: 
fuftem in Schwaben und deſſen Abtheilungen behalten wis kei. 

Den thonigen Schichten des Braunen Jura folgen grans 
farbige wohlgeſchichtete Kalkmergel, welche mit wenig 
mächtigen Bänken von lichtrauchgrauen Thonkalken wechfels 
lagern. Sie führen wenig Schwefellied und werden von übers 
gelagerten Kalkbänken bedeit. Diefe zerfallen in Folge 
der Verwitterung in edige Stüden, beftchen übrigend aber 
aus einem dichten Kalle mit mattmuſchligem Bruche. ine 
weite Verbreitung haben diefe kalkigen Niederfchläge nicht, 
gewinnen jedoch eine Mächtigkeit bid 500 Buß und Tünnen, 
wo fie entwickelt auftreten, als vermittelnde Schichten bed 
Draunen und Weißen Sura betrachtet werden. 

Das erfte Glied dehnt fich weit aus und ift in feinem 
Schichtenbaue ebenfo mächtig als mannichfaltig. Bald find 
ed die wechfelnden Schichten der Falligen, weichen, gelbbraunen, 
oft eiſenſchüſſigen, dick⸗ oder Diinngefchichteten Sandfteine, der 
"Dunkeln, quarzigen, dichten Kalkiteine mit untergeordneten 
Roggeniteinen, bald blaugraue Mergellalle, eben wit Aest- 
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lich geſchichtet, aber vielfach zerflüftet, denen Die mächtigften 
aller jurafjiihen Kalle ans oder übergelagert find. Sie be: 
fteben in gewiſſen Ausbreitungen faft nur and Schwämmen 
und Korallen, daher man fie Korallenfalf (Coralrag) ge⸗ 
nannt bat. Wo dieje in Maffe aufgehäuften organiichen Kör- 
per fehlen, ift der Kalk dicht, oft an den Kanten durchſchei⸗ 
nend, wird aber auch durch beigemengten Thon undirchfichtig, 
fplittrig im Bruch, meniger dicht, ja ſelbſt merglig, erdig. 
Die Barbe ift Tichtgrau, gelbiich, röthlih, felten rein meiß. 
Die Schichtung geht von der deutlich fehiefrigen, durch die 
Abfonderung in Bänke in die maflige ungefchichtete über. Die 
gefchichteten Kalte führen Lager von fandigen, thonigen Mer: 
geln oder Letten, die Durch tiefere Färbung fogleich hervor: 
ftechen. Neigung zu oolithifcher Structure verſchwindet auch 
in diefen Regionen noch nicht. Ein mächtiged Dolgmitgebilde 
überlagert in ziemlich weiter Erſtreckung Diefe Dichten Jura⸗ 
Falle, nachdem fchon einzelne Felſen deffelben darin aufgetreten 
find. Das kryſtalliniſche Gefüge, das mafjenhafte Auftreten, 
die fchroffen, fenkrecht zerklüfteten Belfen in den tiefen Thä⸗ 
lern zeichnen den Dolomit mit feinen weiten Höhlen aus. Ihm 
fehliegen fich in verfchiedenen Gegenden verfchiedene Gefteind: 
fhichten an. Bald find e8 dichte, weißliche, gelbbraune oder 
‚ind Braune nnd Rothe ziehende Kalfe, bald feins oder groß: 
körnige Roggenfteine von weißlicher, gelblicher Farbe, bald 
aber auch und zumal in den untern Schichten feinförnige, 
thonige, gelbliche Sandſteine. Damit beginnt zugleich die 
Reihe mannichfaltiger Local-Ablagerungen, welche man den 
englischen zu parallelifiren fuchte. Der fogenannte Bortland: 
Falk. lagert zunächſt über jenen Schichten. Er beſteht aus 
gelbkraunen, weißlichen, zuweilen etwas fandigen, Dichten 
Kalkmergeln, die an einzelnen Stellen auch eiſenſchüſſig, fogar 
ſchwarzgrau und erdig werden und Die letzten Spuren von 
oolithifcher Structure bei und bewahren. Dolomitifche Schi: 
ten erjcheinen fehr untergeordnet in WBechfellagerung. Die 
blauen oder grauen fohiefrigen Thone, welche in England 
Kimmeridge clay beißen, konnten als felbftitändige Abthei⸗ 
lung in Deutichland ebenſo wenig nachgewieſen werden, als 
der hellgefärbte Aſtartenkalk (Weymouth-beds). Dagegen find 
der berühmte lithographiſche Kalk Bayerns und bie 
gleichaltrigen Krebsfheerenlallplatten Würtembergd 
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Localbildungen Deutſchlands, welche anderwärts noch nicht 
nachgewiefen worden find. 

Wenn wir die den Weißen Jurakalk überlagernden 2o: 
ealbildungen nicht als jelbititändiges Glied von demſelben tren= 
sen wollen, fo müffen wir das norddeutfhe Wälderge: 
birge als zweited Glied des Weißen Jura und zugleich 
als letztes aller juraffiichen Ablagerungen betrachten. Seinen 
Namen führt ed nach dem Walde von Tilgate in Suffer, wo 
ed zuerſt felbfiftändig beobachtet und ald Wealdelay befannt 
geniacht wurde. Es theilt fich daſelbſt dem Alter nach in 
die Burbed-, Adhburnham:, Haftingdihichten und 
den Wäldertbon. Dieſer Schichtenbau läßt fich im All: 
gemeinen auch in Deutichland wicder erkennen. Die Purbeck⸗ 
fchichten bilden ein kalkiges Mufchelconglomerat, einen Kalt, 
in welchen zahlreiche ganze und fragmentäre Molluskenſchalen 
eingefnetet find. Sie treten bei und am meiften zurüd. Die 
aus ſchwarzen Mergeln mit Sphärofideritfnoflen beftehenden 
Ashburnhamſchichten dagegen erreichen eine Mächtigkeit von 
nahe 400 Buß und die Haftingsjchichten, Ticht gefärbte, grau: 
liche Sandfteine, in Bänke abgefondert oder in Quader zer: 
klüftet und die Koblenflöge mit den begleitenden Letten fleigen 
bi3 mehr denn 200 Zug Mächtigfeit an. Der Wälderthon 
endlich geht aus den Inderen Sandinergeln der Haſtings⸗ 
ſchichten hervor, befteht weſentlich aus blänlichen, grauen Let⸗ 
ten mit Sphäroſiderit, Mergel, Stinkkalk, anch Gyps und 
Eiſen. 

o. Verbreitung. 

Die Glieder des Weißen Jura bedecken einen großen 
Theil Deutſchlands und ſteigen zu bedeutenden Höhen hinauf. 
Der Charakter, den ſie der Landſchaft verleihen, iſt je nach 
der überwiegenden Mächtigkeit einzelner Glieder verſchieden. 
Der weiße Jurakalk z. B. erhebt ſich zu ſteil aufſteigenden 
Bergen, welche dammartig und mit ſcharfem Rücken in ziem⸗ 
lich gleichbleibenden Höhen fortziehen, gleichförmige Parallel: 
fetten mit Längenthälern und tief eingeſchnittenen, ſpaltenför⸗ 
migen Querthälern bilden; der Dolomit dagegen ſteigt mit 
verticalen Wänden auf, ragt in plumpen Felſen oder in freien 
Zacken, Trümmern von Rieſenbauten vergleichbar, empor. Der 
Portlandkalk läuft in flachen Hügeln und Bergen mit breiten 
muldenförmigen Thälern in geringer Exftredung (ati, edle 
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rend die Wäldergebilde beträchtlichere Berge, mit Dichten Eichen: 
wäldern geziert, zuſammenſetzen. 

Von den Höhen ded Jura verbreitet ſich der Suralalt 
bi8 an die Ufer des Rheines, tritt bei Idſtein auf das rechte 
Ufer deffelben und erfüllt die Gegend zwiſchen Welmlingen, 
Kandern und Müllheim. Die Vorberge am füdlichen Abfafle 
des Schwarzwaldes beginnt er ald ein feharf begrenzter Damm 
mit der Ruine Kiffenberg bei Zurzach und berrfcht bis Neu: 
kirchen und Schaffhaufen. Nördlicher gehören ihn die fchrof: 
fen Wände an der Wutach, welche über Blumenberg bie 
Fürſtenberg und weitlich in den Höhen bei Blomberg, Blu⸗ 
menfeld, Thengen, Engen, Wach fich fortſetzen. Das ganze 
Plateau der Schwähifchen oder Rauben Alp ſchließt fich bier 
an. Bon Geifingen verfolgen wir ihn daher über Tuttlingen 
von der Donan durchfchnitten, öftlich in ber runden Kuppe 
des Lupfen unweit Thalhein Baden von Würtemberg abs 
grenzend. Bon Spaichingen (Dreifaltigleitöberg) den ganzen 
Heuberg zufammenfegend bis Bahlingen (Oberhohenberg, Det: 
linger Berg, Schafberg, BPlattenberg, Bergbühl) charakterifirt 
er bid 3000 Fuß fich erbebend und vielfach durchfchnitten Die 
ganze Landſchaft, welche fih noch bis zum ifolirten Hohen: 
zollern und Dreifürftenftein bin erſtreckt. Auf diefer Ausbrei⸗ 
tung liegt die Wajferfcheide der Donau und des Nedar und 
leßterem fliegen Die Eſchatz und Steinbach zu, auf deren Ges 
biete unfere Bormation in der Salmendinger Kapelle, in dem 
Bilfen:, Schön: und Stöffelberg und der Achalm öſtlich von 
Reutlingen ſich auszeichnet. Die felfigen Ufer der End, das 
Naidlinger Thal, das Gebiet der Fild, die Gegend um Heu: 
bach, der Scheuelberg und Rofenftein mit der Hausſcheuer 
verdanken ihren Reiz den Weißen Jura. Bon Lautern bis 
zum SKocherthal wird die Gegend einfüriniger. Diefe weite 
Ablagerung verſteckt fi, in Often von Engen und Yach tiber 
Siginaringen und, nun die Donau faft immer auf dem Linken 
Ufer über Ulm bis Negenöburg begleitend, unter tertiären 
Straten und alpinifchen Schuttmajfen. Nördlich verſchmälert 
fih ihr Saum von Bopfingen über Nördlingen bis Baar: 
burg, um bier auf bayrifchen Gebiet fogleich mit den welt 
berühmten lithographiſchen Schiefern von Monheim, Pappenz 
beim, Solenhofen, Eichftädt und weiter an den Ufern der 
Altmühl bis Kehlheim mit neuer Wichtigkeit ſich auszudehnen. 
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Nun in Dften und Welten von den Altern juraffifchen Gebil⸗ 
den begrenzt erſtreckt fih der Jurakalk (Dolomit) noch ohne 
Unterbrechung durch Franken bis an den Staffelberg bei Stafs 
felftein und lagert zulegt bei Coburg an einzelnen Punkten, 
Der im Gebiete der Erms bereit an Bedeutung gewin⸗ 
nende SKorallenkalt wird fir Norddentfchland ein wichtiges 
Glied unferer Bormation, welche jedoch dem ganzen Thürin⸗ 
gerwaldgebirge und dem fiidlichen Abfalle des Harzeö fremd 
iſt. Die erften Spuren drängen fich bei dem Braunfchweigie 
{hen Dorfe Börnede unweit Blankenburg zwifchen dem Liad 
und übergelagerten Duaderfandfteine hervor. Mannichfaltiger 
erfehlieht ſich das Schichtenſyſtem ſchon am Petersberge und 
Langenberge bei Goslar und gewinnt zwiſchen Seeſen, Nord⸗ 
heim und Gandersheim bedeutend an Mächtigkeit und Aus⸗ 
Dehnung. Won der Leine durchfehnitten und die Weſer noch 
erreichend trägt der Korallenkall die Drtfchaften Eggerfen, 
Wallenfen, Capellenhagen, Stroit, Ammenfen, Delligfen, Ho⸗ 
henbuchen, Coppengraben, Wengen, Thüfte, Lawedagſen, Kop⸗ 
penbrügge, Bisperode, Haiderode, Bremke, Hünzen, Holtenſen, 
Nänſen, Erzhauſen, Dörshelf, Geerzen, Brunkenſen, Marien⸗ 
hagen , Arensfeld und Hemmendorf. Von Hildesheim zieht 
ſich ein Rüden im Galgenberge, Spitzhute, Knebel bis in das 
Vorholz zwiſchen Heerſum und Weinhauſen, dem ſich die iſo⸗ 
lirte Erſcheinung von Hoheneggelſen anſchließt. Weſtlich von 
dieſer Ablagerung, im Weſergebiete treten die Glieder der For⸗ 
mation noch entſchiedener auf. Der Süntel, die Umgebungen 
von Springe, Münder, Lauenau, Aplern, am Deiſter, bei 
Rinteln (Klippe, Hirſchkuppe), die Weſtphäliſche Pforte, Haus⸗ 
berge, Minden, der ſüdliche Abfall der Weſerkette über Lüb⸗ 
becke bis Oſterkappeln ins Osnabrückſche, der Lindnerberg bei 
Hannover bezeichnen die wichtigſten Aufſchlüſſe des großen 
Schichtenſyſtemes. Vielleicht wird daſſelbe am Teutoburger 
Walde, wie der Stollen bei Gräfingshagen beweiſt, vom Wäl- 
dergebirge bededt. Intereſſanter als dieſes Vorkommen iſt 
die ifolirte Maſſe des Weißen Jura in Pommern. Unweit 
Greifenberg und Kamin (Fritzow, Klemmen, Zarnglaf, Böck, 
Schwanteshagen, Soltin, Griſtow) kann man Belegſtücke mit 
Verſteinerungen ſammeln. Geologiſch wichtig, zwiſchen Granit 
und Kreide gelagert, iſt das einzige Juragebilde Sachſens von 
Hohnſtein bei Meißen. Im öſtlichen Deutſchland erreicht der 
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Suralalt nirgends eine beträchtliche Ausdehnung. Bei Nickols⸗ 
burg an der Südgrenze Mährend ragt er zuerft unter den. 
bedeckenden Zertiärichichten hervor, dann nördlicher bei Kuro⸗ 
wig, Stramberg, Neſſelsdorf, Tichan und Zeichen. Die Voxte. 
fegung Diefed ſchmalen Zuges läßt fih in einzelnen. hervor: 
tragenden Kuppen in Oberſchleſien verfolgen und breitet ſich. 
im alten Königreich Polen von Neuem aus, inden bei 
Krakau und Czernichow eine zufammenhängende Maffe und. 
bei Kaminsk eine zweite aus gleichaltrigen Straten keiteht, 
Die Wälderbildung erfüllt im Norden Deutſchlands einen- 
Kaum von 36 Meilen Länge. Sie breitet fich aus auf dem 
rechten Ufer der Ocker bis an den weitlichen Abfall des Elm⸗ 
waldes und berührt auch die Straße von Helmſtedt nach, 
Braunſchweig. Sie erfüllt die Mulde zwiichen Zt und Hils, 
beherricht die Gegend von Nenndorf bis Rodenberg, conflis 
tuirt den Rüden des Deifter (Hohenboſtel, Barfinghaufen, 
Bredenbed), die Hauptmaſſe des Ofterwaldes und Süntel 
und tritt in der Umgegend von Rehburg, Neuſtadt am Rü⸗ 
beuberge, Obernkirchen, Bückeburg (Buͤckeberg, Harrel, Roden⸗ 
berg) Stadthagen, Petershagen, Minden, Club, Bölhorſt, 
Zübbecke, Preuß. Oldendorf, Oſter⸗ und Weſterkappeln, Bram: 
ſche, Bentheim, Gildehaus, ſüdlich und ſüdöſtlich von Döna⸗ 
brück und im Höhenzuge vom Strubberge bei Borgloh bis 
Kirchöſede hervor. 
In England wurde die obere oder Süßwaſſerbildung der 
Barmalion , das Wäldergebirge, zwifchen Altern und jüngern 
eereögebilden abgelagert, zuerft in der Grafſchaft Sufler und 
in einigen angrenzenden Landſchaften erfannt, und der Kos 
rallenkalk in Yorkſhire befonderd berühmt. Dieffeits des Ka⸗ 
nales betedt der Weiße Aura weite Streden im Norden und 
Süden Frankreichs. Hier in den Departements der Normandie, 
im Galvados und Boulonais ift der Korallenkalk Das mächtigfte 
Blied der Formation, welches eine befondere Eintheilung feines 
Schichtenſyſtems geftattet. Ein großer Theil des Alpenkalkes in 
den Salzburgifchen, Kärnthnifchen und Steyerifhen Alpen, von 
deren Fortſezung durch Dalmatien nach Albanien und Griechens 
Iand fcheint in derfelben Zeit abgelagert zu fein. Im Norden 
und Süden Spaniens breitet fih die Formatien aus und 
ebenfo in den nördlichen Ländern (Schonen) Europas. In 
Amerika feheinen im Südweſten von Gumana, auf Cuba und 
w Centralgebirge von Mexico gleichaltrige Bildungen aufzu⸗ 
eten. 
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d. Verſteinerungen. 
Hierzu Taf. 13. u. 14. 

Die organiſchen Reſte des Weißen Jura ergänzen die 
Fauna und Flora der ältern juraſſiſchen Formationen zu einer 
vollkommenen organiſchen Schöpfung, indem auch die jenen 
noch fehlenden Gruppen bier mit ihren Repräjentanten einge⸗ 


bettet find. Die Tora, vorzüglich in dem kohlenführenden 


Wäldergebirge erhalten, bietet mannichfaltige Formen von 
Eonferven, Equijeten, Barren, unter denen befonderß bie Sphes 
nopteren, Pecopteren, Eyelopteren fich auszeichnen, auch von 
Pterophyllen fowie von Eycadeen, Abietinen und Eupreffineen. 
Die Thiere gehen im Allgemeinen zahlreicher Durch bie vers 
fehiedenen Glieder der Formation hindurch, einzelne Gruppen 
Sarakterifiren jedoch vorzüglich gewiſſe (Sefteindfchichten oder 
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Ben Sura treten auf die zahlreichen Polypen des Korallen: 
Tales, Die Krebje, Infeeten, Fiſche und Amphibien des litho⸗ 
graphifchen Kalkes. | 

Von den Schachtelbalmen verdienen allein die Tleinen 
Stengel im Sandfteine am Harrel bei Bückeburg wegen ihrer 
großen Achnlichkeit mit den jet überall wachſenden Equise- 
tum arvense bejondere Aufmerkſamkeit. Ebenda, aber au 
an andern Orten zerftreut Tiegen die Refte einer Spsenopteris 
(S. 155). Sie unterfcheidet fich Leicht von den Arten beB 
Kohlengebirged durch ihre zarten, fehmalen, gezähnten Rieder: 
blättchen. Andere Arten ſcheinen feltener zu fein. Mehr ale 
fie gefallen Die zahlreichen Pecopteris (S. 156) der Schiefer: 
thone und Sandfteine, wenn diefelben auch nicht immer den 
Aderverlauf fo ſcharf erhalten zeigen ald die Steinfohlenarten. 
Unter die häufiger vorkommenden gehört P. Althausii mit eine 
fach gefiedertem Wedel und ganzrandigen, mit der ganzen 
Baſis angewachfenen Biederchen, (vergl. Big. 9, Taf. 3). 
P. Ungeri bat viel Fleinere zierlichere Biederchen, welche von 
ovaler, vorn abgerundeter Form find und ziemlich gefperrt 
fiehen. Bei der ähnlichen Alethopteris elegans frümmen ſich 
die längern Kiederblättchen fichelartig aufmärtd und deren rechts 
winklig audlaufende Seitennerven dichotomiren. Zu Dorns 
berg unweit Bielefeld wurde auch eine Nenropteriß (5. 156) 
gefunden und bei Borgloh eine zierliche Eyelopteri®, welche 
fi von der Big. 2, Taf. 3 abgekildeten Art ſehr leicht durch 
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ihre fchmäleren Biederblätter unterfcheidet. Blätter und Wedel 
von Pterophyllen (S. 209) ..gehören nicht zu den feltenen 
Funden. Man Tenut breit: und ſchmal⸗, lang: und kurz⸗ 
fiedrige Arten, unter denen Pt. schaumburgense die breiteften, 
Pt. Lyellianum fchınälere und Pt. Dunkerianum die fhmälften 
Biederblättchen befigt. Cycaditen und Zamiten laffen fich nur 
fpärlih fammeln, fehr häufig dagegen die linearen Iederartigen 
Blätter einer Abies. 
Von den durch den Verſteinerungsproeeß unbeftimmbar 
gewordenen Pflanzenreftenj geben wir zu den beſſer erhaltenen, 
aber in ihrer Natur noch nicht ganz enträthfelten Spongiten 
oder Shwammklorallen über. Die Form derfelben iſt 
völlig unbeftimmt, knollig, Becher, teller:, trichters‘, Treifels. 
förmig, walzig, Tugelig u. |. w., die faferige Structur iſt im⸗ 
mer charakteriftiih. Wenn fie auch in ihrer unvollfommenen 
Drganifation wenig Beachtung verdienen, fo bat der Geognoft 
Doch einige ihrer Unterfchiede zu berüdfichtigen, meil fie felfen> 
bildend auftreten. Scyphia reticulata Fig. 8 beſteht auß 
nepförmigen Maſchen, welche bis zwei Linien Größe erreichen, 
im: Quincunx über Die Oberfläche vertheilt und daher unbes 
flimmt fechöckig find. Jeder Mafche entfpricht ein bis auf 
Die Innenſeite verlängerte Loch, deſſen Mündung bei wohl 
erhaltener Oberfläche ſehr groß und eckig länglich iſt. Wenn 
aber der Schwamm etwas verwittert, dann werden die Mün⸗ 
dungen Meiner, oval, ihre Zwiſchenräume größer wie cd bei 
Sc. polyommata der Ball ift. Bei fortjchreitender Verwitterung 
werben die Oeffnungen noch Meiner und kreisrund. Dieſe 
Schwämme heißen Sc. pertusa. So abhängig ift die Ober: 
flächenbefchaftenheit von dem Erhaltungsgrade faft bei allen 
verkalkten Seyphien. Verkieſelte Exemplare leiden, in anderer 
Weile. Die Schwanmfafern widerfichen bartnädfig der Zer: 
ſtörung und ragen daher auf der Oberfläche verjchiedentlich 
hervor. Die allgemeine Form ift flachtellerförmig mit Kurz 
treifelartigem Stiele, birnfürmig, einem verlängerten Trichter 
gleich, mit diinnem Stiele, auch walzen⸗ und Feulenförmig. 
Dei Sc. texturata Big. 26 durchkrenzen fih die Schwamme 
fajern rechtwinklig und in jeden Welde liegt cine nadelfnopf- 
artige Verticfung. Aehnlich, aber beträchtlich größer, mit 
plunpen Trichter⸗ und Becherformen erfcheint Sc. clathrata. 
Eben dieſe Formen mit flarfen, erhabenen, einfachen oder 
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fih theilenden Längerippen, durch ſchwache, nur wenig deut⸗ 
liche Querrippeu verbunden, bilden eine andere Gruppe von 
Barietäten. Die erfte derfelben ift Sc. costata becherförmig; 
niedriger, Freijelförmig ift Se. striata; halbkugelig, mit knoti⸗ 
gen, nicht fo regelmäßigen Rippen Sc. lamellosa; fehr feinge- 
rippt, breit fehüffelförmig Sc. lopas. Eine dritte Gruppe bat 
unregelmäßig durchlöcherte Wände, dahin z. B. Sc. ramosa 
mit fingerdiden, an der Wurzel vereinigten Xeften, Sc. obliqua 
Hein und fchieffreifelförmig, Sc. cylindrata mit großen unregel= 
mäßigen, hoch und fcharf umrandeten, tiefen Löchern. Wenn 
alle dieſe Formen noch in beftimmten Grenzen bleiben, fo 
ſucht ınan diefelben vergebens bei einer Anzahl von Schwänz 
men mit neßförmig verfehlungenem Rafergewebe. Sc. rugosa 
darf ald Die fchönfte Art bezeichnet werben. Dicke concentrifche 
Runzeln charakterifiren den Zrichtere oder Kreiſelſchwamm. 
Dei Sc. articulata ſchwellen die Runzeln zu gewölbten Rin- 
gen an, fo daß der cylindrifche Schwamm gegliedert wird. 
Die allermeift Eugeligen, unmittelbar oder mit einem dünnen 
Stiele angewachjenen Schwämme, deren Bafergewebe von 
Längskanälen und Fleineren damit in Verbindung ftehenden 
Querkanälen durchzogen ift, vereinigt man unter der Benen: 
nung Siphonia. Xheilen diinne Lamellen, von der Achfe oder 
dem Mittelpunkte nach der Oberfläche gerichtet und bier 
Burchen und Rippen erzeugend, dad verworrene Faſergewebe, 
fo heißen die Schwänune Cnemidium, von denen der vollkom⸗ 
mene Kreijel mit regelmäßigen Lamellen das Cn. Goldfussii 
bildet. Bier ficht man in den Zurchen ber Oberfläche Punkt⸗ 
reihen, welche die Mindungen von Kanälen find. Durch das 
Verfließen der Kanäle entftanden die Lamellen, welche fich bei 
den Siphonien noch nicht entwideln konnten. Die Form 
drückt ſich tellerförmig nieder oder ſtreckt ſich eylindriſch in 
die Länge. Ziemlich niedrig erſcheint auch Cn. rimulosum 
Fig. 18 ſehr kurz geſtielt, mit ſich hie und da berührenden 
Lamellen, deren wohlerhaltener Rand zierlich geperlt und jede 
Berle von einem Loche durchbohrt if. Sobald die Lamellen 
im Schwammgewebe verſchwinden, entfteht die Gattung Tragos, 
deren Formen den Enemidien gleichen. Die breit tellerförmige 
Art mit fauften Wellen und äußerſt feinen Streifen beißt Tr. 
patella, die mit großen freisrunden Löchern, auf der obern 
Bläche Tr. rugosum. Bei Tr. acetabulum find die Löcher 
{1* 
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auf der obern Fläche von verſchiedener Größe, zugleich werden 
aber ach Löcher anf der Unterſeite fichtbar. 

Die Bolypen erkheinen in derſelben Mannichfaltigkeit, 
aber die einzelnen Formen find fchon befier als bei den 
Schwänmen zu unterfcheiden, auch leichter wieder zu erfennen. 
Man Tann die Hier vorkommenden ald Sterntorallen in eine 
Gruppe vereinigen, denn es find vornehmlich maffige Bolypen- 
ſthcke mit ſternformigen Zelten. Wir beginnen mit den Ans 
thophyllen. Wie bei den S. 138 erwähnten Cyathophyllen 
entfteht auch bei diefer jüngern Gattung der Polypenſtock aus 
Verlängerung einer Sternzelle. Anthophyllum obconicum ift 
eine einzige, zu einem großen Kegelſtock ausgewachſene Zelle. 
Vom Dlittelpuntte derfelben bis über die Außenfläche ftrahlen 
zahlreiche Lamellen, unten weniger ald oben, weil, je mehr 
die Zelle fich erweiterte, auch neue Lamellen zwifchen Die alten 
drängten. Natürlich find bie ältern Lamellen ſtets Dicker als 
die jüngeren. Beine, zerbrechliche Querlamellen verbinden bie 
Zängblamellen und bei noch nicht vermwitterten Eremplaren 
lagert fich eine concentrifch geftreifte Schicht über die Freifel: 
förmige Oberfläche. Die Größe diefer Polypenſtöcke fteigt 
über fünf Zoll Länge. Etwas niedriger ift der Stod von 
A. turbinatum Fig. 9, die Endzelle tiefer eingefenft, die 
Lamellen in deren Mittelpunkte häufig verworren. Eine dickere 
Lamelle wechfelt regelmäßig mit zwei Dünneren ab. Die Bo: 
Inpenftöcfe der Gattung Lithodendron fchließen ſich den An⸗ 
thophyllen an, doch find fie öfter baumförmig, mit cylinbrifchen, 
walzigen Aeſten. L. trichotomum ift gemein. Man erkennt 
den fein Tängögeftreiften Stock an der wiederholten Theilung in 
Aeſte, deren jeder die fternförmig blättrige Endzelle trägt. 
Seltener im Vorkommen ift L. dichotomum mit vielfacher 
Veräftelung, eoncentrifh rumzliger Oberfläche und ſehr tiefer 
Endzelle. Merkwürdig erfcheinen die einzelnen Aefte von L. 
plicatum durch längsfaltige Eindrücke, die ſich bis zur Theis 
lung der Aeſte auöbilden und das zierliche L. compressum 
Big. 14 durch die comprimirten Aeſte mit tief eingefenkten, 
an der ſcharfen Kante bervorftehenden Zellen. Afträen fanden 
wir ſchon im Graumadengebirge (S. 137), aber bier fahen 
wir fie mannichfaltiger. A. cavernosa beftcht aus cylindriichen 
Zellen von mehr als Federkielsdicke, durch glatte Querſcheide⸗ 
wände in regelmäßige Kammern getheilt, daher auch die letzte 
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Wohnzelle am Rande eben ſoweit als in der Tiefe. Die 
innern Lamellen gleichen ſchmalen, ſtarken Leiſten, ſechs an 
Zahl nebſt 2 oder 8 kleineren dazwiſchen. Verbunden ſind 
die Cylinder durch eine blättrige, leicht verwitterbare Sub⸗ 
ſtanz. Die Zahl der Zellenleiſten iſt aber nicht immer con: 
ſtant, denn bei A. alveolata variirt ſie ſchon. Bei dieſer 
Art vermehrt ſich die Grundmaſſe und die bis drei Linien 
meſſenden Zellen ſtehen weit von einander getrennt. Dagegen 
fehlt der A. ſavosa die Grundmaſſe ganz und die Zellenwände 
bexühren ſich. A. oculata hat hervorſtehende Zellenränder und 
gewöhnlich acht Hauptleiſten. Eben ſoviel ſcheinen bei A. 
limbata Fig. 15 vorzukommen, die ſich übrigens durch nach 
der Tiefe hin verengte und ſehr kleine Zellen unterſcheidet. 
Ihr Extrem erreicht dieſe Verengung in A. heliantoides denn 
deren Zellen ſind trichterförmig. Bei verwitterten Exemplaren 
fliegen die Zellenlamellen mit denen der Nachbarzellen in ein⸗ 
ander, bei wohl erhaltenen dagegen find die Zellen durch 
fharfe Ränder gefchieden. Man täufche fich nicht bei Beſtim⸗ 
mung dieſer Art dur Größe und Born der Zellen. Bei 
andern Arten fließen Die Zellenlamellen ſtets in einander, 
3. B. A. cristata, wo die Lamellen fich zugleich vielfach zer 
fpalten; A. microconos, Fig. 7, mo dieſelben meift nur in 
einer Richtung laufen; A. agaricites wieder mit radicnartigen, 
aber am Nande fein granulirten Samellen und A. gracilis 
Big. 3, die zartefte mit welligen und fehr fein geförnten 
Lamellen. Hieran fehließen fih die Mäandrinen, durch lang: 
gezogene, gewundene, in einander fließende Zellen mit dicken 
Wänden charafterifirt, Daher nicht immer von den Afträen 
fireng verfchieden. Der Stock der M. Soemmeringii ijt ziem: 
lich flah und die geſtreckte Form der Zellen nicht befländig. 
Eine baumartig verzweigte Ceriopore, Big. 23, mit kaum 
fihibaren Poren auf der Oberfläche verdient wegen der eigen 
Geſtalt ihrer Weite berückſichtigt zu werben. 

Unter den Strahlthieren fallen wieder die geftielten 
Haarfterne durch die große Anzahl ihrer Säulenglieder auf. 
Eine fir ältere Formationen noch nicht erwähnte Gattung, 
Apiocrinites, ſcheint vorzüglich die böhern Regionen des Wei: 
Sen Jura zahlreich zu bewohnen. Zu den eylindrifchen Säu: 
Iengliedern mit fein radialen, einfachen oder fich theilenden 
Linien auf der kreisrunden Belenkfläche und mit arogen No&- 
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rungsfanale des A. mespiliformis, Big. 16 ift man felten fo ' 
glücklich die kugelige Krone zu finden, während von A: 
rosaceus die Säulenglieder feltener, die Kronen verbältnig- 
mäßig öfter vorfommen. Bei Iegterer find die Säulenglieder 
viel niedriger, die Kronen fchlanker. Die Glieder von A. 
echinatus unterfcheidet man leicht, denn fie find auf der Ober: 
fläche unregelmäßig mit Warzen befeßt, ebenfo die compri- 
anirten Glieder mit ovalen Gelenfflächen von A. flexuosus, 
denen des A. ellipticus au3 der Kormation des SKreidegebirged 
täufchend Ähnlich. Pentacriniten, den liaſianiſchen ähnlich, 
‚gejellen fich zu den Apiocriniten. Beachtenswerth find Die 
niedrigen, feharf fünflantigen Glieder von P. cingulatus we⸗ 
gen der ſcharfen Linie in der Mitte der Außenfläche. Euge⸗ 
niacriniten begegnet man bier in den tiefern Schichten öfter 
ala im Lind (S. 222). Die Säulenglieder von Eu. caryo- 
phyllatus, Fig. 13, haben wenige Warzen auf der Oberfläche 
und find auf der Gelenkfläche um den Nahrungskanal "glatt, 
nach dein Rande hin körnigrunzlig. Dieſe letztre Zeichnung 
wird bei Eu. nutans in regelmäßige, ſcharfe Randftreifen vers 
wandelt, die bei Eu. compressus wieder unregehnäßig werden. 
Außer den Haarfternen findet man noch freie Seefterne oder 
Afterin und Secigel. Die Ufterien erinnern und fogleich an 
die (S. 194) erwähnten Opbinten aus dem Minfchelfalf. In 
den unterften Schichten beſonders zahlreich Tiegen die Dichten 
trapesförmigen Tafeln von Asterias jurensis Big. 5 Dice 
größten bis fünf Linien im Durchmeſſer, auf der gewölbten 
Außenſeite mit flachen ſechsſeitigen Zellen bededt oder gefürnt. 
In den höheren Schichten werden die jechdfeitigen Tafeln von 
A. tabulata, %ig. 22, häufig; die diinnern, regulär ſechseckigen 
Zafeln erfcheinen erft unier der Lupe punktirt, die größern 
haben gewöhnlich den Eden entiprechend ſechs nadelfnopfgroße, 
im Gipfel vertiefte Warzen oder auch unregelmäßige Warzen. 
Die ähnlichen Tafeln von A. scutata haben tiefer gezadte 
Ränder md erheben ih nach der Mitte hin, wo eine freids 
runde Grube Tiegt. Die Sceigel beginnen in der Schichten: 
reihe mit Echinus carinatus. Diejer eine gewölbte, im Umriß 
herzförmige Seeigel hat einen Freidrunden in einer Einfenfung 
gelegenen Mund und einen am Rande gelegenen After. Die 
obere Fläche ift Hinten gekielt und die Poren der Fühlergänge 
find ſehr klein. Der fpäter auftretende E. lineatus, ig. 31 
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Hat anf jeder Tafel feines runden, halbkugelig gewölbten Körs 
pers eine Hauptwarzenreihe, um welche Fleinere Warzen ftchen. 
E. sulcatus bleibt bei derfelben allgemeinen Form kleiner, 
ift auf der untern Fläche mit dicken Warzen beſetzt, auf der 
obern merkwürdig gefurcht. Beide Arten find übrigens ächte 
Echiniten, bei denen der Freidrunde Mund in der Mitte der 
untern, der After aber in der Mitte der obern Wläche Tiegt. 
" Daffelbe ift der Ball bei den fchönen E. nodulosus, Fig. 6. 
Dem Fig. 16 Taf. 12 abgebildeten Nucleolithen aus dem 
Lias entipricht hier der ähnliche N. granulosus mit länglich 
ovalem Umriß und elliptiſchem After hinter dem Scheitel der 
Fühlergänge. Den Ehiniten ähnlicher ale den Nucleolithen 
find Die erſt jegt zahlreich auftretenden Eidariten. Mund und 
After in der Mitte liegend, entgegengefehtz Körper Tuglig, 
niedergedrückt, Treidrund oder oval; größere Stachelwarzen 
werden auf jedem Täfelchen von kleineren umgeben. Die erfte Art 
ift Cidaris coronatus, Fig. 28, mit fünf bandförmigen, bogigen, 
aud je zwei Doppelteihen von Sindtihen beitehenden Fühlergän⸗ 
gen, mit abwechjelnd drei und vier großen Stachelwarzen in 
den Reihen, deren Felder kreisrund, von Kitchen und Kör⸗ 
nern eingefaßt, deren Stacheln keulenförmig, gerippt find. 
Größer, gewölbter erfcheint C. nobilis mit fehr langen Stacheln 
von verſchiedener Größe und Geftalt. Die mittlern größten 
Warzenſcheiben haben einen freißrunden, die Pleinern gegen 
den Mund Hin einen elliptiichen Umfang. Faſt kngelig ge⸗ 
wölbt ijt C. erenularis. Auf den großen Feldern zwei Reiben 
von je acht großen halbkugligen Warzen mit firahligen Ges 
lenkflächen. Endlich der flachgedrückte C.. subangularis, Pig. 
10, bei welchen die Felder der Fühlergänge faft fo breit als 
die Zwifchenfühlergänge und die Borenpaare der Fühlergänge 
nah Mund und After Hin zweireibig werden. Die Stacheln 
find fein geftreift, kurz und pfriemenfönnig, wenn fie wirklich 
der Art angehören. 

Die Mufheln des Weißen Jura ftehen an Wichtig- 
feit denen der Altern juraffiichen Wblagerungen nah. Nur 
wenige dürfen als leitend bezeichnet werden. Veränderliche 
Aufterjchalen gibt es überall. Ostraea pulligera hat ganz 
flahe Schalen mit dien, knotigen, am Rande auch wohl ges 
iheilten alten. Die Unterjchale wächft in ihrer ganzen Aus: 
dehnung an. Bon ihrem faft Freisrunden Umfange untere 
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ſcheidet fich die elliptiihe. O. hastellata mit längdgefpaltenen 
Rippen auf dem baudförnigen Rücken der Oberfchale, die ſich nach 
dem Rande bin theilen. Andere Arten heißen O. sandalina, O. 
menoides, O. concentrica, O. Roemeri u.v. a. Grypbäen und 
Erogyren finden fih zwar auch im Korallenkalke, allein die 
Bectiniten find bezeichnender fürdie ganze Kormation. In den 
untern Regionen fällt der niedliche Pecten subpunctatus, 
Big. 1, durch feine einfachen, ſtarken, geknoteten Rippen und 
die zwijchen denfelben gelegenen punktirten Furchen auf. Ihn 
begleitet der merkwürdige P. velatus, der dem in der Kreide 
ſchöner vorkommenden Spondylus gleiht. Später erjcheint 
der P. articulatus mit ungefähr 20 ſchmalen, feharfen Läugs⸗ 
rippen und breiteren, fein querliniirten Zwifchenräumen. Auf 
den Rippen fichen kleine Zähne. Bei P. subspinosus find 
Dagegen die fcharfen (zwölf) Rippen unregelmäßig mit Knoten 
bededt und die Schalen gewölbter. Ganz aufgeblähte Schas 
len bat der völlig ſymmetriſche P. globosus. Andere Arten 
find der glatte P. cingulatus, der ſchwachgerippte P. fibrosus, 
der fein geftreifte -P. striatus, u. a. Herzförmige Nuculen 
verdienen dieſelbe Aufinerffamleit. Ihre großen Wirbel find 
ſtark nach vorn gedrängt, die Zahnreife am Schloß tief im 
Innern verftet, die Oberfläche wie gewöhnlich fein radial ge: 
ftreift. Die größte von allen Arten wird über 2 Zoll lang 
und 11, Zoll did und ihre ſtark eingelrinunten Wirbel 
hängen vorm noch ein wenig über. Nucula subspirata ift 
ebenfo dick als lang, mit fehr dien Wirkeln; N. texata, 
Big. 20, kugelig, mit nicht fo weit vorgerüdten Wirbeln. Die 
Trigonien kommen auch wieder vor, 3. B. eine der früher 
erwähnten Tr. costata ähnliche, eine kleinere faſt vierfeitige, 
Dicht concentrifch gerippte u. a.; Arkaarten (S. 225) häufiger 
als friiher, darunter Die durch drei Furchen Hinter der Haupt⸗ 
Tante audgezeichnete Arca trisuleata, Yig. 30, die breite A. 
lata mit weit von einander ftehbenden Wirbeln. A. texata 
ohne Hintere Kanten und mit fehr deutlichen feinen Radial: 
ftreifen, Die großöhrige A. aemula, ferner A. decussata, A. 
pectinata, A. biparlita, und andere die Aſtarten ähneln 
den ältern (S. 225) zum Theil fehr auffallend wie A. similis 
der A. pumila. Bemerkenswerth ift auch die kleine A. plana, 
Big. 11, Die Scharfe eoncentriichgefurchte, fait kreisrunde A. 
sulcata u. a. An dieſe Formen fihlicht ſich am beften Die 
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Gattung Opis, denn der berborragende Schleßzahn und bie 
eoncentrijche Streifung der Schalen weicht nicht ab. Ihr 
Charakter Liegt in der mondfürmigen, ſcharfgekanteten, ſtarken 
Vertiefung vor den Wirbeln. Man kann einige Arten unters 
fheiden, von denen wir nur O. extensa, ig. -2 bezeichnen. 
An Diyaciten, Cardien, Cuculläen, Pholadomyen fehlt es 
nicht, zumal im Korallenkalk. Wir übergehen ſie jedoch und 
erinnern lieber an die Malermuſcheln im Wäldergebirge. 
Schon im Liad Hatten wir Gelegenheit, ähnliche Formen zu 
feben, bier find fie den lebenden noch ähnlicher, es genügt das 
ber die Abbildung der Unio subsinuatus in Fig. 32, um fie 
twieberzufinden. U. Menkei ift viel größer und verhältnißs 
mäßig kürzer, andere laſſen fich kaum fpeeififch unterfcheiden. 
Auch die zierlicden Eyrenen finden fo zahlreich mit den 
Unionen, 3. ®. Cyrena apieina, Big. 4, die größere C. lato- 
ovata, die flärfer gewölbte C. Heysii, bie ganz aufgeblähte 
C. solida u. a. 

Die Terebrateln bezeichnen mit der kreisrunden 
T. impressa, Big. 27, die Grenze des Weißen Jura gegen 
den Braunen bin. Daber fann die tieffte Region unſrer 
Bormation ganz paſſend Impreifafchichten genannt werden. 
Man erkennt dieje kleine Terebratel an der geliehen Rücken⸗ 
fchale mit fanft deprimirter Stirngegend, an der flach dedels 
artigen Bauchfchale, an der fchmalen Xeifle auf der In⸗ 
nenfeite der Legtern, welche vom Wirbel zur Stirnkante lau⸗ 
fend auf der Schale durchfcheint und auf Steinlernen noch 
mehr bervortritt. Die Impreſſa gehört Übrigens zur Kamilie 
der glatten Terebrateln mit gefielter Rückenſchale. Ebenfe 
häufig, aber im Korallenkalk oder überhaupt in der mittlern 
Gegend der Bormation ift T. lacunosa, Fig. 29, aus der Ba: 
milie der Gefalteten. Sie zeichnet ſich durch eine nur wenig 
gewölbte Rückenſchale mit langhalſigem übergebogenem Schna⸗ 
bel aus, durch -eine ſtarkgewölbte Bauchſchale und ſcharfe 
Balten. Wulft der Bauchfchale und Bucht der Rückenſchale 
flach und breit mit je 6 bis 8 Kalten, oder tiefer ınit we⸗ 
niger Balten. Die Millionen von Lacunosa begleiten noch 
viele Leicht beitimmbare Arten. Die Heine, Höchitend A Linien 
breite T. pectunculus bat ſechs fcharfe auf beiden Schalen eor⸗ 
refpondirende Rippen mit ciner feinen Mittelrippe. Ihre ges 
ographiſche Verbreitung iſt beſchränkt. Ganz auffallend. hauen 
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verjchieden die T. reticularis, ſtark aufgebläht, mit feinen dicho⸗ 
tomirenden, durch concentrifche Streifen ſchwach gefnoteten 
Klippen, mit zwei einen flachen Kanal einfchliehenden Kielen 
der Rückenſchale und entfprechenden Furchen auf der Bauchz 
ſchale. Ihrem fünfjeitigen Umriſſe ſteht der faft kreisrunde 
von T. loricata gegenüber. Dieſe Art bat eine hoch aufges 
worfene Wuljt der Bauchjchale mit fchuppigen Rippen, eine 
tiefe und breite, von zwei hohen Rippen eingeſchloſſene Bucht 
der Rückenſchale und eine ſehr regelmäßige Zheilung der Rip: 
pen auf beiden Schalen. T. substriata ift wieder flach, läng⸗ 
lich, zart geftreift, Die Streifen der Seiten gekrümmt, der 
Schnabel gerade, mit großer Oeffnung. T. nucleata befigt 
in dee Bauchichale eine Bucht, welche an der Stirn weit in 
die obere Schale hineingreift, alfo Bad umgekehrte Verhältnig 
von andern Arten. Ueber den Lagern der Laennoſa, in den 
jüngften Surafchichten ericheint T. trilobata zuerft als Leite” 
muſchel. Bei ihr fenkt fih der Sinud der Rückenſchale fo 
tief ein und hebt fich in der Bauchichale die Wulft in chen 
den Grade, daß die Mufchel wirklich Dreilappig ifl. In der 
Mitte der Schalen liegen 6—7 Falten, auf jeder Seite gegen 
9, nur einige derjelben iheilen fih. Häufiger und zugleich 
merfwirdiger ift T. inconstans, denn fie ift ſtets verſchoben, 
unſymmetriſch. Ihre Falten theilen fich nie und die Bauch: 
ſchale übertrifft Die Doppelte Höhe der Rückenſchale. Die länge 
ich runde T. pectunculoides, Big. 12, hat acht jcharfe, dach: 
fürnige Rippen auf der Rüden: und fieben auf der Bauch: 
ſchale, welche von deutlichen Anwachöftreifen überzogen werden. 
Die T. trigonella, Yig. 25, erhält durch vier auffallend hohe 
Rippen eine ganz eigenthümliche Geftalt. 

Ä Die Schneden behaupten auch hier noch ihre unter: 
geordnete Bedeutung. Nur wenige Arten leiten die geogno⸗ 
ftifchen Unterfichungen. Die walzenföürmigen Gehäufe der 
Gattung Bulla, wo die letzte Windung alle-frihern faft ganz 
unfchliegt, Tiegen im Korallenkalk bei Hildesheim. Etwas 
feüher treten die Gchänfe von Buccinum mit Tegter bauchiger 
Windung und andgerandeter Mundöffnung auf. Thurmför⸗ 
mige Nerinäen find zahlreicher. Die Umgänge verkleinern fich 
wenig und der legte bildet eine Schmale Mündung mit kurzem 
Kanale. Vollſtändige Eremplare findet nur der unermüdlich 
Suchende, zerbrochene und Steinkerne liegen aller Orten. Ro⸗ 
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ftelarien, bekannt durch die finger: und flügelförmigen %ort- 
ſätze des Mundrandes, liefert nur der Korallenkall, ebenfo die 
Kreifelichneden, Turbo und Natienarten. Wohl zu beachten find 
die Suüßwaſſerſchnecken der Gattungen Paludina, Fig. 24, und 
Limnaeus, in Wäldergebirge. 

Ä Ammoniten kommen und in allen Schichten entgegen. 
Zuerft in den Impreſſaſchichten A. alternans and der Bamilie 
der Amaltheen, mit schmal erbabenem, feinfnotigem Kiele und 
unbeftinmt dichotomen Rippen; der ganz flache, ſcheibenför⸗ 
mige A. complanatus, glatt und mit drei fcharfen Linien am 
Rüden; beide mit mehrern ähnlichen Formen verkiefen ges 
mwöhnlih. Der erfte fteigt auch in die mittlere Negion der 
Bormation hinauf, wo er nee, zahlreichere Geſellſchaft findet. 
In diefer drängt fih der noch nicht zoffgroße, glatte A. den- 
tatus hervor, der auffallend variable A. inflatus mit einer 
Kuotenreihe über der Naht und breitem, glattem Rücken, der 
mit einer zweiten, der Rückenkante parallelen Knotenreihe 
verfchene A. bispinosus. Der ſtark involute A. flexuosus, 
Big. 34, bat mehrfach gefpaltene Sichelrippen, von denen ein: 
zelne in den Rückenkanten zu rumdlichen Knoten anfchwellen. 
Auf feinem Rückenkiele ſelbſt Tiegt eine Pleinere Knotenreihe. 
Es ift fchtwierig, bier Die zahlreichen Varietäten al® Feine und 
große, Fugelige und flache, glatte und gerippte, dickgeknotete 
und Inotenlofe in eine Specied zu vereinigen. Ber A. serru- 
latus vertritt bier den altern A. discus. Auf feiner Schale 
liegen einige Hauptſtrahlen, die fih in der Mitte der Seiten 
verdiden und nach dem Rüden bin ſehr kurze, aber fcharfe 
Rippen zwijchen fih nehmen. Die Bamilie der Planulaten 
mit cbenfo hoher als breiter Mündung und deutlicher von der 
Naht zum gerundeten Rücken bin gefpaltenen und über Diefen 
fortfegenden Rippen ſtellt und jeßt ihre Hauptrepräfentanten 
vor. Darunter ift A. polyplocus, Fig. 33, ziemlich flach, 
mit dreis bis vielfach geipaltenen Rippen und faft halb invo⸗ 
Inten Unngängen, A. polygyratus, Big. 21, niit nur zwei⸗ bis 
dreimal gejpaltenen Rippen und weniger involuten Umgängen, 
A. biplex, Big. 19, mit beftimmt zweifach auf den Rücken ge: 
fpaltenen Rippen and noch geringerer Involubilität, endlich der 
ähnliche, aber mit wierediger Mündung verfebene A. bifurcatus 
andgezeichnet. Schlichlich fei noch der A. colubrinus erwähnt, 
deffen Umgänge fich faft gar nicht einfchlichen, deſſen Mün⸗ 
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dung Freisförmig und deſſen Rippen meift zweifach geipakten 
find. — Die Belemniten zerftreuen fih auch im Weißen Jura, 
nicht fo häufig andere Sepienartige Thiere und Nantiliten. 

Gliederthiere fohließt Die jimgfte Juraformation in 
snannichfaltiger Zahl ein, aber fo überrafchend auch dieſe Mans 
nichfaltigkeit ift, jo befchränkt ift Dach das Vorkommen der ' 
Ueberreite nach den Localitäten. Am berühmteften ift der Ti- 
tbographifche Kalk Bayerns zugleich auch in Betreff der Wir⸗ 
belthiere geworden. Es genügt für unfern Zweck, auf biefe 
Vorkommniſſe nur im Allgemeinen aufinerkfan zu machen, 
dad Studium der einzelnen Formen erheiſcht bedeutendere 
Hülfsmittel. Aus der KHlaffe der Würmer kennt man nur Die 
Röhren von Serpula, von den Krebfen Dagegen findet mas 
die zweifchaligen Suüßwaſſerkrebſe, Cypris vorzüglih im Wal: 
Dergebirge, langſchwänzige Dekapoden verfchiedener Bamilien, 
auch Iſopoden im liihographiſchen Schiefer. Ebenda liegen 
Die zarten Ueberreſte aus allen Ordnungen der Inſeetenklaſſe 
und die merkwirdigften Bifche und Amphibien. Jene find 
Baupifächlich Ganoiden aus den Familien der Amiaden (Lepte- 
lepis, Tharsis, Aspidorhynchus), der Pyknodonten (Gyrodus), 
der Lepidotinen (Caturus), der Monoſtichier (Pholidophorus); 
diefe find Achte Eidechſen, Krofodile, merkwürdige den Fleder⸗ 
mänfen und Vögeln ähnliche Slugeidechfen oder Pterodactylen 
und Schildkröten. 


10) Das Kreidegebirge 
a. Charakteriſtik. 


Mefentlide Beftandtheile. So groß ald im Zu⸗ 
-zagebirge ift der Gefteinswechfel in der mächtigen Kreidefor: 
mation nicht. Es herrſchen bier vielmehr rein fandige und 
kalkige Maſſen, zwiſchen denen die mergligen eine gewiſſe 
Reinheit und Selbftfländigkeit zu erringen fuchen. Diefe legs 
tern erzeugen daher auch die vielfachen Uebergänge der weſent 
lichen Gefteindarten in einander. Der reine kohlenſaure Kalt, 
ald weiße Kreide bekannt und in diefer Qualität von Na: 
men gebender Wichtigkeit, lagert undeutlih in Schichten und 
Bänke gefondert bis zu bedeutender Mächtigkeit. Seine Farbe 
ift rein weiß, fpielt aber ind Bläuliche und Grauliche, dag , 
Gefüge dicht, der Bruch erdig, die Härte gering, mit kaum 
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merflihen Schalt an Kiefelerde oder Eifen. Jene ſcheidet 
fig vielmehr aus in Neſtern Enolliger Generfleine, die 
ſich fogar in wechjellagernden Schichten angehäuft baden. 
Wenn die Reinheit ded Kalkes durch Aufnahme von Thonerde, 
Kiefelerde, auch wohl durch Zutritt von Bittererde und bitus 
minöfe Stoffe verloren geht, die Härte fich fteigert und bag 
Geſtein nur noch als Dünger oder durch Brennen zur Ges 
winnung von Mörtel benußt wird, dann heißt es PBläner: 
Fall. Mit der Mifchung iſt die Farbe unrein geworden, 
weißlich, gelblich, graulich mit allen Nüancen bis dunkelgrau, 
felbft röthlich. Die Structur neigt fih zum Plattenförmigen 
md Schiefrigen. Im Plänerkalk ficht man zumeilen die merg⸗ 
lige Natur vorwalten und ed verfchwindet dann auch der bes 
flimmende Kaltgehalt bald, fo daß das Geftein ein wirklicher 
Mergel if. Der Diergel tritt jedoch auch unabhängig vom 
Kalt, jelbftitändig oder in Verbindung mit Thonen und Sands 
feinen auf. Mehr aber als in frühern Formationen ift der 
Mergel hier verunteinigt und bat fich dadurch zahlreiche eigens 
thümliche Benennungen erworben. Die Farbe mechielt je nach 
dem vormwaltenden Mifchungöbeltandtheil oder nach beſonders 
beigemengten Bärbeftoffen. Am geeignetiten find die Unter⸗ 
fheidungen in fandige, Fallige und tbonige Mergel. Der 
Thon erjcheint nur untergeordnet, granblau oder dunkel, auch 
bräunlich, zuweilen ſehr fettig und bildfam, in Lagern, in 
ausgedehnten Schichten oder die hie und da vorkommenden 
Kohlenflöge begleitend. Mlächtiger als alle dieje Gefteine und 
ebenfo mannichfaltig ihrer Natur nach find die Sandfteine. 
Die Quarzkörner darin variicen in Größe und Born; wenn 
fie auch im Allgemeinen feins oder kleinkörnig gefeben werden, 
fo häufen fih doch anf gewifle Erftredungen jo grobförnige 
Abänderungen, daß das Geftein ein conglomeratifches Anfehen 
erhalt, oder die Körner werben fo fein, daß fie vor dem uns 
bewaffneten Auge verichwimmen und der Sanditein dicht ers 
ſcheint. Nur jelten haben Die Meinen Quarzkörner felbft im 
Gemenge noch ihre Fruftallinifche Form erhalten wie in den 
Tenfelömauern am Harze. Das Bindemittel ift vorherrſchend 
thonig, aber in veränderlichem Mengenverhältniß zu den Quarz⸗ 
förnern. Als Regel ergibt fih: je feiner da8 Korn, deſto 
ärmer das Bindemittel und deſto größer die Härtez je gröber 
das Korn, defto reicher dad Bindemittel Ind um fo geringer 
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Die Härte. In den grobförnigen Sandfleinen zerſtreuen ſich 
auch wohl Beldfpathiplitter und Punkte. Die Barbe ift Licht, 
weiß, gelblich, grünlich oder bräunlich, meift Durch beigemiſch⸗ 
ten Eiſengehalt bedingt. Bunte Färbungen gehören zu den 
Seltenheiten und werden am fchönften in den Felſen des Cſel⸗ 
ſtalles weitlich von Quedlinburg beobachtet. Diefer Sandftein: 
ift Immer gefchichtet in mächtigen Bänken, zugleich auch vers: 
tical zerflüftet und in enbifche Maſſen abgefondert, daher man 
ihn ganz paflend Quaderſandſtein nennt. Iſt aber dab 
Bindemittel mergeliger Natur, wobei gewöhnlich der Kallkge⸗ 
halt nicht unbedeutend erfcheint, fo iſt das Geſtein feinförnig, 
von geringer Härte, oft nur lodrer Sand. Wir bezeichnen: 
diefe Sandbildung ald Mergelfandftein. Eine fehr ges 
möhnliche Erfcheinung deſſelben ift das Auftreten von grünen 
Eifenfilicatpuntten, und wegen der dadurch bedingten grünen. 
Barbe erhielt diefe Abänderung den Namen Grünſand. 
Beſtimmt aber Eifenoryd den Charakter des Mergelfandfteines, 
ſo iſt derfelbe bräunlich gefärbt und oft wieder von bedeutens 
der Härte. Slimmerblättchen mengen fi zuweilen zwiſchen 
die Quarzkörner, vorzüglich aber wenn der Thongehalt zus 
nimmt und die fandige Natur zurüctritt. 

Zufällige Beftandtheile. Feuerſteine und fiefelige 
Eoneretionen ſchwärmen zerftrent an vielen Drten durch die 
kalkigen uyd fandigen Gebilde. In Tegtern Tiegen auch Chal⸗ 
cedone und Hornfteine. Chalcedonadern durchziehen den Qua⸗ 
derfand der Gegenfteine bei Ballenftedt. Kalkſpath tiberfleidet 
in Heinen Kryitallen die Wände der Druſenräume, erfüllt 
Gänge und Klüfte in den feſten Kalfbänfen amd ift ebenfo 
häufig Verfteinerungdmittel ald Kiejelerde und Schwefelkies. 
Thongallen feheiden ſich gern in gewiflen Sandfteinen auß, 
viel feltener aber zieren Barytkryſtalle die Kluftflächen derfel: 
ben. Gyps durchzieht zuweilen Die mergeligen Schichten, liegt 
kryſtalliſirt in thonigen oder ſchießt in fpiehigen Kryſtallen aus 
Schieferthonen hervor. Schwefelkies findet man in Kugeln, 
Stengeln, vielgeſtaltigen Coneretionen, ſeltener auf Kluftflä⸗ 
hen. Der färbende Eiſengehalt beherrſcht vorzüglich das tho⸗ 
nige Bindemittel der Quaderſandſteine und ſtellt ſich in eins 
zelnen Schichten z. B. bei Quedlinburg fo reichlich ein, daß 
er als Zuſchlag beim Schmelzen auf Eiſenhütten gewonnen 
werden könnte. Zahlreiche Adern, auch Druſen von Braun⸗ 
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eifenftein und Knollen fieht man im Sandſteine zerfireut. Weit 
wichtiger aber in technifcher Beziehung ift die Salzführung 
des Kreidegebirged. Steinſalz mit Gyps, der von fchönen 
Boracitkryſtallen erfüllt ift, hat wie früher wieder ben Schich⸗ 
tenbau zerftört. Unter den Soolquellen erwähnen wir nur. 
die von Lüneburg, NRothenfelde, Bevergen. Die Kohlenfüh⸗ 
rung der Bormation gehört dem Kauaderfande an, wenn wir 
nicht der in allen Gefteindfchichten eingeiprengten Holz⸗ joder 
Pechkohle dabei gedenken. Die Koblenflöge werden von Schies 
fertbon und Koblenfandftein begleitet, erreichen jedoch Feine 
bauwürdige Mächtigleit. Bei Quedlinburg 3. B. find nutzloſe 
Verſuchsbauten darauf fehon lange Betrichen. 
Ragerungöverhältnifie Die Schichtung der we⸗ 
fentlichen Geſteinsmaſſen iſt allermeift ſehr deutlich und Die 
Schichten wechſeln zwifchen einer Mächtigkeit von mehr ale 
fünfzig Buß und von wenigen Linien. - Die Neigung der 
Schichten durchläuft Die werfchiedenften Winkel von der hori⸗ 
zontalen Lagerung wie bei Kutfchlin in Böhmen bis zur ſenk⸗ 
rechten, auf dem Kopfe ftehenden wie am nördlichen Harz⸗ 
rande bei Suderode. Bei ununterbrochener Bormationdfolge 
ruht das Kreidegebirge auf den Schichten ded Weißen Sure. 
Wenn dann auch Die petrographifchen Charaktere die Abgren> 
zung beider Sormationen erſchweren, fo lafien doch die orga= 
nischen Reſte dad Alter der Schichten nicht zweifelhaft. Auf 
ältere als juraffiiche Formationen gelagert (in Böhmen 3.3. 
auf Rothliegendem) erkennt man die Grenze meift ſchon an 
der ungleichfürmigen Lagerung, zugleich auch am Geſteins⸗ 
wechſel. Geologiſch intereffant find die Berührungspunkte des 
Kreidegebirged mit kryſtalliniſchem Gefteine, welche in Sach: 
fen und Böhmen beiondere Aufmerkfamleit verdienen. Im 
Königgräzger Kreife zwiichen Bottenftein, Senftenberg und 
Reichenau erheben fih nämlich granitifche Gefteine unmittelbar 
aus der Kreideformalion: am Bottenjtein lagert Plänerſand⸗ 
fein mit vom Gipfel des Berges abwärts geneigten Schichten 
und der Gipfel jelkit beſteht aus Granit und Gneiß. Dies 
felben Verhältniſſe ergibt die Unterſuchung der Proruberberge, 
des Littiger Gebirges, der Geſteinsfolge von Senftenberg bis 
hinter Helkowitz, des Stiebnig:Thaled u. a. D. Räthſelhafter 
geitaltet fih die Lagerung in Sachien. Dei Weinböhla (Ederts 
ſcher Kalkſteinbruch) bedeft eine Syenitmaſſe den Bläner und 
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bei Dberau am Eingange des Dlorigburger Waldes überlagert 
Granit die Plänerfchichten, während am Zicheilaer Kirchberge 
Bläner von Granit, bei Kutfchlin von Gneiß und bei Janig 
von Feldfpathporphyr umichlofien und im Oberauer Tunnel 
die Kreidefchichten Bruchſtücke von Granit einfchließen. Bei 
Hohnſtein im Polenthale überlagert ebenfall® Granit den Qua⸗ 
derfandflein und zwiſchen beide fchiebt fich Die einzige Jura⸗ 
kalkmaſſe Sachſens. Wo diefe twiderwärtigen Ragerungdvers 
hältniffe nicht Statt haben, beginnt gemeinlich eine Conglo⸗ 
meratfchicht die Straten des Kreidegebirged über dem kry⸗ 


ſtalliniſchen. 
ſch b. Gliederung. 


Die Schichtenfolge im Kreidegebirge iſt an einzelnen 
Orten erſt durch die ſorgfältigſte Beobachtung zu erkennen, 
die Gliederung des Ganzen jedoch nicht ſchwierig feſtzuſtellen. 
Deſſenungeachtet bat auch hier die blinde Anhänglichkeit an 
ausländiſche Namen ein verworrenes Syſtem conftruirt, deſſen 
Nichtigkeit der ſorgfältige Beobachter alsbald erkennt. Wir 
unterſcheiden folgende Abtheilungen in der Formation: 

1) Die Hilsbildung, von der Hils, wo ihre Exi⸗ 
ſtenz zuerſt nachgewieſen wurde, benannt. Bei Bredenbeck 
und Wennigſen bedeckt nämlich den Wälderthon eine gegen 
60 Fuß mächtige graublaue Thonmaſſe mit zahlreichen Nieren 
eines graubraunen feſten Kalkſteines, mit Knollen von Schwe⸗ 
felkies und kleinen Gypskryſtallen. Am Elligſerbrink (ſüd⸗ 
weſtlicher Harzrand) führt derſelbe Thon Eiſenerze und an 
mehreren Stellen der Hilsmulde mit den eingeſchloſſenen Gyps⸗ 
maſſen zugleich reinen Schwefel und theils erdiges, theils 
ſchlackiges Bergpech. Mit dieſem Thone verbindet man ein 
conglomeratiſches Gebilde, zuſammengeſetzt aus Quarz⸗ und 
Eifenfilicatlörnern mit verkittendem gelblichen oder grauen, 
eifenbaltigem Kalkmergel. So lagert es bei Effen an der 
Nuhr, einerfeitd in grimlichen Sandftein verwandelt, andrer⸗ 
feitö in gelbgrauen Sand aufgelöfl. Der Hilsthon fol anch 
am nördlichen Buße des Galgenbergeß bei Hildesheim (Ach: 
tum, Wendhaufen, Farmſen, LZafferde), bei Rehburg, Salz: 
gitter, Liebenburg u. a. D., das Hildconglomerat bei Stein: 
lahde, im Innerſtethale, Vahlberg, Berklingen, Schandelahe 
am Rautenberge bei Schöppenftedt u. a. D. vorkommen, ob 
aber alle diefe Ablagerungen wirklich als ältefte Schichten des 
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Kreidegebirges betrachtet werben bürfen und nicht wenigſtens 
einige derfelben zur folgenden Schichtenreihe gehören, müſſen 
zuverläſſigere Beobachtungen als die bis jetzt vorliegenden 
beftätigen. 

2. Der Duaderfandftein ift die mächtigfte Abs 
theilung der Formation und gliedert fich ſelbſt wieder in brei 
Schichtenreihen. 

a) Der untere Quaderſand beginnt gewöhnlich mit 
einer eonglomeratiſchen Schicht, da die Hilsbildung allermeiſt 
fehlt. Nuß⸗ bis fauſtgroße Quarzgeſchiebe gemengt mit Bruch⸗ 
ſtücken des untergelagerten kryſtalliniſchen Geſteines in thoni⸗ 
gem Bindemittel bilden das Conglomerat, deſſen Korn aber 
bald groß: und feinkörnig wird. Das Bindemittel be: 
wahrt’fich lange vor Beimijchung eined Kalfgehaltes, ift weiß: 
lich, graulich, gelblich, braun und eifenfchüffig, in veränder: 
lichem Verhältniß zu den Gefchieben, felbit überhand nehmend, 
(0 dag mit zugleich reicherem Glimmergehalte der Sandftein 
ſchiefrige Structur erhält. Unbauwürdige Kohlenflöge mit 
zahlreichen Pflanzenreften in den begleitenten Schieferthonen, 
fowie Gänge oder ſtockförmige Maffen tbonigen Brauneifen: 
ſteines zeichnen einzelne Dertlichleiten aus. Die mächtigen, 
in Quader zerflüfteten Sandfteinfchichten wechfellagern mit nur 
einigen Zoll dien Thonfchichten. Nicht überall bewahren fie 
in ihrer ganzen Ausdehnung einen gleichmäßigen Charakter, 
fie geftatten vielmehr noch locale Sliederungen. Im ſüdöſt⸗ 
lichen Theile de8 Saazer Kreifed (Böhmen) wird ein 30 bie 
40 Buß mächtiger Crogyrenfandftein davon getrennt. Der: 
ſelbe hat ein kalkiges Bindernittel, oft fogar mit kryſtalliniſchem 
Gefüge, ift mehr oder weniger feinförnig, meift fehr feft, Yicht 
gelblich oder grünlichgrau gefärbt, mit filberweißen Glimmer⸗ 
blättchen und grünen Eifenfilicattörnchen verfehen, in ſtarke 
Platten abgeſondert, auch fchiefrig. In den fogenannten 
Hippuritenfchichten tritt der Sand: und Thongehalt noch mehr 
zurück und der Kalk überwiegt, ja der Kalk erfcheint ſelbſt 
kryſtalliniſch, grobkörnig, ſehr feſt, Dicht, auch porös, weiß 
gelblich oder grau gefärbt, mit Glimmerblättichen und Quarz⸗ 
förnern ftetd erfüllt. Dieſe Gefteindjchichten, Deren Unters 
fcheidung nur Iocale Bedeutung bat, führen zur folgenden 
Schichtenreihe, wenn fie nicht felbft fchon derfelben ein: 
geordnet werden müſſen. | 
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b) Der Pläner. Sandige, merglige und kalkige Ges 
fleine gemifchten Charakters conflituiren dieſes nach der vor- 
berrfchenden Structur (plan, eben, plattenförmig) feiner Schich: 
ten benannte mächtige Mittelglied. Je nach der petrographifchen 
Beichaffendeit unterfcheidet man folgende Abtheilungen, welche 
bei vollftändiger Entwidelung des ganzen Schichtenſyſtemes 
über einander lagern. 1) Der Blänerfandftein erreicht 
bisweilen eine Mächtigkeit von mehr denn 100 Buß und iſt 
ein bald Ioderes, abfärbendes, bald feſtes, in dünne Platten 
oder unförmliche Quader abgefonderted, lichtgelbes, bläulich, 
gran, oder grünlich gefärbtes, ſehr feinkörniges, ſandigkalkiges 
Geftein mit filberweigen Glimmerjchüppchen und einzelnen 
Knollen eined feſten Kalkſteines. Schmefelfiedconeretionen 
und grüne Gifenfllicatlörner fehlen in dem Gemenge nicht. In 
diefer Beſchaffenheit bedeckt der PBlänerfandftein aber nicht 
aller Orten den untern Quader, es ſchiebt fich oft ein wah⸗ 
er Grünfandftein zwifchen beide. Diefer ift von feinem oder 
mittlerem Korne meift jehr feft, in regelmäßige Platten ge 
ſondert mit Glimmerblättchen, grünen Quarzkörnern und Eiſen⸗ 
ſilicatkörnern gemengt. Wo der wahre Plänerſaudſtein darüber 
lagert, hat der Grünſandſtein faft feinen Kalkgehalt, wo aber 
legterer allein auftritt, macht fich auch ein bedeutender Kalkgehalt 
geltend. Ueberhaupt unterliegt der Plänerfandftein mannichfaltis 
gen Abänderungen ſowohl nach der Befchaffenheit der unter ale 
über ihm liegenden Schichten. 2) Der Plänermergel 
ift ein aſch⸗, bläulich⸗ oder gelblichgraner, in diinne Platten 
theilbarer oder fchiefriger, leicht in dünne Blätter zerfallender, 
tboniger Kalkmergel von verfihiedener Feſtigkeit, der fandig 
wird und Schwefelkies, glänzende Glimmerſchüppchen, einge: 
Iprengte Kohle und Gyps führt. Bald wird die thonige, 
bald die jandige, bald die kalkige Natur vorherrſchend und 
diefer Wechfel, unterftügt von den durch Ausbleiben beglei: 
tender Schichten veranlaßten unklaren Lagerungsverhältniffen, 
tief die Verwirrung im Baralleliamus der Freidigen Schichten 
und deren Nomenclatur hervor. Die lodern, fandigen, mit 
zahlreichen grünen Eifenfilicatlörnern gemengten Abänderungen, 
in denen einzelne Schichten auch eine größere Feſtigkeit bes 
fgen, verdienen mit Recht Grünfand genannt zu werben. 
Durchdringt Eifenoryd den Mergel, fo erhält cr bedeutende 
Härte und zugleich wird der beigemengte Saud äußerſt fein 
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körnig. Zu dieſen lichter gefärbten Schichten bilden die ges 
wöhnlich tiefer gelegenen thonigen von geringer Eonfiflenz mit 
ihrer dunkeln Färbung einen auffallenden Gegenfaß, der je: 
doch nicht überall ohne Vermittelung beobachtet wird. 3) Der 
Plänerkalk entwidelt fih häufig unmittelbar aus den vori⸗ 
gen Schichten durch Verſchwinden der Quarzkörner und des 
reihen Thongehaltes. Dann tritt er mit den oben angegebenen 
Charakteren auf. Seine Schichten weiter abzutheilen gelingt 
nicht, denn Die Unterſchiede ſowohl in petrographiicher als 
paläontologifcher Beziehung haben nie mehr ald locale Be: 
deutung. 

c) Der obere Quaderſand kann nur als befondere 
Schichtenreihe von untern Quader gefihieden werden, wenn 
Plaͤner dazwifchen lagert. Hier alfo ein Beweis, dag zwei dem 
Alter nach wirklich verfchiedene Ablagerungen in allen übris 
gen Charakteren völlig übereinftimmen. Die Verfteinerungen, 
die befondern Beimengungen, die mineralogifche Befchaffenheit, 
die Structur im Felſenbau geftatten Teine Trennung. Co 
verhält ed fih in Böhmen und Sachſen, nicht anders am 
Harze. 

5 Die obere oder weiße Kreide beſteht vorzüglich 
aus kalkigen Straten, welche nach beachtungswerthen @igen: 
thümlichkeiten in drei Gruppen getheilt werden fünnen. Die 
weiße Kreide, wie fie oben bezeichnet murde, lagert in einer _ 
Mächtigkeit von 500 Fuß und wird Durch den Reichthum an 
knolligen Beuerfteinen, die fehichtenweife nur in den untern 
Regionen vorkommen, in ihre beiden Abtheilungen getrennt. 
Die Inſel Rügen bietet die vollkommenſte Entwicklung diefer 
Schichten, während dad dritte Gebilde, ein bellgelber, ſehr 
fandiger Kalk, bei Maftricht in fchönfter Ausbildung beob⸗ 
achtet wird. Wer beide Vorkommen ſorgfältig unterfucht 
bat, kann ind Innere Deutfchland® vordringend die wenigen 
gleichaltrigen Schichten anffinden. 


e. Berbreitung. 

Das Streidegebirge verbreitet fich in großen, zuſammen⸗ 
hängenden Maffen nur im nördlichen Deutfchland, wo es 
theils mwellige Hügel, theild maleriiche Belöpartien zufammen- 
jet. Lebtere ragen als äußerſte Gebirgsmaſſe auf der Inſel 
Rügen empor. Weithin über den Spiegel der Oſtſee glänzen 
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die blendend weißen, bis 400 Ruß hohen Uferwände; welche 
von Stubbenkammer bis Sapnig die Halbinfel Jasmund ges 
gen die Meereöwogen fchügen. Auch die nördlicher gelegene 
Halbinfel Wittow, die fchmale Hiddenjee in Weiten und die 
waldreiche Granig in Oſten ftellen dem Wellenfchlage Kreide: 
felfen entgegen, Bon den äußerften Uferrändern ſenken fich 
die Kreidelager in dad Innere der Inſel und erfcheinen hier 
nur ifolirt im Fluthlande bei Poiffow, Hoch Scelow, Kreng, 
Lanken, Wittenfelde, Mukran, Altenkamp, Prefete u. a. OD. 
Die nächften Vorkommen auf dem Beftlande Liegen in Neu: 
Vorpommern bei Quitzin, Guftebin und Warfin, auf der In⸗ 
fel Ufedom bei Häringsdorf, auf Wollin bei Stengow und 
Lebbin. Von Hier feßen die Freidigen Schichten unter dem 
aufgefchwenmten Lande nach Often fort und bilden mit verän: 
dertem petrographifchen Charakter das Hügelland im Kaminer 
Kreife von Klein: Weklow über den Prelang nah Rißnow, 
Breiffow,. Barlow, Wufterwig. . Der ſüdlichſte Punkt in 
Bonmern iſt der von Finkenwalde bei Stettin. Diejer ers 
icheint aber ebenfo untergeordnet ald die Conglomerate und 
Kreidemergel, welche in einer Schluht am Wittenberg bei 
Blankeneſe liegen, nah der Elbe in der Holfteinfhen Grenze. 
Auf Helgoland erhebt ſich Kreidekall. Bei Liineburg wird 
unfere Formation ſchon mannichfaltiger, außer der weißen 
Kreide lagert dafelbft auch Gyps, den wir ifolirt fihon im 
Hollteinfhen, 3. B. bei Segeberg finden Fonnten. Weiter 
nah Süden binab nehmen die verfehiedenen Glieder des 
Kreidegebirgeö einen wejentlichen Antheil an der Zufammen: 
jegung des formationdreichen Hügellandes. Wir können bier 
einzelne umfangsreiche Ablagerungen unterfcheiden. Die weft: 
lich gelegene erſtreckt ſich aus Belgien mit dem berühmteſten 
aller Fundorte für Kreideverfteinerungen, mit dem Petersberge 
bei Maftricht, bei Aachen auf unſer Gebiet. Hier lagern bie 
Schichten mit fanfter Neigung oder ganz horizontal auf dem 
fteil aufgerichteten Schiefergebirge und fteigen im Höhenzuge 
des Aachner Waldes fat bie 800 Fuß hoch. Weit im Often 
der Stadt fegen die fandigen und mergligen Schichten nicht 
fort und erft dieffeitö des Rheines auf Weltphälifchen Ges 
biete gewinnen fle an Bedeutung. Die Lagerungsverhältniffe 
ändern ſich nicht, aber der Schichtenban wird mannichfaltiger. 
Die Hügelreigen zwiſchen Eſſen, Dfterfeld, Recklinghaufen, 
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Haltern, (Annaberg, Hohe Mark), Dülmen, Eoedfeld, Ahaus, 
nah Dften über Unna, Werl, Soeft bis Paderborn beftehen 
fämmtlich aus Kreidegebilden, welche mit denen des Zeuto: 
burger Waldes im Zuſammenhange ſtehen. Die Höhen 
zwifchen Derlingbaufen bis Halle, zwifchen Bielefeld und 
Iburg, bei Horn gehören dein Quaderſande, während nach 
Norden über die juraflifhen Straten hinaus bei Minden, 
Haldem und Lemförde die mergligen Straten ſich außbreiten. 
Diefe führen und zugleich in die zweite große Ablagerung, 
indem fie ain nördlichen Abhange ded Deifter bei Bredenbeck, 
Gehrden fortjegen, den nördlichen Abfall des Lindner Berges 
bei Hannover conſtituiren und füdlich an der Leine hinab 
wieder gemeinfchaftlich mit Quader die Juramulde zwifchen 
Ahlefeld und Eſchershauſen erfüllen. Mehrfach unterbrochen 
erftreben die einzelnen Glieder der Formation in öftlicher 
Ausdehnung nach der Elbe und ſüdlich nach dem Harze hin 
eine bedeutendere Mächtigkeit. Wir verfolgen fie von der 
Leine zwifchen Gronau und Winzenburg (Siebenberge, Sad: 
wald) von Hildesheim (Galgenterg) nach Achtum, Wend⸗ 
haufen, Barınjen, Lafferde (Ditbergen, Nettlingen, Sehlde, 
Lengede) und vom Hülfersberge bei Sarftedt nach Algermiffen, 
Solihen, Rethen, Ilten, Ahlten, Oberg, Gadenftedt, Schwis 
chelt, Meerdorf und Duddenftedt. Won Braunſchweig ſüdlich 
begleiten fie die Deer, und in Oſten die Altern Straten des 
Elinwaldes erreichend (Rautenberg bei Schöppenftedt) berüh⸗ 
ren fie weftlich Die Umgebungen von Lutter am Barenberge. 
Bon bier aus nähern fie fih dem Harzrande mehr und mehr, 
um Died hüglige Vorgebirge einzunehmen. Dieſes conftis 
tniren fie auch wirklich zum Theil, indem fie fih mit 
claffichen Stellen bis Goslar, Slfenburg, Derenburg, Balber: 
- ftadt, Quedlinburg vordrängen und die jähen Sandfteinfelfen 
der Teufeldinauern und Gegenfteine won Ballenitedt über 
Keinitedt nach Blankenburg (Reinftein) aufthürmen. In dies 
fer ganzen Erftrefung lagern die Schichten. nicht mehr 
horizontal, ſondern find gehoben bis zur fenkrechten Stellung 
in der unmittelbaren Nähe ded Harzed. Erſt nach langer 
Unterbrechung von hier, in Sachjen an den Ufern der Elbe 
tritt das Kreidegebirge wieder auf, zugleich aber unter gen: 
logiſch merkwürdigen Verhältniffen, die S. 270 bereitd ange: 
deutet wurden. Der Tunnel der Leipzig-Dresdener Eifenbahn 
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bei Oberau führt durch Pläner und dieſer auf Gneiß und 
Granit gelagert beherrſcht die Oberfläche zwiſchen Weinböhla, 
BZafchendorf, Zicheila, Gräbern und Meißen. Gr lapt fi 
der Elbe aufwärtd verfolgen, auf dem rechten Ufer über 
Koswig zum legten Heller und nach Kloticha, auf dem linken 
über Bauernig, Gonftappel, Niederwariha und Coftchaude. 
Von Prießnitz an werden die Plänerfchichten aberınald mäch⸗ 
tiger zum Blauenfchen Grunde Hin, wo die erfien Spuren 
bes Quaderſandes (Coſchütz) der fächfiichen Schweiz liegen. 
Beide, Bläner und Quaderſand, ziehen nun von der Lockwitz 
und Miüglig durchfchnitten über Dohna und Pirna, nachdem 
der Ichtere auch weftlich über Dippoldiswalde, Rabenau, 
Tharand bis in die Gegend von Freiberg feine Schichten 
verlängerte. Von Pirna bis zu den bafaltifchen Maſſen des 
Böhmifchen Mlittelgebirged windet die Elbe ihr Bett durch den 
Quaderſand, der auf beiden Ufern hoch aufgeichichtet die be: 
ſuchten Belfenpartien der Sächfifchen Schweiz bildet. Bläner 
fehlt dazwijchen nicht. In Dften reichen diefe Maſſen Bid 
Zittau und breiten fih in Böhmen von Neuem mit beträcht: 
licher Mächtigkeit aus. Der Bunzlauer, Bidſchower, Königs 
gräßer, Leitmeriger, Saatzer Kreis und nach Innen bis Prag 
lagern die Quaderfande und Plänerfchichten. Wie hier am 
füdlichen. Abfalle des Rieſengebirges, fo finden wir fie auch 
am nördlichen, wenn ſchon in geringeren Umfange. Bei Höh: 
kirch unweit Gorlig, in der Görliger Heide, Waldau, Schügen: 
hain, Flohrsdorf, Nieder-Langenau ragen die erften Spuren- 
des Quaders auß dem aufgeſchwemmten Lande hervor. An 
den Ufern des Queiß (Ullersdorf, Siegersdorf, Wehran, Lau⸗ 
ban) häufen ſich die Sandfelſen der auf triaſiſchen und ältern 
Straten ruhenden, nach Oſten ausgedehnten Kreideformation. 
Zwiſchen Herzogswalde, Ottendorf, in den Umgebungen von 
Bunzlau, Neuwartha, Giersdorf bis Pilgrammsdorf, um 
Hermannsdorf, Paſchenhof, Wolfsdorf, ſüdlich bis Löwen⸗ 
berg und Hofel herrſchen die Quaderſande, hie und da von 
baſaltiſchen Maſſen durchbrochen wie am Ziegenberge bei 
Wolfsdorf, am Geiersberge und bei Hohlſtein. Auch Kohlen⸗ 
flötze treten auf wie bei Wenig-Rackwitz, Ottendorf, Gieß⸗ 
mannsdorf. Ganz nahe an den Hirſchberger Granit grenzt 
die ſüdlich von Lähn gelegene, zwiſchen Husdorf, Walters⸗ 
dorf und Flachenſeifen ausgedehnte Partie. Glieder des 
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Bläner fehlen in den eben bezeichneten Grenzen ebenfalls nicht, 
aber fie find untergeordnet. Das fteile Henfchenergebirge bes 
fteht wiederum aus Quaderſand, vom Schömberg und Fried⸗ 
land bis Rückerts, wo die Plänerfchichten erfcheinen und bis 
Habelfchwerdt fortfegen. Hier liegen die verfteinerungsreichen 
Mergeliandfteine von Kieslingswalda. Während diefe Ab: 
lagerung füdlich der großen böhmischen fo nahe tritt, erfcheint 
in öftlicher Richtung erſt bei Oppeln ein Glied der Kreide: 
formation und zwar Plänerkalk umgeben von Diluvialgebilden. 
Diefed ijolirte Vorkommen deutet auf den Zuſammenhang 
des Schlefifchen Kreidegebirged mit dem Quaderſande in den 
Karpathen und den über 800 Quadratueilen Raum ausge⸗ 
dehnten Freidigen Gebilden der Nordkarpathenläuder. — m 
Süddeutichland befchränft fich unfere Formation auf die Ges 
gend von Amberg, der Zaber entlang nach Regendburg. Ueber 
die gleichaltrigen Schichten in den Bayerfchen Alpen find die 
Anfichten noch getheilt. 
Die große norddeutſche Kreideablagerung läßt fih öſtlich 
in das Innere von Rußland, nördlih durch Dänemark nad 
Schonen und weitlih duch Kranfreih und England verfolgen. 
Sm Süden Franfreihs dringt das Kriidegebirge durch die Py⸗ 
renden nach Spanien und erfoheint auch in den übrigen mittel: 
meerifhen Ländern, fowie in Ungarn, Galizien und Sieben: 
bürgen. Sehr bedeutende Erftrelungen der Kormation find au 
in Nord: und Südamerika nachgemwiefen. 


d. Berfteinerungen. 
Hierzu Taf. 15. 16. u. 17. 


Während der Ablagerung des Kreidegebirged entfaltet 
die organifche Welt noch einmal den großen Reichthum eigen: 
thümlicher Formen, deren Eriftenz mit Cintritt der fecun: 
dären Zeit begonnen. Wie aber fehon einzelne Geftalten 
der juraffifchen Periode verfchwunden find, fo zeigen fich be: 
teit3 der Gegenwart befanntere Typen. Die Ueberrefte des 
Pflanzenreiches finden fich wiederum nur fparfanı zerftreut, ſehr 
fragmentariih. inzelne Blätter, Zweige, Holz und Früchte 
führen alle Gefteinsichichten, aber nirgends fo ſchön erhalten, 
fo häufig, dag Diefelben zur zuverläffigen Alteröbeftimmung 
ihred Lagerd gewählt werden könnten. Es genügt daber 
im Allgemeinen auf das Vorkommen von Algen, Gräfern, 
Balmen, Eoniferen, Weiden und Juglandeen aufinerkfam ge: 


e 
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macht zu haben. Ganz anders verhält ed fih dagegen mit 
den thieriſchen Neften. In unendlicher Zahl, zum Theil im 
fhönften Erhaltungszuftande erfüllen fie die Schichten aller 
Drten. Der NQuaderſand allein lagert zumeilen in mehreren 
Hundert Fuß Mächtigkeit, ohne daß in: ftundenmweiter Ers 
ſtreckung der forgfam Suchende durch einen einzigen Bund 
erfreut würde. 

Wenn wir die zahlloſe Dienge der mifroftopifchen Ins 
fuforin- Schalen in den kalkigen Schichten nicht weiter bes 
rüdfichtigen: fo fefleln doch die Schwänme und Bolypen, fei 
es durch ihre Mannichfaltigleit oder durch die Zahl und 
Schönheit, eine Zeitlang die Aufmerkſamkeit. Belfenbauend 
wie im Korallenkalk der Jurazeit chen wir fie hier zwar nicht, 
aber noch Schichten erfüllend und in tiberwiegender Zahl mit 
andern Thieren vergefellichafte. Von den Schwämmen 
ermähnen wir zunächſt Arten der ſchon bekannten Schpbien, 
Siphonien und Enemidien. Die mehrere Zoll große Siphonia 
fieus im Plänerkalk hat eine meift unregelmäßig feulenförmige 
Geſtalt mit kurzem, diem Stiele und ſehr vertieften Scheitel. 
Die Oberfläche ift mit unregelmäßigen, wurmftichigen, zer 
frefienen Boren verjehen. Die S. pyriformis, Fig. 20, erreicht 
nicht die Größe der vorigen, meift nur zwei Zoll, ift regelmäßis 
ger geftaltet, birnformig, mit röhrenartig vertieftem Scheitel, in 
welchen die Längsröhren der Schwammſubſtanz miinden. 
Die Oberfläche ift pords, gefurcht, je nach der Erhaltung ded 
Exemplares. Im Plänerkalk Liegen noch fingerdide, ungleich 
gefurchte une oben gewöhnlich abgebrochen, unten mit 
deutlichen Wurzeln, deren Gewebe ebenfalld fiphonienartig ift, 
daher man fie S. cervicornis nannte. Gemeinſchaftlich mit 
jenen drei Arten findet man, aber nicht fo häufig, das kreiſel⸗ 
förmige oder knollige Cnemidium stellatum, deffen unebene 
Oberfläche mit unregelmäßigen, in der Scheitelöffuung zufams 
menlaufenden Furchen bedeckt if. Das Cn. pisiforme ift 
kuglig, von Nußgröße, mit flach eingefenktem Scheitel ver- 
fchen, von dem zahlreiche feichte Furchen auöftrahlen. Die 
Scophien oder Spongien bieten hier diejelbe Bormenmannich: 
faltigfeit ald im Weißen Jura. Wir machen auf einige ders 
jelben aufmerkſam. Se. furcata, Big. 46, bildet gablige, 
eylindeifche Stämme von Fingersdicke, an deren Scheitel die 
runde Röhrenmündung liegt und deren Oberfläche porös er: 
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fheint. Se, angustata, Fig. 37, ift geſtreckt Tegel: oder reis 
jelfürmig, oben etwas verengt, mit tiefer Scheitelöffnung und 
ungleichen drei⸗ oder vierfeitigen Löchern unregelmäßig befekt. 
Unter der Lupe fieht man im Faſergewebe noch rundliche 
Poren. Sc. tenuis ift ein fehr dünnwandiger, becherförmiger 
Schwamm mit ovalen Deffuungen in Längds und Duerreihen 
geordnet. Von ähnlicher Geftalt, aber noch länger, eylin⸗ 
driſch, am Scheitel zugefpitt, mit poröfer Oberfläche ift Sc. 
heterepora, während Sc. porosa fich weit trichterförmig aus⸗ 
breitet und wieder mit runder Deffnung im poröſen Saferges 
webe durchlöchert if. Wir könnten noch viele Namen von 
walzen⸗, trichters, becherz, Tegelfürmigen und anders geftalteten 
Schwämmen anführen, wenn wir damit nur auch beitimmte, 
wieder erkennbare Formen verbinden dürften. Cine Anzahl 
derfelben hat man noch als Tragos, Manon und Achilleum 
von Seyphia geichieden. Darunter verdient A. Morchella, 
Big. 11, beachtet zu werden: ein Fugliger oder eiförmiger 
Schwamm mit großen, ovalen, zufammenfließenden Vertiefun⸗ 
gen; auch das vielgeftaltige faferigsporöfe M. peziza, M. stel- 
latum und M. turbinatum, fowie da8 ähnliche Tr. deforme 
werden häufig in fandigmergligen und falligen Schichten er- 
wähnt. 

Die Polypen laſſen fih ald Zellen, Röhren: und 
Nindenpolypen unterfcheiden. Die letztern bauen in unſern 
Meeren verzweigte Stöde mit horniger Achſe und kalkigem 
Ueberzug auf, find aber in ihrem Vorkommen im Kreidege: 

„birge fo befchränft und fo wenig zahlreich, daß fie hier nicht 
näber bezeichnet zu merden brauchen. Schon zur Zeit ded 
Kupferfchiefergebirges Iebten fie (S. 169). Die andern Bo: 
Igpen findet ınan bei Weiten zahlreicher in allen kalkigen, 
mergeligen und gewiflen fandigen Straten. Wir verweilen 
bei diefem Formenreichthume etwad, ohne aber durch Auf: 
zählung aller jener dem bloßen Auge unfichtbaren, erſt unter 
der Lupe zu erfennenden Eigenthümlichleiten unfere Leſer zu 
ermüden. Die zierliden und mannichfaltigen Formen im 
unfichtbaren Raume unterliegen denfelben Gejegen als die fo: 
Ioffalen und maffigen, aber ihre Beobachtung erheifcht eine 
größere Ausdauer, einen fchärferen Blid. Die Gattung Eschara 
zeichnet fich durch zahlreiche Arten mit fchönen Korallenftöden 
aus. Diefelben find blattartig audgebreitet, feltener aus ſchmä⸗ 
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leren Zweigen gebildet und beflehen aus einer doppelten Lage 
von Zellen, welche in der Dlittelwand zufammenftoßen und 
auf beiden Seiten nach Außen münden. Die Form der Zel- 
Ien, ihre Anordnung im Stode und ihre Mimdung muß man 
unter der Lupe beobachten, um die wichtigfien Arten zu un: 
tericheiden. E. pyriformis, Fig. 18, bat Zellen, von einen 
erbabenen Wulfte birnförmig umgrenzt und mit halbkreisför⸗ 
migen Mündungen. Sie find in alternirende Längsreihen 
georbnet. Diefelbe Ordnung zeigt der Stod der E. sexan- 
gularis, Big. 17, in welchen die freisrunden Zellen mit eben: 
falls halbfreisförmigen Mündungen in einem erbabenen feche- 
feitigen Mafchengewebe liegen. Diefe regulären Machen wer: 
den bei E. stigmatophora nicht durch erhabene Sechsecke, 
fondern durch Furchen gebildet. Bei legterer Art ift der Stod 
zuweilen auch flach gebrüdt äflig, und bei E. rhombifera 
werden die Zweige noch fchmäler. Ihren Namen bat Diele 
Art von den rhombifchovalen, ſtark vertieften Zellen mit ovaler 
Mindung und erhabenen Seitenrändern. Bei noch andern 
Arten find Die Zellen deutlich trichterförmig eingefentt, mit 
vertieften Zwifchenräumen, oder rund und die Zwiſchenräume 
mit einzelnen zerftreuten oder zahlreichen Poren durchlöchert. 
Die flach auögebreiteten, nur aus einer einzigen Zellenlage 
beftehenden Polypenſtöcke gehören der Gattung Cellepora, 
welche ähnliche Unterfchiede als die Efcharen bietet. Bei C. 
escharoides, Fig. 39, liegen die ovalen, flachgewölbten Zellen 
mit ihren dreifeitigen Mündungen unregelmäßig gedrängt bei: 
ſammen. Bei C. circnmdata ordnen fich die Zellen gewöhn⸗ 
lich in ſchräge Reihen und find von einem erhabfnen ſechs⸗ 
feitigen Rande umgeben. Der (. convexa, Big. 21, mit 
ihren converen Zellen und Fleinen Mündungen fehlt der jcharfe 
Rand, während er bei C. hexagonalis, Fig 19, wieder her: 
vorficht. Bei leßlerer Tiegt die rundliche Mündung meift in 
der Mitte und die Zellen werden oft unregelmäßig. Die Po: 
Inpenftöde der Ceriopora haben eine knollige, kuglige, äftige, 
dickrindige Seftalt und beſtehen aus mehreren Lagen cylindri: 
icher oder prismatifcher Zellen, deren Oeffnung verichieden 
geformt iſt. Der gemeinften Art von allen hat man wegen 
der vielfachen Geftalt ihred Stoded den Namen C. polymor- 
pha, ig. 58, gegeben. Aeſtige, marzige, blättrige und ans 
dere Formen fommen vor. Immer find aber die Zellen fehr 
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Hein und ihre Mündungen kreisrund. Die walzigen. Stöde 
mit priömatijchen, fechöfeitigen Zellen gehören der C. tubipo- 
racea; die flach gemwölbten, oben vertieften und runzligen 
Stöde mit feinen Poren der C. diadema; die walzig äftigen 
Stöde mit erhabenen Zelleumündungen der C. pustulosa und 
die ähnlich geftalteten, aber mit quirlförmig hervorſtehenden 
Zellen der C. verticillata, ig. 15. Die Stämme der Mille: 
poren find äftig und unregelmäßig mit feinen. Poren befekt. 
Schöner ald dieſe ift der halbkuglige, aus radialen Lamellen 
beitehende Polypenftod der Fungia coronula, Fig. 13. Er 
ftellt eine einzige flernfürmig blättrige Zelle vor, die bei Tur- 
binolia conulus, Pig. 8, fortwächſt nach Art der Cyatho⸗ 
phyllen (S. 138). Auch die Anthophyllen entſtehen auf Diele 
Weile, z. ®. A. cylindraceum, A. conicum u. a. Aſträen 
ipielen im Weißen Jura eine bedeutendere Rolle als Bier. 
Die Strahlthiere bewahren ihren Charakter and der 
Surazeit noch im Kreidegebirge. Bon geftielten Haarſternen 
finden wir zerftreut in mergeligen und kalkigen Schichten die 
elliptiſchen Säulenglieder von Apiocrinites elliptieus,. Fig. 31, 
und die fünffantigen von Pentacrinus lanceolatus, Fig. 5, 
und P. carinatus, Fig. 1. Ueberreite freier Seefterne find 
die je nach ihrer Lage am Körper verfchieden geftalieten Kalk⸗ 
täfelchen von Asterias quinqueloba, Fig. 23. Reicher an 
Arten ald dieſe Gattungen erfcheinen die Seeigel. Wir tens 
nen die Eidaritenftacheln jchon aud dem Juragebirge (S. 241) 
in großer Menge. Ebenſo Häufig finden wir bier die Sta⸗ 
heln von Cidaris vesiculosus, ig. 10, der Körper ift aber 
meiſt in feine einzelnen Warzentäfelhen zerfallen, Fig. 10b. 
Die faft kugeligen Stacheln ſtammen von C. clavigera, Big. 9, 
und die langen, mit Stacheln befegten von C. armata. Von 
der Gattung Echinus (S. 256) erwähnen wir den Fleinen 
balbkugligen E. radiatus, ig. 12. Der faſt Fegelförmige, 
im Umfange abgerundet fechäfeitige Galerites albogalerus 
(S. 241) bat einen eingedrüdten Scheitel, einen ovalen, am 
Rande gelegenen After, einen mittelftändigen Diund und eine 
fein gekörnte Oberfläche. Bei G. abbreviatus rüdt der After 
auf die Unterfeite und der Körper wird kuglig. Von beiden 
unterfcheidet fich der Beine G. subuculus fogleich durch feine 
zierliche in Big. 2 gegebene Geſtalt. Bon Nucleolithen 
(S. 241) findet man N. carinatus, Big. 6, von welchem 
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der faft fünfedlige N. pyriformis mit tiefer gelegenem After, 
feineren Boren der Fühlergänge und der deutlich fünfblättris 
gen Blume um den Mund verfchieden if. Die Körper von 
Spatangus haben den After ſtets auf der Unterfeite und ſchmale 
Bühlergänge. Der Sp. cor testudinarium, ig. 7, ift herz 
förmig, mit einem Kiele vom Scheitel zum Hinterrande ver: 
eben. Sp. lacunosus ift auffallender gewölbt, etwas rund⸗ 
licher und mit einer tiefen, vom Scheitel zum Vorderrande 
laufenden Rinne. Auch die Wühlergänge liegen in Rinnen. 
Andere nicht minder zahlreiche Arten find Sp. gibbus, granu- 
losus, Sp. nodulosus, Sp. Bufp u. f.f. Die Gattung Anan- 
ehytes zeichnet fich hier mit zwei Arten bejonderd aus, näm⸗ 
li A. ovatus und A. conoideus, Big. 24, beide nur wenig 
von einander verfchieden. 

Die zahlreichen Mufcheln Eennen wir den Gattungen 
nach allermeift ſchon aus Altern Kormationen, daher wir auch 
bier nur auf die wichtigften Artunterfchiede aufmerkfam machen. 
Die Auftern find. glatte oder gefaltete Arten mit vielfach wech: 
jelnder Form der Schalen. Zwei glatte Arten find gemein, 
nämlich Ostrea hippopodium mit fehr dicker, runder, ovaler 
oder gekrümmter Schale, und O. minuta, feiner, rundlich, 
dünnſchalig, auf Seeigeln feſtſitzend. Der gefalteten Arten 
gibt ed mehrere. O. sulcata bat einen ovalen Umfang und 
einen ſehr hoben abgerundeten Längskiel in der Mitte, an 
deffen Seiten die Schale quer gefaltet if. Die rundliche O. 
flabelliformis ändert mit ihren unregelmäßigen alten oder 
lappigem Rande vielfah ab. Conſtanter erfcheint Die große 
sehr dickſchalige O. diluviana, wenigfteng ift fie an ıhren 20—24 
Icharfen, dachförmigen Balten, die bei alten Exemplaren nur 
noch am Rande fichtbar find, immer wieder zu erkennen. Bei 
0. carinata find die Falten zahlreicher, feiner, unregelmäßig 
und entipringen auf der Mitte des Rückens. Den Auſtern 
am ähnlichſten find die Schalen von Anomia.. Man bat 
mehrere Arten gefunden, alle find fehr dünnfchalig, mit zier: 
lich concentrifchen Streifen geſchmückt und in der Nähe ded 
Schlofjes mit einem großen Loche verfehen. Beſondere Größe 
erreichen fie niemald, höchſtens einen Zol im Durchmeſſer. 
Die Erogyren, ebenfall® an fremde Gegenſtände angemachfen 
oder auch frei, find Auftern mit feitwärts eingerollten Scha⸗ 
lenbudeln und ſehr ungleichen Schalen. E. haliotoidea ift 
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eine opalsohrförmige Mufchel mit ganz angewachjener Linter: 
ſchale. Diefe hat nur einen aufgerichteten Rand, die Ober: 
fchale einen verdickten Hinterrand, der Wirbel Fein und wenig 
eingerollt. E. columba, nicht minder gemein, ift aber res 
gelmäßiger geftaltet, mit der feitlichen Furche der Gryphäen 
(S. 222) verfehen, mit halbkugliger Unterfchale, deren zierlich 
feiner Wirbel links eingerollt iſt und kaum die Spur riner 
Anheftung zeigt. Die dedelartige Oberſchale ift rund oder 
oval. AUnmwachöftreifen bedecken die Oberfläche. Eine dritte, 
meift mit den Auftern verwechielte Art, beißt E. lateralis mit 
veränderlicher Borm. Die kurzen diden Wirbel rollen fich 
mehr oder weniger ein und vor ihnen breitet fich ein flügel- 
artiger Fortfag aud. Die Oberfläche ziemlich glatt oder cons 
centrifch=blättrig geftreift, die Keine Dedelllappe flach, concav, 
oval oder rundlih. E. conica endlich bat einen gekielten 
Rücken und mehr als bei voriger hervorſtehenden Wirbel. An 
diefe in der Form fo auffallend variirenden Mufcheln reiht 
fih noch die häufig vorkommende Gryphaea vesicularis. Ihr 
Buckel ift kurz abgeflugt, mit der Anheftungsfläche verfehen, 
die Deckelſchale meift radial geftreift, Die allgemeine Form 
höchſt veränderlih. Arten von Plicatula, der liaſiniſchen, 
Fig. 8, Taf. 9 (S. 223), ähnlich, 3. B. Pl. inflata, Pl. 
pectinoides, Pl. radiata fommen. bier ebenfalls vor. Neben 
diefen liegen die fehönen Schalen von Spondylus. Diefelben 
find gleich oder ungleich, beiderſeits des Schloſſes geöhrt, das 
Schloß in jeder Schale mit zwei ftarlen Zähnen verfehen, die 
Oberfläche mit radialen Rippen. Der prächtige Sp. spinosus, 
Big. 49, fehlt felten im Plänerkalk. Die regelmäßige Som, 
die 20 — 30 breiten Radialrippen mit ähnlichen, nur ſchmä⸗ 
leren Zwiſchenfurchen, die langen Stacheln auf der rechten 
Klappe zeichnen ihn vor Ähnlichen Mufcheln immer au. Zus 
weilen liegt zwiſchen den Rippen noch eine ſchmälere einge⸗ 
ſchoben, oder die breiten ſind auch wohl durch eine ſeichte 
Längsfurche getheilt. Dieſe Spielart iſt Sp. duplicatus ge: 
nannt worden. Die Rippen des Sp. armatus, weniger zahl: 
reich als bei jenen (did 20), find auf den Budeln mit Spig- 
hen bewaffnet und die der linken Schale jederfeitö von einer 
erhbabenen Linie begleitet. Der Sp. truncatus zeigt am Buckel 
der rechten Schale eine deutliche- Anbeftungsfläche und feine 
Rippen find durch feine Zwiſchenfurchen unbeflimmt getheilt. 
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Die ähnlichen Plagioſtomen kennen wir bereits aus dem Mu⸗ 
ſchelkalk und Inra. Hier findet man fie wieder zahlreich in 
allen Gliedern der Kormation. inige Arten haben vorn ein 
vertieftes Mal und find ſehr ungleichleitig, wie Lima carinata 
mit ungefähr 30 fcharfen einfachen Rippen, L. canalifera vorn 
abgeftugt, mit 20 ſchmalen Rippen und breitern Zwiſchen⸗ 
räumen, L. elongata mit etwa 16 hohen feharfen Rippen und 
ebenfalld breitern Furchen und L. aspera mit viel zahlreichern 
(50—70) geförnten Rippen; bei andern werden die Rippen 
durch Rinnen in zahlreiche Streifen getheilt, z. ®. bei L. 
Mantellii, die am Budel gegen 50 feine, punktirte, im Alter 
verjchwindende Streifen hat; bei noch andern fehlt dad vers 
tiefte Mal und Die Schalen find ziemlich gleichfeitig, ſo bei 
L. decussata mit ungefähr 20 ſtärkern Rippen auf dem Rüden 
und viel fchwächern auf den Seiten, der ähnlichen L. semi- 
sulcata und L. granulata mit 28 dachfürmigen breiten Rippen 
und Aleichbreiten Zwifchenfurchen. Legtere drei erreichen felten 
einen Zoll Größe, die erſtern gewöhnlich mehr. Kammmuſcheln 
gibt ed ebenfalld in größter Miannichfaltigkeit durch alle 
Schichten zeritreut.. Ihre Arten haben entiveder glatte Scha: 
len wie Pecten laevis, Big. 35, flah, glänzend mit unglei- 
chen Ohren, P. membranaceus etwad größer, mit gleichen 
Ohren und fein coneentrifcher Streifung, auch P. Nilssonii, 
P. orbicularis, P. squamula; oder fie haben feine radiale, 
gebogene, dichotome Streifen wie P. arcuatus, Fig. 30; noch 
andere haben glatte Radialtippen wie P. nitidus mit 50—100 
abwechfelnd ftärkern Rippen, gleich breiten flachen Zwiſchen⸗ 
furchen, ungleichen Ohren und einem Außfchnitte am Grunde 
des Ohres der rechten Schale, P. decemcostatus mit zehn 
boben, breiten, gerundeten Nippen und gleichbreiten, fcharf 
abgefegten Zwifchenrippen. Bei einigen Arten tragen die 
Rippen Schuppen oder Stacheln, 3. B. bei P. serratus mit 
40 und mehr ungleichen ſchmalen Rippen, P. Faujasii mit 
ungefähr 30 Rippen, die durch feitliche Furchen dreitheilig 
erfcheinen und dann nur in der Mitte Schuppen tragen, P. 
asper mit ähnlichen, aber nur 18 Rippen. Endlich zeichnen 

fih noch einige bach gewülbte Arten aus. Der ſchöne P. 
quadricostatus, ig. 55, kommt überall vor. BZwifchen je 
zwei flärfern, abgerundeten Rippen liegen drei fchwächere, 
die eine Schale ganz flach und kreisrund oder ebenfalld edig 
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im Umriß wie die bochgewölbte. Liegen je vier ſchwächere 
Rippen zwifchen den ſechs größern, fo beißt die Art P. quin- 
quecostatus. Bei P. aequicostatus zählt man 28 — 40 abge: 
rundete, meift gleich große Rippen. — Bier im Kreidegebirge 
entfalten die Inoceramen ihren größten Artenreichthum, deren 
wir zuerft im Lias (S. 224) gedachten. Einzelne dide 
Schalen erreichen ‚mehr denn Fußgröße und findet man deren 
Bruchſtücke Häufig in Faſerkalk ungewandelt in Falfigen und 
“ mergligen Schichten. Ver Inoceramus concentricus, Big. 27, 
ift hoch gewölbt, fpig eiförmig, ungleichichalig, der ſchlanke 
Budel der linfen Schale hakenfürmig gebogen, die eoncentris 
chen Balten der Oberfläche ziemlich regelmäßig. I. striatus 
bat faft gleiche Schalen mit wenig vorftehenden Budeln und 
feinen, etwas blättrigen, eoncentrijchen Linien und nur im 
Alter mit einigen flachen Rückenfalten. I. Brongniartii und 
I Cuvieri zeichnen fich ſchon durch ihre Beträchtliche Größe, 
die bis 11, Ruß fteigt, aus. Beide find fehr breit, oval, 
rundlich, fein eoncentrifch Tiniirt, jene‘ hochgewölbt und mit 
hoben, wulftigen alten, diefe flach gewölbt mit breiten, flas 
chen Balten. 1. latus fcheint nicht über 6 Zoll groß zu wer: 
den und befigt zahlreiche flache Kalten und Linien. I. Crispii 
ift noch Heiner, ziemlich regelmäßig gefaltet und I. mytiloides 
verlängert eiförmig, mit fpigen Buckeln verfehen und unregel- 
mäßig gefaltet. Ron den fchon bekannten Gattungen -Perna 
(S. 242) und Gervillia (S. 224) verdient nur die fäbelfär- 
mige, im Querſchnitt fehmal vieredige G. solenoides erwähnt 
zu werden, während unter den Aviculn (S. 170, 196) wies 
der fchönere Formen den fuchenden Blick feſſeln. Die meiften 
Arten find geſtreckt, schief Fegelfürmig, wenn man die fpiß- 
oder ſtumpfwinkligen Flügel nicht berüdfichtigt. Avicula ano- 
mala, A. semiradiata haben zugleich radiale Rippen, A. glabra 
und A. pectinoides nur ceoncentrifche Streifen. Die Arten 
von Cardium (S. 225) find zahlreicher. C. pustulosum ifl 
verlängert eiförmig, vorn abgeſtutzt herzförmig, die gegen 
einander gebogenen Wirbel nach vorn gerüdt und die zahle 
reichen fchmalen Rippen der Oberfläche gekörnt. Aehnliche 
Rippen, aber mittelftändige Buckel bat.C. alutaceum. Dad 
balbfreisrunde C. Neptuni ift flach gewölbt und bat 10—14 
fchmale Längsrippen; C. bispinosum dagegen ift ſtark ges 
wölbt und feine zahlreichen Rippen beitehen aus einfachen 
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Körnerreiben, welche zu zwei abwechſelnd ſchwächer und flär- 
ker find. Die Venusmuſcheln, Hein, abgerundet, mehr oder 
weniger gewölbt und concentrifch geftzeift, ſucht man nicht 
lange vergebend, denn fie verbreiten fich gleichfalls in gros 
fer Menge durch alle Schichten: Venus parva, Big. 43, 
ift faſt kreisrund und gleichmäßig gewölbt, mit kurzen, 
etwad vor der Mitte gelegenen Wirbeln, ovalem vertieften 
Male und untegelmäßigen feinen concentrifchen Linien. V. im- 
mersa ift größer, quer eirund, mäßig gewölbt; V.plana nod 
weniger gewölbt, aber wieder rundlicher; V. faba Freisrund 
oder queroval ınd mit regelmäßigen feinen Linien. Zahlreiche 
andre Arten als V. ovalis, V. tenera, V. subdecussata, V. 
elliptica, V. lata übergehen wir, ebenfo die ähnlichen Ajtarten, 
Cytheren, Lucinen. Die quer elliptifchen Muſcheln von 
Tellina fehließen fich jenen an. Meiſt find fie flacher, und 
haben außer den concentrifchen Streifen zumellen noch radiale 
z. B. T. strigata mit mittelftändigen Budeln, die größern 
T. semicostata. ‘Allen diefen ftehbt an Menge der Schalen und 
Arten Pectunculus nicht nach, aber man hüte ſich wohl die 
meift glatten Steinferne von allen diefen Gattungen und Arten 
mit befondern fyftematischen Namen zu belegen. Der am 
häufigſten vorfommende Pectunculus ift P. lens, Fig. 33, von 
höchftend einem Zoll Durchineffer, Freisrund und flach gewölbt, 
und mit zehn langen fehiefen Zähnen jederfeits im Schloß 
und undeutlichen Nadialrippen auf der Oberfläche, die den 
untern Rand einkerben. Stärker gewölbt, mit etwas über: 
gebogenen Wirbeln und bis 20 Schloßzähnen verſehen 'ift 
P. sublaevis. Durch mehr vorftchende Wirbel zeichnet fich 
P. umbonatus mit 9 Schloßzähnen und einigen 30 breiten flachen 
Rippen auf der Oberfläche aus. Weniger beachtenswerth .ift 
P. ventruosus, P. insculptus u.a. Auch von den Nukulen 
(S: 225. 256) können wir nur die wichtigften bezeichnen. 
Zur Gruppe der gefchnäbelten gehört die Pleine N. semiluna- 
ris, Big. 41, mit vor der Mitte gelegenen Wirbeln, auch die 
ganz fpigfchnablige N. tennirostris und die fäbelfürmige, breit: 
fhnablige N. siliqua. Die quer elliptifche, faſt gleichfeitige 
N. producta, Big. 34, Tann mit den vorn abgeftugten 
Arten nicht verwechfelt werden. Unter diejen beachte man 
die dreifeitige N. peclinata mit radialer Streifung und bie 
ſehr Feine, ſpitzwinklig dreifeitige N. margaritacea, Fig. 50. 
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Zroß der Menge jener Mufcheln fällt eine Trigonie (S. 256) 
vorzüglich in den fandigmergligen Schichten immer in die 
Augen und laßt über die Bormation feinen Zweifel. Es ift 
die hinten verlängerte und eomprimirte Tr. alaeformis, Big. 56. 
Dickgewölbte Arfaarten, Cuculläen und Bholadomyen, Die 


‚ amd aud den juraljiichen Schichten noch bekannt ſind, kommen 


ebenfalls wieder vor. Die Arca undulata, Fig. 42, und Cu- 


“ cullaea glabra, ig: 40, ficht man am häufigften. Den Schluß 


mache bier Die zwei Zoll große, ſtark gewölßte, kreisrunde 
Isocardia cretacea mit hohen eingerollten Wirbeln. 
Schnecken bergen die kreidigen Schichten zwar zahl: 
reicher ald die juraififchen, aber in fo ungebeurer Menge ala 
die Muſcheln kann man fie Doch nicht fammeln. Daher ver: 
weilen wir bei ihnen auch nicht fo lange. Die wurmröhren⸗ 
ähnlichen Gehäuſe von Dentalium verkennt man nicht. D. 
Mosae ijt ımregelmäßig quergeitreift, gerade oder gebogen und 
an einem Ende verdidt. D. medium befigt erhabene Längs⸗ 
und feine Querftreifen, D. striatum nur Längsſtreifen, D. el- 
lipticum ift quergerungelt, gerade. Thurmförmige Fuſusarten 
mit langem Kanale an der Mündung, ebenfo Gerithien find 
meift unvollftändig. Man verwechfelt fie auch wohl mit Ro: 
ftellarien, wenn dieſen die flügelfönnigen Bortjäße an der 
Mindung fehlen. Wie diefer Fortſatz bei Rostellaria calca- 
rata, Big. 62, ſchmal und fichelförmig ift, fo erweitert er fich 
3. B. bei R. Reussii, R. megaloptera deflo mehr und endet 
an der obern Ede noch einen befondern Kortfa aus. Nie: 
drige, weitnablige Bleurotomarien mit geliehen, punktirten 
geftreiften Umgängen, Zurbonen, Trochen und Solarien, meift 
in ſchwer beſtimmbaren Steinternen vorhanden, verdienen 
eben deshalb nicht die große Aufmertſamkeit, welche man der 
Turritella granulata, Fig. 36, und der T. sexlineata mit ſechs 
icharfen Längslinien auf den Umgängen und der T. multistriata 
mit vier eben folchen Linien, zwifchen denen fich bei beiden Arten 
feinere Linien zeigen, fchuldig if. Auch die Natica rugosa, 
Big. 61, hat eine ziemlich allgemeine Verbreitung. 
Brachiopoden und Cephalopoden dürfen hier zum 
legten Male als wichtigfte Leitmuſcheln bezeichnet werden. Die 
Terebrateln bieten glatte und geftreifte Arten, die letztern 
find jedoch mannichfaltiger und wichtiger ald die erftern, von 
denen wir Terebratula carnea erträhnen. Dieſe wäre von der 
Giebel, Gaͤa. 8 
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T. vulgaris, Big. 73. Taf. 8, oft nicht zu unterfcheiden, wenn 
ihr nicht die Furche anf der Bauchichale ftetd fehlte Der 
ftart übergebogene Schnabel und die hochgewölbte Bauchichale 
zeichnen fie gewöhnlich noch and. Die fait halbkuglig gewölbte 
Spielart unterjcheidet man als T. semiglobosa. Unter den 
geftreiften Arten nennen wir zuerſt die zierlichite aller Mufcheln 
im Kreidegebirge überhaupt, T.-gracilis, Fig. 16. Kreisrund, 
oval oder rumdlich fünffeitig erreicht fie nur jelten drei Linien 
Größe. Beide, die flache eder auch concave Bauchichale und 
die ziemlich flarkgewölbte, zuweilen vom Budel zur Stirn 
ſanft gebuchtete Rückenſchale, find mit gerundeten alten ge: 
ſchmückt, die vom Budel zum Rande hin mehrfach fich thei- 
len. Ihr am mächften fteht die T. chrysalis, Fig. 60, bei 
derjelben Größe viel länglicher, gleichinäßiger gewölbt, mit 
großer Deffnung in der Schnabelfpige, gefürnten Kalten und 
ohne Ausbuchtung im Nüden. Won beiden Arten .giebt «8 
Spielarten, denen Speeießjäger befondere Namen gegeben bas 
ben, obgleich fie von der typifchen Form nicht ſehr abweichen. 
Dies ift aber der Ball bei der T. plicatilis, Fig. 45, daher 
diefelbe faft fo viel Namen erhalten hat, ala fie Falten auf 
ihrer Schale trägt. Sie hat ein großes Beftreben, fich in die 
Breite überwiegend auözudehnen, fo daß fie bei ihrer breiten 
und tiefen Bucht in der Rückenſchale, der chen ſolche Wölbung 
anf der Bauchfchale entfpricht, oft förmlich geflügelt erfcheint. 
Zahlreiche einfache Kalten laufen vom Buckel zum Rande, von 
denen in der Bucht 6—20, auf den Seiten 30—60 liegen. 
Die Wölbung der Schalen ift immer bedeutend, bei jungen 
Gremplaren faft kuglig. Die geflügelte Barietät heißt T. alata 
oder T. vespertilio, die kuglige T. pisum, zwiſchen beiden lie: 
gen noch T. gallina, T. depressa, T. latissima; T. octoplicata, 
T. Mantelliana u. v. a. Den Zerebrateln in der innern Orga: 
nifation verwandt und ebenfalls noch in unſern Meeren lebend 
ift die Gattung Crania, fo benannt von der todtenfopfähnlichen 
Zeichnung auf der Innenfläche der Unterjchale. Man über: 
ficht dieſe Heinen Schalen im Kreidegebirge anfangs, fobald 
aber ihre eigenthümliche Form den Gedächtniß eingeprägt ifl, 
fällt fie dem ſuchenden Blicke oft genug auf. Beide Schalen 
find ungleih, die eine aufgewachfen, der Umfang kreisrund 
oder eig, die obere Schale mit deutlichen Wirbel, gefürnt 
oder ftrahlig gerippt. Wir geben in Big. 68 die Abbildung 
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von Cr. larva und in ig. 53 die von Lr. irregularis. — 
Die Ammoniten find in diefer Bormation weniger zahl: 
veih ald im Jura. Folgende Arten wird man aller Orten 
bei und finden: A. varians, Big. 52, mit fehr hohen Rücken⸗ 
kiel, bat fletd eine höhere ald breite Mündung. Die Rippen 
entfpringen über der Naht, ſchwellen bald in einem Knoten 
auf, aus welchen die meiften getheilt hervorgehen und an ber 
Rückenkante mit einem flärkern Kuoten enden. Während dies 
fer Anımonit gewöhnlich nur zwei bis drei Zoll groß wird, 
finden fich Exemplare einer andern Art, meiſt unvollftändig 
erhalten, von mehr denn zwei Buß Durchmefler. Vielleicht 
gehören diefelben dem A. rhotomagensis ‚mit fcharf vierediger 
Mündung, mit über den Rücken fortfegenden, aber bier zu: 
gleich dünneren Rippen, zwifchen welche ſich auch einzelne 
Nebentippen ſchieben, mit drei Knotenreihen auf dem Rücken 
und zweien auf den Seiten. Die Rüdenknoten find zahlrei: 
cher ald Die der Seiten, weil auch die Nebenrippen Knoten 
tragen. Mit dem Alter verfchwindet die Knotenreihe des Rücken⸗ 
kieles und die der Naht zunächft gelegene, in eben dem Grabe 
verdiden fih aber auch die übrigen. Bei einigen Spielarten 
.iegt fih regelmäßig eine Nebenrippe zwifchen zwei Haupt: 
tippen und diefe verdicken fich felbit fo fehr, dag die Min: 
dung gerundet wird. Auch die Knotenreihen verſchwinden. 
Eine dritte Art ift A. peramplus von ebenfalls beträchtlicher 
Größe. Die Mündung hat, wenn fie nicht verbrüdt iſt, 
einen ovalen Umfang. - Die Rippen erheben fich über der Naht 
mit einem Knoten und theilen fi dann unbejtimmt. Sm . 
Alter werden die Rippen einformig Die und flachen fich gegen 
den runden Rücken bin ab. Sn die Bamilie der Planuliten 
gehört der Eleine A. Cottae, ig. 48, mit drei Umgängen, 
flach gewölbten Seiten und fehmalen Rüden. Schmale, flache, . 
abgerundete, nach vorn gerichtete Ralten, welche in der Mitte 
dreifach fich theilen, bededlen die Seiten und den Rücken. Es 
liegen fih zu den genannten Arten noch einige binzufiigen, 
allein ihre fpecififchen Unterjchiede find ſehr ſchwankend und 
wir wenden und zu den dem Kreidegebirge eigenthlümlichen 
Anmonitiden. Cinige derfelben winden fih nur anfangs fpi: 
talig auf, andere find ganz. gerade oder krümmen ſich nur, 
ohne wirklich Umgänge zu bilden, noch andere haben ein 
thurmförmiged Schneckengehäuſe. Bei allen aber ift der wahre 
19* 
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Unnnonitencharafter, nämlich gezähnelte Lappen und Sättel 
in den Nähten der Kammerſcheidewände erhalten. Scaphites, 
in der Art Se. aequwalis, Big. 51, gemein, ift anfangs fpiral 
gewunden, Dann gerade verlängert und am Ende wieder ges 
krümmt. Die Art hat zahlreiche an der flach eoncaven Bauch: 
jeite entipringende alten, welche mit kürzern abwechfeln und 
über den gemölbten Rücken Tanfen. Der Rüden ift ebenfo 
breit oder breiter ald die Seiten. Eben dieſe Breite des 
Rückens, die Dicke der Kalten und Knoten auf denjelben er: 
zeugen die Spielarten. Bei Sc. compressus ift der Rüden 
ſehr ſchmal, gerundet, die Kalten fein umd zahlreich, dicho⸗ 
tontifch, in der Nähe der Bauchfeite und des Rückens mit je 
einer Knotenreihe geziert. Die Gehäuſe von Turrilites find 
thurmförmig geftaltet, mit nicht umfchliegenden Umgängen. 
T. costatus, ig. 59, wird bis einen Ruß hoch mit feinen 
jchtef vierfeitigen, außen gewölbten, ſchwach und amdentlich 
gefalteten Umgängen, welche drei Anotenreihen tragen. Die 
eine Knotenreihe liegt an der Naht und ift oft undeutlich. 
T. undulatus Hat deutliche fcharfe Balten mit gleich breiten 
concaven Zwifchenräumen. Zahlreicher ald Staphiten und 
Turriliten find Die Hamiten in der Kreide. Hamites bildet. 
gar nicht gewundene, fordern nur im Anfange und am Ende 
eingefrümmte, übrigend gerade oder fanft gebogene Gehäuſe. 
H. attenuatus, ig. 28a, ift zuſammengedrückt, daher im Quer⸗ 
ſchnitt eiförmig und bat zahlreiche, einfache, fcharfe und fchiefe 
Querfalten, die an der Bauchfeite ſchwächer werden. IH. el- 
lipticus, Big. 28b, ift noch flärker comprimirt, die ähnlichen 
Balten am Rüden jchärfer, an der Bauchfeite faft werfchiwin: 
dend. Bon Beiden unterfcheidet man H. plicatilis fogleich 
durch den breit ovalen, faft kreisfoͤrmigen Querſchnitt, Durch 
die abwechſelnd ſchwächern (2—4) und ftärfern Querfalten 
und Durch zwei auf den letztern ftehende Höckerreihen. Bei 
andern Arten 3.8. H. biplicatus theilen fich die Falten. Die 
Baculiten endlich ftellen gar nicht gefriimmte, fondern ganz 
gerade Röhren mit Kammerwänden dar. Zwei Arten ſucht 
man im PBlänermergel nicht vergebend: B. anceps, Big. 25, 
und B. Faujasii, Fig. 26. Belemniten erfcheinen auch hier 
zum legten Male. Der B. mucronatus, Fig. 22, ift am ehe: 
ften wieder zu erfennen von den häufig vorkommenden Arten. 
Zu dieſen eigenthümlichen Bormen fügen wir noch zwei Nau⸗ 
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tiliten. Nautilus elegans, Fig. 63, tragt bindfadendicde Wel: 
lenfalten auf der Schale, die fih auf den Rüden nach hin⸗ 
ten biegen. junge Gremplare find glatt. Nautilus simplex 
bleibt auch im Alter glatt. Gut erhaltene Exemplare unter: 
fheiden fich immer von der erften Art außer durch den Dlan- 
gel der Falten noch durch den breiten gerumdeten Rücken und 
die halbmondförmige Mündung. Wir könnten bier noch eine 
große Anzahl gefammerter Molluskengehäuſe (Polythalamien) 
aufzählen, die von den vorigen in ihrer Organifation auffal- 
end abweichen; allein fie find alle von fo geringer Größe, 
daß ihre Unterjcheidung mit unbewaffneten Auge nicht mög: 
lich ift und nur der geübte Beobachter die leitenden Arten 
erkennt. Was aber diefe Thierchen wegen ihrer Kleinheit im 
Einzeln nicht erreichen können, dad gewinnen ſie durch Die 
ungeheure Menge, in welcher fie ihre vielfammerigen Kalt: 
ſchalen aufhäufen. 

Ueberrefte von Gliedertgieren gehören im Kreidege: 
birge gerade nicht zu den feltenen Erſcheinungen, aber ed ſtam⸗ 
men diefelben allerneift von Arten, deren fefte Gerüfte wenig 
anfallende Eigenthinnlichkeiten zeigen. Das gilt ganz befon- 
ders von den Falfigen Röhren der Würmer. So mannich- 
faltig wir diefelben auch in den Falligen und wergligen Schich⸗ 
ten bei aufmerkſamem Suchen ſammeln können, ſo verdienen 
doch nur wenige eine nähere Berücfichtigung. Die äftigen 
rundlichen Stämme von ein bis zwei Linien Dicke und einis 
gen Zoll Länge überficht man im Plänermergel nicht leicht. 
Genauer betrachtet beſtehen fie auö feinen, glatten, walzenför⸗ 
migen, hin⸗ und hergebogenen Röhren der Serpula lilosa. 
Gemeinſchaftlich mit ihnen, Häufiger aber in den kalkigen 
Schichten find die nur wenig dickern, vielfach verichlungenen, 
Inäwelartig verworrenen Röhren von S. gordialis, Big. 44. 
Nur im Kalk liegen die viel dickern (bis 6), walzeuförmi⸗ 
gen, quergerunzelten, wenig und unregelmäßig gefrümmten 
Röhren von S. amphisbaena. Außer dieſen gibt es noch eine 
große Anzahl Arten, die kantige, edige Röhren haben und 
zunächft als drei⸗-, viers, fünfs u. f. w. jeitige Serpilen un⸗ 
terjchieden werden können. — Aus der Klaffe der Krebſe 
zeichnen fich zwei Repräfentanten durch Häufigkeit aus. Der 
eine derielben, Pollicipes, ift and der Ordnung der Cirripeden. 
Sp nennt man die auf einem Stiele befeſtigten und von eini— 
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gen Kalkſchalen umfchloffenen Krebfe mit ſechs Baar geglie 
derten Bangarmen am Munde Nur die Kalkplatten, drei⸗ 
feitig, rhomboidal und anderß gefaltet, findet man und zwar 
am bäufigiten die dem P. glaber zugefchriebenen, von denen 
wir einige in ig. 29 geben. Der andere Repräfentant ift 
ein langfchwänziger Dekapode, von dem einzelne Scheeren, 
Banzerfragınente, Hinterleibsringe und andere Bruchſtücke im 
Blänermergel und Sandftein vorkonimen. Er beißt Callianassa 
Faujasii. Biel feltener find die Ueberreſte des ähnlichen Klytia 
Leachii mit didgewölbten Scheerengliedern, daher leicht von 
den flachen fcharflantigen der Callianassa zu unterjcheiden. 
Die Fiſche treten zum eriten Male aus allen drei Ab⸗ 
tbeilungen ihrer gegenwärtigen Entwicklung, nämlich als Knor: 
pelfifche, Ganoiden und Knochenfiſche, auf, Tegtere beide haben 
jedoch weniger zahlreiche Reſte abgelagert. Die Knochenfiſche, 
um mit den vollfonunenften zu beginnen, gehören in die Fa⸗ 
milien der Hechte, Welfe, Thunfifche und Barſche. Linfere 
Aufmerkſamkeit verdienen von diefen die Schuppen des Beryx 
ornatus, Big. 32. Sie find fehr groß, fein concentrifch Ti: 
niirt, elliptiſch oder gerumdet eig, je nach der Körpergegend, 
welche fie bedeckten. Won Enchodus halocyon kennt man die 
hoben Kiefer, welche mit einzelnen ſchlank kegelförmigen, rund⸗ 
lichen Zähnen von .verichiedener (bi8 1) Größe bewaffnet 
find. Einzelne Schuppen mit gezähnelten Rande und feinen 
eoncentrifchen Linien und welligen Furchen auf der Oberfläche 
ſtammen von Osmeroides, andere laſſen fich weniger ficher 
erkennen. Ganoiden and der Bamilie der Pyfnodonten wer: 
den durch ihre Zähne verrathen. Pyenodus 3. B. bat rund—⸗ 
liche, ovale, vierfeitige, ſichelförmige Zähne von geringer Dice, 
flach oder Hoch gewölbte. Jeden Zahn zuverläfftg zu beſtim⸗ 
men, ift nicht möglich, meil die Form je nach der Stellung 
im Kiefer verfchieden ift und von vielen Arten noch feine voll: 
Händigen Zahnreihen bekannt find. Wir haben einige Zähne 
von Pyenodus in ig. 57 abgebildet, cbenfo von den ähn⸗ 
lichen de8 Sphaerodus in Big. 66 und Gyrodus in Big. 14. 
Häufiger aber als alle diefe find die ſchlanken, meift fcharfen 
und eomprimirten Zähne von Haififhen. Dahin gehört Oto- 
dus, ig. 47, Zähne von verichiedener Größe, feharfrandig, 
augen flach, innen ſtark gewölbt, gerade oder rückwärts ge: 
neigt, mit einem breiten, Icharfrandigen Nebenhöcker jederjeitd 


Kreidegebirge. 298 


und einer diefen, unten andgebuchteten Wurzel. Man kennt 
diefe Zähne bid einen Zoll Höhe, und in Breite und Ver: . 
baltnig der Nebenhöder mannichfach variirend. Mit ihnen 
werden die Zähne von Oxyrrhina leicht verwechjelt, weil Diele 
meiſt wurzchos vorfommen. Im Allgemeinen, Big. 94, er: 
jcheinen fie fchlanfer und entbehren fletö der Nebenhöcker. Noch 
viel Schlanker, ſchmäler und zierlicher, mit fehr fpigigen Ne 
benhöckern verjeben find die Zähne won Odontaspis. Eine Art 
derfelben, O. raphiodon, Big. A, fehr gemein, trägt einen 
mittlern Längskiel auf der flachen Seite und feine Streifung 
anf der ftarf gewölbten. Die ſcharfen Ränder nähern fich in 
der Mlitte etwad. Der O. gracilis, Fig. 69, fehlt die Strei- 
fung und Die Krone iſt zierlicher gebogen. Die Zähne von. 
Notidanus, Big. 70, beſtehen aus Hinter einander liegenden 
Heinen Zähnchen, von denen der erfte und größte einen ger 
zähnelten Vorderrand hat. Bei Corax, Big. 64, verfchmelzen 
dieſe Zähnchen in einen ſtark comprimirten, ftet3 jchiefen Ke⸗ 
gel, der an der kürzern Seite noch einen niedrigen Fortſatz 
trägt. Der scharfe Hand ift gleihinägig und fein gezähnelt. 
Akrodonten und Hybodonten, aus Altern Formationen bekannt, 
werden noch jparfaın an einzelnen Drten (Böhmen) gefunden. 
Weiter verbreitet find die merkwirdigen Zähne ven Ptychodus. 
Bei ihnen erhebt ſich aus einer breiten, warzigen oder fein 
gefalteten Baſis ein Höder, der mit 4 bi8 6 fcharfen, breiten 
Querfalten verfehen ift. Bei der größeren Urt, Pt. latissimus, 
Fig. 67, bleibt der mittlere Theil niedrig und die Warzen 
der Bafis find in concentrijche Neihen geordnet, während bei 
Pt. decurrens, Big. 65, der Höcker Höher gewälbt und Die 
Warzen oder Falter! von dieſem auslaufen. Endlich wachen 
wir noch auf die Fleinen Haifichwirbel mit ihren tief concaven 
Berührungsflächen aufmerkſam, von denen wir in Fig. 3 eine 
Abbildung gegeben haben. Es bat fih noch nicht mit Be: 
ſtimmtheit ermitteln laſſen, mit welchen Zähnen diejelben ver: 
einigt werden müſſen. 


11. Tertiäres Gebirge. 


Die tertiären Formationen bezeichnen die jüngiten Ab: 
lagerungen, deren Entftehung bie zur Schwelle der Gegen: 
wart reicht. Die bedentendern Gebirge Dentichlande waren 
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bereitö geftaltet, daher Die Gebilde weder über jo bedeutende 
. Streden fih auödehnen wie die ältern Bormationen, noch zu: 
fammenhängende Gebirgämaffen eonftituiren. Sie tragen viel: 
mehr überall einen Iocalen Charakter, inden fie in Bufen, 
Buchten, Becken und Mulden ſich abfeßten oder, wenn. fie 
wirklich durch eine allgemeine Fluth hervorgerufen waren, wie 
das Diluvium, doch in petrographifcher Beziehung mannich⸗ 
fache Gigenthünlichkeiten nach den verjchiedenen Gegenden zei⸗ 
gen. Daher iſt denn auch eine jo jcharfe Abgrenzung der gau⸗ 
zen Bildung in Bormationen wie des ſecundären Gebirges 
nicht möglich... Ja es laßt fich nicht einmal alles gleichzeitig 
an verjchiedenen Orten Gebildete als folched wieder erkennen. 
Der Schichtenbau ift nur local geftört worden durch hervor⸗ 
dringende vulkaniſche Maffen, da die Entwiclung der pluto: 
nijchen Beldarten ihre Vollendung bereitd erreicht hatte. Die 
hemijche Thätigfeit bei der Bildung der Rormationen, die 
Ausſcheidung fremdartiger Stoffe in den Gefteinen, die ge: 
waltfame Unmwandlung derfelben durch Kräfte, aus dem In⸗ 
nern des Erdkörpers gegen bie Oberfläche wirkend, hatte nur 
in fehr geringem Umfange noch Statt. Ueberall ift vielmehr 
die rein mechanifche Entſtehungsweiſe der Geiteine, ihr ruhi⸗ 
ger Nicderichlag in beſchränktem Raume unverkenubar. 

Die organische Welt der tertiären Zeit trägt den Cha⸗ 
takter der Gegenwart, indem alle der ſeeundären Zeit eigen= 
thümlichen Typen mit der Bildung des SKreidegebirged ver: 
ſchwunden find und nach derielben die höchiten Stufen organijcher 
Dignität errungen werden. Daß Auftreten von Säugethieren 
und Vögeln, von zahlreichen Inſecten und Spinnen bezeichnet 
den Charakter der neuen Beriode auffallend zum Unterfchiede 
der früheren. Drei Kormationen lagerten fich in dieſer Be: 
tiode des thieriichen Land= und Luftleben® ab, ınit denen dad 
Diluvium ald vierte vereinigt werden muß. 


11) Die Braunfohlenformation. 
a. Charakteriſtik. | 
Weſentliche Beftandtheile Sandige und thonige 
Schichten nebft Braunkohlen bilden die überwiegende Maffe 


der Formation, in welcher Kalt und Conglomerat nur unter: 
‚ geordnet auftreten. Die Braunkohlen, als wichtigiter 
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Beftandtheil auch Namen gebend, verdanken organifchen und 
zwar vegetabilifchen Subflanzen ihre Entftehung und unter: 
Icheiden fich von den Steinkohlen durch einen geringeren Ge: 
halt an Kohlenftoff und einen bedeutenderen an Sauerftoff. 
Sie verbrennen ohne zu fohmelzen, während die Steinkohlen 
Schlafen erzeugen. Ihre Farbe geht vom Pechſchwarzen ind 
lichte, gelbliche Braun über und Härte und Gewicht find fehr 
gering. Die pechfchwarze, fettartigglängende Abänderung niit 
volfommen mufchligem Bruche Heißt Pechkohle, die wenig 
glänzende, ſchwarze oder bräunliche, mit theilweiſer Holztertur 
gemeine Braunkohle, die faferige mit vollkommener Holztextur, 
von brauner Farbe bitumindjes Holz, die braune mit fchiefri= 
gem Längs⸗ und ebenem Querbruche, an der Luft in edlige 
Stüde zerfallend Moorkohle, die braune, matte, ſehr weiche 
Knorpelkohle, endlich die lodere, erdige Erdkohle. Alle diefe 
Abänderungen bilden mehr oder weniger mächtige Lager und 
führen fremdartige Beimengungen. Sie werden von Thon 
begleitet, der aber auch ſelbſtſtändig entwidelt vorkommt und 
höchſt mannichfaltiger Natur if. Die veinfte Abänderung def: 
jelben ift der plaftifche Thon, fo genannt, weil er mit Waſ—⸗ 
jer einen fehr bildjamen Teig gibt und zur Bereitung von 
Zöpferwaaren oder zum Brennen von Bad: und Ziegelfteinen 
vortheilgaft gewonnen wird; die dunkeln, fchiefrigen, nur in 
Begleitung der Kohlen vorkommenden heißen wieder Schiefer: 
thone, auch wohl bitumindfe Thone; die mit geringerem Kob: 
lengebalt, oft mergligen Letten; andere werden nach ihrem 
Kalk: und Sandgehalt, nach den eingemengten Glimmerblätt- 
hen, nach dein Grade ihrer Fettigkeit oder Magerkeit u. f. w. 
unterfchieden. Die Farbe aller Abänderungen variirt vom 
Schwärzlichen, durch das am häufigiten vorfommende Grau 
in verfchiedenen Tönen zum Weißlichen. An den Thon fchließt 
ſich bier das beichränfte Vorkommen des Kalkes. Gewiſſe 
Thonſchichten fchliegen nämlich fo zahlreiche, wundliche, im 
Innern zerflüftete, Tallige Maffen ein, daß man dicfelben 
Danach Septarienthon nannte. Die fandigen Gefteine find 
entweder fefter Sandftein oder loderer Sand. De 
Sandftein, bier Braunkohlenjandftein genannt, iſt ſchiefrig, 
grau, weiß, geitreift, zumeilen eiſenſchüſſig, mit Glimmer: 
ſchüppchen und Feldſpathpartikelchen erfüllt, von verfchiedenem 
Korne und verfchiedener Härte, im Allgemeinen jedoch fein: 
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körnig und jehr feſt. In geringer Verbreitung kommen jehr 
fefte, quarzige Sandfteine vor, die pords, durchlüchert, por: 
phyrartig, ſelbſt conglomeratifcher Natur find und Knollen: 
jtein (S. 86) genannt werden. Der lodere Sand wird nad 
Korn, Barbe, Glimmergehalt und andern Beimengungen 
näher beſtimmt. 

Zufällige Beitandtheile Der Gyps, theild erdig, 
und meiſt ſehr unrein, mit Thon, Bitumen und Diergel ge: 
mengt, theils kryſtalliſirt, tritt nefterweife auf oder bifdet ge: 
meinfchaftlich mit jenen Beimengungen untergeordnete Flötze, 
wie die Alnıınerde. Bierliche Schwefelkryftalle kennt man nur 
von Brielendorf unfern Karel, aber Schwefellied ift eine jehr 
gewöhnliche Erfcheinung, häufiger auch ala Sphärofiderit. Im 
den kalkigen Auöjcheidungen bei Görzig im Köthenfchen fin: 
det man jpießige Kryftalle von Stronbargt zugleich mit Fuge: 
ligen Diaffen von dichten Eöleftin. Weingelbe Quadratpyras 
miden von Honigflein oder rindenz und plattenförmige Bar: 
tien deffelben liefert die Braunkohle von Arten und Lufchig, 
Hetinit scheint allgemein in .derfelben eingefprengt zu fein, 
ebenfo der Bernftein und andere Harze, welche ſämmtlich von 
tertiären Waldbäumen herrühren. Ein dem Gelbeifenerz ähn: 
liches Eiſenſulphat in nierenförmigen Bartien und dünnen 
Blatten, fowie eitronengelbe Platten von Eifenoralat nnd ſei⸗ 
denglängended, kugliges und traubiged Keramohalit werden 
ebenfalld bei Luichig in der Braunkohle gefunden, fchiefrige, 
graufchwarze Bergfeife in Begleitung fchaligen Brauneiſen⸗ 
fteined bei Außig. 

Lagerungdpverbältwifie. Die conitituirenden Geſteins— 
maſſen erfüllen mannichfach wechfelnd und in regelmäßiger 
Schichtung Buchten und Becken im ältern Gebirge. Daher 
läßt fich die Schichtenfolge gewöhnlich nur in kurzer Erſtreckung 
ununterbrochen verfolgen und die Braunkohlenlager ändern 
nicht felten plöglich ihre Mlächtigkeit. Als Unterlage beobachtet 
man die verjchiedenartigften Gefteine und Formationen. Dad 
BDiliner Becken z. B. wird von Gneiß und Pläner gebildet, 
die Lager von KleinsAugezd und Weißkirchlitz bei Teplig 
ruhen auf Porphyr, bei Kloftergrab auf Quaderſand, Bei 
Zaun an der Eger und bei Betfch auf Pläner, und im Dlagde: 
burgifchen und Halberjtädtifchen auf Zriadgebkilden. Ganz 
befondere Beachtung verdienen die Durchbrüche und Einwir: 
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fungen vulkanifcher Gefteine, vorzüglich in Böhmen. An der 
Horka bei Stirkig z. B. feßt ein Klafterbreiter Gang von 
Bafalt durch den Brauntohlenfandftein, der zum Theil in den 
Bafalt eingreift, würfelförmig abgefondert und fehr feit iſt, 
Eiſenſpathrhomboeder einfchlicht und auf den Kluftflächen mit 
Eifenz und Manganoryd überzogen ift. Bei Krzemufch bildet 
Bafalt dad Gangende und Liegende der Kohlen, ebenfo im 
Binower Thale unfern Außig, wo ſowohl die Umwandlungen 
ald die Verwerfung der Schichten intereffant find; ebenfo 
am fidlichen Abhange des Holaikluck bei Vrobofcht, wo Licht: 
- grauer trachytifcher Phonolith die Kohlen überlagert. Hier 
wollen wir auch der Erdbrände gedenken, welche in der Um⸗ 
gebung von Bilin fehr zahlreich vorkommen. Diefelben deh⸗ 
nen fich in der Negel nicht auf fehr weite Streden aus, er: 
greifen auch nicht alle übereinander gelagerte Koblenflöge, 
wirken aber fehr auffallend auf die Schichtung und die Natur 
der umgebenden Gefteine. 


b. Gliederung und Verbreitung. 


Die Braunfohlenformation in mehrere Glieder zu theilen 
ift bei der geringen Dlächtigkeit, der kurzen Erſtreckung und 
der gleichmäßigen Bolge ihrer Gefteinötchichten nicht möglich, 
um ſo weniger, da das bejchränfte Vorkommen organifcher 
Reſte ebenfalls Feine Trennungspuntte bietet. Die ganze Mädh- 
tigkeit der Formation fcheint nirgends ber 300 Fuß zu be 
tragen und in dieſer wechlellagern die fandigen und thonigen 
Schichten mehrfach mit den Kohlenflögen. Unterfchiede, Die 
man feitzuftellen fich veranlaßt fieht, beziehen fich Tediglich auf 
die Dertlichkeiten und es herrſcht überhaupt noch großer Zwei: 
fel über die Sleichaltrigkeit vieler Braunkohlenlager. Wir 
wollen hier die einzelnen Ablagerungen, foweit wir dieſelben 
nach den vorliegenden Unterfuchungen ald zur älteften Zertiär- 
bildung gehörend betrachten müffen, nach einander in ihrem 
Scichtenbaue näher zu bezeichnen verfuchen. 

Im Norden Deutfchlands fcheint Die ältefte Tertiärfor: 
mation ein großes die Oftfeeländer bis zur Mark hinab ums 
faffendes Becken zu erfüllen, dad jedoch erft an einzelnen 
Punkten aufgeichloflen iſt. Nordweſtlich von Königäberg, 
zwifchen Warniken und Groß⸗Kuhren wurden Verfteinerungen 
geſammelt, welche in Schichten fiber den Bernfteinführenden 
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eingefchloffen find und daher das Alter dieſer außer Zweifel 
jeßen. Wir dürfen aljo die Ablagerungen, welche den Bern: 
ftein auf primärer Lagerftätte führen, zu den älteſten Tertiär: 
gebilden ftellen. Die biöher wenig ausgebeuteten Orte Pom⸗ 
mernd übergehend lenken wir die Aufmerkſamkeit auf den ganz 
eigenthümlichen Sandjtein mit den jogenannten Sternberger 
Kuchen bei Sternberg in Medlenburg und auf die Braun: 
kohlen mit dem übergelagerten Sandftein und fandigen Thon 
bei Dömitz an der Elbe. In der Provinz Brandenburg find 
gleichfalls nur vereinzelte Orte der Beobachtung aufgefchloifen, 
wie der Septarienthon bei Zoachimöthal (17 Stunde füdlich 
nach Werbellin bin) mit linfenfürmigen Gypokryſtallen, Derjelbe 
Thon bei Hermödorf und Lübard unweit Berlin (an der 
Dranienburger Straße). Weiter nah Dften beobachtet man 
dieſe Thonlager an der Warthe von Birnbaum bis Schrunm 
umd an der Weichfel bei Thorn und Bromberg; in Weiten 
Dagegen erſtreckt fich die. Braunfohlenfornation aus der Um⸗ 
gebung von Kaffel nördlich und erfüllt einen Theil der Mulde 
zwifchen dem Teutoburger Walde und der Weferkeite, größ⸗ 
tentbeild von fpätern Tertiärgebilden überlagert. Zwiſchen 
Hannover, Braunfchiweig, Hildesheim und Celle (Wale) tritt 
die Ablagerung mit etwas verändertem Charakter auf. Koh: 
. Ienführend nach Dften 3. B. kei Nuderödorf, wo graugelber 
Sand von 10 Fuß Mächtigkeit mit Thon wechjellagernd' die 
Kohle bedeckt. Das Kohlenflötz theilt hier ein Sandſchmitz 
von zehn Zoll in ein oberes und unteres. Un einzelnen 
Stellen übt die Kohle auch auf die übergelagerten Schichten 
einen merklichen Einfluß. In den BPfaffenbergen bei Koswig 
und in den Hügeln nach Kropftädt find 10 Buß mächtige 
Braunfohlen von Sand und Thon bedet, zu unterſt mit 
grobem Thon und Zriebjand. Dem Harze näher mit dem 
Hervortreten älterer Bormationen werden die Kohlenbecken durch 
Diefelben fehärfer begrenzt und ihr Umfang allmälig geringer. 
Das Becken von Helnftädt umfaßt die Gruben Hötendleben, 
Harbke, Völpke, Hamersleben, Hornhanfen und Dfchersleben. 
Sand, meift weiß von Farbe und glimmerreich, bedeckt wieder 
in verfchiedener Mächtigkeit faſt die ganze Ablagerung, indem 
nur an fehr wenigen Bunkten die Kohlen wunittelbar unter 
diluvialen Schichten Tiegen. Unter demfelben oder erſt noch 
durch eine Lage grauen, blauen, oft fandigen Thones getrennt, 


Braunfohlenformation. 2 


folgen die Kohlenflöße, deren man bei Hamersleben fchon fünf 
und zahlreichere noch an andern nabgelegenen Drten zäblte. 
Sie wechſeln mit thonigen Zwifchenfchichten, mit denen hier 
und da auch eine Schicht braunen Sanded in Verbindung 
tritt, der feltener allein und dann weißgrau gefärbt das Zwi⸗ 
jchenmittel bildet, wie in einem Bohrloche bei Harbke gefun⸗ 
den wurde. Hier wechfellagern Bid zum dritten Kohlenflöge 
nur jandige Schichten, Die zwifchen dem dritten und vierten 
Blöße durch graue und ſchwarze Thone in zwei Sandjchichten 
geteilt erfcheinen. An dieſes Becken reiht ſich das große 
jubhereynifche, vom Harzrande bi8 Magdeburg in Graumade 
eingefenft und durch jüngere Formationen mehrfach getheilt. 
Die Triadgebilde des Hakel durchichneiden daffelbe und tren⸗ 
nen dad Egelnjche Kohlenbeten von dem Aicherölebener. Im 
nördlichen oder Egelnſchen Becken mit den Orten Altenwed⸗ 
dingen, Dfterweddingen, Langenweddingen, Siüldorf, Boden: 
dorf, Welteregeln, Schneidlingen nimmt der bededende, durch 
wunderbaren Reichthum an Berfteinerungen auögezeichnete 
Sand einen eigenthiimlichen Charakter an. Er ift grün von 
Barbe, nur wenige Fuß mächtig, feins und großförnig, mit 
runden durchſichtigen Duarzkörnern erfüllt. Kalkhaltiger Braun 
eifenjtein und durch diefen werfitteter Sand bildet die zahllojen 
Steinferne der Mollnskengehäuſe. Auch bier breitet fich der 
Sand nicht ununterbrochen über das Kohlenbeden and, cr 
erſtreckt fich zugleich aber noch über die Grenzen deſſelben 
hinaus, und darf wenigftend jeiner Ablagerung nach als be: 
fonderes, jüngſtes Glied der Braumkohlenformation am natür: 
lichften betrachtet werden. Die Kohlenformation felbft bietet 
nur geringe Unterfchiede in ihrer Zufannnenfeßung nach den 
einzelnen bis jegt erfannten Sperialmulden. Bei Altenwed⸗ 
dingen 3. B. beginnt fie mit einer bedeutenden Lage grauen 
Sanded und jandigen Thones, welche zahlreiche Gefchiebe 
kryſtalliniſcher Felsarten, Benerfteine und Klumpen feiten Kalk: 
mergels oder Eeptarien einfchließt. Darunter folgen mehrere - 
Kohlenflöße mit blauem Thon wechfellagernd und im Liegenden 
weißgrauer Thon. Wielleicht ftand dieſes Becken durch den 
Einfchnitt des Bodethales einft mit dem Aſcherslebener in 
unmittelbarer Verbindung, die am andern Ende des Hakel 
über Schneidlingen und Staßfurth wahrfcheinlich noch nach- 
gewiejen wird. Bei Afcheröleben und dem nah gelegenen 
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Königsaue iſt das Innere durch den Betrieb aufgeichlofien. 
Der bedeckende Sand verliert hier jeinen Glimmergehalt, der 
begleitende Thon jeine Bildjamkeit und wird erdig, Knollen: 
fteine ftellen fich Aber und zwiſchen den Koblenflögen ein, die 
Kohle ſelbſt iſt erdig. Eben diefe Natur wird im Becken von 
Schwanebeck beobachtet, welched dad Magdeburg:Halberftädti- 
che mit dem Braungchweigiichen verbindet, Jenes erſtreckt 
ſich noch über Weldleben nach Schönebeck, Eggerödorf und 
Biere, über Agendorf nad) Kalbe und entbehrt hier der Knol: 
Venfleinjchichten, wogegen der verſteinerungsführende Septarien: 
thon, bläulich und bräunlich mit merklichem Sandgehalt bei 
Görzig bid 120 Buß mächtig lagert. Ueberall in diefer Saale: 
Elp-Verkreitung, in der fih wieder mehrere Specialbeden 
begrenzen laſſen, bericht ein allgemeiner Ch arafter der Schich⸗ 
tenfolge. Sand und Thon, jeder für ſich oder beide ſich mi⸗ 
(chend und ejuzeln oder gemeinjchaftlich bilden die Zwifchen: 
mittel der Braunfoplenflöge. Im naͤcſtliegenden Sächſiſchen 
und Mansfeldiſchen nimmt die Formation wieder einen an⸗ 
dern Gharafter an. Wnftatt des Septarienthoned tritt ein 
Lager von Kuollenftein als PDedgebirge auf, doch nur an 
einzelnen Orten wie bei Morl, an andern z.B. nach Lauch: 
ftadt hin iſt derfelbe ein mehr oder weniger fefter Sandftein, an 
noch andern fehlt er ganz und Ioderer weißer Streufand .wie 
bei Nietleben oder das Diluvium bedeckt unmittelbar die wel: 
lenförmige Oberfläche der Kohlenformation, wie bei Bruckdorf. 
Häufig eröffnen auch gröbere Kies- und merglige Schichten, 
denen erdiger Gyps und Mergel folgt, die Fohlenreiche und 
verfieinerungdarme Bornation. Viele einzelne Mulden könn— 
ten wir auch hier wieder umgrenzen, wenn nicht die Angabe 
der wichtigſten Beobachtungspunkte unſerem Zwecke genügte. 
Morl, Sennewitz und Seeben liegen auf der von Halle nörd⸗ 
lich verbreiteten Bormation und aud der Dölauer Haide er: 
ſtreckt ſich die Ablagerung jenfeitd der Saale iiber Nietleben 
zwifchen Bennſtädt und Zicherben, Langenbogen und Deut: 
ſchenthal bis an die Ufer des falzigen Sees und die trial: 
ſchen Straten von Schraplau. Bei Helbra und Hettflädt 
liegen die nördlichiten Bunkfte, während der ſüdliche Arm von 
Zicherben über Schlettau, Holleben, Neunkirchen in die Umge— 
gend von Lauchſtädt, ein zweiter aus Halle felbit über Brud: 
dorf, Lochau, Wallendorf, Poppig in die Gegend von Lügen 
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läuft und mit dem Lauchſtädter tiber Schlechtewig, Roßbach, 
Braunsdorf uud die große Ablagerung bei Micheln in Ber: 
bindung tritt. Wir verfolgten früber den Rand des Mufchel: 
kalkes und Bunten Sandfteined and Thüringen durch das 
Altenburgifche bis an’ die große Sächſiſche Porphyrmaſſe. Die 
dadurch umichloffene Leipziger Mulde feheint in der Tiefe ganz 
von der Braunkohlenbildung erfüllt zu fein, die wir von 
Halle abwärts an mehreren Drten im Abbau fehen und Deren 
Schichten bei Markranftadt und Machern nachgewieſen find. 
Bis an dad Riefengebirge hinab feheinen die im Großherzog: 
thum Pofen an einzelnen Orten aufgefchloffenen Braunkohlen⸗ 
bildungen fich zu erftreden. Die legten Punkte bieten die 
Gruben bei Grünberg, im Thale des Striegauer Wafferd 
zwifchen Zaafan, Saara und Puſchkau und bei Blumenthal 
unfern Neiße. In Böhmen breiten fie fih von Eger durch 
den ganzen Ellbogener und Saatzer Kreis, in die nördliche 
Hälfte des Leitnieriger Kreifes bis Königswald aus, vielfach 
von vulkaniſchen Gejteinen durchbrochen und bedeckt und durch 
Erdbrände zerftört. Auf dem rechten Elbufer gehören ihnen 
nur jehr bejchränfte Xocalitäten, 3. DB. bei Proboſcht, Binnowe, 
Neſſel, Wernjtadtel, Hlinay, Welbin u. ſ. w. Der Schi: 
tenban weicht von dem legterwähnten wieder ab. In den 
Steinbrüchen des Egerthales, wo der Karlöbader Granit jein 
Ende erreicht, gehen die älteften Schichten der Formation zu 
Zage and. Sie beſtehen aus fehr feſten Sandfteinen und 
unterteufen die Brannkohlen nach Falkenau und Altfattel hin, 
indem fie ihren Charakter verfchiedentlich andern, grob: und 
feinförnig, locker und ſehr feft, quarzig (Knollenſtein) bei ftet8 
lichter Färbung werden. Weiße Thone bededen fie und über 
diefen folgen drei Kohlenflöge mit wechlelnden Letten, die auch 
mit reichem Schwefelkies verbunden das Hangende der For⸗ 
mation bilden. Die Koble jelbft findet fich von der glänzen: 
den Bechfohle bis zur mürben Erdkohle mit allen Abänderuns 
gen. Im großen Biliner Bufen und der nördlichen Erſtreckung 
erfcheint der untere Braunfohlenfandftein von derjelben Be: 
Ichaffenheit, nr daß mit ihm auch Spuren verwitterten Gneußes 
und Granites auftreten. Ueber diefen mächtigen und meift 
ftreng geichiedenen Sandfteinen lagern gemöhnlich drei Kohlen: 
flöge, von denen das tiefite zugleich das mächtigfte ift, wechſelnd 
mit Letten und int Sangenden mehr oder weniger reine, pla⸗ 
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ſtiſche Thone. Diefe werden an vielen Orten von einem obern 
Brannfohlenfandfteine begleitet und bedeckt. Es unterfcheidet 
fich derfelbe von dem untern durch fletd horizontale Lagerung, 
durch geringere Confiftenz, berrichend feinere® Korn, völligen 
Mangel an Verfteinerungen und häufigen Eifengehalt. Er 
geht übrigens allmälig in das Fluthland über. 
Unter den älteſten Tertiärfchichten außerhalb Deutfchland ift 
dad Barifer, Londoner und Antwerpener Becken vorzüglich durch 
den Reichthum an organifchen Neften berühmt geworden. Die 


Ablagerung derfelben ift jedoch nicht gleichzeitig mit der norddeut- 
ſchen Braunfohlenformation. 


e. VBerfteinerungen. 
Hierzu Taf. 18 u. 19. 


Die localen Eigenthimlichfeiten in der Ablagerung der 
Braunkohlenformation üben einen gewaltigen Einfluß auf das 
Vorfeimmen organijcher Nefte in derfelben. Ebenfalld nur 
einzelnen Gegenden: eigenthümlich, andern fremd, gehören Die 
Verfteinerungen zugleich nur gewiffen Schichten und Leuten 
nme auf einzelne Gruppen des Thier- und Pflanzenreiches. 
Die Sande von Ofterweddingen, das Bear von Osnabrück, 
das Sternberger Gejtein, der Bernftein der baltifchen Kitten: 
länder und der Böhmische Sandftein dürfen ald die reichhal- 
tigiten Fundorte bezeichnet werden. 

Das Blanzenreich bietet zwar eine große Mannichfal- 
tigfeit verjchiedener Formen, allein deren Nefte find wenig 
geeignet den angehenden Geognoſten zu feſſeln. Abdrücke von 
Blättern, verkohlte Früchte und Hölzer liegen zerſtreut im 
Sanditeine und den Fohlenführenden Schichten, die Hölzer 
nicht jelten ald große Stämme ſchichtenweiſe aufgehäuft, allein 
ihre Beſtimmung erfordert eine umfaſſende Kenntniß aller le 
benden Pflanzen und eine glüdliche Beobachtungsgabe. Wir 
beſchränken uns daher nur auf wenige allgemeine Mittgeilungen. 

Die unvollkommenern Pflanzen, ald Algen und Barren, 
treten ganz zurüd. Unter letztern find Reſte der ſchon längft 
befannten Gattung Neuropteris gemeinfchaftlich mit der eigens 
thümlichen Aspleniopteris in Böhmen vorgefommen. Cbenda 
auch Palmwedel der Flabellaria aus 22 fielartig gefalte: 
ten, fächerfürmig andgebreiteten Blätichen beftehend. Haus 
figer und weiter verbreitet find Die Ueberreſte dikotyliſcher 
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Bäume. Bei einer forgfältigen Vergleichung der Blätter mit 
denen unſerer Weiden, Pappeln, Buben, Erlen, Wallnüffe, 
Ahorne, Lanrineen und Myrtaceen wird man oft eine tiber: 
rafchende WUehnlichkeit finden, wie denn auch die Zapfen der 
Coniferen, von Tannen und Fichten, nicht verkannt werden 
können. Die richte aber bleiben räthielhaften Uriprunges. 
Die Hölzer gehören, wie die zuverläſſigen mifroffopifchen 
Unterfuchungen dargethban haben, Cypreſſen, Zarudarten und 
ähnlichen Bäumen. Ä 

Die Thiere haben wie immer auch bier vollftändigere 
Ueberrefte abgelagert. Bolypen und Strahlthiere treten 
und jedoch noch ſehr vereinzelt und jparfam entgegen, zumal 
wenn man ihren Reichtum im. Kreidegebirge noch nicht ver: 
geilen bat. Die dort häufige Turbinolia (S. 285) liegt im 
Septarientbone im Köthenichen ala T. elliptica, von der 
Kreideart verfchieden Durch ihre etiwad comprimirte Form und 
ihre zahlreich gedrängten, auf den Kanten geföruten, an den 
Seiten warzigen Lamellen, von denen zehn bis zwölf einfach 
find und hoch hervorragen, die übrigen dünneren Dagegen fich 
mehr. fpalten. Spatangen (&.285) wurden bei Großkuhren 
gefammelt. 

Die Muſcheln, überall aın zahlreichiten gefunden, wol: 
len wir deshalb auch näher berückſichtigen. Ostraea flabellula 
and Medlenburg errenht ungefähr einen Zoll im Längsdurch⸗ 
mefler, ift etwad gebogen, auf der einen Schale nur mit 
eoncentrifchen AUnwachäftreifen, auf der andern mit rumdlichen 
Balten verfehen, welche vom höchſten Rücken nach der con 
veren Seite einfach oder getheilt verlaufen, nach Der concaven 
Seite bin nur ald Randfalten erfcheinen. O. bellovacina ge: 
hört zu dem größten, denn Eremplare von 6 Zoll Länge und- 
4 Zoll Breite find nicht gar felten. Sie ift oval, ziemlich 
die, anf der Oberfläche mit blättrigen Anwachsſtreifen ver 
iehen, auf der der größern Schale zugleich mit Breiten, fla⸗ 
hen, unregelmäßigen Längsrippen. Die O. gigantea wird 
faft ebenſo groß, ift aber ſtets breiter, ihre Schale dicker 
und ihre fehuppigen Unmwachöftreifen oft wellig, die Ränder 
verdickt. Unter den Kammmuſcheln liegt der runde, zollgroße 
Pecten plebejus mit ziemlich flachen Rippen und ebenſo breis 
ten ſchuppig quergeflreiften Furchen und ungleichen gefalteten 
und quergeftreiften Ohren im Sternberger Geftein, der etwas 
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kleinere fat glatte P. tigrinus mit völlig ungleichen Ohren 
und unregelmäßigen concentrifchen Streifen in Köthenichen, 
und der doppelt jo große, mehr gewölbte P. corneus mit faft 
gleichen Ohren und äußerft feinen Streifen in Magdeburgi: 
(chen. Die erft in der vorigen Formation befannt gewordene 
Gattung Spondylus (S. 286) ſcheint als Sp. Buchii nicht felten 
zu fein, al® Sp. rarispina mit zahlreichen, Dicht neben einander 
liegenden Rippen und fparfamen Stacheln weniger häufig. 
Die Nucula⸗-Arten ziehen wieder ald beſſere Leitmufcheln die 
Aufmierkſamkeit auf fi. Nucula Deshayesiana, Fig. 6, aus 
der Gruppe der Roftraten erreicht Zollgröße ihrer querovalen 
Kom, verengt fich nach hinten nur wenig, hat ſtarke, eins 
gefrümmte Wirbel und ſehr feine, regelmäßig concentrifche 
Streifen. N. striata, ig. 15, nur wenige Linien groß, un: 
terjcheidet fich fogleich durch ihre fpigeren Wirbel und den 
ſtark bauchigen Unterrand. N. Westendorpii, Big. 1, bat 
zwar denfelben Unterrand, aber eine viel fpigere Hinterede 
und Fleinere Wirbel. Pectunculus verbreitet ſich als P. pul- 
vinatus, Big. 9, am weiteften. Diefe Mufchel wird über 
einen Zoll groß und unterfcheidet fih von den früher erwähn⸗ 
ten Arten durch die nur wenig bervortretenden, flachen Längs⸗ 
rippen,, durch die fehr feinen Punktreihen und durch Die Hei: 
nern Schloßferben. Andere Arten find P. Goldfussii, P. po 
Iyodontus, P. costulatus.. Schiefe Arten (©. 225) fchließen 
fich zahlreich an. Die zollgroße Arca diluvii, Big. 11, lebte 
in größter Verbreitung. Ihre bauchige Form, die nach vorn 
gebogenen ftarfen Wirbel, die 28 bis 30 ftarfen Rippen und 
eben fo viele fchmale, tiefe Furchen machen fie kenntlich. Dei 
der viel fchmälern, nicht bauchigen A. decussata rücken Die 
Wirbel noch weiter nach vorn und die Oberfläche ift mit ſehr 
- feinen radialen und dieſe Preuzenden concentrifchen Streifen 
bedeckt. Die ähnliche A. barbatıla, Fig. 23, zeigt bei ge: 
nauerer Betrachtung eine granulirte Oberfläche und hat nicht 
den eonvexen Unterrand der vorigen, fondern "einen leicht ges 
buchteten. Zu diefen bekannten Gattungen geſellt fich eine 
neue, bier zuerft beobachtete, der man den Namen Cardita 
gegeben hat. Ihre Schalen find zwar auch fehief wie bei 
den Arten, doch ſtets höher als lang, mit geſtrecktern Budeln, 
und was fic beſonders charafterifirt mit zwei Schloßzähnen, 
von denen der vordere nicht felten ganz undentlich iſt. Die 
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beiden Muskulareindrücke auf der Innenſeite der Schale find 
tief und deutlich cingebrüdt. Die Oberfläche ift immer ge: 
rippt. Die Pleine, didgewölte C. elegans, Big. 18 , findet 
man in Medlenburg und im Diagdeburgifchen. Sie verräth 
ſich durch ihre.fpigen Wirbel und ihre 20 bis 22 jchuppigen 
Rippen, denn bei der ebenfo häufigen C. orbicularis zählt 
man böchitene 18 Rippen, oft nur 16, und Diele werden 
durch feine concentriiche Furchen in Knoten getheilt. Von 
andern Arten erwähnen wir noch die C. senilis, G. analis und 
C. avellana. Arten von Cardium (S. 286) verbreiten fich 
durch den Septarienthon fo mannichfaltig ald durch die obern 
Sandſchichten. Darunter ift C. tenuisulcatum, ig. 16, von 
Zollgröße, mit zahlreichen flachen Rippen verfehen, in deren 
ichinalen Zwifchenfurchen die eoncentriichen Anmwachäjtreifen 
deutlich werden. C. semigranulatum wird um Weniged größer, 
bat flachere, am obern Theile undeutlihe Rippen und eine 
vom Wirbel nach der Hintern Unterede laufende Kante. Bei 
eriter Art ift der Umfang faſt Freiöförmig, bei legterer drei: 
ſeitig. Die Familie der Venusmuſcheln fieht man aller Dr: 
ten repräjentirt. Die große Venus suborbicularis fällt fogleich 
in die Augen. Auf den beinahe kuglig gewölbten Schalen 
häufen fich die concentrifchen ungleichen Anmwachäftreifen nach 
den Rande bin immer mehr und im fräftigen Schloffe liegen 
drei Zähne. Cytherea, Cyprina und Lucina, die nächiten Ver: 
wandten, werden von den Aſtarten erdrückt. Die abgerundet 
dreijeitige Astarte Henkeliusiana mit dicken, faft glatten, nur 
fein unregelmäßig quergeftreiften Schalen, welche hinten depri: 
mirt find und vorn ein ovaled tiefes Mal. haben; ferner A. 
Kikxii, Big. 13, von derfelben Größe, mit deutlicher Kante 
in der bintern Hälfte, 17 bis 20 concentrifhen Rippen und 
flachen fein liniirten Zwiſchenräumen, mit lanzettlichem Male; 
A. gracilis, A. dilatata u. a. find die unterfchiedenen Arten, 
denen an Häufigkeit Axinus unicarinatus, Fig. 14, nicht nach⸗ 
ſteht. Tellina, Corbula, Pholadomya, Solen ımd mehrere 
andere Gattungen können wir übergehen, um auch) 

Der Schnecken noch zu gedenken. Viele Arten von 
Bulla (©. 264) führt der Magdeburger Sand und dad Sterns 
berger Geftein. Bei Auricularia ift das Gehäuſe ſchon höher, 
die Mündung niedriger, aber breiter. Ihre Arten find am 
legteren Orte zahlreich. Natica fennen wir fchon aus dem 
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Kreidegebirge. N. glaucinoides ſcheint bei und die größte Art 
zu fein. Sie erreicht Zollgröße, ift oval kuglig, mit fünf 
eonveren, niedrig kegelförmigen Umgängen und fchr großer 
halbkreisförmiger Mündung. N. Hantoniensis, Fig. 19, ähnelt 
mehr der Art in der Kreide, unterfcheidet ſich jedoch ſogleich 
durch Die irregulär geftreifte, übrigend glatte Oberfläche. Bei 
N. hemielausa ımd N. canaliculata hebt fih das Gewinde 
wieder fegelförmig. Trochusarten finden ſich mit den vorigen 
gemeinſchaftlich Der glatte, glänzende Trochus nitidissimus, 
Big. 8, wird nur drei Linien hoch, Tr. agglutinans dagegen 
17, Zoll hoch und mit welliger Streifung und dicken Rippen 
verfchen. Die Thurmſchnecken ericheinen mit Turritella gra- 
nulosa, T. fasciata, T. subula ziemlich felten, ebenfo die Ce: 
rithien, viel häufiger aber Pleurotoma. Varımter ift Pl. Se- 
Iysii von 217, Zoll Höhe gemein im Magdeburgifchen und 
Köthenfchen. Reine Streifen, die Knoten in der Mitte der 
Umgänge und eine länglich ovale, fehmale Mündung charaf: 
terifiren fie. Pl. semilaevis, Fig. 12, ift immer Heiner, an 
der Spike glatt, mit einer obern Knoten- und untern Falten: 
reibe auf den feingeftreiften Umgängen. Wir könnten noch 
viele andere hinzufügen, wenn wir nicht Die ebenſo charafte: 
riftiichen Arten von Fusus bezeichnen müßten: F. brevicauda, 
dig. 7, höchſtens 9 Linien hoch, mit erbabenen, von. den 
Anwachoſtreifen durchſchnittenen Linien; F. multisulcatus 11% 
Zoll hoch, mit 9 bis 10 regelmäßigen Burchen und viel fei- 
neren Anwachslinien auf den Umgängen; F. Deshayesii, Fig. 
4, mit längerem Kanale am fchlanfen Gehäuſe, mit feinen 
Streifen und Falten auf den converen Umgängen; F. atte- 
nuatus, Feiner, mit faft ebenen Windungen und mit 14 ſchwach 
gekrümmten Falten und erhabenen Querlinien auf denfelben ; 
F. Koniuskii wieder ſchlank, mit fehr kurzem Kanale; endlich 
der faft kuglige F. bulbiformis mit fehr niedrigem Gehäuſe 
und ſchmalen Umgängen. remplare von Pyrula, von dem 
geitachelten Murex, der Rostellaria mit erweitertem Mund— 
Tande, von der Cassis mit legten bauchigem Umgange und 
innen gefalteter Mündung, von dem höhern Buccinum, Big. 
17, von Mitra, Voluta, Marginella, Cypraea, Ancillaria, Conus 
und andern Gattungen Tiegen überall zerftrent, ohne jedoch 
haufig zu fein. Das gerade, nicht fpiral gewundene Gehäuſe 
von Dentalium grande, Fig. 21, findet man öfter und von 
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den früher erwähnten Bolythalamien (&. 291) ift die Nonio- 
nina magdeburgica, Fig. 5, durch ihr ifolirted Vorkommen 
im Septarienthone merbwiirdig. 

Glatte und geftreifte WBurmröhren jowie Krebsſcheeren in 
beſchränkter Verbreitung ſind die einzigen Ueberreſte von Glie⸗ 
derthieren, und von Wirbelthieren kennt man allein verſchie⸗ 
dene Zähne von Knorpelfiſchen. Von letztern geben wir Oto- 
dus obliquus in %ig. 24, Lamna elegans in #ig: 25, Odon- 
taspis Hopei in ig. 26, und Corax planus in Big. 27. 


12) Die Tegelformation. 
a. Charakteriftit. 


Wefentlihe Beftandtheile Die Fohlenführenden 
Schichten der vorigen Formation reichen zwar noch in den 
Tegel hinauf, allein ed treten andere Geſteinsmaſſen als vor: 
herrſchend eonftituirende auf. - Sand, Sandftein, Conglome⸗ 
rate, Ahon, Mergel und Kalk beherrichen das Schichtenfyftem. 
Der Sand iſt von feinem Kom, weiß oder eiſenſchüſſig, 
braun, gelblich, grünlich, felbit ſchwarg. Zuweilen wird er 
grobkörniger, mergelig und erhärtet zu einem mehr oder we⸗ 
niger feſten Sandſtein. Auch dieſer erſcheint als Eiſenſand⸗ 
ſtein. Den Knollenſteinen der Braunkohlenformation entſpre⸗ 
hen bier Die nur in Blöcken vorkommenden ſogenannten Trapp⸗ 
quarze. Darunter kann man alle durch Bafalt umgewandel⸗ 
ten Sandjteine begreifen, wie fie 3. B. graulich, gelblich, 
röthlich gefärbt, hornfteinartig, wahrhaft gefrittet, pords, rauh, 
glafig und vielfach geborften im Göttingen’ fchen zerſtreut um⸗ 
ber liegen. An andern Orten nimmt der Sand gröbere Ge⸗ 
rölle auf und verwandelt fih in Kies, welches verhärtet ein 
Conglomerat darſtellt. Durch die Aufnahme von Kalk ent: 
fieht ein fandiger Kalt. Gonglomerate aus Eryftallinifchen 
Geſteinsſtücken als Granit, Porphyr, Quarz u. a., verrathen 
gewöhnlich eine nähere Beziehung zu den fandigen Gefteinen 
und fommen auch ganz loder als Gerölle und Geſchiebe vor. 
Der Kalk unterliegt denjelben Incalen Miodificationen. Außer 
der erwähnten fandigen Beſchaffenheit iſt er zuweilen ganz 
von Muſchelſchalen erfüllt, ſo daß er einer wirklichen Schalen⸗ 
breceie gleicht. In andern Schichten iſt er roggenſteinartig 
wie im Juragebirge, indem concenttiſch⸗ſchalige Roggenkörner 
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Kreidegebirge. N. glaucinoides feheint bei und die größte Art 
zu fein. Sie erreicht Zollgröße, ift oval kuglig, mit fünf 
eonveren, niedrig Fegelförmigen Umgängen und fehr großer 
halbkreisförmiger Mündung. N. Hantoniensis, Fig. 19, ähnelt 
mehr der Art in der Kreide, unterfcheidet fich jedoch fogleich 
durch die irregulär geftreifte, übrigens glatte Oberfläche. Bei 
N. hemiclausa ımd N. canaliculata hebt fi das Gewinde 
wieder fegelfürmig. ZTrochusarten finden ſich mit den vorigen 
gemeinſchaftlich Der glatte, glänzende Trochus nitidissimus, 
Big. 8, wird nur Drei Linien hoch, Tr. agglutinans dagegen 
1/7, Zoll hoch und mit welliger Streifung und dien Rippen 
verſehen. Die Thuruiſchnecken ericheinen mit Turritella gra- 
nulosa, T. fasciata, T. subula ziemlich felten, ebenfo die Ge: 
rithien, viel häufiger aber Pleurotoma. Darunter ift Pl. Se- 
Iysii von 2! Zoll Höhe gemein im Magdeburgifchen und 
Köthenfchen. : Beine Streifen, die Knoten in der Mitte der 
Ungänge und eine länglich ovale, ſchmale Mündung charaf: 
terifiren fie. Pl. semilaevis, Big. 12, ift immer Heiner, an 
der Spike glatt, mit einer obern Knoten- und untern alten: 
reihe auf den feingeftreiften Umgängen. Wir könnten noch 
viele andere hinzufügen, wenn wir nicht die ebenſo charafte: 
riftiichen Arten von Fusus bezeichnen müßten: F. brevicauda, 
dig. 7, höchſtens 9 Linien hoch, mit erhabenen, von. den 
Anwachäftreifen durchſchnittenen Linien; F. multisuleatus 1417 
Zoll hoch, mit 9 bis 10 regelmäßigen Furchen und viel fei- 
neren Anwachslinien auf den Umgängen; F. Deshayesii, Fig. 
4, mit längerem Kanale am ſchlanken Gehäuſe, mit feinen 
Streifen und Falten auf den convexen Umgängen; F. atte- 
nuatus, Heiner, mit faft ebenen Windungen und mit 14 Ichwach 
gekrümmten Ralten und erhabenen Querlinien auf denfelben ; 
F. Koniuskii wieder ſchlank, mit fehr kurzem Kanale; endlich 
der faft Fuglige F. bulbiformis mit fehr niedrigem Gehänfe 
und fchmalen Umgängen. Exemplare von Pyrula, von dem 
geitachelten Murex, der Rostellaria mit erweitertem Mind: 
tande, von der Cassis mit letztem bauchigem Umgange und 
innen gefalteter Mimdung, von dem höhern Buccinum, Fig. 
17, von Mitra, Voluta, Marginella, Cypraea, Ancillaria, Conus 
und andern Gattungen liegen überall zerftvent, ohne jedoch 
häufig zu fein. Das gerade, nicht ſpiral gewundene Gehäuſe 
von Dentalium grande, Big. 21, findet man öfter und von 
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den früher erwähnten Bolythalamien (&. 291) ift die Nonio- 
nina magdeburgica, Big. 5, durch ihr ifolirtes Vorkommen 
im Septarienthone merfiviirdig. 

Glatte und geftreifte Wurmrohren ſowie Krebsſcheeren in 
beſchränkter Verbreitung ſind die einzigen Ueberreſte von Glie⸗ 
derthieren, und von Wirbelthieren kennt man allein verſchie⸗ 
dene Zähne von Knorpelfiſchen. Von letztern geben wir Oto- 
dus obliquus in %ig. 24, Lamna elegans in #ig: 25, Odon- 
taspis Hopei in ig. 26, und Corax planus in ig. 27. 


12) Die Tegelformation. 
a. Charafteriftit. 


Wefentlihe Beftandtheile Die Fohlenführenden 
Schichten der vorigen Formation reichen zwar noch in den 
Tegel hinauf, allein ed treten andere Geſteinsmaſſen als vor: 
herrſchend conftitwirende auf. Sand, Sandftein, Conglome⸗ 
rate, Thon, Mergel und Kalk beherrjchen das Schichtenſyſtem. 
Der Sand ift von feinen Korn, weiß oder eijenfchüffig, 
braun, gelblich, grünlich, ſelbſt ſchwarz. BZumeilen wird .er 
groblörniger, mergelig und erhärtet zu einem mehr ober me: 
niger feſten Sandftein. Auch diefer erfcheint als Eifenfand: 
ftein. Den Knollenſteinen der Braunkohlenformation entſpre⸗ 
chen bier die nur in Blöcken vorkommenden fogenannten Trapp⸗ 
quarze. Darunter kann man alle durch Baſalt umgewandel⸗ 
ten Sandſteine begreifen, wie ſie z. B. graulich, gelblich, 
röthlich gefärbt, hornſteinartig, wahrhaft gefrittet, porös, rauh, 
glaſig und vielfach geborſten im Göttingen'ſchen zerſtreut um⸗ 
ber liegen. An andern Orten nimmt der Sand größere Ge⸗ 
rölle auf und verwandelt ſich in Kies, welched verhärtet ein 
Conglomerat darſtellt. Durch die Aufnahme von Kalk ent: 
fteht ein fandiger Kalt. Conglomerate aus kryſtalliniſchen 
Geſteinoſtücken als Granit, Porphyr, Quarz u. a., verrathen 
gewöhnlich eine nähere Beziehung zu den fandigen Geſteinen 
und kommen auch ganz locker als Gerölle und Geſchiebe vor. 
Der Kalk unterliegt denſelben loealen Modificationen. Außer 
der erwähnten ſandigen Beſchaffenheit iſt er zuweilen ganz 
von Muſchelſchalen erfüllt, ſo daß er einer wirklichen Schalen⸗ 
breceie gleicht. In andern Schichten iſt er roggenſteinartig 
wie im Juragebirge, indem concentriſch⸗ſchalige Roggenkörner 
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durch einen Dichten, im Bruche matten, gelblichen oder grau: 
lichen Kalt zu einem feſten Geftein verbunden find. Selbſt 
Eruftallinifche Abänderungen fehlen nicht. Man hat dem Kalke 
verichiedene Namen gegeben, als Süßwaſſerkalk, Grobkalk, 
Leithafall u. a. Der Thon, ald Tegel der Vefterreicher 
zur Bezeichnung der Bormation gewählt, ift häufig lettiger 
Natur, blaugran oder grünlich und gelblih gefärbt, glim: 
merhaltig, fandig, überhaupt mehr oder weniger rein, plaftifch, 
zu Ziegelu, Badfteinen und Zöpferwaaren aller Arten ver: 
arbeitet. Merglige und kalkige Thonfchichten fchließen oft 
Kalkbänke ein oder werden von denjelben begleitet. Die Mer: 
gel find fchiefrig, erdig, fandig, verichiedentlich gefärbt und 
zeichnen fich durch reichen Thongehalt, der in einzelnen Fällen 
vom. Kalk verdrängt wird, aus. Die Braunkohlen im 
Tegel unterjcheiden fich nicht von denen der erften Zertiär: 
formation, 

Zufällige Beftandtheile fiihrt Die Tegelbildung 
fehr wenige. Mufchliger und oderiger Gelbeifenftein tritt mit 
Graubraunſtein ala ſtockförmiges Lager oder in Flötzen am 
Hopfenberg bei Berguffeln, bei Hohenkirchen und an der Lan: 
genmaſſe bei Holzhauſen auf. Xhoneifenftein ift weiter ver- 
breitet. 
| Lagerungdverhältniffe. Der Schichtenbau, die 

Beichaffenheit der Beden und Mulden der Zegelformation 
ſtimmt mit der der Braunfohlen überein. Auf den verichie: 
denften Altern Gefteinen und Bormationen fehen wir dieſelbe 
abgelagert, bei Blansko und Marienhütte in Mähren auf 
Spyenit, auf Triaögebilden bei Mainz und auf Braunkohlen 
in der Mulde vom Xeutoburger Walde nach Kaffe. Wo 
legtere dad Liegende der Formation bilden, ift die Grenze 
ftetö zweifelhaft, da die Braunkohlen des Tegel fo auffallend 
mit den Altern übereinſtimmen und ihre Ablagerung an ein: 
zelnen Drten auch in fpäterer Zeit fortzudauern feheint. Be: 
rührungspunkte mit Bafalt und deſſen Einwirkungen auf die 
Zegelgefteine werden an einzelnen Drten beobachtet. 


b. Gliederung und Verbreitung. 


Wie in der Braunkohlenformation, ift auch im Tegel dic 
Beftitellung allgemein verbreiteter Glieder nicht möglich. Ueberall 
laffen fih nur Die einzelnen Schichten angeben und die Pa⸗ 
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ralleliſirung derjelben mit denen anderer Localitäten nicht Durch: 
führen. Wir vereinigen Daher in unferer Darftellung wieder 
die Angabe des Schichtenbaued mit der der Verbreitung, zu: 
mal wir und auch bei legterer nicht immer auf ficherem Bo⸗ 
den bewegen. 

Im Wiener Becken werden von unten nach oben fol: 
gende Schichten unterfchieden: 1) Weißer Sand; 2) Unterer 
Zegel; 3) Gelber Sand mit Auſtern; 4) Oberer Tegel mit 
Schalthieren und Braunkohle; 5) Kalkige Breccie; 6) Koral: 
len- oder Leithakalk mit Säugethierknochen; 7) Süßwaſſerkalk 
mit Schalthieren und 8) Sand und Kies mit Säugethieren. 
Die Vorberge des Kahlengebirges, die Thongruben und Kalk: 
brüche der Ziegelhütten von Matzleinsdorf, Brunn, Enzers⸗ 
dorf, au Wege von Baden über Aland nad Gainfahren 
(Weingärten), bei Hirtenberg, Enzeöfeld und nordiveftlich von 
Wien die Höhen um Nußdorf (zwifchen dem grünen und 
weißen Kreuze, Leopoldäberg, Kablenberg), Sievering (Buß: 
fteig zum Himmel), fidöftlih von Wien bei Degelöbrunn, 
bei Neudörfl (Hainburg gegenüber) bezeichnen die wichtigiten 
Drte der Beobachtung, denen man weiter nördlich nach Mäh⸗ 
ren hinauf über die Hochleiten, Die Felder und Steinbrüche 
bei Saunerödorf, die Hügel bei Nering, die Gegend um 
Steinabrunn hinzufügen kann. In Mähren felbit verdient 
die Kormation bei Kornabrunn und Niederleiß an der Brünn: 
Znaimer Straße, bei Ernſtbrunn, Marienhütte, nördlich von 
Blansko, bei Geftreby und Karolin (ho Hlinito) beachtet zu 
werden. Den Charakter diefer füdöftlichen Tegelgebilde Deutſch⸗ 
lands theilen auch die gleichaltrigen Straten in Ungarn, Ga⸗ 
lizien, in den polnifchen Provinzen und vielleicht auch einzelne 
in Schlefien, welche letttere aber durch dad Auftreten eine 
Gyps- und Salsgebirged, dad fih bis an die SKarpathen 
auddehnt, in ihrer zuverläſſigen Deutung große Schwierigs 
feiten bieten. Sm Weiten Deutichlande ift das Mainzer 
Becken dad wichtigfte und am zuverläffigften erkannt, wenn 
wir das mittelbayerifche zweifelhaften Alters bier noch über: 
gehen. Die untern Schichten deſſelben erſtrecken fich über 
Tage von Weinheim, Alzei, Flonheim bis Kreugnach und 
beſtehen aus Meeresfand, aus Conglomeraten und kalkigen 
Sandfteinen mit Bruchftüden und Körnchen von rothem und 
ichwarzem Porphyr und von Quarz aus den nächlten Gebir⸗ 
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gen. Darüber lagern plaftifche Mergelthone mit einzefnen 
Kalkmergel⸗ und Kalkſteinbänken, welche letztere nach oben 
immer mehr an Bedeutung gewinnen und vorzüglich am Rande 
des Beckens Land: und Süßwaſſer⸗Mollusken einfchließen. 
Dieſe als oberer Grobkalk bezeichneten Schichten verbreiten 
ſich beſonders zwifchen Mainz, Ingelheim und Alzei. Bon 
ihnen fcharf abgefchnitten oder allmälig daraus bervorgehend 
ericheinen die oberften fandigen Schichten. Letzteres wird bei 
Oppenheim beobachtet, wo Mergel, Geröfle und Sand bis 
20 Fuß Dlächtigkeit und mehr erreichen, auch am Roft bei 
Gunteröblum. Bei Findheim dagegen in der Nähe von Mainz 
ruht das 16 Fuß mächtige Sandgebilde unmittelbar auf je= 
nem Grobkalk, indem höchſtens noch einige Miergelitreifen nach 
oben ſchwärmen. Bei Eppelöheim jenkt ſich die Sandmulde 
bis in den blauen Mergelthon ein. Dieſes jüngfte Sandges 
bilde beginnt mit eifenreichen conglomeratifchen Schichten oder 
Ioderen Geröllen, in denen fich einzelne Sandjchichten eins 
ſtellen. Darüber liegt der feinkürnige Sand, bin und wieder 
zu Sandftein erhärtet und bis 30 Fuß mächtig. Jenſeits 
des Rheines fegen die Schichten ded Mainzer Beden in ſüd⸗ 
licher Richtung über Neuftadt bis an den Abfall der Hardt 
fort. Bei Waldhambach unfern Annweiler und bei Frank: 
weiler in der Nähe von Landau treten fie als Dichter gelb: 
licher Kalk auf, dem fih ein ſandiges Kalkeonglomerat unter 
12 bis 20 Grad Neigung bei dem Dorfe Eſchbach anfhlicht. 
Die nördliche Fortſetzung des Mainzer Beckens bilden die 
Braunkohlen zwiſchen Koblenz und Köln mit ihrer öftlichen 
Eritrefung im Siebengebirge und Wefterwalde. Die unterften 
Straten führen feinen Sand, darüber Sandftein und oben 
ein grobes Quarzgerölle. Ueber dieien lagert plaftijcher Thon, 
zuweilen Sphärvfiderite einfchließend, und dann die Brauns 
fohle, deren Ablagerung an die Grenze der Tegelformation 
gehört, wenn nicht fehon tiber diefelbe hinausfällt, was bei 
der Weiterwalder Kohle noch wahrfcheinlicher wird. Auch im 
Heflifchen ‚und den nördlich daran grenzenden Gegenden treten 
Ablagerungen auf, Die der Tegelzeit ihre Entftchung verdan⸗ 
Een, aber eine firenge Scheidung von den darübergelagerten 
Schichten nicht geftatten. 
Da andere gleichzeitige Tegelbildungen Deutſchlands mit dem 
Wiener und Diainzer Beden noch nicht glücklich parallelifirt wer: 
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den konnten, ſo haben wir uns auf die Angabe der letztern hier 
beſchränkt und betrachten die zweifelhaften Braunkohlengebilde erſt 
in der jüngſten Tertiärformation. Gleichzeitig mit dem Tegel 
fheinen einige Schichten im Londoner, Belgiſchen, Barifer, des 
füdlichen Frankreichs und im Madrider Beden zu fein. 


. 6% Berfleinerungen. 
Hierzu Taf. 18 u. 19. 


Die organifchen Hefte der befchränften Tegelformation 
können wir mit Uebergehung der vegetabiliichen fogleih im . 
Einzelnen betrachten. 

Die Polypen und Strahlthiere verhalten fich noch wie 
in der Braunfohlenformation, inden fie nur mit wenigen 
Arten von bereitd bekannten Gattungen auftreten. Gerioporen, 
Reteporen, Celleporen, Aſträen und Zurbinolien liefern die 
Arten und von Radiaten Echinus, Spatangus und Cidaris. 
Die Zahl der Muſcheln beläuft fih dagegen auf mehr denn 
hundert aus den verichiedenften Bamilien, unter denen einzelne 
auch in fpätern Ablagerungen wieder vorfommen. Dies ift 
der Ball mit der zuerft zu ermähnenden Ostraea callifera, die 
im Mainzer Becken und bei Bünde in Weitphalen liegt. Sie 
fallt Durch ihre Größe fhon in die Augen, ift rundlich oval, 
ichr dickſchalig, ſtark gewölbt, außen eoncentrifch blättrig, mit 
breiter Anheftungsfläche am Buckel und einer dicken Schwiele 
daneben. Die O. flabellula aus dein Wiener Becken iſt klei⸗ 
ner, gekrümmt, auf der Oberfläche der Unterjchale mit runz⸗ 
ligen, ſchuppigen, fich theilenden Längsfalten, auf der Ober- 
ſchale blättrig geſtreift. Gemeinſchaftlich mit ihr findet man 
0. crispata, O. longirostris, O. digitalina u. a. SKammmus 
ſcheln begleiten die zahlreichen Auftern, 3. B. Pecten pictus, 
P. solarıum, P. clathratus, P. laticostatus, P. varius u. v. a. 
Weniger Arten weiſen Spondylus, Plicatula, Perna und Lima 
auf. Den Pectunculus pulvinatus fennen wir ſchon aus den 
Braunfohlen, ebenfo Arca diluvii von der ſich Arca nodulosa 
Leicht umterjcheiden läßt. Die kleine, rundlich dreiſeitige Na- 
cula margaritacea, Big. 20, ift Died gewölbt und undeutlich 
geftreift; N. striata deutlich concentriich geftreift, mit mittel: 
ſtändigen Budeln. Hänfiger alö dieſe lebten die Arten von 
Cardium, Venericardia, Venus und Lucina, während Donax, 
Tellina, Corbula, Crassatella, Mactra, Cyprina, Panopaea und 
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andere Gattungen arm an Arten fcheinen. — Aus der großen 
Anzahl von Schneken heben wir nur einzelne hervor. Den: 
talien kommen bei Wien und Mainz vor, bezeichnender ift 
aber Bulla cylindrica, Fig. 3, ein cylindrifches, oben etwas. 
verenigted, unten quergeftreifted Gehäuſe. Das fegelförmige, 
aus fünf converen, zierlich geftreiften Umgängen beftchende 
Gehäufe der Cyclostoma elegans, Big. 2, ift nur im Main: 
zer Becken gefunden, während PBaludinen und Helix⸗Arten, 
ganz ähnlich unfern Weinbergöfchneden, zugleich auch bei Wien 
. vorlommen. Arten von Melania, Nerita, Natica, Scalaria, 
Solarium und anderer ſchon befannter Gattungen beſchränken 
fich fehr in ihrem Vorkommen. Häufiger jammelt man Kreitel: 
und Thurmiſchnecken, niedliche Gerithien, geſtreckte Fusus, flach: 
lige Murex, pfriemenförmige Terebra, Buccinum, Cassis, Mitra, 
Marginella, Cypraea, Ancillaria und Kegeljchneden, auf deren 
formelle Dannichfaltigfeit wir und nicht einlaffen. Wir über: 
geben auch‘ die Kleinen Belythalamien, deren man im Wiener 
Becken ſchon 228 Arten unterfchieden hat, ebenfo die ganz 
fparfamen Refte von Krebfen und die Wirbel und Zähne von 
Haifiſchen, um das erfte Auftreten der Säugethiere auf Deutich: 
lands Boden noch näher bezeichnen zu können. 

Das Mainzer Becken lieferte bereitö die Ueberreſte von 
einigen dreißig Säugethieren vorzliglich aus den Schichten von 
Eppelheim, Weifenau und Flonheim. Diefelben gehören in 
verfchiedene Drdnungen. Unter den Dickhäutern zeichnen fich 
aus die noch Ichenden Gattungen Tapirus, Sus und Rhinoce- 
ros, unter den audgeltorbenen Dinotherium und Mastodon. 
Die Maflodonten, wegen der zigenfürmigen Höcker auf ihren 
Badzähnen fo genannt, waren koloſſale Landthiere von der 
Größe der Elephanten, denen fie auch in der Organiſation 
fehr nah flanden. Ganz merkwürdig aber erfcheinen die Di: 
notherien, Waller: oder Uferbeiwohner von derfelben Größe, 
mit Tapirzähnlichem Zahnbau und, mas fie auffallend von 
allen lebenden Säugethieren unterfcheidet, mit an der Spiße 
berabgebogenen Unterkiefer, Big. 28, aus welchem zwei große, 
gekrümmte Stoßzähne nach abwärts gerichtet hervorragten. 
Zu diefen Dinotberien gefellt fich Hippotherium, ein ſchlankes 
Pferd mit vielfach geichlängelten Schmelzfalten in den Bad: 
zähnen und Afterklauen über dem einen Pferdehufe. Zahl: 
reiche Hiriche und Eleine Nagethiere Liegen zwiſchen den großen 
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Dickhäutern, denen fi auch Raubthierknochen zugefellen. Unter 
legtern ift der Vielfraß und Katzen von der Größe des 23: 
wen und Zeoparden beachtenswerth. Einem rätbielhaften Raub⸗ 
tbiere gehören große comprimirte Eckzähne mit fcharfen ſchnei⸗ 
denden oder fein gezähnelten Kanten. Die Ueberrefte von 
Vögeln, von Schlangen, Eidechſen, Krofodilen, Batrachiern 
und Schildkröten fcheinen bei Weiſenau  befonderd zahlreich 
vorzukominen, denn man will fchon an 400 Gremplare ders 
felben gezählt haben. Ihrer näheren Kenutniß ſehen wir je: 
doch noch entgegen. Mit der Ablagerung des Mainzer Bedens 
ftarb alfo die ältefte Bauna der Säugethiere und Vögel Deutſch⸗ 
lands aus, da, der Feder im Bernftein nicht zu gedenken, Feine 
ältere Ablagerung uns bis jet Lieberrefte diefer Thiere lieferte. 


13) Molaffenformation. 
a. Eharafteriftit. 


Weſentliche Beftandtbeile. Die Molafienforma: 
tion befteht je nach den Dertlichkeiten aus fehr verfchiedenen 
GSefteinöfchichten. Am weiteften verbreitet und zugleich am 
mächtigften erfcheinen die fandigen Ablagerungen. Die Sand: 
fteine find im Allgemeinen feinkörnig, Licht gefärbt und zer⸗ 
fallen nach der Beichaffenheit ihres Bindemitteld in quarzige, 
thonige und kalkige Sandfleine. Die erftern verdanken nur 
fügen Gewäſſern ihren Urfprung, find fehr feintörnig, von 
bedeutender Härte, ſchmuzig grauer, gelblicher, bräunlicher 
Sarbe, porös,. löcherig, meift mit zahlreichen Pflanzenab: 
drüden und Muſchelkernen erfüllt. Sie erinnern an die ähn⸗ 
lichen Gefteine in ältern Tertiärfchichten, werden aber einmal 
mit denfelben forgfältig verglichen nicht leicht wieder verkannt. 
Die thonigen und Ealligen Sandfteine können ald Molaſſe 
und Braunfohlenfandftein unterfchieden werden. Die letztern 
gleichen den früher erwähnten deſſelben Namend völlig, gehen 
gleichfalls in Iodern Sand über, der bier aber auch in gröſ⸗ 
ſerer Erſtreckung felbftftändig nnd unabhängig von Kohlen 
auftritt und dann oft eifenfchüffig und merglig ericheint. Der 
Molaffenfandftein ift kalkig, äfter thonig, fein: und gleich: 
förnig, von geringer Härte bis zerreiblich, weiß oder grau 
mit Neigung zum Bläulichen, Gelblichen, Röthlichen und 
Draunen. Gr enthält bie und da, wie ber der Kohlen, Glim⸗ 


814 ZTertiäres Gebirge. 


merfchüppchen. Außerdem führt er auch Rollſtücke andrer 
Gefteine und diefe haufen fich felbit in fo großer Menge an, 
dag ein wahred Gonglomerat entfteht. Im Breiögau z. B. 
befteben dieſe Conglomerate aus Bruchſtücken von Roggenftein 
oder Korallenkalt, in einem thonig⸗kalkigen Bindemittel. Ges: 
wiſſe Conglomerate heißen Nagelflub (Nagelfeld) z. B. in 
Oberſchwaben, wo fie aus Rollſtücken von Alpenkalk, Slim: 
merfchiefer, Quarz und andern Gefteinen von fehr verfchiede: 
ner Größe und einem glimmerreichen, fandigen Kallınergel 
befteben. Der Kalkſtein, meift auch nur ein. Süßwaſſer⸗ 
- gebilde, ift dicht und hart, grau, brännlich oder gelblich ge: 
färbt, und wie der Süßwaſſerquarz porös, löcherig, mit Ver: 
fteinerungen erfüllt und nirgends ala feſtes Geſtein in großen 
Maſſen anſtehend. Er nimmt zuweilen eine ſandige und merg⸗ 
lige Natur an, wie im Stinkſtein von Steinheim. Häufiger 
tritt er als Kalktuff auf, der ebenfalls ſehr hart oder weich 
und zerreiblich, gelb oder braun gefärbt, undeutlich und ver: 
worren gefchichtet if. Thon und Ketten unterſcheiden ſich 
nicht von denen der Braunkohlenformation, wie denn auch 
die Kohle ſelbſt kein untrügliches Kennzeichen ihres Alters 
bietet. Im Allgemeinen läßt ſich jedoch von letztrer behaup⸗ 
ten, daß ſie meiſt erdig und locker iſt und daß die Holzkohle 
vorzugsweiſe von Laubhölzern erzeugt worden iſt. - Unterges 
ordnet nehmen an der Schichtenbildung noch Gyps und Bo: 
lirfchiefee Theil Dieſer ift eine erdige, fein fchiefrige Maſſe 
von gelblich:grauer, zum Weißen und Braunen neigender Narbe, 
feinerdigem Bruche, abfärkend, ſaugt begierig Wafler ein und 
beſteht vorzüglich aus kieſeligen Infuſorienpanzern, der Gyps 
dagegen erſcheint erdig, in knolligen Maſſen oder als Süß: 
waſſergyps wie bei Hohenhöwen, ſelbſtſtändig mit Mergel und 
Thon. Der Saugſchiefer entwickelt ſich aus dem Polirſchiefer. 
Zufällige Beſtandtheile. Die Braunkohle findet 
ſich zufällig in der Molaſſe, wo ſie aber in großen Lagern 
auftritt, führt ſie ſelbſt verſchiedene Harze, auch Sphäroſiderit 
z. B. im Thon bei Bonn und Eiſenkies am Weſterwalde, 
ſowie andere früher erwähnte beſondere Beimengungen. Im 
Saugſchiefer liegen Nieren von Chalcedon. Uebrigens find 
die Geſteine dieſer Formation wie alle Localbildungen ſehr 
arm an fremdartigen Mineralien. 
Lagerungsverhältniſſe. Die Schichtung der Ge⸗ 
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fteine ift minder deutlich und vollkommen als in der vorigen 
Formation und fehlt einigen Gefteinsarten völlig. Auch bier 
verſchwinden die auftretenden Kohlenlager zuweilen ſchnell, z. 
DB. an der Straße von Brühl nach Lieblar. Die Grenze 
gegen die Tegel: und Braunkohlenbildungen ift immer unficher, 
gegen ältere Bormationen dagegen wie gegen die Grauwacke 
an den Rheinufern und gegen kryſtalliniſche Gefteine ziemlich 
ſcharf. Die Verhältniſſe gegen vulkaniſche Gefteine erinnern 
an diefelben in der Braunkohlenfermation, 3. B. gegen Ba: 
halt im Welterwalde und in Heſſen, wo Bajalt: die Schichten 
wellenförmig bob oder durchbrach und über diefelben_binweg 
floß, zum heil dad Beftein umwandelnd. 


b. Gliederung und Verbreitung. 


Wenn auch in der dritten Xertiärforination wiederum 
nur locale Bildungen auftreten, fo verrathen diefelben doch 
größtentbeild das verjchicdene Alter ihrer Entftehung deutlicher 
ald die frübern ZTertiärfchichten und laſſen fich daher in ein: 
zelne Glieder ordnen, die wir in ihrer Zufammenfegung und 
Berbreitung noch jpecieller kennen lernen wollen. 

1) Untere Molaffe oder jüngere Braunfohlengebilde. 
Wir verließen die Schichten des Tegeld in den Rheinijchen 
Brannkohlen und wollen von dieſen jeßt wieder ausgehen. 
Auf dem Linken Rheinufer erftrecden fich diefelben von Leimers⸗ 
dorf an der Ahr zwiichen dein Rhein: und Erftthale bis Berg: 
beim; auf der rechten Rheinfeite vom nördlichen Abfall des 
Siebengebirged bis in die Nähe von Düffeldorf. Als unterfte 
Lagen erfannte man einen Blänlichsgrauen, biöweilen weißlis 
hen Thon, darüber folgt das Koblenlager, beſtehend aus fein: 
erdiger Braunkohle, Schmier genannt, aus feiter Braunkohle 
oder Knabben, aus bituminöſem Holze und aus fehr thoniger 
Braunkohle (Afchgrund), und die jüngfte Schicht iſt ein mäch⸗ 
tiges Kiefelgerölle mit weißen und gelbem Sande und Lehm. 
Die Gerölle ftammen von DQuarz,  Kiefelichiefer und Grau⸗ 
wacke und find meilt von geringer Größe. Sie werden übri⸗ 
gend an einzelnen Orten durch weiße Sandfchichten verdrängt, 
und zwifchen Türnich und Ziffeldnaar, fowie bei Berrenrath 
durch einen zähen feften Thon. Bei Bonn treten auch feitere 
Sandfteine und graumadenähnliche Kiefeleonglomerate auf. 
An dieſe nach Norden geöffnete Bucht im Grauwackengebirge 
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reiht fich die Braunfohlenbildung in der WBafaltregion des 
Welterwaldes. Gegen Süden und Often in den Umgebungen 
von Montabaur, Hadamar, Möhrenberg, Driedorf und Haiger 
grenzt ein Kranz bafaltifcher Gefteine an die Formation, wäh: 
rend fie am Buße des Weſterwaldes Grauwacken, Griünfteine 
und Schaalfteine berührt und in Norden mehrfach von Bafalt 
durchbrochen an der Graumade ihre Grenze findet. Das Lie: 
gende ift ein nur im Thale von Zangenaubach verbreiteter, 
gelblich weißer, ganz feinkörniger thoniger Sand, in welchem 
Inollenförmig abgerundete Maſſen von Sandftein liegen. Diefe 
legtern haben einen feften, quarzigen Kern von gelblich grauer 
Barbe, thonigem Bindemittel und feinkörnig fplitttigem Ge⸗ 
füge. Bei Breitfcheid find die Sandkörner häufig Icharflantig. 
Die Fohlenführenden Schichten beftehen aus Thon und Braun: 
foblen. Der Thon von mannichfach wechſelndem Colorit 
wird in reinfter Befchaffenheit ala Walkererde, Töpfer: und 
Pfeifenthon benutzt und bildet daB mächtige Liegende, Han: 
gende und die Zwifchenmittel der Koblenflöge, deren man bis 
fünf von geringer (7 Fuß) Mächtigfeit kennt. Die Dede 
der ganzen Formation bilden eonglomeratijche und tuffartige 
Schichten von Bajalt. Sm Heſſenſchen entwideln fih im 
Hangenden der Braunkohle, deren Alter felbft noch nicht ge: 
nügend feftgeftellt ift, verichiedene Gefteinsfchichten, die im 
Allgemeinen in diefer Ordnung über einander lagern: fandige 
und reine Leiten, weißer Sandftein, Quarzfeld und Hornftein 
oder grüner verfteinerungdlcerer Sand, weißer Sand, Kalt: 
jteinführende Mergellager, grüner verfteinerungsreicher Sand, 
gelblicher und brauner Sand mit Gefchieben. Diefe falfchlich 
als Grobkalk bezeichneten Schichten verbreiten fich befonderd 
in Niederheffen und bieten hier viele Beobachtungspuufte, z. 
B. am Erzeberge unweit Ballhorn, am Lahnerholze, bei Mar: 
dorf, Falkenberg, Hebel, Ründa, Genfungen, Niedernöllerich, 
Böddiger, Deute, Wehren, Diffen, Briglar, Gudenöberg, 
Altenbaune, im Ahnethale, am öftlichen Fuße des Habichte- 
waldes (Wilhelmshöhe, Montcherie, Apolloberg), Giefelwerde, 
Hombreffen, Friedrichsdorf, Ahlberg, Berguffeln, Sınmenbaus 
jen, Holzhaufen, Waigrott, Hobenfirchen u. a. Mit etwas 
einförmigeren Charakter erſtrecken fich diefe Gebilde, vorziiglich 
als eiſenſchüſſige Sandmergel, Sandſteine und bellgraue, leicht 
zerfallende Kallmergel, die weithin einen fruchtbaren Boden 
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erzengen, nah Norden und erfüllen die große Mulde zwiſchen 
dem Tentoburger Walde und der Weferkette, in welcher Lemgo, 
Herford, Binde, Melle und Dönabrüd liegen. Vereinzelt 
und ohne günftige Vergleichnugspunkte Liegt ein Sand Bei 
Uelzen, ein blauer Thon bei Liineburg, Hamburg, Glückſtadt, 
ein ſchwarzer, fehiefriger bei Reinbeck. Ebenſo ſchwierig in 
der Deutung feined Alters ift das oberfchlefiihe Gyps⸗ und 
Miergelgebirge, welches in naher Beziehung zu dem beriihmten 
Salzgebirge von Wielizfa fteht. Wahricheinlich fällt die Ab⸗ 
lagerung deffelben erft nach der Ausfüllung ded Mainzer Bel: 
fend und eröffnet die Reihe der jüngern XTertiärftraten, die 
fih weit ausgebreitet in polnifchen Provinzen finden. 

2) Die eigentlide Molaffe tritt nur im ſüdweſt⸗ 
lichen Deutichland auf, wohin fie aus der Schweiz reicht. 
Sie beftcht vorzüglich aus Diergelfandfteinen, ans Geröllen 
und Conglomeraten oder Nagelfluh. Dieſe Gefteine erftredten 
fich entweder einzeln in beträchtlichen Maſſen oder fie wechſel⸗ 
lagern in unbeftinunter Folge mit einander. Bei Menelzhofen 
unweit Jony führt der Sandftein blaue Letten mit zwei Braun: 
Eoblenflögen. Die ganze Bildung breitet fih von Ebrazhofen 
über Holzleuten, Werrang, Razenhofen, am Dobelbache ent: 
lang über Rohrdorf, Rembach, Frieſenhofen, im Efcherthale 
bid Kempten und Immenſtadt and. Auch bei Biberach er: 
icheint fie wieder und in größerer Maſſe zwifchen Markdorf 
(mit Brauntohlen), Meersburg, Weberlingen, Stodah, Pful⸗ 
lendorf, Mößkirch, Konftanz, Radolphzell, Aach, ifolirt bei 
Laufenburg, Sädingen, Waldshut, Schliengen, Auggen, 
Müllheim, Lörrach, Bamlach, Ober: und Niederweiler, Sulzs 
burg, Ebringen, BPfaffenweiler, Freiburg (Schönberg). Im 
Neckarthale lagert bei Rottenburg, Eannftadt, Heilbronn eine 
aus Kalfgeichieben beftchende Nagelflub. 

3) Züngfte Süßwaffergebilde. Nah Ablagerung 
der Molaffe bildeten ſich an den verichiedenften Orten Deutich: 
lands in füßen Gewäſſern Gefteine, die fowohl in mineralos 
gifcher als paläontologifcher Beziehung ein ganz beiondere® 
ntereffe gewähren. Das füdlichite Vorkommen ift der bitus 
mindfe, merglige Kalt oder Molaffemergel von Deningen, 
einen Dorfe am Nheine, berühmt durch feinen Reichthum an 
zum Theil fehr prächtigen Verfteinerungen. Weſentlich vers 
ſchieden davon ift die Ablagerung von Hohenhöwen unfern 
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Engen, wo an einem Bafaltfegel ein mehr denn 30 Buß 
mächtiger Süßwaſſergyps, von Taſergypoſchnüren und Gyps- 
ſpath durchſetzt, zugleich mit Thon und Mergel lagert. Grau⸗ 
lich und gelblich weißer Süßwaſſerkalk erreicht am Zullinger 
Derg bei Lörrach gegen 600 Fuß Mächtigkeit und erfcheint 
ähnlich zmifchen Rheinweiler und Klein: Kempd, zwijchen 
Schliengen und Bellingen, bei Auggen unfern Kaudern, bei 
DObernimburg ımd am Bafalt von Hohenitoffeln. Im Stu: 
benthal bei Steinheim, einer Mulde im Juragebirge, wechſel⸗ 
lagern Sand und Kallmergel bis 30 Fuß Mächtigkeit und 
darüber tritt ein bräunlich-grauer Süßwaſſerkalk bis 40 Fuß 
Mächtigkeit auf. Daſſelbe Geftein findet fih in den Umge⸗ 
kungen von Untermarchthal, bei Zwiefaltendorf und Rothen⸗ 
ader nahe der Donau. Bei Ulm iſt es Dichter, grauer, harter 
Süßwaſſerkalk. Die Kalktuffe von Schwenningen, Rottweil, 
Cannſtadt, Pfullingen, Urach, Künzelfau, Neuſtadt an der Linde, 
Degmarn, Tettnang, Menelzbofen, Weingarten u. a. D. ge: 
bören ebenfalld hierher. Der Buchberg bei Ahlersbach im 
Hanauifchen mit feinem eigenthümlichen Kalktuff ift gleichzeis 
tiger Entftehung, vielleicht nur wenig älter die Mufchelreichen 
Schichten von Hochheim und Wiesbaden. Bei O:berhaujen, 
Mardorf und Treifa fcheint das Süßwaſſergebilde auf Braun: 
Tohlen zu ruhen und tritt zum Theil mit dem Bafalt in Ver: 
bindung. In Böhmen verrathen dieje jüngften Bildungen 
einen mannichfaltigeren Charakter. Vor Allem verdient bier 
der Bolirfchiefer auf den Zripelberge bei Kutichlin unfere 
Aufmerkſamkeit. Derfelbe ruht auf grauen, grünlichen, mit 
kieſeligem Schiefer wechfellagernden Thonen und ift durch eine 
Schicht röthlichgrauen Thones von dem Saugefchiefer gejchie: 
den. Die Diächtigfeit feiner ſchwach ſüdöſtlich geneigten Schich- 
ten beträgt nur 2 bi8 4 Fuß. Nach unten verwandelt er fich 
in Saugichiefer, der zuweilen mit dunkelgrauen oder ſchwärz⸗ 
lichen Schiefern von bitumindfen Geruch wechjellagert und 
allmälige Uebergänge zum Hornftein und Halbopal Bictet. 
Ach bei Planiz in Sachen und Druſelthal am Habichts⸗ 
walde lagert Bolirfchiefer. Nicht minder merkwürdig erfchei- 
nen die Opalführenden Tuffe von Lufchig. Hier in dem von 
Baſalthöhen eingejchloftenen Thale lagert nämlich ein crdiger, 
dinnngefchichteter, werfchieden gefärbter Zuff, der aus Halbopal 
und Menilitopal befteht, Kaltplatten einfchließt, Schichten oder 
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Nefter eines dichten Kalkſteines und Kalkmergels führt, reich⸗ 
lichen Glimmer enthält und zu den Bafalten in innigfler Bes 
ziehung ficht. Aehnliche Gebilde treten am jüdlichen Abhang 
ded Koloforuder Berged auf, am Wuchöberge bei Liebſchütz, 
bei Meronig. Dad Beden von Kojtenblatt erfüllt Süßwaſ⸗ 
ſerkalk, ſehr feſt und Dicht, grau oder ſchwarzgrau, ſelten 
gelblich, zuweilen feinſchiefrig oder merglig, zum Theil von 
Hornſteinmaſſen durchzogen. Eine ganz eigenthümliche Bil⸗ 
dung iſt das Pyropenlager im Becken von Meronitz und die 
bitterſalzführenden Mergel von Saidſchütz und Püllna mit 
den Süßwaſſerkalk von Kolojorud. 

Sn der Schweiz, im Süden Frankreichs, an ber Oſtküſte 
Englands, in den polnifchzruffifhen Provinzen, in Ungarn, Sies 
benbürgen, in den fubapenninifchen Höhen Staliens und im Stroms 
gebiete de Rio Plata und Rio Negro in Südanıerifa lagern 


Glieder der Molaffenformation zum Theil von bedeutenderer 
Mächtigkeit und größerem Umfange als in Deutfchland. 


oc. Berfleinerungen. 
Hierzu Taf. 18 u. 19. 


In der jüngften Tertiärzeit ift Die organifche Welt der 
gegenwärtigen Schöpfung fchon fo nah gerüdt, daß nur noch 
Durch die Vergleichung einzelner Formen ein Unterfchied zwi⸗ 
ſchen beiden feftgeftellt werden kann. Die ältern Ablagerungen 
fehliegen freilich noch viele heutigen Tages in PDeutichland 
nicht mehr heimifche Gattungen ein, weil Meereögewäffer die 
Buchten erfüllten und den Nicderjchlag erzeugten, aber in den 
jüngern Schichten erfennen wir die Mufcheln und Schneden 
unjerer ſüßen Gewäffer, die Blätter, Zweige und Früchte von 
Bäumen, die noch gegenwärtig bei und gedeihen. 

Die Rheinifchen Braunkohlen Tieferten ald vegetabiliſche 
Reſte Cocos Faujasii, Endogenites, viele Brüchte: Carpolitus 

cocoiformis, C. arecaeformis, C. amygdalaeformis, C. pisi- 
formis, C. pomarius u. a. Im Diergel bei Deningen trägt 
die Flora einen ähnlichen Charakter. Außer wenigen Waſſer⸗ 
pflanzen, Farren und Gräfern liegen dajelbft zwei Eoniferen 
und zahlreiche Dilotylen, unter denen die Amentaceen an 
Menge überwiegen gegen die Zuglandeen, Acerinen, Rhamneen 
und Leguminofen. Blätter von Bappeln, Weiden, Ahorn, _ 
Buchen, von Suglanditen, von Ligustrum, Corylus, Alnus 
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und andern Diksiylen treten auch in Böhmen häufig auf. 
Dort fand man in den DOpalführenden Schichten noch Blü⸗ 
thenfäßchen von Betula, fehr fehöne richte von Juglans und 
Amygdalus, geflügelte von Acer und Ulmus, eine Rubiaceen⸗ 
Abnliche Korolle und eine Eonvallarienähnliche Blüthe. 

Die thieriſchen Refte Tiegen in den kalkigen und fandigen 
Schichten, von denen erflere aus ſüßen Gewäſſern erzeugt auch 
fat nur Suüßwaſſerbewohner einfchliegen. Wir ſehen daher 
in diefer jüngſten Tertiärfaunag alle Lebenselemente erfüllt, 
nämlich Meeres⸗ und Süßwaſſergeſchöpfe, Land: und Luft⸗ 
bewohnende Thiere. So groß auch die Zahl derfelben ift, 
fo Fünnen wir Doch nur einzelne Formen näher bezeichnen, . 
weil fie meift nur gewiſſen Localitäten eigenthiimlich find. 

Bolypen lieferte biöher die Heſſiſch⸗Osnabrück'ſche Sand: 
bildung in mehr denn 80 Arten. Darunter find die der Gat: 
tungen aus dem SKreidegebirge: Eschara und Ceriopora Die 
mannichfaltigiten. Eschara clathrata bildet breite blattartige 
Polypenſtocke, auf deren Oberfläche die rundmündigen Zellen 
in regelmaͤßigen Längsreihen ſtehen und von feinen erhabenen 
Linien, einem Maſchenwerke ähnlich, umgeben werden. E. glabra 
bewohnt runde Stämmchen von faft Liniendide und mit zehn . 
Zellenreihen, deren Oeffnungen elliptiſch find; E. porosa da⸗ 
gegen blattartige mit großen, kreisförmigen Zellenmündungen, 
die durch eine Doppelte Reihe ediger Poren gefchieden find. 
Unter den Gerioporen zeichnen fich die walzenförmigen Aeſte 
von C. variabilis mit kreisrunden Zellenmündungen, 20 bis 
30 Längdreihen und in erhabenen Zwiſchenräumen aud; Die in: 
eruſtirende oder eylindrijche C. stellata mit poröfer Oberfläche 
und ftrabligen Rippen; die gablig äſtige C. spiralis mit oBalen, 
in Spirallinien ftehenden Zellenmündungen; die fehmalen cy= 
Yindrifchen Aeſte von C. minuta mit ovalen Mündungen in 
regelmäßigen Längsreihen und erhabenen Zwifchenräumen. Ar⸗ 
ten der Gattung Cellaria oder Glauconome kommen nicht fo 
haufig vor, ebenſo die Reteporen und Milleporen, Bfter wies 
der Die baumartig veräftelten Stämme von Hornera. Zu den 
befannten Bormen gehören auch die häufigen Zurbinolien. 
Turbinolia sulcata, ig. 10, beißt der verkehrt kegelförmige 
Bolypenftod von ungefähr vier Linien Dice, mit dichotomis 
fhen Furchen, in denen zwei Punktreihen ftehen, und mit 
erhabenen gefürnten Zwifchenräumen. Davon vnterjcheidet 
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man T. intermedia wegen des keilförmig zuſammengedrückten 
Stammed und der glatten Kanten, und T. granulata mit abs 
mechielnd breitern, aber gefürnten Kanten. Wir übergehen 
die Lunuliten, Cyathinen u. a. und wenden und zu den ebenda 
vorkommenden | 
Strahlthieren, deren Exemplare jeboch im Allgemei⸗ 
nen feltener find. Spatangus acuminatus, Fig. 38, darf als 
am beiten bezeichuend genoinmen werden. Er bat einen ziem⸗ 
lich Freisrunden Umfang, einen nah am ande gelegenen 
Muud, einen vom Rande entfernten After, einen bintern ſchar⸗ 
fen Kiel und eine vordere ſteil abfchüffige Seite. Der zwei 
Zinien lange Echinoneus ovatus, der doppelt fo große Echinus 
pusillus und Die Cidaritenflacheln werden leicht erkannt werben. 
Muſcheln verbreiten fih in größerer Menge durch alle 
Schichten hindurch und laſſen fich nach den Pereits aus ältern 
Formationen bekannten Gattungen untericheiden.. Wir machen 
auf mehrere derfelben aufmerkſam. Die ſehr Pleine, drinne, 
glatte, kuglig aufgeblafene Ostraea bullata wird von der del⸗ 
toidifchen oder halbnondförmigen O. eaudata ınit divergirenden, 
fehindelartig blättrigen Balten, von der fünf Zoll großen, flach 
eonveren, blättrigen, dreieckigen oder rhomboidiſchen O. deltoidea 
und andern Arten in ihrer Geſellſchaft leicht zu erkennen fein. 
Die Kammmufcheln lebten in größerer Menge. Pecten bifidus 
Hat ziemlich freisrunde Schalen, welche einfach, glatt oder an 
den Seiten gefpalten, oder überall geipalten und mit Heinen 
Spiten beſetzt find. P. decussatus, ig. 22, trägt zahlreichere 
feine Längsrippen mit fein concentrifchen Streifen. Der fehr 
Peine (3°) und dünne P. pygmaeus mit feinen großen Ohren 
und undentlichen Rippen, der P. limatus mit zu je Drei ges 
ftellten Rippen, der halbkreisförmige P. striatus mit gelörnten 
und getheilten Rippen zeichnet fich ebenfalls aus. Nuculaars 
ten gibt ed auch hier wieder in großer Menge, darunter einige 
and der Braunfohlenfornation. Die fünf Linien lange N. 
minuta, ig. 29, fcheint die gemeinfte zu fein, ebenfo unter 
den Pectunculus der noch nicht drei Linien große P. minntus, 
Big. 35, mit geförnten Querſtreifen und der fehr dickſchalige, 
faft kreisförmige P. erassus mit unregelmäßigen Querſtreifen. 
Unter diefen findet man auch die zwei Linien große, dünne 
Modiola pygmaea, ig. 37, die tragesförmige, auf den Seiten 
gelielte und concentriſch gefurchte M. carinata, die efliptifche, 
y2% 
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aufgeblaſene, ſehr feingeſtreifte, 10 Linien große M. sericata, 
die 2%, Linien lange, körnig gerippte Arca didyma, Fig. 34, 
freiöförmige, gerippte Carditas und Cardium:Arten. Venus: 
mufcheln, als Venus, 'Cytherea, Astarte, Lucina, fpielen überall 
eine bedeutende Rolle, ohne daß ihre fpecifiichen Eigenthüm⸗ 
lichkeiten befonderd hervorragen. Tellina distorta, Fig. 30, 
lebt noch in unſern Meeren und findet fich mit Corbula nucleus, 
Big. 33, ziemlich oft. Schmale, Yange, an beiden Enden 
klaffende Solenarten, den lebenden gleich oder fehr ähnlich, 
überfieht man nicht. In Süßwaffergebilden fcheinen Cyelas⸗ 
arten am häufigſten vorzukommen. 

Schnecken findet man immer den Muſcheln beigeſellt 
und in ebenſo großer Zahl. Die walzigen Gehäuſe von Bulla 
gehören gar nicht zu den Seltenheiten. Wir machen auf B. 
intermedia, Fig. 36, aufmerkſam, auf B. utriculus mit punk: 
titten Querſtreifen, auf B. ovulata mit erft unter der Lupe 
erfennbaren Querſtreifen. Die thurmförmige, quergeftreifte, 
biöweilen auch längsgerippte Rissoa varicosa mit neun ſchwach 
gewölbten Windungen und rundlich eiförmiger Mündung ifl 
von der ebenjo häufigen R. terebellum, Big. 31, mit mur drei 
glatten Querleiſten und ſtärker gewölbten Umgängen bald zu 
unterfcheiden. Die Gattung Eulima bewohnt ein ähnliches 
Gehänfe, welches bei Eu. Leunisii, Fig. 32, pfriemenförmig, 
undeutlich gefaltet und undeutlich quergeftreift auf den faft 
gar nicht eonveren Umgängen erjcheint. Die Umgänge wöl—⸗ 
ben ſich wicder bei Scalaria pusilla von höchſtens ſechs Linien 
Zange und tragen etwa zehn ſtumpfe, faltenförmige Rippen. 
Eigentlihe Thurmſchnecken erkennt man in der Turritella im- 
bricataria, in deren pfriemenförmigem Gehäuſe die flachen Win 
dungen mit dem gefielten Unterrande über einander hervor: 
fteben. Bei T. communis rückt der Kiel etwas höher und die 
Umgänge find unter ihm eoneav, über ihm conver. Von den 
zahlreichen Arten von Pleurotoma bezeichnen wir nur Pl. pli- 
eatilis, Fig. 33a, deren fein quergejtreifte Windungen in ges 
falteter Nabt fich berühren, denn die Pl. discors variirt viel⸗ 
fach und hat wie Pl. belgica, Pl. curvicosta, Pl. rugulosum 
u. a. feine auffallenden Eigenthümlichkeiten. Bei den dieſen 
nab ftehenden Fuſusarten, als: F. pusilla von drei Linien. 
Zänge, F. Schwarzenbergii nit 6 bis 7 Querftreifen und 
411 Längsrippen, F. elegantulus, F. textilis, ferner den Kreis 
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ſelſchnecken: Trochus serutarius mit erhabenen concentrifchen 
Linien, Tr. elegantulus mit je fieben Querreihen dornenför⸗ 
miger Knötchen, ferner Turbo simplex mit dichten Querſtreifen, 
bei den Arten won Mitra, Buccinum, Conus, Ancillaria, Emar- 
ginula, Calyptra, Dentalium verweilen wir nicht länger, um 
noch an die Süßwaſſerſchnecken erinnern zu können. Die 
Gattungen unferer Teiche und Flüſſe haben zahlreiche Gehäuſe 
in den Gefteinen der jüngften Xertiärfchichten hinterlaſſen. 
Helix, Limnaeus, Paludina, Planorbis find, wie jeßt noch, auch 
Damals die gemeinften und können leicht unterfehieden werden. 
Da fie jehr leicht zu ſammeln find, fo ift eine weitere Cha⸗ 
rakteriſtik überflüffig, Die wir auch won den Fleinen ſchon mehr: 
fah erwähnten Polythalamienſchalen, wiewohl diefelben nicht 
felten find, wiederum nicht mittheilen. 

Die Sliederthiere haben zwar überall einzelne Refte 
abgelagert, allein ihre Zahl ift im Ganzen doch gering und 
der Erhaltungszuftand. der Art, daß die zuverläffige Beſtim⸗ 
mung mit vielen Schwierigkeiten verfnäpft ift. Wurmröhren, 
zweifchalige Cytherinen, auch Balanen und Dekapoden, nebft 
eigentlichen Inſekten in dem Bolirfchiefer, Süßwaſſerkalk und 
Mergeln wird der forgfältig Suchende wohl finden, ohne Dies 
felben zur Alteröbeftimmung der Formation benugen zu kön⸗ 
nen. Sie liefern aber den Beweis von der damaligen Eriftenz 
der verfchiedenen Gliederthierklaſſen. 

MWirbeltbiere aller Klaffen find aus Molafjengebilden 
befannt, aber alle nur auf gewiſſe Localitäten befchräntt. 
Unter den Zifchen find Zähne und einzelne Knochen von äch⸗ 
ten Knorpelfiſchen und Eckſchuppern vorzüglich in den marinen 
Ablagerungen eingefchloffen, Knochenfifche dagegen zahlreicher 
in Süßwaffergebilden. Die erftern gehören meift fchon be: 
Fannten oder wenigftend noch lebenden Gattungen al® Lamna, 
Notidanus, Carcharias, Galeus, Sphaerodus u. a. an, und letz⸗ 
tere find Urten von Perca, Cottus, Cobitis, Gobio, Tinca, 
Leuciscus, Rhodeus, Lebias, Esox, Anguilla u. a., deren Bes 
ſtimmung eine genaue Kenntnig vom Skeletbau der entipre= 
chenden Tebenden Formen erheifcht. Die Amphibienreſte fcheiz 
nen auf Süßwaſſerformationen in ihrem Vorkommen bejchränft 
zu fein. Man kennt Bröfche, Kröten und Molche, darunter 
ein riefiger Salamander von Deningen, deflen Topf und 
ertremitätenlofes Sfelet den gläubigen Theologen auf bed al: 
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ten Scheuchzerd Anctorität bin Tange Zeit als Beweis vor: 
fündfluthlicher Menfchen diente. Eidechfen und Schildkröten 
lebten gleichzeitig. Welchen Gattungen von Vögeln die Bid 
jegt aufgefundenen Refte angehören, iſt noch nicht bekannt 
geworden, defto zahlreichere Namen haben wir aber filr Die 
Sängethiere erhalten, deren Refte im Deninger Mergel, im 
Süßwaſſerkalk von Steinheim, in der Molaſſe Oberſchwabens 
u. a. D. gefunden wurden. Unbeflimmbare Knochen von Bloj: 
fenfäugethieren, Wallfifch-, Delphin: und Robbenähnliche, zahl: 
reiche zum Theil befjer erhaltene von Bachydermen, worunter Lo- 
phiodon mit Higelzähnen, Nashorn, pferdeartige Baläotherien, 
Tapire, ächte Schweine und denen nah verwandte Hyotherien 
erwähnendwerth find, ferner von Hirfchartigen Wiederfäuern, 
Heinen Nagethieren and Inſektenfreſſenden Raubthieren, ſowie 
bon eigentlichen Pleifchfreffern find bis jet gefammelt worden 
und liefern und ein Bild von der Damaligen Säugethierfaung 
Deutfchlands. 


14) Das Diluvium. 
a. Charalbteriſtik. 


Weſentliche Beſtandtheile. Die Geſteinsſchichten 
des Diluviums ſind von ſehr geringem Zuſammenhange und 
geben ſich überall als Erzengniffe mechaniſcher Anhäufung zu 
erkennen. Sand, Thon, Mergel, Lehm, Gerölle und Ge: 
ſchiebe aller Art dürfen als wefentliche Beftandtheile bezeichnet 
werden, wenn auch ihre Beichaffenheit häufig ändert und ört⸗ 
liche Einflüffe nirgends fehlen. Der Sand beftcht and Quarz: 
förnern von verfchiedener Größe, meift geringer, nebft ſparſam 
eingemengten Feldſpathſtückchen und Glimmerblättchen und aus 
einem thonigen, mergligen, kalkigen, ſehr lockern Bindeniittel. 
Dertlihe Einflüffe zeigen fich in der Farbe, in dem Korn ded 
Sande, in dem Verhältniß und der Natur der beigemengten 
Subftanzen und in der Befchaffenheit de8 Bindemitteld. Dieſes 
ift ſehr oft eifenfchiifftg und hie und da durch den Eijenge: 
halt erbärtet, wodurch Bänke eines feftern Sandfteined ent: 
ftehen. Die Färbung ift völlig unbeſtimmt, weiß, gelb, braun, 
grün, grau, alfermeift jedoch in hellern Tönen gehalten und 
unrein, fhmuzig. Beigemengt erfiheinen außer Feldſpath und 
Glimmer die verfchiedenften Beldarten in Bruchftücden und 
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Rollſteinen. Die Thone bieten dieſelbe Mannichfaltigkeit in 
der Beſchaffenheit. Man findet ſie fett, ſehr bildſam, plaſtiſch 
und rein, aber ebenſo häufig auch mager, ſandig, merglig, 
lettig. So gehen ſie in Mergel, Lehm und Letten über. Der 
Lehm oder Leimen iſt nur ein unreiner, gelblich, grau 
oder braun gefärbter Thon mit merklichem Kalk- und Eiſen⸗ 
gehalte und eingemengten Sandkörnern, die ſchon durch das 
Gefühl unterſchieden werden können. Im Waſſer zerfällt er 
und gibt einen knetbaren Teig, der als Mörtel benutzt wird. 
Mergel und Letten häufen ſich an einzelnen Orten ohne 
beſonders eigenthümliche Charaktere an. Kies, Gerölle 
und Geſchiebe kommen in größter Mannichfaltigkeit vor. 
Die Geſteine der verſchiedenſten Formationen ſieht man in 
ſcharfkantigen Bruchſtücken von unbeſtimmter Größe oder ab⸗ 
gerieben als Rollſteine aufgehäuft. Seltener erſcheinen ſie 
durch ein kalkiges, ſandiges, eiſenſchüſſiges Bindemittel ver⸗ 
kittet und ſtellen ein wirkliches Conglomerat dar. 
Beſondere Beimengungen führen die diluvialen 
Schichten reichlich. Die Vorkommuniſſe aller kryſtalliniſchen 
und geſchichteten Felsarten finden ſich wieder, weil die Schich⸗ 
ten aus Fragmenten dieſer ſelbſt zuſammengeſetzt ſind. Merk⸗ 
würdiger find aber die einzelnen Blöcke und Rollſteine, welche 
nicht von inländiichen Veldarten abftammen, fondern vielmehr 
aus entfernten Gegenden eingeführt find. Man bezeichnet Diele 
Vorkommniſſe fehr treffend als Fremdlinge, als erratis 
ſche Blöcke oder Findlinge. Bald find fie noch fcharfs 
eig, bald entkantet, bald völlig abgerundet ımd variiren in 
der Größe vom IUnjcheinbaren bis einige taufend Fuß Kubifs 
inhalt. Ihrer Natur nach untericheiden fie ſich bei uns als 
alpiniſche und ſkandinaviſche oder nordiſche, nach ihrer Her⸗ 
kunft benannt. In Süddeutſchland ſind nämlich die Geſteine 
aus den Alpen als Findlinge zerſtreut, in Norddeutſchland 
Dagegen Die der ſkandinaviſchen Gebirge. Beſonders intereſ⸗ 
fant find die diluvialen Eiſenerze oder die Bohnerzgebilde 
Schwabens, melde ihr Material ebenfalls and Altern Forma⸗ 
tionen entlehnt haben. Beſchränkt ift das Vorkommen eine 
zelner Mineralien z. B. von Bitterfpatbrhomboedern und lin⸗ 
ſenförmigen Gypskryſtallen in den Mergeln des Seveckenberges 
bei Quedlinburg. Torf⸗- und Tufflager, deren Bildung noch 
gegenwärtig ununterbrochen fortſchreitet, entſtanden ſchon zur 
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Zeit des Diluviums, allein wohl ſchwerlich möchte es gelin- 
gen, in dieſen Gebilden die Grenze des Diluviums gegen bie 
gegenwärtige Zeit aufzufinden. 

Lagerungsverhältniffe Die Diluvialmafien er: 
füllen -überall dad Tiefland, alte Buchten und Seebecken, Thä⸗ 
ler der Flüſſe und Ströme, Spalten und Höhlen im ältern 
Gebirge. So ruhen fie auf den verfehiedenften Geſteinen, ſei 
e3 daß fie aus entlegenen Gegenden herbeigeführt worden find 
oder diefen ſelbſt erft ihre Entftchung verdanken. Eine Vers 
werfung der Schichten, eine abnorme Lagerung wird nirgends 
beobachtet, überall erkennt man die Gefteine noch in ihrer 
urfprünglichen Ablagerung. Wiewohl meift Vertiefungen aus⸗ 
füllend fehen wir das Diluvium doch auch auf beträchtliche 
Höhen anfteigen und felbitftändig Hügel und Thaler bilden. 
Sene erreichen freilich nirgends einen bedeutenden Umfang, 
wie diefe nur als frühere Flußbette noch die Aufmerkſamkeit 
auf fich ziehen. Die conftituirenden Gefteine treten Hier weit 
feltener als in Altern Formationen wechfellagernd in Schichten 
auf. So findet man bie und da fandige und thonige Schich: 
ten über einander oder mehrfach wechfelnd, auch grüßere Ges 
rölle mit feinkörnigen, bei Weiten am bäufigften lagert viel- 
mehr nur ein Geſtein in der ganzen Mächtigkeit des Diluviums. 


b. Sliederung und Verbreitung. 


Da der Schichtenwechfel der Gefteine im Diluvium nur 
felten beobachtet wird, fo kaun natürlich eine Gliederung der 
Bormation in verticaler Richtung nicht möglich fein. Es 
muß dieſelbe vielmehr in horizontaler Ausdehnung, d. h. nach 
der Dertlichkeit feftgeftellt werden. Da aber die localen Ei⸗ 
genthümlichkeiten ebenfo mannichfaltig find als die Lagerftätten 
zahlreih, fo wird eine allgemeine Charafteriftit der Glieder 
und deren Paralleliſirung höchſt dürftig und lückenhaft er: 
ſcheinen. Wir betrachten daher in unſerer Darſtellung die 
Diluvialgebilde auch nur im Allgemeinen. 

Sn Rheinthale lagern Geröllmaſſen zwiſchen den Hügeln 
des Jura, den Vorbergen des Schwarze und Odenwaldes, 
des Wasgaues und der Hardt. Sie fleigen an den Gehän- 
gen binauf bis 200 Fuß über den Spiegel ded Rheines, wie 
bei Freiburg, und beftehen and Gefteinen aller Gebirge, deren 
Thaler ind Rheinbett fich öffnen und hineinſenken. Se weiter 
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fie fortgeführt wurden, defto mehr haben fie an Umfang ver⸗ 
Ioren, daher Die fauftgroßen Gerölle unterhalb Straßburg bei 
Manheim nur noch Hafelnußgröße, bei Mainz ſchon Hirſe⸗ 
forngröße befigen. Aufwärts im Nheinbett und deſſen Seiten: 
tbälern fteigend gewahrt man aljo immer größere und zugleich 
ältere Gerölle. Kalkiges Bindemittel verlittet Die Gerölle zus 
weilen in ein Conglomerat, in eine Diluvialnagelfluh wie an 
den Hügeln zwiſchen Augſt und Rheinfelden. Auch zwiſchen 
Horheim und Lauchringen, am Galvarienberg bei Waldshut, 
bei Dlinsweiler, Pfaffenweiler, Freiburg, Manheim, Schwegin: 
gen, Heidelberg treten conglomeratifche Maſſen auf. Lehm, 
Thon, Mergel und Sand bededien die Gerölle und Stiedlager 
des Rheinthales. Sand hauft fich vorzüglich am rechten Ufer, 
z. B. zwiichen Sandweiler und Manheim auf. Weiter noch 
verbreiten fich die bald tandigen, bald thonigen Mergellager 
aus, die ımter dem Namen Löß befannt find. Der Löß 
erreicht 200 Fuß Mächtigkeit und ſchließt außer Schalthieren 
und Säugethierfuochen noch eigenthümliche SKalleoncretionen 
Lößmännchen, Kupfteine) ein. Bei Baden, Kandern, Mil: 
beim, am Kaiferftuhl, Rottweil, Ihringen, Oberbergen, Hei: 
delberg, Schriesheim u. a. D. beobachtet man den Löß. Die 
Thonlager ſpielen eine mehr untergeordnete Rolle und erſchei⸗ 
nen z. B. bei Heimbach, Balg, Oberwaier, Altmalſch, Gai⸗ 
berg, Schlierbach, Ziegelhauſen u. a. D. Wie der Rhein 
führen alle übrigen Flüſſe und Ströme Deutfchlandd in mehr 
oder weniger weiten Streden die Gerölle aus den Thälern 
ihres Urfprunges und ihrer Zuflüffe mit fich fort. 

Bon dieſen Geröllablagerungen in den alten Flußbetten 
kann man die über weite Länderſtrecken ausgebreiteten Dilu⸗ 
vialgebilde unterſcheiden, deren Zuſammenſetzung nicht minder 
mannichfaltig iſt. Im hügeligen und flachen Lande des gan⸗ 
zen Nordens von Deutſchland ſpielen ſie, vorzüglich aus 
Sand, Lehm, Thon und Mergel beſtehend, die wichtigſte 
Rolle in der Charakteriſtik des Bodens. Von Holland er⸗ 
ſtrecken ſich die lockeren feinkörnigen Sande, meiſt auf Lehm 
ruhend oder mit demſelben wechſellagernd durch Deutſchland 
nach Polen und Rußland. Der Sand gleicht auffallend dem, 
welchen die Oſtſee noch jetzt ausſpült, ſcheint aber hie und 
da durch ein eiſenſchüſſiges Bindemittel in feſten Sandſtein 
verwandelt. Mit dieſem zweifachen Charakter zeigen ſich au 
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die Gruß⸗ und Kiedlager, theils an den Ufern der Flußbetten 
aufgefchichtet, theild fern von denfelben und in Beträchtlicher 
Meereshöhe wie am nördlichen Abfalle der Gegenfteine bei 
Ballenftedt iiber 600 Fuß bach. Hier in der Nähe der Ge 
birge ändern die Diluviale fchneller ihre petrographiiche Bes 
fehaffenheit, indem fle meift nur die Mulden und Buchten in 
ältern Bormationen erfüllen. Sand tritt gegen die Mergel, 
Lehme und Gefchiebe zurüd. Vom Harzrande zum Hafel 
3 ®. flieht man außer dem erwähnten Kied und Gruß beden⸗ 
tende Lehmlager und Diergel, letztere fleigen in den Sevecken⸗ 
bergen bei Quedlinburg, wo fie Gefchiebe von Muſchelkalk 
einfchließen, fogar auf 750 Fuß Meereöhöhe. An den Diane: 
feldifchen Seen andern fich die Lehme und Mergel nicht, «8 
treten aber noch Geſchiebe der Buntenfandfteins und Mufchel: 
kalkformation hinzu, wie bei Rollsdorf. Als jüngſte Schicht 
fiebt man Häufig eine dünne Kieölage Die verfchiedenen Dilu⸗ 
vialgebilbe bededen, 3. B. in den Durchfchnitten der Magde⸗ 
burgs2eipziger Eifenbahn und anderer. Auch Die allgemeine 
Verbreitung der erratifchen Blöcke darf ald Grenze des Di: 
luviums bezeichnet werden, denn nur einzelne derfelben ſanken 
durch Eigenfchwere in die Iodern Schichten hinab und klei⸗ 
nere wurden durch den Pflug ded Aderbauerd, wo nur eine 
dünne Ackerkrume fich bilden Fonnte, und durch andere zus 
fällige Einflüffe in und auf das Alluvium gefördert. An 
vielen Orten laſſen fich jedoch die in hiſtoriſcher Zeit entſtan⸗ 
denen Ablagerungen von den diluvialen nicht mehr abgrenzen. 
Für die Abſtammung des Materialed im Diluvium bieten 
die nächflen Umgebungen der Gebirge befonderd geeignete 
Beobachtungspunkte. Dad Rheinthal zeigte und Diefe Ber: 
hältniſſe. Auch am Abfall des Erzgebirges in Böhmen z. B. 
finden fih außer den diluvialen Sandfteinen am Sauerbrun⸗ 
nenberge bei Bilin und im Gehänge des Cziſchkathales als 
Hangendes der Kutterfhiger und Rudiaier Braunkohlen Ge: 
ſteinsbruchſtücke der nächften Umgebung, in der Ebene zwiſchen 
Brüx und Dem Erzgebirge herrſchen Quarz- und Gneißge: 
tchiebe, eben Diefe zugleich mit Porphyren zwiſchen Koften, 
Kloftergrab bis Janig. 

Weniger wegen des petrographiſchen Charakters als viel- 
mehr der Lagerungsverhältniſſe halber und der organiſchen 
Einſchlüſſe verdienen die Diluvialgebilde in Höhlen und Spal⸗ 
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ten älterer Gebirge eine ganz beſondere Berückſichtigung. Un⸗ 
ter leßtern zeichnen fich die Spaltausfüllungen des Gypſes 
3. B. auf dem Sevedenberge bei Quedlinburg, in den Steine 
brüchen bei Gernrode, bei Wefteregeln und Dfterwebdingen 
im Magdeburgifchen, bei Köftrig u. a. DO. aus. Der Höß: 
Ien haben wir ſchon mehrere im topographifchen Theile ges 
nannt und machen bier nur auf Die berühmteften wieder auf: 
merffam. Dahin gehören nämlich! die große Sundmicher 
und Eleine Heinrichshöhle bei Sundwich in der Nähe von 
Iſerlohn, der Hohle Stein bei Brilon, die Baumanns⸗, Bields 
und Scharzfelder Höhle im Harze, die Glücksbrunner am 
Thirringerwalde, die Höhle von Nabenftein, das Zahnloch, 
Schneiderloh, Kühloch, die Saylenrenther Höhle nebft dem 
Schönftein, Brunnenftein, Holeberg, der Wigenhöhle, Wun⸗ 
derhöhle u. a. fränkiſchen Höhlen. 

Dieſelbe Mannichfaltigkeit der Diluvialgebilde Deutſchlands 


Fr fih and über die cntlegenften Gegenden der Erbober: 
che. 


oc. Berfteinerungen. 
Hierzu Taf. 19 u. 20, 


Die Natur der dilmwialen Gefteine ift der Erhaltung 
organifcher Reſte nicht befonderd günftig. Die Gefchiebe zers 
ftörten ſchon während der Ablagerung die zufällig darunter 
gerathenen Drganidmen und mad bier der Vernichtung ent= 
ging, unterlag den fpäter in die loſen Gefteine ftetd von außen 
einwirfenden Ginflüffen. Nur fefte und folide Theile wider: 
ftanden allen Einwirkungen, zartere erhielten fih an wenigen 
Drten, wo der Bildungsprocch langſam und ruhig die Schich- 
ten erzeugte. Diefe Geneſis der Formation läßt und alfo nur 
eine Tiikenhafte organische Schöpfung vermuthen und wir täu⸗ 
fehen und in der That nicht. Die Blora ift durch fo wenige 
und jo zweifelhafte Nefte erſt bekannt, daß. wir gern auf 
deren Charakteriftit verzichten, und von der Fauna haben fich 
wenige Weichthiere und Wirbelthiere erhalten. Jene find nur 
in loealer Verbreitung abgelagert, wie im Löß des Rheins 
thales und gleichen den noch jetzt an Ort und Stelle lebenden 
Land: und Süßwaſſerſchnecken und Muſcheln. Wirbelthiere 
jegten den zerflörenden Einflüſſen in den foliden Theilen ihres 
Steletes Fräftigen Widerftand entgegen. Boch die Fiſche bes 
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figen noch nicht den foliden Knochenban, daher und außer dem 
Hecht in Schlefiend Schichten noch Feine Reſte weiter befannt 
geworden find. Auch Amphibien konnten fich nicht erhalten; 
Vögel wohl zahlreicher, aber Doch in fehr fragınentären Re⸗ 
fin, da jeder Stoß die leichten Knochen zerbrah. Dieſe 
beweifen uns Die Eriftenz von einzelnen Raubvögeln, von 
Sperlingdartigen, von Hühner, Sumpf: und Schwimm⸗ 
bögeln. Der folide Knochenbau der Säugethiere wurde mes 
niger allgemein vernichtet und dieſe einzige und höchſte Klaſſe 
des Thierreiches kennen wir vollftändiger aus der Diluvial⸗ 
zeit. Bevor wir jedoch auf diefe felbft näher eingeben, wol⸗ 
len wir noch die wichtige Erſcheinung der auf fecundärer La⸗ 
gerftätte im Dilnvium befindlichen Verfteinerungen erwähnen. 
Aus allen Sormationen nämlich von den ältelten Grauwack⸗ 
ſchichten bis zu den Kreide: und tertiären Gefteinen, aus 
welchen die Dilnvialfluthen ihr Schichtenmaterial zuſammen⸗ 
bäuften, find zugleich einzelne Verſteinerungen in die Dilus 
vialgebilde übergeführt. Diefe verdanken alfo nicht ber Dilu⸗ 
vialperiode ihre Entſtehung. Sie gehören vielmehr jener Zeit 
an, in welcher das fie umgebende Geftein fich bildete oder 
wenn fie frei daliegen und ihr Erhaltungszuftand nicht mit 
Zuverläjfigfeit den Urſprung erfennen läßt, fo wird die Ueber: 
einftimmung mit den entiprechenden Formen aus ältern Schich: 
ten die Abſtammung verrathen. Sorgfältige Prüfung des 
Vorkommens alſo, Erhaltungszuftand und genaue Verglei⸗ 
hung mit ältern Berfteinerungen führen zur Erkenntniß der 
Betrefatten auf fecundärer Lagerftätte. 

Die Säugethiere in Deutſchlands Diluvialgebilden find 
zum heil aus fehr zahlreichen Ueberreſten erfannt worden. 
Dan findet Diejelben aller Drten im Boden des Blachlandes 
und in Spalt: und Höhlenausfüllungen. Die Bloffenfäuge: 
thiere übergehend tritt und der Elephant oder das Mammont 
entgegen, deſſen Reſte bei und wie über den ganzen Erdboden 
in großer Menge verbreitet find. Die Knochen erkennt wohl 
Jeder leicht an der ungeheuren Größe und wenn diefe für 
die am meiſten charakterijtifchen Zähne nicht immer entjcheiden 
jollte, fo wird deren eigenthiimliche Structure doch niemals 
einen Zweifel geftatten. Die Badzähne des Mammont, Zig. 39, 
beftehen wie die des lebenden aftatifchen Elephanten aus einer 
verſchiedenen (7—25) Anzahl durch Kitt mit einander verbundener 
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Dlatten. Jede Platte bat eine folide Schmelzſchicht, welche 
die Knochenſubſtanz des Zahnes umgibt. Am Wurzelende 
ſind die Platten geöffnet, oben geſchloſſen, ſo lange der Zahn 
noch nicht fungirt. Beim Kauen reibt ſich aber die Oberfläche 
ab und man ſieht dann die Zuſammenſetzung auf der Kau⸗ 
fläche deutlich. Die Stoßzähne, als Elfenbein vom lebenden 
Elephanten und vom ſibiriſchen Mammont bekannt, find ey⸗ 
lindriſch im Durchſchnitt und in der Länge gekrümmt. Sie 
zerfallen, der Luft ausgeſetzt, bald. Nicht minder häufig wer⸗ 
den Skelettheile und Zähne von Rhinoceros gefunden, die dem 
zweihörnigen Nashorn vom Gap am ähnlichften find. Die 
Knochen unterfeheiden fich Durch plinnpere Formen von denen 
des Elephanten und die Zähne des Unterkieferd alter Thiere, 
Big. A2 a, gleichen zweien halbmondförmigen, nach Innen ges 
öffneten, Schmelzpriemen mit deutlicher Wurzel. Im Ober: 
tiefer, Big. 42b, haben die Zähne einen quadratifchen Umfang, 
eine eben folche Kaufläche im abgenußgten Zuftande, auf wels 
cher man zwei oder drei, oft zufammenfließende, an der In⸗ 
nenfeite geöffnete Gruben fieht. Andere Thiere aud der Ord⸗ 
nung der Dickhäuter wird man weniger häufig unter den 
Ueberreften erkennen. ‚Dagegen wieder ungemein zahlreiche 
von den Wiederläuenden. Die Hörner und Geweihe von 
Ochſen und Hirſchen wird Jeder unterfcheiden, die Zahne aber 
nicht fogleich, weil fie bei allen Lebenden und vorweltlichen 
Wiederkäuern aus zwei Paaren halkmondfürmiger Schmelzs 
prismen beitehen. In der Mitte find die Paare verbunden 
und bei den Hirſchen fteht bier an der Baſis der convexen 
Kronenjeite gewöhnlich ein Heiner Zapfen, Big. 45, bei den 
Stieren dagegen, deren Zähne überdied immer plumper find, 
ein jchlanfer Hoher Schmelzcylinder. Zur weitern Bergleichung 
Diejer Zähne, fowie der Knochen ſuche man fich die einzelnen 
heile der lebenden Thiere zu verichaffen, wozu fich oft genug 
Gelegenheit darbietet. Gefchieht diejed, fo wird man die Zähne 
unſerer gemeinften Hausthiere, wie fie aller Orten in ben 
diluvialen Ablagerungen gefunden werden, auch. auf den erſten 
Blick deuten können. Die Pferdezähne fallen ſchon durch die 
Dienge in die Augen. Die vierfeitig pridmatifche Geftalt, 
Big. AA, mit den gefehlungenen Schmelzfalten auf der Kau⸗ 
fläche zeichnet fie ganz befonderd aud. Die Schneidezähne 
find eomprimirt, nach unten verfchmälert und baben auf ber 
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ebenen Kroneufläche eine den Pferbeliebhabern zur Alteröbes 
flimmung bed Thieres ſehr wichtige Grube, welche mit dem 
Alter Feiner wird und endlich ganz verſchwindet. Bei ben 
Wiederkänern erweitert fich der Kronentheil Löffel: oder ſchau⸗ 
felförmig. Auf die Ueberreſte von Nagethieren, auf die Blät— 
terzähne der Hafen und Mäufe, auf bie ſchmelzhöckerigen ber 
Hamſter und Eichhörnchen wollen wir nicht näher eingehen, 
doch auf forgfältige Beobachtung ihres Vorkommens hinweiſen, 
weil viele dieſer Thiere unterirdiſch leben, ihre Knochen auch 
leicht von Regengüffen eingeichlemmt werden und das Alter 
derfelben oft nur durch Die Lagerungsweiſe, nicht durch eigens 
thümliche Formen beftimmt werden kann. Dieſelbe Aufmerk⸗ 
ſamkeit erfordern auch die kleinen Inſektenfreſſenden Raubthiere 
wie der Maulwurf und Igel. Von den größern Raubthieren 
wird man den Bär, Vielfraß, Marder, Wolf, Fuchs, Hyänen 
und große Katzenarten in diluvialen Schichten finden. Der 
Bär, wegen ſeines häufigen Vorkommens in den Höhlen Ursus 
spelaeus, Höhlenbär genannt, iſt leicht kenntlich an den vier⸗ 
ſeitigen, ganz ſtumpfhöckerigen oder flachen Backzähnen und 
den ſtarken kegelförmigen Eckzähnen, zwiſchen denen compri⸗ 
mirte Schneidezähne ſtehen. Wir geben in Fig. 43 die Ab⸗ 
bildung des Schädels und daneben die eines Backzahnes. Vom 
Vielfraß, Gulo spelaeus, ſieht man die Ueberreſte ſeltener. Die 
Gaylenreuther Höhlen lieferten bis jetzt die beſten Exemplare, 
die man im Gebiß aus der großen Aehnlichkeit mit dem Mar⸗ 
dergebiß ſogleich erkennt. Einzelne Theile vom Marderſkelete 
ſind an mehreren Orten zerſtreut und ſtimmen großentheils 
mit den entſprechenden des lebenden Marders völlig überein. 
Daher prüfe man die Lagerſtätte forgfältig, um aus ihr zu 
erfahren, ob die gejanmelten Theile der lebenden oder der 
antediluvianifchen Bauna angehören. Der Wolf und Fuchs 
unterfcheiden ſich im Skelete außer durch die verfchiedene 
Größe nur wenig von einander. Ihre Knochen liegen ſowohl 
im aufgejchiwenunten Lande ala in den Höhlen. Wer Geles 
genbeit hat diefelben zahlreich zu ſammeln, vergleiche fie mit 
den Sfeleten unſeres noch Tebenden Wolfed und Fuchſes. Ein 
auffallender ſpeeifiſcher Unterſchied wird nicht entdeckt werden. 
Der Schädel des Fuchſes hat- eine geftredte, werlängerte Ges 
Halt und bei ihm ift der Antligtheil vom Hirntheil nicht Deuts 
lich abgefeßt. Bei dem Wolf und Haushunde ift das Letztere 
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der Ball und der Schädel ſelbſt kürzer. Im Zahnfuften wer⸗ 
den alle Mitglieder aus der Familie der Hunde durch drei 
ſpitzzackige Lückzähne im Ober⸗ und vier ähnliche im Unter⸗ 
kiefer, Fig. 48, charakteriſirt. Die Krone derſelben beſteht 
aus einem comprimirten Hauptkegel, an deſſen hinterem Rande 
wei kleinere Höcker haften. Der untere Fleiſchzahn trägt Drei 
—* einander liegende Höcker, der obere dagegen einen grö⸗ 
Bern, innen daneben einen kleinen ſtumpfen Höcker und ba: 
hinter einen fcharflantigen. Die zwei lebten mehr flumpfs 
böderigen Mahl: oder Kauzähne find eins bis dreimurzlig. 
Hit dem Schädel unferes Haushundes in ber Hand wird man 
die bei Köftrig, Cannſtadt, Egeln, Quedlinburg, in vielen 
Höhlen und andern Orten vorkommenden Ueberrefte fogleich 
erfennen. Die Hpänen, gegenwärtig nur noch in wärmeren 
Gegenden Tebend, bewohnten Deutſchland zur Diluvialzeit mit 
einer der gefledtten fehr nah verwandten Art. Bon den Huns 
den unterfheiden fie ſich durch ein raubgierigered Naturell, 
welches am Schädel, Big. 50, durch fihärfere LXeiften und 
. Kämme und durch ein kräftigeres Gebiß mit weniger Staus 
zähnen audgefprochen iſt. Die Lückzähne haben Dicke Ergels 
förmige Kronen mit einem vordern und hintern Fleinen Höcker, 
der untere Wleifchzahn eine zweilappige, der obere eine drei⸗ 
Iappige Krone zugleich mit einem Meinen Innenhöcker. Bei 
der foffilen Art, Hyaena spelaea, iſt nur noch im Oberkiefer 
ein fehr Meiner Kornzahn vorhanden, der häufig auch ganz 
fehlt. Die große Menge von Ueberreften läßt vermuthen, daß 
die Höhlenhyäne einft das gemeinfte Raubthier in Deutſch⸗ 
land war. Endlich die Katzen, die Blutgierigften aller Raub: 
thiere. Ihre fpigen Edzähne mit fehneidenden Kanten, bie 
wenigen (nur zwei) fpigen Lückzähne, die ſcharfzackigen Bleifchs 
zähne und der völlige Mangel wahrer Kauzähne verrathen 
das gefürchtete Naturell. Eine Art, größer ald der Tiger 
Dengalens, fälſchlich Höhlenlöwe, Felis spelaea genannt, bat 
beſonders ihre Ueberrefte in unſern Diluvialſchichten abgela= 
gert, doch bei Weiten nicht fo zahlreich als Hyänen und 
Hunde. Die forgfältigfte Vergleichung der Refte hat erwieſen, 
daß die foffile Art ein Tiger war. Mit Hülfe eines Skeletes 
der gemeinen Hauskatze wird man die Bragmente fehr gut 
bon denen anderer großer Raubthiere unterfcheiden. 
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IV. Gegenwärtige Bildungen. 
15) Alluvium. 


Mit der Ablagerung des Diluviums ſchließt die Gefchichte 
der Vorwelt ab und es beginnt die Gegenwart. Die Ober⸗ 
fläche. Deutfchlands, Die Gebirge, Höhen und Thäler, die _ 
Flußthäler und Seebeden, die Ebenen und Einjenfungen bas 
ben fich geftaltet. Die Pflanzen und Thiere, die und jebt 
umgeben, bewohnen ſeitdem Deutjchland ununterbrochen. In 
der Bildung ded Bodens berrfcht aber wie in der organifchen 
Welt keine flarre Ruhe, fie fehreitet wielmehr unter unfern 
Augen, wenn auch nur langſam und im Verhältniß zu den 
großartigen Umgeftaltungen früherer Perioden ganz unmerklich 
fort. Dad chemiſche Verhalten der Stoffe unter einander, die 
Atmofphärilien, die fließenden und flehenden Gewäſſer, Pflan⸗ 
zen, Zhiere und felbjt der Menfch find die gegenwärtig auf 
den Boden einwirkenden Kräfte. Wir wollen das noch jet 
in der Umwandlung begriffene Alluvium oder daß aufge- 
ſchwemmte Gebirge nach feiner Beſchaffenheit im Allgemeinen 
betrachten. . 

Das Alluvium entlehnt fein Material aus den verfchie: 
denften Gejteinen der geognoftifchen Formationen und kryſtal⸗ 
linifcehen Gebirge, daher c8 in petrograpbiicher Beziehung eine 
fehr große Mannichfaltigkeit Bietet. Auch Die organische Welt 
liefert einen reihen Stoff. Diefer Entjtehungdweife gemäß ift 
das Gefüge ſtets Ioder und zwar in noch höheren Maße ala 
das vom Allnvium bedeckte Diluvium. Eine bedeutende Mäch- 
tigkeit erreicht c8 niemald und ebenfo wenig Fan man von 
einer eigentlichen Schichtung "Iprechen. In Betreff der La: 
gerung und der Verbreitung läßt fich nichts Näheres angeben, 
da aller Orten jeine Bildung eingeleitet oder lebhaft unters 
halten wird. Die Wichtigkeit jedoch, welche das Alluvium 
als Boden der Pflanzen und Thierwelt und fir die Eultur 
des Menfchen bat, erfordert eine nähere Betrachtung feiner 
Zufammenfegung. Nach dieſer wollen wir den Aderboden, 
den Torf, die Gejchiebes und Sandablagerungen für fich bes 
trachten. 

Die Ackererde, fowohl. die eultivirte, durch menſchliche 
Betriebſamkeit unterbaltene, als die von der Natur erzeugte 
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und nur mit wildwachſenden Pflanzen bedeckte, iſt ein mehr 
oder weniger zerſetztes oder zerkleinertes Gemenge der verſchie⸗ 
denſten Geſteinsarten, verbunden mit organiſchen Stoffen. Je 
nach den untergelagerten Felsmaſſen oder den in der Nähe 
anſtehenden iſt das Gemenge der Mineralſubſtanzen ein ver⸗ 
ſchiedenes. Man kann in ihm die erdigen Theile von dem 
Gruß, Geſchieben und Geröllen unterſcheiden. Jene find vor⸗ 
züglich Kieſelerde, Kalk: und Bittererde, Kalis, Natron: und 
Ammoniafjalze, Eifenz und Manganoryd und Humus; diefe 
Sand und Bruchitücde der unters oder in der Nähe Tiegenden 
Geſteine. Waſſer und Luft, ſowie Theile organiſcher Körper 
fehlen in dem Gemenge nicht. In Bezug auf die Cultur iſt 
das Vorherrſchen der einzelnen Gemengtheile von der größten 
Wichtigkeit und kann man danach etwa folgende Bodenarten 
unterſcheiden. 

1) Sandboden beſteht ſeiner Hauptmaſſe nach aus 
lockerem Sande mit geringen Quantitäten von Kalk⸗, Bitter⸗, 
Thon- und Kieſelerde, auch von Eijen: und Manganoryp. 
Er nimmt wenig Waſſer auf, wird nicht knetbar, trodnet 
ganz aud und wird von anhaltender Einwirkung der Son: 
nenftrahlen heiß. Seine Färbung ift licht. Abhängig von 
den verfchiedenen Beimengungen und den die Grundlage bil: 
denden Sandfteinen laſſen fich mehrere Arten ded Sandbodend 
unterfeheiden. Der thonige Sandftein liefert nämlich einen 
thonigen Sandboden, der kalkige einen kalkigen und der merg⸗ 
lige einen mergligen Sandboden. Mifcht ſich Dilnviallehm 
dem Sande bei, jo heißt er lehmiger Sandboden, oder durch: 
dringt ihn dumkelfärbender Humus, fo erhält er von dieſem 
feinen Beinanten. 

2) Der TShonboden ift ein mit andern Stoffen in 
geringen Quantitäten gemengter Thon. Er faugt begierig das 
Waller ein, hält ed hartnädig an fich und wird dadurch knet⸗ 
bar. Beim Austrocknen erhärtet er mehr und mehr, zerreißt 
und berftet in den verfchiedenften Richtungen. Seine Farbe 
ift Sehr mannichfaltig, vorzüglich Durch Eifen und bitumindfe 
Stoffe bedingt. Der gewöhnliche Thonboden enthält bis 60 
Procent Thon, dem geringe Miengen von Kalk: .und Bitter: 
erde, Kali, Natron, Oxyde, Humusſäure und organifche 
Subftanzen beigemifcht find, und außerdem Sand. Wird 
Diefer merflicher, fo entiteht der fandige Thonboden, durch 
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Ginmifchung von Kalktheilchen der kalkige, ebenjo der merg- 

lige, eijenhaltige, falzige und humoſe Thonboden. 
3) Im Kallboden bildet der kohlenſaure Kalk den 
beftimmenden Gemengtheil, der entweder in erdigem Zuftande 
oder in Körnern und Stüdchen bi8 75 Brocent vorhanden 
iſt. Untergeordnet treten darin auf Bittererde, Thonerde, 
Kochſalz, Kali, Gyps, Eifen- und Manganoxyd, NQuarzſand 
und Humus. Die Farbe iſt gewöhnlich licht. Er brauſt mit 
Säuren, fühlt ſich rauh an, ſaugt wenig Waſſer ein und 
gibt es leicht wieder ab. Als beſondere Arten kann man 
ſandigen, thonigen, lehmigen und humoſen Kalkboden unter⸗ 
ſcheiden. 

4) Der Mergelboden entſteht aus der Verbindung 
von Thon, Sand und kohlenſaurer Kalkerde mit geringem 
Humusgehalt. Geringe Mengen von Kali, Natron, Chlor, 
Schwefel, Phosphor, Eiſen u. |. w. fehlen nicht. Die Fär⸗ 
bung variirt. Er zieht beſtändig Waller an, wird fnetbar, 
zerfällt beim Austrocknen. Durch Veberwiegen der meient: 
lichen oder zufälligen Beitandtheile ändert ſich der Charakter 
und man unterjcheidet danach einen fandigen, thonigen, kal⸗ 
figen, talkhaltigen, Ichmigen, humoſen und falzigen Miergel: 
boden. Große Sruchtbarkeit zeichnet die merglige Ackererde 
vor allen übrigen aus. 

5) Der Lehmboden enthält bis 40 Procent Lehm 
und Sand. Diejer verräth fich fchon Durch dad Anfiihlen 
und im Lehm erkennt man Spuren von Kalkerde, auch Bit: 
tererde, Gyps, Kali, Koch- und andere Salze, Eiſen⸗ und 
Manganoryd. Die Barbe ift gelb, braun und‘ roth. Er zieht 
das Waſſer ziemlich ſchnell ein, wird knetbar, beim Aus: 
trocknen ſehr locker. In feiner Zuſammenſetzung erfcheint er 
als ſandiger, kalkiger, mergliger, eiſenhaltiger, humoſer und 
ſalziger Lehmboden mit verſchiedenen Graden der Fruchtbarkeit. 

6) Der Humusboden beſteht aus Humus und vers 
ſchiedenen erdigen Subſtanzen. Hier ſind alſo verweſte orga⸗ 
niſche Stoffe die vorherrſchenden Beſtandtheile, denen die an— 
organiſchen, als Kieſelerde, Thonerde, Kalk- und Bittererde, 
Kali, Natron, Eiſen, Mangan, Chlor u. a. untergeordnet 
beigemengt ſind. Die Farbe iſt bräunlich bis ſchwarz. Der 
Humusboden nimmt große Mengen von Waſſer auf und hat 
ſtets ein ſchwammiges, lockeres Gefüge. Man unterſcheidet 
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mehrere Arten. Der milde Humusboden ift jehr Ioder, aus⸗ 
getrocknet pulverfürmig und gelbbraun, feucht ſchwarzbraun, 
enthält viel Humudfaure Salze. Der Haideboden ift ein ſchwärz⸗ 
lichgrauer bis fchwarzer Humusboden, der. zugleich viel Hu: 
mudfohle enthält und keine Kalkerde führt. Der Meorboden 
zeichnet fich durch ſehr viel freie Humudfäure, durch reiches 
Eiſen⸗ und Manganorydul und durch beſtändige, große Feuch⸗ 
tigkeit aus. 

7) Andere Bodenarten find nicht fo allgemein verbreitet 
als die genannten, 3. B. der aus verwitterten Dolomit ent: 
flandene Talkboden, der aus Auflöfung des Gypſes erzeugte 
Gypsboden. | 
‚ Sn Betreff des Einfluffes der conflituirenden Beſtand⸗ 
theile auf die Vegetation ift im Allgemeinen die SKiefelerde 
nachtheilig. Nur wenig Pflanzen nehmen dieſelbe in ihre 
Subftanz auf, die meiften gedeihen auf fandigem Boden nicht. 
Die Thonerde, wenn nut in ungleich geringern Quantitäten 
als Kiefelerde vorhanden, bedingt durch ihre Begierde zum 
Waſſer und ihre Neigung zur Humusſäure fletö cine große 
Fruchtbarkeit. Die Kalterde, ſehr häufig vorhanden, liefert 
nur in Verbindung mit Thon und Humus einen fehr Frucht: 
baren Boden, übrigend erfordert fie viel Dünger und wird 
mit Sand gemifcht ganz unfruchtkar. Die Talkerde übt je 
nach ihrem verjchiedenen Vorkommen einen verichiedenen Ein: 
flug auf die Vegetation, einen günftigen in Verbindung mit 
Thonerde. Ebenſo verfchieden ift der Einfluß des Kali und 
Natron. Eiſen und Mangan, meift nur in geringer Menge 
und vorzüglich als färbende Subflanzen vorhanden, werden 
von gewiſſen Pflanzen geliebt, andere gebeibene nicht auf ihnen. 
Am wirkfamften fördern dad Wachsthum in allen Bodenarten 
dad Ammoniak und der Moder oder Humus. Ebenſo ift das 
Waſſer zum Gedeihen unumgänglich nöthig und Deshalb auch 
in verfchiedenen Quantitäten in jeder Adererde vorhanden. 

Die Torfmoore unterfcheiden fich wefentlich von der 
Adererde dadurch, daß fie vorherrſchend aus vegetabilifchen 
Reſten beftehen und in ſumpfigen, waſſerreichen Beden, jedoch 
ohne Linterfchied der Höhe über dem Meeredjpiegel, fich Bil: 
den. Die wichtigiten Pflanzen der Zorfmoore gehören den 
Vaceinien, Riedgräfern, Binfen, Simfen, den Schilfrobr, 
Wollgrad, der Igelsknospe u. a. Mit ihren vermodernden 
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Theilen mifchen fich Früchte, Samen und Holzſtücke von Bir: 
fen, Eichen, Fichten, Erlen und Weiden. Je nach der Ver: 
ichiedenheit der bildenden Pflanzen fünnte man einen Moos⸗ 
torf, Binfentorf, Haidetorf, Wiejentorf u. f. w. unterſcheiden, 
da nicht immer alle Pflanzen von gleicher Wichtigkeit für das 
Wachsthum ded Torfes find. Die ftehenden und fließenden 
Gewäſſer der Moore nähren auch Mollusken, 3. B. Cyelo: 
ftomen, Paludinen, Lymnäen, BPlanorben, deren Gehänfe 
fih ſtellenweiſe in- großer Menge aufbäufen. Stnochen von 
noch Iebenden Säugethieren, Vögeln und Amphibien, ſowie 
Kunftproducte, zufällig auf Die Moorfläche gerathen, finken 
ein oder werden von der üppig wuchernden Vegetation bald 
überdet. Von Mincralfubftanzen bilden fich Blaue Eijenerde 
ſehr haufig, 3. B. bei Colberg, Liebrofe, Linum u. a. O., 
Eifenvitriol und Schwefelfie in jo reichlicher Menge, daß 
der dadurch erzeugte Vitrioltorf wie bei Kammig und Schmelz: 
dorf, bei Moſchwig und Troſſin, zu Schwarzenbruch am 
Bleiberge in der Eifel, bei Helmſtädt zur Vitriolbereitung 
gewonnen wird. Hieran ſchließt fich die Bildung des Rafens 
eifenfteined, eined Eiſenoxydhydraies mit Phosphorſäure, Hu⸗ 
musſäure und andern Verbindungen. Man findet denſelben 
in Körnern, feſten Schalen, in poröſen Maſſen und ſelbſt in 
größern Bänken und unterſcheidet ihn als Sumpf:, Wieſen⸗ 
und Moraſterz. Wo er in Menge vorkommt, ſchmilzt man 
ein ſchlechtesß Eiſen aus ihm. Die Torfmoore im Münſter⸗ 
ſchen und Lingenſchen, in der Niederlauſitz und andern Nie: 
derungen zeichnen ſich durch Rafeneifenfteinbildungen aus. 
Andere Vorkommuiſſe, wie der Gyps im Moore von Fran: 
zendbad bei Eger, gehören zu den feltenern Erſcheinungen. 
Die Mächtigkeit des Torfes vartirt in den verfchiedenen Ges 
genden, in den Emdmooren 3. B. fteht er bis 20 Fuß mäch⸗ 
tig, im Alt: Warmbricher Moor bei Hannover bis 12 Fuß, 
am Kremmenfchen See meift nur 6 bi8 7 Fuß. Auch dad 
Wachsthum ift nicht überall daſſelbe. Im eben erwähnten 
Alt-Warmbrücher Moore erzeugte fich eine neue Torfdecke 
von 4 bis 6 Ruß in 30 Jahren. An den meiften Orten 
bat der Torf Sand und Thon ald Unterlage, auch wohl 
quarzs und feldfpathreiche oder feſte thonige Gefteine, niemals 
kalkige. Das böchfte Torflager Deutfchlandd liegt 4000 Buß 
über dem Meeresfpiegel auf dem Veldberge im Schwarzwalde 
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auf Gneiß. Bon diefer Höhe findet man die Lager abwärts 
bis unter den Meeresfpiegel, wie bie und da an den Küften 
der Oſtſee. In allen Theilen Deutfchland® werden Torflager 
in größerer und geringerer Ausdehnung getroffen, Daher eine 
Aufzählung der einzelnen 2ocalitäten überflüffig erfcheint. 
Eine den Torflagern ähnliche Bildung ift dad Marſch— 
land oder die moorigen Ablagerungen an den niedrigen Mee⸗ 
reöfüften. Die. Sandflächen der Nordſeeküſten werden durch 
die Meeresfluthen mit Schlamm überdeft, auf welchen fich 
eine Pflanzendede erzeugt. Beide, der Schlamm und die 
Pflanzen, erhöhen den Boden allmälig, bis ihn Die Fluth 
nicht mehr überfteigt und mit Hülfe der Cultur entfteht das 
fruchtbare Marfchland. 
Die Lehm-, Schlamm: und Sandablagerungen 
häufen fließende Gewäfler auf. Wir finden diefelben an den 
Ufern und Mündungen der Flüſſe, an den Meeresküſten und 
den Geftaden der Binnenfeen in fleter Bildung begriffen. Auch 
Geſchiebe, durch heftigere Yluthen fortgeführt, werden an 
vielen Drten abgelagert. VBerfolgt man den Lauf der Ge: 
wäſſer aufwärtd oder den Weg der Gefchiebe, fo gelangt man 
an deren Urfprung und erkennt ihre Natur wieder im anſte⸗ 
benden Gefteine. Die Gewäfler des Schwarzwaldes, ded 
Riefengebirges, des Thüringerwaldes, des Harzed und aller 
Gebirge führen je ihre eigenthiimlichen Gefchiebe, die anfangs 
noch groß und fcharflantig, duch Weiterführung allmälig 
fi abrunden, in Gruß verwandeln und endlich ganz auflöfen. 
Die größern Flüſſe, wie der Nhein, die Donau, Elbe, neh: 
men mit ihren Nebenflüffen zugleich deren Gefchiebe auf und 
lagern, je näher fie der Mimdung kommen, auch ein meit 
mannichfaltigered Gefchiebe ab ald in der Nähe ihres Ur: 
fprunges und als die kleineren Gebirgsflüffe und Bäche. Ent: 
hält das Waffer zugleich kalkige Theile aufgelöft, fo werben 
Die Geſchiebe auch wohl zu einem Conglomerate verlittet. 
Bon viel geringerer Bedeutung ald die Gefchiebeabla: 
gerungen find Die gegenwärtigen Quellenabfäge, deren 
wir Tchließlich noch gedenken wollen. Das Quellwaſſer ent: 
hält nämlich verfchiedenartige Stoffe aufgelöft, die in Folge 
der Verdunftung ſich wieder niederfchlagen. Dahin gehört 
der Eifenoder im Gebirgäkeffel von Wehr am Laacher See. 
Der Kalktuff bildet fich in fehr vielen Quellen, jo bei Wies⸗ 
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loch, Baden, Unabingen, Schwenningen, Rottweil, ann: 
fladt, im Leinethal bei Göttingen. Die Tropfſteine und 
Sneruftationen in den Spalten und Höhlen des Kalkgebirges, 
z. DB. der Baumanns- und Bieldhöhle im Harz, find derſel⸗ 
ben Entſtehung; ebenfo die Erbjenfteine von Karlöbad, das 
Salz, Gyps, Eifen und andere Quellenabfäge. 


Geologie Deutichlands. 


Von den tiefften und älteften Gefteinen beginnend unter: 
juchten wir den Schichtenbau der Erde in den Grenzen un— 
jered Vaterlandes bis zu den lodern Kies- und Sandmaſſen, 
welche die Flüſſe noch heutigen Tages ablagern. Wir fanden 
bei aller Mannichraltigkeit der Gefteine und ihrer Lagerungs- 
verhältniffe gewiſſe allgemeine Charaktere und eine Gefeß- 
mäßigleit, welche auf Die allınalige und gefegliche Ausbildung 
des Erdbodend unverkennbar hindeuten. Darin liegt gerade 
die Freiheit der Natur, daß fie ihren ewigen, unabänderlichen 
Gefegen unter dem Scheine der Zufälligfeit gehorcht, daß fie 
bei Verwirklichung ihrer Grundgedanken der gejehlofen Aeuſ⸗ 
ferlichkeit fich ganz hingibt und eine feheinbar ungebundene 
Breibeit äußert. So fehen wir fie im Reiche des Lebendigen, 
fo im Reiche des Starren, der lebloſen Materie wirken. Ver: 
gleichen wir die Blätter eined Baumes mit einander, nirgends 
finden wir zmei völlig gleiche. Wir ſuchen vergebend nad 
einem Blatte, deffen beide Hälften vollkommen ſymmetriſch 
find. Selbft im vollendetften Erzeugniß der Natur, im menfch: 
lichen Körper, ift die Synmetrie geflört, wie Jeder ſchon 
aus der Vergleichung feiner rechten und linken Hand erkennt. 
Und dennoch find beide Hände nur nach einem Blane con: 
ſtruirt, beide Hälften jeded Blattes ihrer urfprünglichen An⸗ 
lage nach vollkommen fymmetrifch, alle Blätter deffelben Baumes 
in der Grundidee völlig gleich. Der fechöfeitigen Doppelpyra- 
mide des Bergfenftalles liegt eine vollkommen mathenatifche 
Geftalt zu Grunde, bei deren Nachbildung die Natur aber 
bald die eine, bald die andere dreifeitige Fläche beliebig ver: 
größert bat. Diejelbe Freiheit, welche die Natur in der Er: 
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zeugung ihrer beſtimmten Kormen fortwährend bekundet, herrſcht 
auch in der Aeußerung ihrer planetarifchen und kosmiſchen 
Kräfte, Die ebenfo ſtreng ewigen Gefeßen gehorchen. Die 
Bewegungsbahnen der Planeten, die Erſcheinungen der Eleftri: 
eität und des Magnetismus, die Aeußerungen vulkanifcher 
Kräfte bieten dem Beobachter gleiche Zufälligkeiten, als die 
Flächen des Bergkryſtalls und die Blätter eined Baumes. 
Wir fragen nach den Urfachen Diefer Zufälligfeit, der fchein: 
baren Gefeßlofigkeit und finden feine andere ald den fchroffen 
Gegenfag des Materiellen und Geifligen.. Die Vereinigung 
des Geiſtigen mit dem Materiellen erheifcht einen beftändigen 
Kampf, den die Natur fortwährend führt, der auch die Ge: 
Ichichte des Menfchengefchlechtes mit blutiger Weder zeichnet 
und bi8 auf den heutigen Tag mit al’ feinen Schredniffen 
und umfängt. — Von der Gegenwart aus dringen wir in 
Die graue Vorzeit zurüd und erkennen aus den Dentmälern 
des Kampfes die Großartigkeit defielben. Wir erforfchen die 
langfam wirkenden Kräfte der und umgebenden Natur und 
finden ihre Wirkungen wieder, die fie ungebunden äußerten 
im eilenden Laufe jener Zeit, die kein Sterblicher nach Jah⸗ 
redabfchnitten theilte. Viele Millionen von Sahren müßten 
wir zählen, wollten wir den Umlauf der Erde um ihren Een- 
tralförper als Maßeinheit für die Dauer der Urzeit annehmen. 
Auf einem engen Raume fehen wir die Wirkungen der Ur: 
fräfte vereinigt und meſſen denſelben nach Fußen und Meilen, 
und Diefer befchränfte Raum enthält zahlreiche Schöpfungen, 
gegen deren eine Die Dauer der gegenwärtigen Schöpfung 
von dem erften Erfcheinen des Mlenfchengefchlechtes bis zu 
diefem Augenbli wie der Zeitraum, vom Sonnenaufgang zum 
Sonnenuntergang erfeheint. Wir meffen darım die Vorzeit 
nicht nach Jahren oder Sahrtaufenden, wir meſſen fie richtiger 
nach Schöpfungdperioden, deren Epochen durch die Entftehung 
der verfchiedenen Gebirgämaffen bezeichnet find. 

Schon in der Einleitung unferer Gäa fchilderten wir im 
Allgemeinen die verſchiedenen Entwidlungsftufen des Erdkör⸗ 
pers und wollen dieſe jegt im Einzelnen für Deutfchland wer 
folgen, nachdem wir im topograpbhifchen und geognoftifchen 
Theile die Thatfachen mitgetheilt haben, auf welche die Ge: 
chichte fich ſtützen kann. 


Erfte Periode. Ss 


Erste Periode. 


Entflehung der primären Gebirge, Periode des 
thierifchen Waflerlebens. 


So lange die Oberfläche des Erdkörpers noch in feuri- 
gem Fluſſe wogte und die erfalteten Schollen der Rinde in 
der glühenden Maffe verſchwammen, mar fein Unterfchied auf 
der Erde. Ueberall berrfchte derfelbe Charakter, überall der 
Kampf der glühenden Erdmaffe gegen die erkaltende Außen: 
welt. Wer vermag die Grenzen eined Welitheiled, eined Lan⸗ 
des im chaotifchen Gemifch der Materie zu ziehen. Wer wagt 
das Dunkel zu lichten, welches bie erſten Tage der eben er: 
härtenden Erdkrufte deckte. Nirgends ein ficherer Boden. Der 
ununterbrochene Drang der großartigften Creigniffe hat die 
Denkmäler der Urgefchichte Deutſchlands vernichtet. Wir er: 
klimmen die hochaufgethürmten Granitblöcke und verfolgen 
die metallführenden Spalten in die Tiefe, aber die Bilder, 
die wir fammeln, genügen nicht zum Entwurfe eined Gemäl⸗ 
des unfere® jugendlichen Vaterlandes. Erſt ald die Erdrinde 
völlig erſtarrte, als Waſſer diefelbe bededte und vom Feſt⸗ 
lande ſich fchied, ſchwand die Gleichförmigkeit der Oberfläche. 
Dad Waffer, beweglich, vernichtend und bildend zugleich, 
geftaltete den Boden, der, wenn auch gewaltige Kräfte im 
Laufe der Zeiten ihn erfehüttert und wieder umgewandelt, und 
dennoch die zuverläffigen Thatſachen der Urgefchichte Deutſch⸗ 
lands liefert. Daſſelbe flüffige Element ließ Iebendige Weſen 
hervorgehen, das, nach jeder neuen Epoche eingebettet in das 
fefte Geftein, erſt jegt wieder aud dem Grabe erjteht, um 
als Tebender Zeuge zu beſtätigen, mas die todten Geſteins⸗ 
ichichten in flummen Zügen verrathen. Mit der Entftehung 
der gejchichteten Gebirgsmaſſen und mit dem erfien Auftreten 
der organifchen Gefchöpfe beginnt alſo die glaubwürdige Ge⸗ 
ſchichte unſeres Vaterlandes, in deren erſter Periode wir drei 
Epochen feſtſtellen können. 
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Erfie Epode. 
Das Grauwadengebirge. 


Das Grauwackengebirge bezeichnet die erfte Epoche in der 
Dildungszeit des Waflerd und ded organifchen Lebens im 
Deutſchland. Wir fanden (S. 130—136) diefed mächtige 
Schichtenfuftem vorzüglih im mittlern Deutjchland entwickelt 
und erhalten die ganze Ausdehnung deffelben, wenn wir Die 
früher angegebenen Verbreitungsbezirke mit einander verbinden. 
Der auf diefe Weiſe umgrenzte Flächenraum erſtreckt fih aus 
Belgien in der Breite zwifchen Trier und Aachen zum heine 
bin, der erſt fpäter von Bingen bis nördlich Düſſeldorf fein 
Bett in demjelben gewühlt hat. Weiter nach Diten begrenzen 
der Harz, Thüringerwald, das Fichtel- und Erzgebirge das 
Gebiet, welches noch einen Theil Böhmend und Schlefiend 
umfaßt und für und mit der Ausdehnung der Karpathen en- 
det. In dieſen weiten Grenzen ift und die Xhätigkeit der 
eriten Gewäfler Deutfchlands aufbewahrt, innerhalb dieſer kön: 
nen wir den erften Zuftand Deutjchlands wieder erkennen. 

Wo war das erfte Feſtland? Welche Gebirgsmaſſen rag: 
ten ald Inſeln über den Spiegel des Uroceanes hervor? Wie 
veränderte fich die Oberfläche während der langen Ablage: 
rungdzeit des Grauwackengebirges? Dieſe Fragen beantworten 
uns die Lagerungsverhältniſſe der älteſten Schichtgeſteine. Nach⸗ 
dem die Thonſchiefer und Grauwacken abgelagert waren, er⸗ 
bob ſich der Hundsrück mit ſeiner Verlängerung im Taunns 
zuerſt über den Meeresſpiegel empor. Das beweiſen ſeine 
ſteil aufgerichteten Schichten, welche in Süden von den Koh— 
lenſchichten abweichend überlagert werden. Das kryſtalliniſche 
Geſtein, welches hier die Grauwackenſchichten aus der hori⸗ 
zontalen Lage in eine faſt ſenkrechte verſetzte, iſt nicht bis an 
die Oberfläche durchgebrochen und daher uns unbekannt. Die 
Harzer Grauwacke bis Magdeburg in nördlicher Erſtreckung 
und in ſüdlicher wahricheinlich mit einem Theile des Thürin— 
gerwalded wurde gleichfall® aus ihrer urfprünglichen Lagerung 
verrückt. Aber nicht dem Granite, der in der Maffe des 
Brodend den höchſten Gipfel des Harzed einnimmt, kann dieſe 
erfte Hebung des Gebirges zugefchrieben werden. Er war der 
Zeit noch nicht vorhanden. Die Pyroxen-Geſteine (S. 94) 
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in ihrer mannichfaltigen Zufammenfegung drangen als glühende 
Maſſe aus der Tiefe empor, richteten die Grauwacke auf, 
ducchbrachen diefelbe und traten an die Oberfläche, wo wir 
fie noch heutigen Tages ſehen. Ihr vereinzeltes Erſcheinen, 
ihr Einfluß auf das durchbrochene Schiefergeftein fegt den glü⸗ 
henden Zuftand während des Aufiteigend außer Zweifel und 
läßt ihren Zuſammenhang in der Tiefe vermuthen. Zu ihnen 
jtehen Die verfchiedenen Kiefelgefteine (Quarzfels, Kiefelfchiefer 
u. a.) in innigfter Beziehung und verdanken diefer Zeit ihre 
Entftehung. Daß diefe erfte Aufrichtung des Barzer Hoc: 
plateaus fchon jetzt geichah, beweiſt die fanfte und ungeftörte 
Neigung, in welcher fich die nächft jüngern Schichten an den 
Buß des Schiefergebirged anlehnen. In Sachen flieg der 
Granulit .(S. 83) des Mittelgebirged auf und jeine Dede 
Durchbrechend warf er ringsum den Glimmerfchiefer und Thon: 
ſchiefer wallartig empor. Auch er befand fich noch in weichem 
Zuftande, als er hervordrang, denn Stüde des durchbrochenen 
Dedgebirges fanten in feine Maſſe ein oder wurden theilmeite 
von ihm umfchloffen. Erſt als er erkaltet und feft war, trat 
der Eleinförnige Granit und der Serpentinfeld in feinem Ge: 
biete hervor. Das nördlich daran grenzende Oſchatzer Gebirge 
wurde durch den Granit ded Diürrenberged gehoben. Ein 
heil des Tichtelgebirges und Böhmerwalded, dad Rieſen⸗ 
und Eulengebirge, Die Sudeten fliegen noch über dad Mee⸗ 
reöniveau auf. 

Nicht gleichzeitig, noch durch eine einzige gemwaltfame 
Kataftrophe wurden die eben bezeichneten Snfeln im deutfchen 
Urocean troden gelegt, fondern allmälig und nach einander 
erichienen der füdliche Abfall des Hundsrück, die fächflichen, 
tchlefiichen, böhmifchen und hereyniſchen Snfelgruppen. Aus 
der gegenwärtigen Höhe dieſer Gebirgöpartien läßt fich ihre 
damalige Höhe und die Tiefe des fie umgebenden Deceanes 
nicht berechnen, man würde cin faliches Refultat gewinnen. 
Vergleichen wir dieſelbe mit den Gebirgen Deutfchlands im 
Allgemeinen, jo finden wir jene unter den niedrigfien und 
unter den ınjcheinbaren. Die Tiefe des Uroceaned wird am 
ficherften aus der Mächtigkeit des geſammten Schichtenſyſtemes 
der Grauwacke beitimmt. Danach war diefelbe jedenfalld viel 
bedeutender als die unfered Weltocenned. Die Mächtigfeit 
der Harzer Schichten z. B., welche in ſenkrechter Stellung 
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befindlich jchon durch Die Entfernung von Ilfeld über Haſſel⸗ 
felde. nach Elbingerode oder von Lauterberg über Klausthal 
nach Langelsheim gemeſſen werden, beträgt einige geograpbifche 
Meilen. Deutichlandd eriter Boden lag alfo damals über 
dreigig Mal tiefer unter dem Spiegel des Deeanes ald jetzt 
der höchſte Berg der Erde über demfelben fich erhebt; eine 
Tiefe, welche die größte gemeflene des Weltoceaned mehr denn 
vierzig Mal übertrifft und die muthmaßliche deſſelben noch 
bedeutend überwiegt. Welcher Zeitraum war nöthig, Damit 
die meilendicken Feljenmaffen vom Waller aufgelöjt und wieder 
niedergefchlagen wurden! Welche Kraft erforderlich, Diefe un: 
geheuren Maſſen aus der horizontalen Lage aufzurichten! — 
Daß die bezeichneten Hebungen nicht gleichzeitig, auch nicht 
von derfelben einen Kraft hervorgerufen wurden, erfehen mir 
mit zuverläffiger Gewißheit aus der Streichungdlinie der Ges 
birge, welche 3. B. im Hundsrück eine andere ald im Rieſen⸗ 
gebirge iſt. Auch fcheint ed, ald wären einige dieſer Maſſen 
{bon vor der Ablagerung der jüngften Grauwackenſchichten 
troden gelegt worden. 

Die nächiten Grenzen ded Uroceaned jener Zeit wurden 
durch Die Erhebung von Weſtmoreland in England, von Süd: 
ſchottland und Schweden feftgeftellt. Die unmittelbare Ver⸗ 
bindung unierer Gewäſſer mit denen des. letztern Landes be: 
weifen die Conglomerate bei dem Ziegelfruge an der Straße 
von Dfterode nach Klausthal, welche Bruchftüde ſchwediſchen 
Granites einfchliegen, in ihren Gefchieben überhaupt einen 
nordiichen Charakter verrathen und damit zugleich dad oben 
auögefprochene jugendliche Alter der Harzer Granite noch mehr 
begründen. Diefe Conglomerate deuten auch auf heftige, durch 
dad Aufwallen der innern Gluthmaſſe angeregte Stürme des 
Deeaned, welche die großen Zeiträume der Ruhe wiederholt 
unterbrachen. In diefen Zeiträumen der Ruhe entitand or- 
ganifches Leben nnd entfaltete feinen erſten Vormenreichthum. 
Wenn auch dad Pflanzen: und Thierreich im ganzen Dceane 
damals nur einen allgemeinen Charakter hatte, wie wir be: 
reits ©. 136 zu erwähnen Gelegenheit fanden, fo fcheint Doch 
auch die Dertlichkeit fchon einen merklichen Einfluß auf die 
Entwiklung der einzelnen Typen ausgeübt zu haben. Sa 
wir finden die Fauna am Rheine, Harze und in Böhmen 
damals fogar auffallender unter einander verſchieden als gegen- 
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wärtig und im ganzen beutfchen Deeane wieder abiwechfelnd 
von der der brittischen Inſeln und des Nordend. Diefe Eigen- 
thäämlichfeiten näher Eennen zu lernen, ift von großen In⸗— 
tereſſe, daher wir Die Verbreitungäbezirke wenigftens der beſſer 
gefannten Thiere zugleich in Rückſicht ihrer zeitlichen Ent⸗ 
wicklung noch näher bezeichnen wollen. 

In der Altern Rheinifchen Graumade wurden nur zwei 
Polypen und drei Strahlibiere erkannt. Die Bolypen kom: 
men zugleich auch in der obern Graumade vor, die Strahl: 
tbiere nur hier. Von den 62 Weichthierarten treten wenige 
Armfüßer, wie Terebratula prisca und T. primipilaris, Spirifer 
ostiolatus und Sp. striatulus, wieder in böhern Schichten auf, 
von den Mujcheln nur Nucula prisca, von den Schneden und 
Kopffügern überlebt Feine Art die erſte Graumadenzeit. Am 
Harze lebten von allen diefen Arten nur die eben genannten 
Spiriferen und Terebrateln. Bon den fünf Trilobiten erfcheint 
nur Phacops latifrons in höheren Regionen wieder und ver: 
breitet fich auch weiter, In den jüngern Graumadenfchichten 
fteigt die Zahl der Polypen plöglich auf mehr denn fünfzig, 
worunter die Eelleporen, Gerioporen, Cyathophyllen und Ga: 
lamoporen die mannichfaltigften find. Einige derfelben, als 
Stromatopora pnolymorpha, Astraea. ananas, Cyathophyllum 
caespitosum, C. helianthoides, Calamopora polymorpha u. a. 
bewohnten wohl den größten Theil des damaligen Deeaned, 
andere jehen wir nur am Harze, oder in Böhmen, an den 
brittiſchen Inſeln oder in Schweden wieder. Webnlich ver: 
breitet lebten die 40 Strahltbiere des Rheinifchen Gebietes. 
Der Cyathocrinites pinnatns, Cupressocrinites elongatus, Acti- 
noerinites nodulosus fommen auch am Harze vor. Die größere 
Zahl der Gattungen und Arten ift jedoch der Rheingegend 
eigenthümlich, 3. B. die der Meloeriniten, Aectinveriniten, Cu⸗ 
prefioctiniten, Rhodocriniten u. a. Die Zahl der Armfüßer 
beläuft fih auf ungefähr funfzig. Won diefen ift Feine Gats 
tung eigentbümlich, wohl aber viele Arten. In größter gen: 
graphiicher Verbreitung, alfo zugleich außerhalb Deutfchland, 
lebten von ihnen Pentamerus galeatus, Calceola sandalina, 
Spirifer aperturatus, Sp. laevigatus, Sp. ostiolatus, Sp. spe- 
ciosus, Orthis rugosa, Terebratula prisca, T. pugnus, T. pri- 
mipilaris und Strygocephalus Burtini. Mufcheln in 57 Arten 
und Schneden faft ebenſo zahlreich erkannt verbreiten fich meift 
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nur den Gattungen, weniger den Arten nach auch in andern 
Gegenden Deutſchlands. Beſonders erwähnenswerth find 
darunter Pecten, Avicula, Pterinaea, Megalodon, Nucula, 
Sanguinolaria, Gardium und Murchisonia, Pleurotomaria und 
Euomphalus. Wie gering iſt z. B. die Zahl der zugleich am 
Harze vorkommenden Arten, außer der Posidonia Becheri, - 
Euomphalus Dionysii, Eu. serpula und Pleurotomaria undulata 
fönnen wir Feine charakteriftiichen Formen nambaft machen. 
Die 45 Arten der Kopffüßer find chenfalls meift eigenthüm: 
lich, denn von den 19 Goniatiten kehren nur drei am Harze 
wieder, von den 9 Cyrtoceratiten nur Der C. depressus und 
fein einziger Orthoceratit. Auch die neunzehn Trilobiten has 
ben diefelbe beſchränkte Verbreitung und die vier einzigen Fiſche 
Deutſchlands hat man nur in der Eifel gefunden. 

Die Bauna der Harzer Graumade weicht von der Rhei⸗ 
nifchen in mehrfacher Beziehung ab. Unter den 21 Polypen ers 
fcheinen Calamoporen und Aſträen ald die mannichfaltigften, 
aber nur der dritte Theil aller verbreitet fich auch im übrigen 
Deutfhland. Bon den zwölf Strahlthieren, worunter Aecti⸗ 
nocriniten, Guprefjoeriniten und &yathocriniten am zahlreich⸗ 
ften, ift ebenfalls nur der dritte heil anderwärtd gefunden. 
42 Bradhiopoden, der Hälfte nah für Deutichland nur bier 
heimisch, 32 Mufcheln und 30 Schneden, zu je drei Viertel 
dem Harze eigenthiimlich, und 28 Kopffüßer, von denen etwa 
acht zugleih an andern Orten Dentfchlands Liegen, bilden 
die Molluskenfauna des Harzed, die alfo faſt halb jo zahl: 
reich ift ald die Rheiniſche. Zwölf Trilobiten, größtentheils 
andern 2ocalitäten fremd, bejchließen die hereyniiche Grau: 
wadenfauna. . 

Die reichite und zugleich am meilten eigenthümliche Fauna 
Deutichlands zur Granmwadenzeit lebte in Böhmen. Die To- 
talfumme ihrer Arten beläuft ſich auf 800 und nur ein Zehntel 
derielben ift auch anderswo erkannt. Für die wichtigften 
Gruppen erhält man ungefähr folgende Zablenverhältnifie: 
44 Bolypen, 2 Strabltbiere, 109 Mufcheln, 100. Armfüßer, 
50 Schneden, 150 Kopffüßer, 370 Trilobiten und einen 
Fiſch für Die verticale Verbreitung, welche die zeitliche Ent⸗ 
wicklung der Arten angibt, wollen wir bier noch die Verhält⸗ 
niffe der Trilobiten wmittbeilen. Ueber den älteiten verfteine= 
rungdleeren Sraumadenichichten folgen Sraumadenfchieier ohne 
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Slimmer mit 74 Arten, darüber glimmerreiche Schiefer mit 
51 Arten, dann kiedlige Gefteine mit 24 Arten. Die oberen 
kalkigen Gefteine enthalten in ihren untern Schichten 94, in 
ihren mittlern 68 und in ihren obern 61 Arten. Sn den 
ältern Schichten, deren Ablagerung in einem ungleich länge: 
ren Beitraume erfolgte, iſt alſo die Mannichfaltigkeit ungleich 
geringer ald in den jüngern, während deren Bildung eine 
größere Ruhe im Decane, wenigftend an den zur Entwicklung 
der thierifchen Gefchöpfe günftigeren Drten, herrichte. 

. So abhängig auch die eben angegebenen Zahlenverhält- 
niffe von den fortjchreitenden Unterfuchungen find, fo erkennen 
wir Doch aus ihnen, daß bereitd in der erften Zeit ded or: 
ganiſchen Lebens jchon innerhalb der engen Grenzen unferes 
Baterlandes cine geographijche Verbreitung der Thiere exiftirte. 
Sa e8 waren die Verbreitungäbezirke, wie fehon erwähnt, viel 
beichränkter ald gegenwärtig. Die Vergleichung der lebenden 
Sauna Böhnend mit der ded übrigen Deutfchlands wird unfere 
Behauptung ſchon genügend begründen, denn die gemeinfchaft- 
lichen Arten aller Thierklaffen betragen gegenwärtig weit mehr 
als ein Zehntel der Gejammtanzahl. Die zweite, nicht min: 
der wichtige Folgerung aus den vorftehenden Angaben ift, 
daß einzelne Arten, in mehreren über einander gelagerten Schich: 
ten zugleich entdeckt, die Ablagerungszeit dieſer mächtigen 
Felsmaſſen überlebten, während die meilten andern, nur in 
wenigen oder einzelnen Schichten aufgefunden, auch nicht län⸗ 
ger als bis zu deren Ublagerungdzeit eriftirten nnd dann auf 
immer im Deeane verichwanden. Wenn wir nun bei der be: 
ſchränkten geographiichen Verbreitung der Arten und bei det 
übereinftimmenden Schichtenfolge der Gefteine, wenigftend ge: 
wiſſer Zocalitäten, zu der Annahme berechtigt find, Daß die 
Thiere da im Deeane lebten, wo wir fie gegenwärtig in den 
Schichten finden und daß diefe Schichten an verfchiedenen 
Drten gleichzeitig abgelagert wurden: fo bleibt und das fchnelle 
Verſchwinden gewifler Arten und die langdauernde Eriftenz 
anderer ein unauflösliches Räthfel. Eben diefe länger leben: 
den Arten find meift auch Diejenigen, die wir in umfangs⸗ 
reicherer, felbft über Deutichland ausgedehnter geographiſcher 
Verbreitung vorkommen. fehen. Die Häufigkeit der Exemplare 
ſo gemeiner Arten iſt jedoch nicht aller Orten gleich, die Ban: 
toffelmufchel gehört 3. B. am Harze zu den feltenem Vor⸗ 
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fommniffen, am Rheine ift fie fchon zahlreicher und noch 
häufiger im Norden Europas. ine andere Volgerung au 
obigen Zahlenverhältnifien ift die ungleichmäßige Entwickluug 
der einzelnen Thiergruppen an verichiedenen Orten. Am aufs 
fallendften erfcheint Böhmen mit der ungeheuren Zahl feiner 
Trilobiten und mit der großen Armuth an Strahlthieren. 
Dad ärmſte Leben nährte das hercyniſche Gchiet des Uroceaneß, 
wo Fiſche, Die damals vollkommenſten hiere, ganz fehlten 
und alle übrigen Klaffen und Bantilien Die wenigften Reprä⸗ 
fentanten aufzumweifen hatten. In den Rheingegenden waren 
befonderd die Strablthiere heimiſch. Auch die meiften Fiſche 
Deutichlands lebten dort. Die Zahl derfelben verichtwindet 
freilich gegen die große Mannichfaltigkeit im Norden Europas.« 
Dad Verhältniß der Bolypen und Weichthiere geftaltet fich 
weniger ungleichmäßig, es fteigt deren: Zahl von der gering: 
ften am Harze durch die größere am Rheine zn der höchften 
in Böhmen. Endlih der Schluß von der Lebensweiſe der 
Thiere auf die Befchaffenheit de8 Deeaned. Die Trilobiten, 
den lebenden Phyllopoden am nächſten verwandt, lebten in 
feichten, ftillen Busen, wo fie fih auf dem Rüden ſchwim⸗ 
mend an der Oberfläche ded Waſſers beivegten. Die Zartheit 
aller Molluskenſchalen würde nach der Analogie der lebenden 
für den Aufenthalt ihrer Thiere im heben Meere ſprechen und 
die zahlreichen Arms und Kopffüßer Tiebten zugleich eine be= 
deutende Tiefe des Meeresgrundes. Beide Thierklaffen, Weiche 
thiere und Trilobiten, beweiſen und aljo, daß bereit nach 
Ablagerung der älteften, verſteinerungsleeren Graumadenfchiche 
ten im Uroceane flache, feichte Stellen, von den Stürmen 
lange Zeit verfchont, mit bedeutenden Tiefen wechfelten und 
die geringe Anzahl der Pflanzen, ſowie deren Organifation,. 
dag Feſtland, wenn auch nur wenig über den Wafferjpiegel 
erhoben, Doch wirklich vorhanden war. 

Werfen wir endlich noch einen Blick anf die Gefteine 
ſelbſt, die während der Graumadenzeit ſich bildeten: fo erfab: 
ren wir aus dem Wechjel der groben Conglomerate mit den 
reinkörnigen Sandfteinen und den feinften Thonichiefern, daß 
bald die gewaltigften Stürme den Meeresgrund aufwühlten, 
die hervorragenden Belfen zertriimmerten und die losgelöften 
Gefteine ſchnell wieder abfegten oder weithin fortführten, bald 
aber auch die Gewäſſer allmälig die Felsmaſſen auflöften und 
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als feinen Schlamm fortführten, der fih in langen Zeiträumen 
zu ungeheuren Mafien anhäufte. Der Metallreihehum und 
das Auftreten Erpftallinifcher Felsmaſſen innerhalb der Grau: 
wadenfchichten fpricht für die rege Thätigkeit chemifcher Pro⸗ 
eeffe, angeregt durch die chemifche Natur der Schichtengefteine 
felbft oder Durch die aus der Tiefe gegen die feite Erdkrufte 
wirkenden Kräfte. Dieſe Proceſſe waren damald allgemein, 
wo fich überhaupt Graumadenfchichten ablagerten, wir geben 
daher hier auch nicht näher auf diefelben ein, um Dentfch: 
lands befondere Gefchichte noch weiter verfolgen zu können. 


Bweite Epoche. 
Das Steinfohlengebirge. 


Die Zeit während der Ablagerung des Steinfohlenge- 
birged war für die Bildung ded Feſtlandes innerhalb der 
Grenzen unferd Vaterlanded bei Weiten nicht jo einflußreich 
als die des Grauwackengebirges. Durch dieſes hatten fich fo 
große Inſelmaſſen gebildet, fo mächtige Gebirge inmitten 
Deutfchlands erhoben, daß die meitere Geftaltung der Ober: 
fläche nur auf deren Grenzen, auf die Ufer der Inſeln ſich 
befchränfte. Die Nheinifchen, Hercyniſchen, Sächſiſch⸗Böhmi⸗ 
ſchen und Schleſiſchen Inſeln erweitern ihren Umfang, indem 
ſich neue Maſſen in ihren Buſen und Buchten ablagern und 
in ihrer unmittelbaren Nähe neue kryſtalliniſche Gebirge aus 
der Tiefe emporhoben. Die Wellen ded Deeanes überfluthe: 
ten dad Feſtland, ſchwemmten die üppigen Waldungen, die 
immer von Neuem an den feuchten Geftaden mwucherten, zu: 
jammen und häuften fie an den Küften auf. So fanden wir 
denn (S. 149) da8 Steinfohlengebilde an der nördlichen Grenze 
des Rheinifchen Grauwackengebirges als fchmalen Streifen aus 
Belgien in dad Weltphälifche ziehend und hier die Küften 
ebenend, welche wir am ältern Gebirge nördlich von Elberfeld 
noch verfolgen können. Eine ähnliche Maſſe wurde an der 
Südküſte der Inſel, im Saarbrückſchen abgelagert.- Auch in 
Baden bildeten fich Heine Beden. Der jüdöftliche Küſtenrand 
des Harzes, der nördliche heil des Thüringerwaldes, die 
gegen beide geöffnete Bucht des Eragebirges, defien Küften- 
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rand bei Tharand, die Becken in der Böhmischen Graumade, 
die Bufen und Buchten an den Schlefiichen Inſeln bezeichnen 
die weitere Vergrößerung des Feſtlandes. 

Die Unterfuchung der Lagerungöverhältniffe Bed neuen 
Bodens, fowohl zu den bereit vorhandenen Schichtgefteinen 
ala zu den Eryftallinifchen führt und auf Die Aenderungen, im 
damaligen Niveau des Feſtlandes. Die zahlreichen und aufs 
fallenden Störungen im Schichtenbau, die Verrüdungen, Dies 
gungen, Verwerfungen, die wir bei dem Durchfahren des 
Steinfohlengebirged überall beobachten, find Zeugen der ge: 
waltfamen Aeußerungen unterirdifcher Kräfte, welche damals 
den Boden erfchütterten und die Wellen des Deeanes aufreg: 
ten. Wir geben ein Beifpiel davon in Big. 1, 2, 3, Taf. 21, 
Bald drangen kryſtalliniſche Felsmaſſen bis an die Oberfläche 
durch und verbreiteten fih auch wohl über Diefelbe hinweg, 
wenn fie noch flüffig waren, bald aber erichienen fie nicht zu 
Tage und die Schichten des Koblengebirgeö erhielten ihren 
Zufammenhang. Vorzüglich find ed die Porphyre (S. 88) 
und die Melaphyre (S. 113), die zeritörend auf das Schichs 
tenfuftem der Steinkohlen wirkten und die größten Maffen 
des Meereögrundes troden legten. Der jüdliche Theil des 
Hundsrück's oder das Saarbrück-Pfälziſche Kohlengebirge wurde 
am Ende der Kohlenablagerung, aber noch vor den Roth: 
Tiegenden durch Porphyre und Melaphyre gehoben, die in 
zahlreichen Kuppen, jchmalen Zügen, ringfürmig geordnet 
oder dem Streichen des Gebirged parallel oder quer durch 
daffelbe die Dberfläche durchbrachen. Das Eniporfteigen aller 
diefer Maffen ſcheint in der ganzen Ausdehnung des Kohlen: 
gebirged doch nicht gleichzeitig Statt gefunden zu haben. In 
der nordiweftlichen Hälfte des Thüringerwalded, der in Diefer 
Zeit ald eine jchmale Halbinfel des großen Feſtlandes vom 
Vichtel:, Exrzs und Böhmerwaldgebirge erfcheint, war der Gra⸗ 
nit vielleicht gleichzeitig mit den Harzer Graniten nad) ber 
Ablagerung des Schiefergebirges über dad Meeresniveau ges 
treten und an ihm lagerten fich die Schichten des Kohlenge⸗ 
birges und Nothliegenden an. Erft nachdem dieje in ihrer 
ganzen Mächtigkeit abgejegt waren, jtiegen die Porphyre, 
Melaphyre und der Hyperſthenfels (S. 101) empor und leg: 
ten das ſpitz auslaufende Vorgebirge troden. Gleichzeitig 
erlitt der füdliche und öſtliche Harzrand, dad der thüringijchen 
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Halkinfel gegenüber gelegene Ufer, eine mefentliche Verän⸗ 
derung. Auch bier hatten ſich mächtige Schichten des Koh⸗ 
lengebirged, vorzüglich in der Ausdehnung von Mandfeld bie 
in den Saalfreis, abgelagert und wurden dann von ben 
Melaphyren bei Ilfeld und von den Porphyren im Saal: 
freife emporgehoben. Indem nun noch die Borphyre im Erz: 
gebirgifchen Baffin und die größern Maffen zmwifchen Alten: 
burg, Grimma und Wurzen bervortraten, ſchloß fih ein - 
großer Meereöbufen ab, den wir nach feinem füdlichen Vor: 
gebirge den Thüringifchen Bufen nennen können. Wahrſchein⸗ 
lich fallt auch die Durchbrechung der Borphyre in der Gegend 
von Tharand und Altenberg in diefe Zeit, denn ihrer Verei⸗ 
nigung mit den Teplitzer Porpbyren, die den Böhmifchen Kü⸗ 
ftenrand umgeftalteten, widerfpricht Feine Beobachtung. In 
Böhmen felbit Tagerten ſich ſowohl im Weften ald auch und 
zugleich mit größerer Ausbreitung in Oſten die Schichten des 
Kohlengebirges ab. Auffallend find die Veränderungen, welche 
dadurch und durch die Erhebung der Porphyre an den Kiüften 
des Riefen- und Eulengebirges veranlagt wurden. Die nächſt⸗ 
liegenden Ufer in Mähren und Schlefien nach Polen bin er: 
weiterten fich ebenfalls, aber gewaltige Störungen von durch: 
krechenden Maffen erlitten fie in diefer Zeit nicht. 

Wenn auch die Mächtigkeit des Steinkohlengebirged weit 
hinter der des Grauwackengebirges zurüdbleibt und deshalb 
ein geringerer Zeitraum feiner Ablagerung angenommen mer: 
den müßte, fo fpricht doch die aud der Natur der Gefteind: 
ſchichten erkannte Entftchung des Kohlengebirges für einen 
gewig nicht minder langen Zeitraum bis zur Bildung der 
jüngften Schichten des Rothliegenden. Die Kohlenflöge be: 
ftehen nämlich nur aus einer Anhäufung vermoderter Pflan: 
zen. In den Schlefiichen Kohlen erfannte man die breit ges 
quetichten Stämme von Sigillarien, Ralamiten, Nöggerathien, 
Lyfopodiaceen, und die forgfältigften Unterfuchungen haben 
dargetban, dag die Steinkohlen ganz nach Art unferer Torf: 
moore ſich ablagerten, wobei die Sphärofiderite wahrjcheinlich 
den Rafeneifenfteinen entfprechen. Folgern wir nun aud der 
gleichen Entftehungsmeife die Zeitdauer derfelben, welch’ un: 
geheuered Rejultat erlangen wir! Im Kohlengebirge zipifchen 
Saar und Blied kennt man 164 Kohlenflöge, deren Geſammt⸗ 
mächtigfeit 383 Fuß beträgt. Unter diefem Verhältniſſe liegen 
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anf dem Flächenraume eines Preußiſchen Morgens 4,625,490 
Centner Kohle. Derſelbe Raum Acker erzeugt, mit dem üp⸗ 
pigſten Pflanzenwuchs bedeckt, gegenwärtig jährlich etwa zehn 
Centner Kohlenſtoff, welche als Steinkohlen abgelagert nur 
eine 8,0986 Linien dicke Schicht liefern würden. Es wären 
alſo viele Millionen Jahre nöthig, um jene ungeheure Mafle 
von Kohlen zu erzeugen und dazu mürde noch der Zeitraum, 
während defien die jandigen, kalkigen, tbonigen und conglo: 
meratifchen Schichten des Kohlengebirges fich niederfchlugen, 
hinzuzufügen fein, um die ganze Dauer der Epoche zu erhalten. 

Die Ablagerung des . Kohlengebirged erfolgte in meift 
rubigen Gemwäflern. Daher finden wir noch die zarteften 
Bflanzentheile fowohl in den Eohligen Schichten felbft als in 
den thonigen Zmifchenfchichten, Die als feiner Schlamm die 
Blätter, Zweige und Früchte umfchlichend auf bden- Boden 
des Meeres fich abfegten. Ja noch auffallender beweifen den 
ruhigen Abſatz jene Stämme, die wir jegt bei Wettin u. a. D©. 
in ihrer natürlichen ſenkrechten Stellung, mit den veräftelten, 
Wurzeln in den untern Schichten verbreitet und mit dem 
Stamme unverfehrt von den höhern Schichten umgeben finden. 
Sie beweiien und, wie viele Jahre zwifchen der Ablagerung 
ziveier auf einander gelegenen Schichten verfloffen, denn die 
Bäume waren bid zu der Größe audgewachien, in der wir fie 
heute jchen, bevor fih neue Schlammfchichten auf ihrem Bo: 
den abfegten. Noch lange ragten ihre belaubten Zweige über 
den immer höher fich aufhäufenden Boden empor, bi8 endlich 
die Fluthen Blätter und Aefte wegführten und neue Schichten 
über den nun jeiner Zweige beraubten Stamm verbreiteten. 
Mit der Bildung des Nothliegenden erft traten die beftigeren 
Stürme des Deeaned und die gemwaltfamen Erſchütterungen 
des Bodend ein, veranlaßt durch dad Auffteigen der Bor: 
phyre an verfchiedenen Drten. Die bis dahin mächtig auf 
gelagerten Schichten wurden gehoben, verrückt, Die erhärteten 
zerknickt, die weichern gewunden und gebogen, die Felsmaſſen 
zertrümmert, die Trümmer von den brauſenden Wogen fort: 
geführt und nah oder fern in ungeheuren Maffen wieder ab: 
gelegt. Pflanzen und Thiere wurden vernichtet, die ftärkften 
Bäume entwurzelt und ihre Dielen Stämme in Stüde zer: 
brochen, wie fie jegt werkiefelt in den Steinbrüchen des Roth: 
liegenden liegen. Doch nicht fortwährend wütheten diefe wer: 
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nichtenden Kräfte, die ſtürmenden Wogen des Deeanes be: 
ſänftigten ſich und der ruhige Wellenſchlag nagte wieder an 
den Ufern des Feſtlandes und führte das aufgelöſte Geſtein 
vermengt mit Pflanzen und Thieren auf den ueugeſtalteten 
Meereögrund, während der Boden felbft nur noch in Fang: 
ſamer Bewegung fich bob oder fentte. 

Die organische Welt der Steinkohlenzeit entwickelte fich 
unter günſtigern Verhältniſſen als die ihr vorangegangene. 
Durch die Emporhebung des Grauwackengebirges fahen wir 
im mittlern Deutjchland Inſeln entſtehen, auf denen fich ſchnell 
von Wärme und Feuchtigkeit unterftügt eine üppige Pflanzen: 
dee erzeugte. An die Stelle der zelligen Laubpflanzen des 
Meered, der Bucoiden, Stigmarien und andrer vereinzelter 
Geftalten der Graumadenflora tritt jet eine dichte Uferwal: 
dung von baumartigen Barren, Palmen und Nadelhölzern, 
die fich Bald über alle fruchtbaren Theile des damaligen Feſt⸗ 
landes ausbreitete. Wir haben die wichtigften Formen unferer 
heimifchen Steinkoglenflora ſchon S. 154 näher bezeichnet 
und erinnern und bier wieder an die Schachtelhahnartigen 
Calamiten, an die jchuppigen LZepidodendreen und. narbigen 
Sigillarien, an die cactusähnlichen Stigmariem, an die bunte 
Mannichfaltigfeit der zartnervigen Farren, an die Afterophyl: 
liten mit quirlftändigen Blättern, an die Wächerwedel der 
Blabellarien, an die Chcadeen, Gramineen und Araucarien. 
Die Vereinigung dieſer jeltiamen Pflanzengeftalten in unferm 
Baterlande iſt überrajchend. Vergebens juchen wir Palmen 
in unſern Wäldern, die wir nur noch in den Warmbäufern 
der botanischen Gärten jorgfam pflegend erhalten können. Ge: 
meinchaftlich mit Goniferen jah fie Columbus zuerft auf Cuba 
und Humboldt, ald er von den Kiüften der Südſee in die 
Hochthäler von Mexico aufflieg. Die riefigen Stämme der 
Lepidodendreen erkennen wir in unfern unfcheinbaren Bärlapp: 
arten wieder und den Formenreichthum der Barren fehen mir 
auf eine fehr geringe Anzahl von Heinen Arten befchräntt. 
Die große Menge akotyliſcher Gefäßpflanzen, ihre flaunend> 
wertbe Größe und dad Vorkommen von Palmen weift ent: 
fehieden auf ein tropifched Klima in Deutſchland mährend 
ihrer Eriftenz hin und fegt die fihon aus den Hebungen und 
Lagerungdverbältniffen gefolgerte Smfelbildung außer Zweifel. 
Nur auf den Injeln der Sübdjee fpielen noch gegenwärtig die 
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Farren eine ähnliche Rolle in der Flora wie bei uns in der 
Steinkohlenzeit, nur in tropiſchen Küſtengegenden und an den 
Ufern großer Ströme erſtreben fie baumartige Formen. Doch 
auch bier muchern fie nicht mehr in dichte Waldungen ver⸗ 
einigt, fondern vereinzelt und hieraus können wir zugleich zur 
Erklärung ihrer Mannichfaltigkeit und Größe, ihres fchnellen 
und üppigen Wachöthumes, dad wir in den ungeheuren Maf- 
fen der Steinkohlen finden, auf ein noch höheres Klima im 
damaligen Deutfchland und auf eine der Vegetation noch gün⸗ 
fligere Atmoſphäre ald gegenwärtig in der Tropenzone fchlichen. 
Mit dieſer eigenthümlichen Pflanzenwelt bewohnten damals 
auch von den heute lebenden ganz verfchiedene Thiere unſer 
Vaterland. Luftathinende Säugethiere und Vögel eriftirten 
noch nicht. Nur ein faum vier Fuß langes Frofodilartiged 
Ampbibium, in feinem Schädelbau von. allen lebenden auffal: 
lend verjchieden, lag im fchattigen Gebüſch an der Pfälzijchen 
Meeresküſte, um von der Jagd nach Fifchen und Weichthieren 
audzuruben. Es war das erfte Amphibium auf der Erdober: 
fläche, deſſen Schädel eine Sphärofideritniere bei Lebach und 
aufbewahrte. Zeitgenoffen .von ihm waren die Fichtjcheuen 
Kakerlaken, aber fie bewohnten einen andern Küftenwald, denn 
ihre Flügel birgt das Kohlengebirge bei Wettin. Dieſe Thiere 
leben noch zahlreich in unfern Wäldern und Wohnungen, nur 
Heiner, größer jedoch in Südamerifa. Aus Böhmen (Chomle) 
wurde und noch der Reſt eined Landbewohnenden Glieder: 
thiered befannt, ein mehr denn drei Zoll langer Skorpion 
nit zwölf Augen im regelmäßigen Kreife und elf Linien lan— 
gen Scheeren. Seine Verwandten leben jegt nicht mehr in 
Deutſchland, erft füdlich der Alpen kommen fie vor. So dürf: 
tig, ald eben angegeben, war die Waldfauna der deutjchen 
Steinkohleninjeln nicht, denn die Lebendweife jener Thiere be: 
dingt nothwendig die Eriftenz anderer ähnlicher, deren Reſte 
und, entweder weil fie zu zart waren, gar nicht erhalten wor: 
den find, oder erſt jpäter zu unſerer Kenntniß gelangen mer: 
den. Warum follten denn nicht die üppigen Waldungen, 
feucht und fchattig am Boden, von warmen Lüften durchweht, 
von den  erquidenden Strahlen der Sonne erhellt, von 
Gießbächen und ftehenden Waffern getheilt, warum jollten fie 
nicht von zahlreichen Kerbthieren bewohnt gewelen fein? Das 
Leben im Deean ift vervollkommnet. Lamnoideen mit Kegel: 
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zähnen,. Dornhaien mit ſpitzzackigen und ſtumpfhöckerigen Zäh⸗ 
nen und chagrinirter Körperhaut bewohnten den Buſen des 
Saalkreiſes zugleich mit geſtreiftſchuppigen, raubgierigen Ga⸗ 
noiden, die wir als Paläonisken, Amblypteren und Elonich⸗ 
ihysarten kennen. Am Pfälziſchen Küſtenrande lebte ein hohl⸗ 
knochiger Cölakanth, ein kleinſchuppiger Akanthodier mit 
großem Stachel in den Floſſen, der auch am nördlichen Kü⸗ 
ſtenrande ſich bewegte, große Pygopteren, Paläonisken und 
Amblypteren zahlreicher als im Saalkreiſe und meiſt auch 
ſpeeifiſch verſchieden. Bier in den weſtlichen Theilen des deut⸗ 
ſchen Uroceanes regte ſich überhaupt ein mannichfaltigeres Le⸗ 
ben als in Dſten. Felsbauende Polypen, geſtielte Haarſterne 
und Schalentragende Weichthiere, wie ſie das Grauwacken⸗ 
meer ſchon nährte, finden wir zahlreich wieder, dagegen an 
der Stelle der ungeheuren Menge von Trilobiten nur kleine 
zweiſchalige Krebje. Alle dieſe Thiere und Pflanzen, welche 
zur Steinkohlenzeit Deutſchland bewohnten, bekunden in ihrer 
Organiſation einen Fortſchritt von der organiſchen Welt der 
Grauwackenzeit, verrathen durch ihre größere Mannichfaltig⸗ 
keit eine Umgeſtaltung aller Bedingniſſe des organiſchen Le⸗ 
bens, wie der Atmoſphäre des Feſtlandes und des Deeanes, 
und führen uns auf dieſelben Veränderungen als die Betrach⸗ 
tung der geognoſtiſchen Verhältniſſe. Noch mar in Deutſch⸗ 
land kein zuſammenhängendes Feſtland, der Deean bedeckte 
den ganzen Süden und Norden und trennte die in der Mitte 
gelegenen Inſeln. Schon ragen aber dieſe mit langen Vor—⸗ 
gebirgen und ſchmalen Landzungen in dad Meer hinein, ſchnei⸗ 
den größere Bufen von demjelben ab, die fich bald mit nenen 


Ablagerungen erfüllen und eine Vereinigung des Inſelreiches 


beſchleunigen. In der erſten Periode gewann das Feſtland 
den Sieg noch nicht. 


Dritte Epoche. 
Das Kupferſchiefergebirge. 


Nachdem der Decan die reichen Erzeugniſſe des Feſtlandes 
an den Küften aufgehäuft und durchbrechende Porphyre dieſe 
Schätze dem ſpät nachfommenden bedürftigen Menjchengefchlechte 
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gegen den vernichtenden Wogendrang gefichert hatten, trat eine 
neue Epoche in der Bildungögejchichte Deutfchlandd ein, in 
welcher die fchaffenden Kräfte nicht von großartigen Erſchei⸗ 
nungen begleitet wurden. Den aufgeregten Stürmen des Roth: 
liegenden folgte große Ruhe. An den neugeftalteten Küſten 
lagerten fich die Schichten des Kupferfchiefergebirgeö ab, die 
wir jetzt als ſchmalen Saum (S. 167) an den ältern Ge: 
birgen hervortreten ſehen. Die erften Spuren im Welten treten 
an der öſtlichen Küfte ded Odenwaldes und Speflart, die nur 
als kryſtalliniſche Felsmaſſen vorhanden waren, hervor und 
ziehen ſich mit zunehmender Mächtigkeit um den Nordrand 
ded Spefiart herum, indem fie zugleich die buchtigen Ufer 
“ erfüllen, welche durch die vom Brälzifchen Koblengebirge be: 
wirkte Vereinigung ded Spefjart mit dem Rheiniichen Schie⸗ 
fergebirge gebildet waren. Das gegenüber liegende Ufer ded 
weit vorgerüdten Thüringerwaldes erweiterte fich von Schleu- 
fingen über Schmalkalden und von der Außerften Nordweſt⸗ 
ſpitze dieſes Vorgebirges häuften fich Ddiefelben Schichten in 
ununterbrochenem Zuſammenhange durch das Heſſenſche bie 
an den norböftlichen Uferrand des Weſtphäliſchen Schieferge: 
birgeds. Ya fie erſtreckten fich Durch den ganzen thüringiſchen 
Bufen bis an den davon befpülten Harzrand und an die Kü« 
ften des Fichtelgebirges bis ind Altenburgifche. Hier füllte 
fih alfo der tiefe Meeredgrund zwifchen den Inſeln aus und 
verband deren Küften durch diefelben Gefteinstchichten. Leber 
den Meereöfpiegel bob fich aber der neue Boden noch nicht, 
die Inſeln blieben an der Oberfläche noch getrennt. An den 
Schleſiſchen Ufern ſchritt die gleichzeitige Schichtenbildung in 
räumlicher Ausdehnung nicht fo fchnell fort. Wo wir auch 
das Schichtenſyſtem dieſer Epoche in jeinem innern Baue er: 
forfchen, überall zeigt es und dieſelbe Schichtenfolge, Diefelben 
Gefteine, Diefelbe geringe Maächtigkeit (Big. 4, Taf. 21). 
Hieraus wie aus der Natur der conftituirenden Gefteine fchliegen 
wir auf eine gleichmäßige und ruhige Entwicklung des ganzen 
Syſtemes. Nirgends die mächtigen Maffen von Trümmer— 
gefteinen wie im Kohlengebirge, die auf plögliche und ges 
waltfame Zerftörung ded Bodens durch mechanifche Kräfte hin: 
deuten, nirgends kryſtalliniſches Gebirge, Dad den unvollen- 
deten Schichtenbau durchbrochen ‚und geftört hätte: überall 
nur Gefteine, die durch die langſam auflöfenden Atmoſphäri⸗ 
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lien und den fanft verlegenden Wellenfchlag des Ursceanes 
dem Beftlande genommen und als feiner weicher Schlamm 
dem Boden wieder. zurüdgegeben wurden. So ftil und heim⸗ 
lich aber auch die mechanifchen Kräfte bier wirkten, fo leb⸗ 
haft und energifch äußerten fich die chemijchen Proceſſe in der 
Maſſe und bereiteten ebenfo reiche Schäße, als die vernichz 
tenden Wogen ded Steinkohlennceaned. Diefen Proceſſen 
verdanken wir den unerfchöpflichen Erzgehalt der dünnen uns 
tern Schichten, diefen die plumpen Gypsmaſſen und Dolomit: 
bänfe ihre Entftehung. 

Die organiſche Welt, nur zufällig in einzelnen Reften 
von den fpielenden Wellen erfaßt, in den schlammigen Boden 
verſenkt und und in feften Schiefern überliefert, ſcheint nach 
den fchredlichen Verwüſtungen der Kohlenepoche Keinen weſent⸗ 
lichen andern Bedingniffen unterworfen zu fein. Wir können 
in der ganzen Epoche keine auf das organiiche Leben umge: 
ftaltend wirkenden Veränderungen der Atmofphäre, des Deea⸗ 
ned, des Feſtlandes nachweiten. Der thüringifche Meeres⸗ 
bufen bot die mannichfaltigften Beziehungen zur Außenwelt 
und vereinigte in und um ſich das reichite Leben in Deutich- 
lands Grenzen. Seine fteilen Ufer trugen noch üppige: Wals 
dungen, und wo fie fanft in dad mit Fucoideen erfüllte Meer 
fih abjenften, da verließen die eidechienartigen Proteroſauren 
ihre Schlupfwinkel im dichten Gebüſch, um fich reiche Beute 
im Wafler zu erjagen. Zahlreiche Paläonisken, große Akro⸗ 
lepen, rauberifche Pygopteren, flache, ſchollenartige Platyſo⸗ 
men, Haien mit kräftigen Mahlzähnen beherrſchten den ganzen 
Buſen, in deſſen Tiefe kleine Terebrateln, gefaltete Spiriferen, 
Produeten mit Stachelröhren am Schloßrande ſpielten. An 
dein felſigen Boden, über dem die Wellen ſich brachen, ſchwank⸗ 
ten die vielfach veräftelten Stöde der Hornpolgpen. Mufcheln, 
Schnecken und Würmer belebten die feichtern Küften und trieben 
auch wohl aufs hohe Meer, wo Nautiliten ihre Arme ausbrei: 
teten, wenn fie nach ſtürmiſchem Wellenfchlage aud der Ziefe em: 
porftiegen. So nährte damals dad Meer in der Tiefe und am 
Spiegel ein reiche organifched Leben, wo jegt üppige Wieſen 
boch über dem Urmeere prangen und fruchtbringende Suaten die 
Mühen des Landınanned lohnen. Aber der Bergmann fleigt noch 
hinab auf den alten Meeresgrund und fucht die verborgenen 
Schäge, die der einft ſchlammige Boden erzeugte. 
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Rückblick. 


In dem Gluthmeere des geballten Erdkörpers häuften 
ſich erkaltete Schollen hoch auf und ragten über die allmälig 
erhärtende Kruſte empor. Auch der erſte Deean, zur Bildung 
des Feſtlandes, zur Zeugung organiſchen Lebens aus dem 
Dunftkreife herbeigeeilt, bedeckte die Urfelſen nicht ganz. Aus 
dem Zuſammenwirken des Oeeanes und der aufgeregten Kräfte 
des Erdinnern entſtand das erſte Feſtland. Wie ſahen es in⸗ 
ſelartig inmitten unſeres Vaterlandes aufſteigen, allmälig von 
einer Pflanzendecke überzogen, während gleichzeitig der Deean 
mit Leben ſich erfüllte. Die Inſeln erweiterten ſich, neue 
organiſche Welten gingen aus den Trümmern der erſten her⸗ 
vor. Deutſchland war ein vom tiefſten Deean umgebenes 
Inſelreich mit wunderbar fremdartigen Bewohnern auf den 
Höhen und in den Tiefen. Wir haben auf Taf. 24 die In⸗ 
ſeln in ihrer vollendetiten Geftalt, die fie nach Ablagerung 
des SKupferjchiefergebirged erreicht batten, umgrenzt und ein 
Bild von der damaligen Vertheilung des Waſſers und %eft: 
landes innerhalb Deutichlands entworfen. Schon diejed Ber: 
hältniß würde uns beweilen, daB einft ein andered Klima 
bier herrichte, daß andere Pflanzen den Boden, andere Thiere 
den Dccan bewohnten ald gegenwärtig. Wir haben die Pflan: 
zen Eennen gelernt und Darunter Peine unferer Gebirge md 
Thäler, unjerer Ebenen und Niederungen gefunden. Nur die 
fernen Inſeln der Südſee geftatten noch eine Vergleichung 
dur) das Vorherrſchen akotylifcher Gefäßpflanzen in ihrer 
Slor. In Uebereinftimmung damit entfaltete Der Deean einen 
überrajchenden Reichthum . thieriicher Geftalten, Die wir ver: 
gebend in unſerer Nord: und Dftiee, in unfern Zlüffen und 
Binnenfeen auffuchen. Sie find verſchwunden und ihre Ver: 
wandten meift auf die tropifchen Meere beichräankt. 
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Zweite Periode. 


Entftehung der ſeeundären Gebirge, Periode des 
amphibiotifchen Thierlebens, 


Das Inſelreich Yeftaltet fih in der langen Zeit der je 
eundären Periode zu einem centralen Zeftlande im deutjchen 
Uroceane, vielfach zerriſſen an den Ufern und im Innern, die 
und da mit Pleinen nfelgruppen umgeben. Mit Der zuneb: 
menden Größenausdehnung wählt die Mannichfaltigkeit der 
Oberfläche. Gebirge, von tiefen Thälern durchfchnitten, wech⸗ 
jeln mit hügeligem Lande, größere Ebenen breiten ſich aus 
und feuchte, fumpfige Niederungen ſenken fich ein. Der große 
Weltocean dringt in weiten Bufen und engen Buchten in das 
Land ein, zertheilt Die. Küften in Scheeren und Inſelgruppen 
und nimmt die in Flüſſen und Bächen dern Zeftlande entitrös 
menden füßen Gewäſſer auf. Dieje veränderte Oberfläche übte 
einen mächtigen Einfluß: auf das Gedeihen der organiichen 
Welt. Pflanzen und Thiere geitalten fich neu und entwiceln 
ſich mannichfaltiger und vollkommener als vorher. Neben den 
alotyliichen Gefäßpflanzen entfichen monofotylifche und diko⸗ 
tyliſche Gewächſe in größerer Anzahl, ja fie Drängen Die un: 
volllommenern immer mehr zurück und gewinnen endlich die 
Herrſchaft. Dadurch wird die Flora der gegenwärtigen ſchon 
ähnlicher. Die Thiere beleben in neuer Geftalt den Deean, 
fie bevölfern die Binnengewäffer und Küften, befuchen das 
Beitland und jchwärmen in der Luft. 

Die Urfachen dieſer völligen Umgeftaltung unfered Vater: 
Ianded liegen in der emſigen Thätigkeit mechanifcher Gewal: 
ten, in den Bewegungen des zurüdgedrängten Dceaned, in 
der Hebung der dicker erftarıten Erdkruſte. In Gemeinjchaft 
mit dieſen Kräften wirken noch chemische Proceſſe, ſowohl aus 
dem nern der Erde angeregt ald durch die Natur ded Schicht: 
geiteined hervorgerufen. Ihr Wirken ijt aber gegen frühere 
Zeiten befchränft, den phufifchen Einflüffen untergeordnet. Der 
Zeitraum der neuen Ordnung währt lange, die Aenderungen 
treten bald hier, bald dort einmal oder wiederholt ein. Wir wollen 
fie nach den drei Icharf unterfchiedenen Epochen verfolgen, ſowohl 
auf dem Lande als im Waſſer wie in der Pflanzen⸗ und Thierwelt. 


N 
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Erſte Epoche. 
Die Formationen der Trias. 


Die erſte Thätigkeit Diefer neuen Bildungsepoche Deutjch: 
lands regte ſich an den ſüdweſt.ichen Küften. Eine ungeheure 
Sandfteininafle verband die Inſeln des Hundsrück, Odenwal⸗ 
des, Schwarzwaldes und der Vogeien, an denen Die lebte 
Epoche der primären Periode ſpurlos vorlibergegangen ‚war. 
Aber nicht blos die fchaffende Kraft der Gewäſſer eilte bier 
zu vollenden, wad fie im Mittelpunfte Deutſchlauds fchon 
früher erwirkt hatte, auch die plutonifchen Gewalten wirkten 
aus dem Erdinnern gegen die lange bewegungsloß liegende 
Maſſe. Bogejen, Schwarz und Odenwald, Hardt und Rhei—⸗ 
nifched Feſtland wurden auß ihrer Lage geriet, in größerer 
Ausdehnung über den Mleeredjpiegel gehoben und troden ge: 
legt. Indem fie aber ald zuſammenhängendes Feſtland in 
füdlicher Erſtreckung den Deean theilten, zerriffen fie im In— 
nern in derſelben Richtung und löſten fich öſtlich wieder in 
einzelne Inſeln auf. Dieje gewaltſame Xheilung der langen 
Halbinfel ift Bid auf den heutigen Tag für den Lauf der Ge: 
wäſſer beitimmend geblieben. Wo der Urocean eine jchmale 
Meerenge und fpäter einen tiefen Einſchnitt ind Feſtland 
bildete, da führt jegt der Nhein feine Gewäffer von Bajel in 
nördlichen Lauf. Dad erite Flußbett Deutſchlands war alio 
mit Eintritt der jeeundären Beriode beftimmt. 

Nach Diefer eben bezeichneten Hebung des jüdmeftlichen 
Feſtlandes ruhten die plutonifchen Kräfte wieder und der Decan 
wirkte vernichtend und bildend zugleich in derjelben ruhigen 
Weiſe, wie feit der vorigen Epoche. Nur anfangs aufgeregt 
durch den Verluft im Süden fete er bier grobförnige Ge: 
fteinöfchichten auf feinem Grunde ab, dann aber häufte er 
dünne Schichten feineren Sande und Thones bid zu 1000 
Fuß Mächtigfeit in feinen Tiefen auf, die wir jegt ald Bun: 
ten Sandftein (S. 178) vom Schwarzwalde in nördlicher 
Richtung ſich ausbreiten fehen und aus den Umgebungen des 
Odenwaldes und Speffart die ganze Breite zwiſchen dem Rhei⸗ 
nifchen Schicfergebirge in Welten und dein Fichtelgebirge, dem 
<hüringerwalde, Erzgebirge und Harze in Diten wieder fin: 
den. Ja noch weit im Norden des Harzes hinauf, im Magde⸗ 
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burgifchen, Hannöverjchen und Osnabrückſchen lagerten fich 
die fandigen Schichten ab. Weniger umfangöreich wirkte der 
Wellenfchlag an den Schlefiih:Böhmifchen und Mähriſchen 
Küften. Kaum batten die Gewäller den neuen Boden voll: 
endet, als fie in ihren Tiefen fchon einen andern Schichtenbau 
begannen. Der Mufchelfalt (S. 190) bededte in einiger 
Entfernung von den Ufern des Feſtlandes den Bunten Sand: 
ftein, aber nicht in ununterbrochenem Zufammenhange, in nicht 
gleicher Miächtigfeit. Er breitet fich aud rings um den Schwarz: 
wald, weitlich, wo die Dleereöftrömung immer beftig mar, in 
geringerem Umfange als öſtlich. Hier gewinnt er nach Nor: 
den beträchlich an Umfang, reicht vom Speifart bis and ich: 
telgebirge und verfehmälert fih dann an der Südküſte der thü⸗ 
tingifchen Halbinfel. An deren nordöftlicher dagegen, in der 
Mitte des thüringifchen Meerbuſens, der durch Die Maſſen 
des Bunten Sanpdfteined ſchon bedeutend an Tiefe verloren 
batte, häuften ſich Kalfgebilde von großer Mächtigkeit auf 
und erſtreckten fich mehrfach unterbrochen bis an die nördliche 
Grenze des Bunten Sandfteined. In Dſten Deutfchlande 
war die Thätigkeit noch geringer als zur Zeit der Sandbil⸗ 
dung. Noch unterbrach keine gewaltige Kataftrophe die ftille 
Wirkjamkeit des Deeaned. Er benagte die Ufergefteine, über: 
fluthete die niedrigen Inſeln und führte den aufgeloderten 
Boden mit feiner BPflanzendede fort. Wo der Meereögrund 
ein geeigneted Lager bot, da fenkten die Schichten der Letten⸗ 
fohlengruppe (S. 202) fich nieder. Weiter alö dieſe dehnten 
ſich die mergligen und fandigen Keupergebilde aud. Wir ver: 
‚ folgten dieſelben (S. 206) vom füdlichen Rande ded Schwarz: 
waldes den Muſchelkalkhöhen entlang durch Würtemberg und 
Bayern, wo fie nördlich einen großen Raum Landes bededen. 
Wir fahen fie wieder auf den Schichten des Muſchelkalkes in 
der thirringifchen Diulde, in derfelben Ausdehnung im Lippe: 
ſchen und Osnabrückſchen mit öftlicher Erſtreckung im Norden 
ded Harzed. Nach Ablagerung diefer Schichten endete die 
Epoche der Trias. Die lange gefchlelten Kräfte im Innern 
des Erdförperd ertrugen die ſchwere Laft der flarren Decke 


nicht mehr, fie Tehnten fih auf und fuchten einen Ausweg. 


Doch den “on ſchützte Die eben gebildete triafijche Ge: 
ſteinsfolge einigen tauſend Fuß Mächtigkeit und die plu⸗ 
toniſchen Mächte verfolgten den früheren Weg unter den älte⸗ 
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ften Inſeln. Sie drangen am Thüringerwalde und Böhmer: 
walde, am Harze, in der Laufig, Schlefien und Weſtphalen 
hervor. Der Thüringerwald ijt der Mittelpunft ihrer Thä⸗ 
tigkeit, in feinem Gebiete brachen noch Porphyre und Mela⸗ 
phyre an die Oberfläche hervor (Big. 5, Taf. 21) und bedeck⸗ 
ten diefelbe zum heil, von ihm ging die Schichtenerhebung 
and, die wir im Triadgebirge bie Weſtphalen, am jüdlichen 
Harzrande, zu beiden Seiten des Fichtelgebirges. und am 
Bayerifchen Abfalle des Böhmerwaldes beobachten. Durch 
diefe epochemachenden Kräfte wurde der jeichte Mieeredgrund 
der Trias gehoben, die Gewäſſer des Uroeeanes nach Norden 
und Süden gedrängt und das große Inſelreich im mittleren 
Deutichland in ein zufanımenhängended einziges Feſtland ver: 
wandelt. Die Grenzen dieſes erften einigen Deutſchlands, 
feine von den Meereöwogen befpülten Küſten erſtreckten fich 
damald von Bafel durch die jegt zu Frankreich gehörenden 
Departement? des Oberen Rheined, der Oberen Saone, der 
Vogeſen und der Mofel durch das Luremburgifche, und die 
Gifel bis wo die Ruhr in den Rhein mündet. Won bier 
aud wandten fie fich in öftlicher Richtung durch Weſtphalen, 
an der Egge und Auf den Walde entlang, Lippe und Osna⸗ 
brüd balbinfelartig umfaumend, dann im Norden ded Harzed 
vielfach gemunden und buchtig erreichten fie die Elbe und Saale. 
An diefer durchfchnitten fie die Anhaltinifchen Herzogthümer 
und um dad Porphyrgebiet im Saalkreiſe ſich wendend bilde- 
ten fie den weiten Buſen der Leipziger Ebene, durch welchen 
die thüringijchen Fluthen nach Norden abflofjen. Die Säch— 
ſiſchen Porphyre, die Fryftallinifchen Gebirge der Laufig, des 
Rieſen- und Eulengebirges jeßten den Wogendrange des 
Deeaned einen feſten Damm entgegen, der bis an die Kar= 
patben reichte und die Gewäſſer des füdlichen Deutſchlands 
bier auf immer von denen des nördlichen ſchied. Bis Preß- 
burg dehnten die Karpatben ald ſchmales Vorgebirge in den 
Deean ſich bin, der mit einem großen Bufen weit nach Mäh— 
ren hineinwogte, aber nicht weit von Wien entfernt bis Re- 
gensburg dad Donaubett kaum noch bedeckte. Ein fchmaler 
Buſen überfluthete das Land zwifchen Vils und Regnig bie 
in die Krümmung ded Main bei Banz und von der Mitte 
Bayerns lief die vielfach gebuchtete Küfte in füdlicher Rich: 
tung durch Wirtemberg nach Baden an die Ufer des Rheines. 
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Durchdringen wir den innern Schichtenbau der Trias: 
gebilde, um deren Entftehungdmweije und die Thätigkeit des 
Deeaned daraus zu erforfchen, fo überzeugen wir und durch 
die regelvolle Schichtung, durch die einförmige gleichmäßige 
GSefteindfolge, durch die Natur der Gefteine felbit, daß die 
Bewegungen des Deeanes fanft und ruhig, dab die Auflöfung 
der Geſteine langſam, daß der Abſatz des feinen Schlammed 
gleichmäßig über eine große Strede des Meereögrundes ers 
folgte, fich aber immer mehr auf enge Räume bejchränfte, 
daß endlich die Bildung der triafifchen Bormationen eine uns 
unterbrochene, durch Feine gewaltigen Aeußerungen plutonifcher 
Kräfte geitörte war. Diefe Entftehungsweife, jowie Der überein: 
ſtimmende Charakter der organischen Welt erheifcht die Vers 


einigung des Bunten Sandſteines, ded Muſchelkalkes und 


Keupers in ein einziges Formationsſyſtem, in eine einzige 
geologiſche Epoche. Es iſt allein das Auftreten der großen 
Steinſalzlager in der Schichtenreihe des Muſchelkalkes und 
die damit verbundene Verwirrung in der Geſteinsfolge und 
Schichtung, welche auf eine geftörte Thätigkeit des Deeanes 
deutet. Wir kennen ihn nicht, den Bildungsgang jener Salz⸗ 
lager, wir vermuthen die Einwirkung plutoniſcher Kräfte, wir 
vergleichen damit die Salzbildung unſerer Meere, wir ſchließen 
auf Verdunſtung großer Meeresbecken, aber bewegen uns im⸗ 
mer in vagen Hypotheſen. Nur darüber haben wir Gewiß⸗ 
beit, Daß der Muſchelkalk und feine Salzlager in der Tiefe 
ded Deeaned entitanden. _ 

Die Tlora diefer langen Epoche ift und nur ungenügend 
bekannt. Der üppige Pflanzenwuchs der Steinfohlenzeit ſcheint 
verſchwunden zu fein. Die Schachtelhalmartigen Calamiten 
gedeihen noch, aber fparfam und neben ihnen ſchon wirkliche 
Schachtelhalme, baumartige Lykopodiaceen erheben fich nicht 
mehr, an ihre Stelle find palmenartige Gewächſe und zapfen: 
tragende Bäume getreten, auch die dichten Waldungen fieder: 
blättriger Farren wuchern nicht mehr an den Geſtaden. Das 
ber die Kohlenlager von geringem Umfange, ihre Kohle unrein 
und wenig brauchbar. Ebenſo auffallend verändert tritt und 
die Thierwelt entgegen. Die Felsbauenden Polypen des alten 


Deeaned fuchen wir bier vergebend, dagegen ſchwankt der ges 


ftielte Zilienenkeinit mit den fanften Bewegungen det Waſſers 
auf dem Grunde des Meeres, wo er fih in unüberjehbarer 
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Menge anf den höhern Mufchellaltjchichten angefiedelt hat. 
Sn feiner Nähe ſpielen Millionen glattfchaliger Terebrateln 
mit ihren fpiralen Fangarmen, während über ihnen am Spie: 
gel glatte Kammmufcheln, dickwirblige Myaciten, ungleichs 
Ichalige Avikuln, dreifeitige Miyophorien, gerippte Lima und 
hohe Thurmfchneden treiben: Tentakulifere Nantiliten und 
Geratiten finden‘reichlihe Nahrung und auf ihren außgeftor: 
benen Gehäufen fiedeln fih Familien unregelmäßiger Auftern 
an. Allen diefen Weichtbieren ftellen riefige Plafodonten nach, 
die mit ihren breiten, jchmelzbededten Mahlzähnen felbft die 
härteften Kalkſchalen zerquetichen, während Die dickſchuppigen 
Eolobodonten mit ihren hohlen Kugelzähnen nach junger dünn⸗ 
fchaliger Brut jagen. Gefürchteter noch als diefe find die 
Ambiypteren und Saurichthysarten mit ihren fpißfegelförmigen 
Bangzähnen, auch Die großen Dornhaien mit langen Stacheln 
in den Rüdenfloffen. Doch auch fie können nicht ungeftört 
auf Raub auögehen, denn Mleereödrachen mit langem beweg⸗ 
lichen Schwanenhaljfe, mit Ploffenfüßen und frofodilartigen 
Kegelzähnen ftellen im hohen Meere wie in der Nähe der 
Küften ihnen nach. Bevor diefe Bemohner des Meeres ihr 
Unweſen trieben, befuchten Labyrinthodonten die feichten Kü⸗ 
ften des Schwarzwaldes, der Vogefen, ded Harzed und Thü— 
tingerwalded, um Keine Mufcheln und Fiſchbrut zu erbeuten. 
Nachdem ſchon lange die Meeresdrachen verſchwunden, erfchie: 
nen die Zabyrinthodonten wieder an näher gerüdten jandigen 
Ufern des füdlichen Meerbufend. Jetzt Frönen fchattige Wäl: 
der die Gipfel des alten Meereögrundes, faftreiche Neben die 
Gehänge und Tiebliche Fluren Die Ebenen: ein üppiges Pilanz 
zenleben und friedliche Natur auf der Grabſtätte räuberifcher 
Meeresbewohner. 


Zweite Epoche. 
Das Juragebirge. 
Von langer Dauer war die gewaltige Kataſtrophe nicht, 
welche die deutfchen Inſeln zu einem zufammenhängenden Beft: 


lande erhob. Die bildende Thätigfeit des Deeanes wirkte in 
der langfamen Weije der vorigen Epoche fort, um die klei⸗ 
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neren Buchten und tiefen Buſen, welche das junge Feſtland 
noch inmitten ſeiner Vereinigung theilten und zerriſſen, all⸗ 
mälig zu füllen und den Küſtenrand zu ebenen. Wir ver⸗ 
folgten ſchon früher (S. 215) die ſandigen, kalkigen, thonigen 
und mergligen Schichten des Lias, wie ſie überall an den 
Grenzen des Keupers hervortreten. Wir ſahen ſie den Mee⸗ 
resgrund bis höchſtens 600 Fuß erhöhen und als ſchmalen 
Saum am weſtlichen Abfalle des Schwarzwaldes, als etwas 
breiteren am öſtlichen hervortreten, durch Würtemberg und 
Bayern hinziehen und hier den tiefen ſchmalen Buſen im Keu⸗ 
per erfüllen. An der nördlichen Küſte des Feſtlandes umge⸗ 
ben ſie das lange Vorgebirge der Weſerkette und dringen tief 
ein in das buchtige Hügelland im Norden des Harzes. Ein 
neues Schichtenſyſtem, weniger umfangsreich und mächtig im 
Norden als im Süden, begann über dem liaſiniſchen ſich ab⸗ 
zulagern. Wir kennen daſſelbe als Braunen Jura (S. 234) 
aus Geſteinen ſehr verſchiedener Natur zuſammengeſetzt. Kal: 
kige Straten, in bedeutenderer Mächtigkeit den Weißen Jura 
(S. 247) bildend, find das letzte Product des Jurameeres. 
Erweitern wir nun die Grenzen des Feſtlandes, ſo ſehen wir 
daſſelbe am Südrande von den Ufern des Rheines zur Donau 
ausgedehnt und in nordöſtlicher Richtung durch den Lauf die⸗ 
ſer bis Regensburg begrenzt. Die nördliche Küſte hat ihren 
buſigen Rand nur wenig in das Meer vorgerückt (Vergl. 
Taf. 23, Fig. 3). Das thieriſche Leben charakteriſirt die ju⸗ 
raſſiſche Epoche ganz vorzüglich, ſowohl durch die Mannich⸗ 
faltigfeit feiner Bormen und deren Organifation, als durch 
die Maffenbildende Thätigkeit. Wir werfen daher auf dieſes 
fogleich unfern Blick. In den Tiafinifchen Meeren fanden Po⸗ 
Inpen noch feinen geeigneten Boden ihrer Eriftenz, aber ge⸗ 
ftielte Haarfterne entwickeln fich in großer Menge. Die Pen: 
tafriniten (S. 221) beweifen und die bildende Thätigfeit der 
Natur, wie fie ebenfo überfchwenglich reich im deutfchen Ur⸗ 
oceane als jett im fruchtbaren Hügellande am Buße der Jura⸗ 
hohen und in den Ziefen des tropiichen Deeanes fich äußert. 
Auf dem fünflantigen oder runden Stiele, ringsum mit ge 
gliederten Armen befegt, ruht der Körper des Pentakriniten, 
der von Kalktäfelchen umgeben in gegliederte Arme mit mehr 
facher Theilung fich auflöfl. Wir bewundern nicht mehr die 
unüberfehbare Menge der Bentakrinitenglieder in den Lias— 
Giebel, Gaͤa. 24 
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ſchichten, ſeitdem wir willen, daß ein einziges Thier fein kal⸗ 
kiges Gerüſt aus mehr denn 150,000 Kalktäfelchen aufbauete 
und dieſe mit über 300,000 Faſerbündeln in ſteter Bewegung 
erhielt. So bildfam zeigte fih die Natur im Lilienenfrinit 
des Mufchellalles (S. 193, Taf. 8, Big. 72) noch nicht, denn 
defien Gerüft ift nur in 26,000 Kalktäfelchen gegliedert. Wie 
die Haarfterne Dicht gedrängt den Boden ded Meered bewohn⸗ 
ten, jo waren alle Höhen und Tiefen von Leben erfüllt. Din: 
theln und Schneden trieben in bunter Mannichraltigfeit, wie 
no in unjern Meeren mit den verfchiedenften Warben ge: 
ſchmückt, auf hoher See und belebten die felfigen Küſten fo 
zahlreich als den fchlammigen Boden. der Buchten. Kopffüßer 
beherrſchen dad Heer der Weichthiere. Die Belemniten und 
Ammoniten, Samilien, die gegenwärtig völlig von der Erd: 
oberfläche verſchwunden und theil® unfere Dintenfijche oder 
Sepien, theild unfere Nautilen im Urocenne repräfentixten, 
“ beide Häuften ihre Ealkigen Schalen am Boden auf und durchs 
drangen, wenn ihre weichen. Körpertheile von niederfinfendem 
Schlamme umhüllt in Fäulniß geriethen, denfelben im auf: 
gelöften Zuftande, wie wir ihn heute in den Belemnitenfchich- 
ten und Bofldonienfchiefern wieder erfennen. Mehr aber noch 
häuften ſich in Diefen Schichten die fauligen Stoffe von Fi: 
ihen und Sauriern. Unter erftern lebten im Liasmeere die 
legten Repräfentanten der Familie der migleichfchwänzigen 
Einfloffer, zahlreichere Mitglieder der erft hier erfcheinenden 
Monoftichier, worunter große Pholidophoren und hohe Tetra- 
gonolepen fich beſonders auszeichnen, ebenjo der LZepidotinen, 
worunter Lepidotud felbft und Pachycormus die bedeutendften 
find. So fräftig und groß viele diefer Fiſche auch waren, 
to ſehr ihr Körper auch unter den dicken, fchmelzbededten 
Schuppen geſchützt fehien, fo wurden fie doch eine Beute der 
gefräßigften aller damaligen Meeresbewohner, der Enaliofaurier, 
oder wenn fie fih in die ftillen Buchten flüchteten, der kro⸗ 
fodilartigen Myſtrioſaurier. Die naliojaurier, ald Meer⸗ 
drachen oder Halidrafonen ſchon der Schreden in den Mu: 
ſchelkalkmeeren, lernten wir (S. 233) als großköpfige Ichthyo⸗ 
faurier und Ianghalfige Pleſioſaurier Eennen. Beide mit Blojz 
fenfüßen und Floſſenſchwanz bewohnten in großer Anzahl vor: 
züglich den tiefen Bufen im filddeutfchen Deeane. Nur felten 
wagten fie fich in die Nähe der Küften, denn bier herrichten 
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die langrüſſeligen Myſtrioſaurien (S. 234), den Gavialen des 
Ganges ſehr nah verwandt. Geſchützt durch einen ſoliden 
Knochenpanzer und mit ſtark kegelförmigen Zähnen in den 
langen Kiefern bewaffnet, konnten dieſe den Kampf mit den 
Enalioſauriern wohl wagen, die nur durch die große Fertig⸗ 
keit im Schwimmen ihren nackten Körper gegen die Angriffe 
gleich ſtarker Gegner ſchützen konnten. Jetzt liegen ſie beide 
friedlich vereint im ſchiefrigen Geſtein, getrennt nur noch in 
den feſten Theilen des Knochengerüſtes, völlig vermiſcht in 
den aufgelöſten Stoffen ihres weichen Körpers. Wir ſchließen 
ihre Grabſtätten wieder auf und erkennen aus dem Umfange 
ihrer Särge den Bezirk ihrer Heimath, aus den Denkmälern, 
die ſpätere Fluthen in den Höhen der Buchhalde, des Koru⸗ 
berges, der Hochalp bei Boll und in den Bergen bei Banz 
auf ihren Lagerſtätten errichteten, die Zeit ihres Unterganges 
und das Alter der Grabſtätte. Derſelbe Ocean, der fie nährte, 
verfchlang fie in feinen Wellen und begrub fie in feinem Bo: 
Den, um neues Leben zu fchaffen. Wiederum pflanzen ſich 
am Mecreögrunde geltielte Haarfterne an und Weichthiere 
bewegen ſich in der Höhe und Tiefe. Zugleich aber entwin⸗ 
den ſich die Strahlthiere dem Boden und ſchwimmen alö freie 
Seeigel, ald Nucleolithen und Galeriten umher, während Die 
Muſcheln und Schneden, Armfüßer und Kopffüßer, nicht durch 
räuberische Schaaren edfchuppiger Fiſche verfolgt, eine neue, 
große Bormenmannichfaltigkeit entwideln. Wie ſparſam umd 
vereinzelt erfcheinen darunter die Fiſche und deren Verfolger, 
die Saurier! Es ift ala hätte fih der Decan und feine Ge: 
fiade in deren Zeugung erfchöpft, als wollte er darin ruhen, 
um am Ende der Juraepoche noch einmal feine ganze ſchö⸗ 
‚pferifche Thätigkeit auf die höhern Typen des Thierreiches zu 
berwenden. Und in der That beginnt nach Ablagerung der 
mächtigen Schichtenreibe ded Braunen Jura ein Leben im 
nördlichen und jüdlichen Dceane Deutichlandd, das fih über 
alled Uintergegangene erhebt. In weiter Erſtreckung bauen auf 
dem jeichten Meereögrunde in der. Nähe der Küſten Bolypen 
ihre Falkigen Stöde auf. Wir erinnern und, daß gerade die 
Abtheilung der Lithophyten in Gemeinfchaft mit den Schwäm⸗ 
men (©. 256) die Maflen dei Korallenkalkes bilden und 
müffen und, um deren wirkſames Leben kennen zu lernen, an 
den fernen Drean der Tropen, an die Oſtküſten Neuhollands 
24* 
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begeben, wo gegenwärtig diefe Thierchen ungeſtört ihre Ge 
häufe bauen. Dort ſehen wir fie auf den untermeerifchen Felſen 
fi) anhäufen, immer neue Stöde auf den alten ausgeſtorbenen 
errichten, bis fie in langgezogenen oder ringförmigen Riffen 
den Spiegel ded Deeanes erreichen, über den hinaus fie fich 
nicht erheben, weil Berührung mit freier Luft ihr Verderben 
iſt. Diefe Korallenftöce liegen aber nicht dicht und ununter⸗ 
brochen auf einander, fondern laffen hie und da Lücken zwiſchen 
fih, durch welche das Mecrwafler hindurch dringen kann. An 
der. Seite ded großen Baned, welche gegen den Wogendrang 
am meiften gefchügt iſt, aljo bei den -langgezogenen Riffen 
auf der den Feſtlande zugewandten Seite und bei den ring: 
fürmigen im Innern des Riffes, herrfcht Das tegfamite Leben. 
Bon außen ber fegt dad Meer neuen Schlamm an den Rif—⸗ 
fen und in deren Lücken ab, wodurch der organifche Felſen⸗ 
bau eine größere Feſtigkeit erhält. Erreicht das Riff den 
Spiegel des Waſſers, ſo bedeckt fih auch die Oberfläche all 
mälig mit einem Weberzuge von Schlamm, der endlih von 
den fluthenden Wellen fo ſehr erhöhet wird, daß-er beim ge⸗ 
wöhnlichen Waflerftande fehon trodenes Rand bildet. . Eine 
andere Bildungsthätigkeit beginnt” auf der Oberfläche, denn 
der Meereögrund ift nun über den Deean erhoben. Vollkom⸗ 
men fchließen diefe Korallenriffe dad Meer an ihrer Innenſeite 
nicht ab, fei ed daß fie den Küften entlang ziehen oder ring: 
förmig fich erheben. Die Tiefe, aus welcher die Korallenriffe 
auffteigen, feßt nicht über 200 Buß unter den Waflerjpiegel 
hinab. Dieſen Belfenbau, durch Bolypen und Schwämme 
eingeleitet, erkennen wir im Korallenkalk des Weißen Jura 
Deutſchlands wieder. Wir finden in ihm die Yanggezogenen 
Riffe in der Nähe der Küſten des älteren Jurameeres, die 
tingförmigen Erhebungen und das reiche Leben in den ftillen 
Buchten. Das Leben beichräntte ſich alfo nicht auf felsbauende 
Bolypen, auch zartere Mooskorallen, geftielte Haarfterne, frei 
ſchwimmende Seefterne und zahlreiche Seeigel bewohnten ges 
meinfchaftlich mit den verfchiedenften Weichthieren den dama⸗ 
ligen Deean. Die Geftade des Meered erhielten durch die 
auffteigenden Korallentiffe einen völlig neuen Charakter, der 
auf die organischen Bewohner von wefentlihem Einfluß war. 
Der lithographiſche Schiefer eröffnet und dieſes bunte Leben 
bed Feſtlandes, der Kiüften und des Meered. Er ift der feine 
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Schlamm, den einft das leichte Wellenfpiel des Uroceanes zu: 
faınmenführte und vermengt mit organijchen Reſten abfebte, 
wo wir jeßt von Eichftädt an dem fteilen Gehänge des Alt: 
mühlthales auffteigen und die Kalkſchichten bis Naffenfeld und 
Rupertsbuch auögebreitet ſehen, wo wir die Steinbrüche auf 
den Höhen der Berge um Solenhofen, Pappenheim und Mon⸗ 
heim aufgefchloffen finden, wo am Rande der Jurakette bei 
Kehlheim die Schichten unter den mächtigen Banfteinen Mün- 
chend fich veriteden. Dort flatterten die ſcheußlichen Ptero: 
dactylen, Eidechfen und Vögel und Wledermäufe zugleich vor: 
ftellend, und erhafchten die forglod ſchwärmenden Dipteren. 
Dort Iauerten die riefigen Megalofauren, zu plump und fehwer, 
um nach Beute zu jagen, auf die kleinern Eidechfen, auf die 
Schildkröten, die aus dem Wafler and Land fliegen, um Nab: 
rung zu fuchen, während die Krofodile in dad Meer eilten, » 
um fich aus deſſen zahlreichen Bewohnern die Beute zu er: 
wählen. An den Geftaden ſchwärmten Dipteren zmifchen flat: 
ternden Libellen und Lepidopteren, Grillen zirpten einſam im 
Verſteck und Käfer fuchten emfig in eilendem Lauf und ſchnei⸗ 
dendem Bluge die Nahrung. Dieſelbe Diannichfaltigkeit be: 
lebte dDa8 Meer. Rochen, den an den europäifchen Küften 
jett lebenden ähnlich, breitgedrüdkte Pyfnodonten, der Jetztwelt 
fremd, dünnſchuppige Amiaden, heute auf die Flüſſe Karo: 
linas beſchränkt, große Lepidotinen und ſtarkknochige Pholi⸗ 
dophoren, alle fanden hier reichliche Nahrung. Langſchwän⸗ 
gige Krebſe aus der Familie der Garneelen und der Aftacinen 
oder Achten Krebfe, Stomatopoden, Schildfrakben, dünnſchalige 
Ammoniten, ſchlanke Belemniten und diefen verwandte Apty: 
hen vollenden den Kreis des Lebendigen auf diefem Gebiete. 
Alle Dannichfaltigkeit unterlag der bildenden Kraft deö Deeanes. 
Amphibien, Fiſche, Inſekten, Krebfe und Weichthiere ſanken 
in den Schlamm und lagen in tiefer Grabeöruhe, veigeſſen 
von nachkommenden Gejchlechtern. Jetzt erwachen fie zu neuem 
Leben, wiedergeboren vom eigenen Grabe zum ewigen Leben, 
nicht zur Vergeſſenheit. Ste treten und entgegen ganz fo 
eigenthümlich und abgefchloffen, wie fie einft lebten. Wir be: 
wundern fie und flaunen, gleich wie das fleifige Volk der 
Steinbrecher, fern von dem bunten Treiben. der Welt in den 
weiten Steinbrüchen fein Leben raſtlos bemüht hinbringend, 
den Fremden verwundert anfchaut, wenn er die Straßen ber 
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niederen Hüttenreihen betritt. — Schon war in den juraffis 
ſchen Meeren Süddeutſchlands alled Leben erftorben, als an 
dem nordiweftlichen Vorgebirge noch dichte Wälder von Farren, 
Monolotylen und Dikotylen prangten. Auch hier verbarg ſich 
ein Krokodil und eine Schildkröte ſuchte Nahrung, während 
zahlreiche Muſcheln, Schnecken und zweiſchalige Krebſe, die 
wir in unſern Binnengewäſſern noch lebend finden, das Waſ⸗ 
ſerleben repräſentirten. Bevor aber die neue Epoche begann, 
ſank auch Hier die organifche Welt in Die Schichten des koh⸗ 
lenreichen Wãldergebirges nieder. 

Vergleichen wir jetzt das Thierreich der Juraepoche mit 
dein ihm vorangegangenen der Triasmeere: jo wird der Eins 
fluß der veränderten Oberfläche auf die Entwicklung der or: 
ganifchen Welt recht augenfällig. Die küftenbemohnenden Las 
. byrintbodonten find verfchwunden und Krokodile, Eidechſen 
und Schildkröten, Formen der gegenwärtigen Schöpfung, nebit 
den eigenthümlichen Wlugeidechfen und den landbewohnenden 
Dinofauriern an ihre Stelle getreten. Meerdrachen lebten nur 
io lange noch, ald der tiefe Meeredbufen im füdlichen Dceane 
geöffnet war und gingen unter, als diejer fich zu füllen bes 
gann. Neue Ramilien edjchuppiger Fiſche mit zahlreichern 
Mitgliedern treten auf und die ältern verfchtwinden. Geglie⸗ 
derte Thiere, Inſekten, fpinmenartige und Krebfe erfcheinen in 
der Luft, auf dem Lande und im Waffer, während dad Triad: 
meer nur wenige Krebſe nährte. Unter den Weichthieren er- 
ſtehen Belemniten, den lebenden Dintefiſchen verwandt, und 
eine unüberſehbare Zahl von Ammoniten, die ältern Geratiten 
vertretend. Strahlthiere, ald Seeigel, Seefterne und Saar: 
fterne entwidelt,. der Opbiure und dem Lilienenkrinit gegenüber, 
felfenbauende Lithophyten, zarte Mooskorallen und große Maf: 
jen organlojer Seeſchwämme, in den Triadmeeren nicht ges 
kannt, erheben die Jurazeit ebenfalls zu höherer Vollkommen⸗ 
heit. Dieſe völlige Umwandlung der Organiſation würde 
allein genügen, wenn andere Beweiſe fehlten, die Zeit der 
juraſſiſchen Ablagerungen von der Epoche der Trias zu tren⸗ 
nen. Sie beweiſt zugleich, Daß alle Schichten des Jurage— 
birges in einer einzigen Epoche abgelagert wurden. 

Die Geſteinsſchichten des Jura bekunden eine mannich⸗ 
faltigere Entſtehungsweiſe als die der Triadgebilde. Zwar fin⸗ 
den wir auch in denſelben die langſam wirkenden Kräfte des 
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Deeaned und der AUtmofphärilien, wir finden die chemifchen 
Proceſſe wieder thätig und die Aufhänfung vegetabiliſcher 
Stoffe in Kohlenlagern und erkennen in allen diefen Wirkun: 
gen den Parallelismus in beiden Schichteniuftemen, mie er 
in den dünnſchiefrigen Bunten Sandfteinen und den ähnlichen 
Liafinifchen, in den lettigen Straten beider Yormationen, in 
den Roggeniteinen und den oolithifchen Kalfen, in den Mu⸗ 
tchelfalkfchichten und den Jurakalken, in den Salzftöden und 
den fränkiſchen Dolomiten, in der Lettenkohle des Keupers 
und in dem Wäldergebirge fich äußert: aber den mannichfal: 
tigen Wechfel der Gefteine in horizontaler uud verticaler Folge, 
das häufige Vorkommen rein örtlicher Gebilde, der gewaltige 
Einflup des Thierreiches auf die Schichtenbildiing wie der 
Vofidonienichiefer und des Korallenkalkes ftellen da8 Jurage⸗ 
birge in einen auffallenden Gegenfaß zur Trias. Während 
der triafifche Dcean feine Thätigfeit auf die Vereinigung ent⸗ 
fernt liegender Inſeln richtete und die endliche Bildung eined 
ventralen Feſtlandes erzielte, waren die Jurameere nur für 
die Vergrößerung deffelben thätig, für die Geftaltung der viel: 
fach zexriſſenen Küften, fiir deren Schuß gegen die Uebergriffe 
neptunifcher Gewalten. Daher befchränkte fich Die bildende 
Thätigkeit der Juraepoche vorzüglich auf das mittlere Deutjch: 
land, auf die Kiftenränder des Harzed und der Wefergegenden 
und auf den Bufen in Bayern, Würtemberg und Baden. Der 
Welten und DOften waren bereitö gegen den ſtürmenden os 
gendrang gefichert, jener durch die Rheinischen, dieſer durch 
die Schlefiichen Gebirgsmaſſen. Wohl konnte die wildſchäu⸗ 
mende Fluth auch dieſe noch bededen, aber nicht bei dem 
Rückzuge mit fich fortreißen, während die leicht löslichen Keu⸗ 
perküften vom Wellenfchlage gepeitfcht in den weiten Ocean 
zurüdgefüihrt wurden. Darum die emfige Thätigkeit in allen 
Buſen, der ganzen Küfte entlang, das Entftehen und Ber: 
geben organiſcher Welten, der ausgedehnte Bau fchügender 
Dämme durch Korallen. Auch die plutonifchen Kräfte ſchlum⸗ 
merten nicht, fie unterflügten den Deean, erhoben bier lang: 
fam den neuen Meereögrund und fenkten dort das Feſtland 
in Die Tiefe, damit noch andere Sefteinsfchichten darüber ge: 
lagert wurden. Gewaltfame Durchbrüche glühender Felsmaſſen, 
die weithin Verwüſtung verbreiteten, henunten die Ausbildung 
Deutſchlands in dieſer langen Zeit nicht. Vielleicht mit jenen 
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fanftern Hebungen ded Bodens hängt die chemifche Umwand⸗ 
lung des Zurakalkes durch Bittererde in maffigem, kryſtalli⸗ 
nischen Dolomit zuſammen, indem die Durchdringenden Dämpfe 
in Spalten aus dem Grdinnern beraufftiegen. Doch können 
wir tiber dieſen Bildungöproceh nur Vermuthungen wagen, 
fo lange ex nicht durch das Erperiment nachgewiefen if. Die 
Suradolomite wiederholen die Räthfel der Steinfalzlager im 
Schichtenfyften der Trias. . Wir verweilen daher auch bei 
deren Löfung nicht länger und verfolgen lieber die Oberflächen 
geftaltung Deutſchlands noch durch die folgenden Bildungs- 
epochen hindurch, Bid wir den Norden und Süden vom Deean 
befreit fehen und von den Alpenhöhen herab zu den tief ges 
legenen Küften der Nord: und Dftfee trodenen Fußes wandern 
fönnen. Gin langer Zeitraum verging jeit dem Untergange 
der Meeredungeheuer, ein viel längerer als feit der erſte Menſch 
den Boden Deutſchlands betrat. 


Dritte Epoche. 
Das Kreidegebirge. 


Wie das Triasmeer die Vereinigung des deutſchen In— 
ſelreiches zu einem Ganzen bewirkte und die juraſſiſchen Ge: 
wäſſer dad gewonnene Feſtland vervollkommneten und befeftigten, 
jo bemühte fih das Kreidemeer um die Verbindung der drei 
großen Inſeln, Die es umipülte, nämlich von Deutfchland, 
Brankreih und England. Eine gewaltfame Erfcehütterung des 
mittleren Europa, die Hebung umfangdreicher Gebirgamaffen 
vollendete Die Zeit des Iuragebirges und rief die Kreideepoche 
hervor. In Deutichland wurde dad Erzgebirge gehoben (Fig. 8 
Zaf. 21) und von diefem aus verbreitete fich die Erſchütterung 
nah Welten. Gleichzeitig traten im füdlichen Frankreich, im 
Elſaß und Lothringen heftige Störungen ein, die für den 
Süden Deutfhlands einflugreich wurden. Die Schichten des 
Suragebirged und anderer Meereögrund wurden troden gelegt, 
der Deean zurüdgedrängi und eine neue organische Welt ge: 
ſchaffen. An den Kiüftenrändern im Innern Böhmend, am 
Erzgebirge, am nördlichen Harzrande und in dem weiten Bus 
fen zwifchen dem Worgebirge deö Teutoburger Waldes und 
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Rheiniſchen Gebirges Tagerten ſich bis weit ind Meer hinein 
große Sandfteinmaffen ab, bie und da mit Falkigen, thonigen, 
und mergligen Niederichlägen abwechjelnd auf den Boden des 
Meeres nicderfinfend. Auch an der Schlefifchen Kiüfte wirkte‘ 
der Deean wieder thätiger als in der legten Epoche, aber im 
Bayerischen Bufen ift und nur eine Spur diejer Thätigkeit 
in der Gegend von Regensburg geblieben. Auöbrüche plus 
tonijcher Kräfte außerhalb Deutſchlands während und unmittel- 
bar nach Bildung jener Straten riefen auch bei und Wende: 
zungen bervor. Ein feiner weicher Kalkſchlamm fenkte ſich im 
Norden Deutjchlandd auf den Meereögrund nieder. Es war 
das Schichteniuftem vollendet, deſſen Zufammenfegung und 
Verbreitung wir S. 266—286 im Einzelnen verfolgten. Ein 
Durchſchnitt in Fig. 9 Taf. 21, und die Karte des Kreide 
meered auf Taf: 23 erläutern dad Geſagte. 

In der organiichen Welt ‚der Sreideepoche finden mir 
noch zahlreiche, der Gegenwart fremde Seftalten. Vom Plan: 
zenreiche kennen wir noch viele Algen. Dad Feſtland war 
mit Barren, Eycadeen, Gräfern und Baumen verjchiedener 
Bamilien bededt, die in Ainzelnen Waldungen beifammen ſtan⸗ 
den. Die wenig umfangsreichen Kohlenlager in den Schichten 
des Quaderſandes, welche am nördlichen Harzrande, in Böh⸗ 
men und Schlefien vorfommen, deuten freilich nicht auf den 
üppigen Pflanzenwuchs, der in der Steinfohlenepoche an den 
Geſtaden und in feuchten Niederungen wucherte, aber fie be: 
weifen und zugleich mit den vollfommener erhaltenen Pflan⸗ 
zenreften, daß nicht mehr akotyliſche Gefäßpflanzen, Barren, 
Die dichten Waldungen bildeten und die Oberfläche Deutfch- 
lands nicht mehr den Inſeln der Südfee glich, fondern daß 
dikotylifche Bäume in der Flora herrſchten. Wir erkennen 
unter dieſen unfere Weiden, Birken und zapfentragenden Nas 
belhölzer. Sie konnte der Boden nicht in fo überfehwenglicher 
Fülle nähren, daß ihre Stämme, von den Fluthen fortgeriflen, 
in hundert Fuß mächtigen Kohlenflögen aufgehäuft wurden. 
Thierifche Reſte fammelten ſich zahlreicher an, denn an den 
meiften Orten fanfen die Thiere todt zu Boden und murden 
unmittelbar in den Schlamm der Schichten gehüllt, nicht aber 
durch weiten Transport der Wellen zerftört und zerfireut. 
Wir fuchen die Reſte wieder auf und finden darunter nur 
wenige von Thieren des Landes. Im äußerſten Weften Deutfch: 
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lands lebte die Maasechſe, ein krokodilartiger Küſtenbewohner, 
der ſeine Nahrung im Meere ſuchte, wobei ihm der Ruder⸗ 
ſchwanz gute Dienfte leiſtete. Bepanzerte Schildkröten fürch⸗ 
- "teten den fremden Gaſt nicht, wohl aber das Heer rundſchup⸗ 
piger Fiſche. Inſekten Durchfchwirrten die Luft, an allen Ufern, 
von der Maas bid nach Schlefien hinein, ruderten langſchwän⸗ 
zige Krebfe, nicht größer als die unferer Klüffe, während lepa⸗ 
ditenartige geiellfchaftlich auf untermeerifchen Felſen fich anfle: 
beiten. Groß war die Zahl der Fifche im norddeutichen Deere: 
Barfche, Makreelen, Hechte, Lachſe, wie fie noch heute die 
Meere bewohnen, mit Haien verfchicdener Bamilien und fremd: 
artigen eckſchuppigen Pyknodonten. Die Weichthiere erfcheinen 
wieder mit den eigenthümlichen Geftalten der SJurameere, mit 
Belemniten und Ammoniten, denen neue Skaphiten, Hamiten, 
Zurriliten fich zugefellen. So fremd fie der Gegenwart auch 
find, der Nautilus miicht fih doch fortwährend unter fie. 
Das große Heer der Schneden, der gefalteien und glatten 
Terebrateln, Eranien und armlofen Brachiopoden, der Mu⸗ 
ſcheln überrafcht, wenn wir es mit dem heutigen unferer Ge: 
genden vergleichen, Doch nur Durch die Mannichfaltigfeit, denn 
ihre Dienge ift in der langen Zeitdauer begründet. Diefelbe 
Entwidlung haben die Strahlthiere, die Bolypen und Schwäni⸗ 
me. Lebtere bauen bier jedoch keine Felſen mehr aus den Tie⸗ 
fen des Dceaned auf, zu deren Errichtung tragen die überaus 
Fleinen vielfammerigen Foraminiferen und kieſelſchaligen In⸗ 
fuforien da8 Meifte bei. Die Freidigen Schichten der Infel 
Rügen mit ihren Inolligen Feuerſteinen ſchließen die zahliofen 
Hefte dieſer Thierchen ein, und bemeifen und, daß ſchon da⸗ 
mald dad unfichtbare organifche Leben ebenfo einflußreich wirkte 
als jebt, wo es die Golfe verftopft, Die Hafen füllt und 
Bänke der Schifffahrt gefährlich aufiwirft. Was die Polypen 
in den Korallenriffen durch ihre Maſſe erwirken, dad erreichen 
die Foraminiferen und Infuſorien durch ihre Menge. Eine 
Milton und mehr diefer Thierchen erfüllen erit einen Kubik— 
zoll Raum und in einem Pfund Kreide würden mir über zehn 
Millionen zählen. Wer kann die Zahlen verfolgen, in denen 
das Leben fih mehrt, wenn fehon ein Räderthierchen in zehn 
Tagen eine Million, in zwanzig Tagen eine Billion, in 
dreißig Tagen eine Trillion zur Nachlommenfchaft bat und 
die Vermehrung diefer volllommenern Gefchöpfe bei Weiten 
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noch Hinter der der Infuſorien zurückbleibt! Ein Paramäcium 
verachtfacht fih in vierundzwanzig Stunden und gebiert dabei 
noch Maflen von Eiern, fo daß jchon in achtundvierzig Stun⸗ 
den die Nachlommenfchaft zahllos if. Wiegt auch ein eins 
ziger Kiefelpanzer im Yenerftein nur 0,0005 Gran, ſo würde 
die eine Mutter durch ihre Trillion von Kindern in dreißig 
Tagen ſchon 65000 Millionen Pfund Kiefelerde erzeugen und 
da etwa 1000 Millionen einen Kubikfuß Raum einnehmen, 
fo würde fie im Laufe eines Monated allein ſchon eine Schicht 
von 13/, Fuß Dicke über eine Quadratmeile Yläche ausbrei⸗ 
ten. So maffige Gebirge die plutonifchen Kräfte ſchufen, fo 
mächtige Schichten der Ocean aufhäufte, ebenſo gewaltig wirkt 
die Natur im unfichtbaren organifchen Leben. Mit jeder Kraft 
erreicht die Natur ihren Zweck, mit den Alled vernichtenden 
Elementen des Feuers und Waflerd daſſelbe ald mit üppigem 
Pflanzenwuchs und mikroſkopiſchem Thierleben. Blicken wir 
zurück auf die organiſche Schöpfung der Kreideepoche, um ſie 
mit der untergegangenen der Jurazeit zu vergleichen, ſo er⸗ 
ſcheint fie uns dürftig und arm, aber darum nicht nuvoll⸗ 
kommener. Die Mannichfaltigkeit der Amphibien und In⸗ 
ſekten iſt verſchwunden, dagegen das Leben im Deean vers 
vielfacht. Knochenfiſche, Knorpelfiſche und Eckſchupper leben 
wie nie vorher beiſammen und die Gehäuſe der Kopffüßer er⸗ 
ſcheinen in den verſchiedenartigſten Geſtalten. Daß wir die 
Reſte von Landgeſchöpfen in fo geringer Zahl finden, beſtä⸗ 
tigt Die auch aus andern Beobachtungen bergeleitete Anficht, 
daß die Freidigen Schichten auf dem Grunde des Dceaned 
gebildet wurden und dad feſte Deutichland ungeftörter Nude 
ſich freuete. 


Rückblid. 


Es war die Aufgabe der geologiſchen Kräfte, während 
der ſecundären Periode die Inſelgruppen zu vereinigen und 
Continentalmaſſen zu bilden. Es war die Aufgabe des or⸗ 
ganiſchen Lehens, aus dem Waſſer ſich zu erheben und von 
den Continenten Beſitz zu nehmen. Die Geſchichte unſeres 
Vaterlandes zeigt uns die Löſung dieſer Aufgabe. Die zahl⸗ 
reichen Inſeln im mittleren Deutſchland, welche der Urocean 
am Ende der erſten Periode noch getrennt hielt, ſind in ein 
zuſammenhängendes, nur an den Küſten noch hie und da zer⸗ 
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riſſenes Feſtland verbunden, welches nach Oſten und Weſten 
weithin ſich ausdehnt. Die Inſeln ragen als größere Gebirgs⸗ 
maſſen am Ende der Kreideepoche in anderer Geſtalt über die 
trockene Oberfläche hervor, als einſt über den Spiegel des 
Deeanes. Neues Leben regt ſich in den Gewäſſern, neues 
auf dem Lande. Hier erdrücken nicht mehr akotyliſche Gefäß⸗ 
pflanzen in dichten Wäldern das Gedeihen dikotyliſcher Bäume, 
hier ſucht keine Schabe einſam und verlaſſen mehr ihre Nah⸗ 
rung und kein Saurier kann ungeſtört die Gewäſſer bewachen. 
Das Feſtland nährt Weiden und Nadelhölzer und an ſeinen 
vielfach gebuchteten Ufern ſchwirrt die bunte Welt der Inſekten, 
von flatternden Eidechſen verfolgt. Schildkröten, Krokodile 
und Eidechſen von rieſenhafter Größe bis zur Kleinheit unſerer 
grünen Eidechſe durchdringen das Gebüſch und beſuchen die 
Flüſſe und Meeresbuſen, wo Ungeheuer herrſchen. Das Meer 
beleben nicht mehr blos ungleichſchwänzige Ganoiden, auch 
zahlreiche Haifiſche und ächte Knochenfiſche erſcheinen zugleich, 
nicht mehr blos vielkammerige Kopffüßer mit einfachen Näh⸗ 
ten der Kammerwände, fondern Sepien und vielgeftaltige Am⸗ 
monitiden, nicht mehr blos geftielte Haarfterne, auch frei 
ſchwimmende Seefterne und ftachlige Seeigel und neben allen 
diefen großen und Kleinen Gefchöpfen entfaltet ein unendlich 
Meines Leben feine Wirkſamkeit. Trotz dieſes gewaltigen Fort⸗ 
fchritted zur höhern Ausbildung, troß der durchgreifenden Um: 
geftaltung alles Vorhandenen feit der erften Beriode, wie ganz 
ander war Deutichland auch damals noch als gegenwärtig, 
wie weit Drang noch der Deean im Norden und Süden vor, 
wie anderd der Lauf der Flüſſe, wie fremdartig Die Pflanzen, 
die Thiere des Meeres und Landed, mie eigenthümlich dag 
Klima, die Temperatur und der Himmel darüber! Noch was 
ren die Niederungen vom Deean bededt, unfere größten Ströme 
nur kleine Küftenflüffe, unfere Wälder einfürmige Baumgrup⸗ 
pen, unjere Säugethiere und Vögel durch Eidechfen von wuns 
derbarem Auöfehen vertreten, unfere abwechjelnden Jahreszeiten 
noch im unterfchiedölofen Tropenklima verftedt. Doch bald 
follte die gegenwärtige Drdnung der Dinge eintreten. 
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Dritte Periode, 


Entſtehung der tertiären Gebirge, Periode des 
thierifchen Land⸗ und Luftlebens. 


Die Hebung der Porenden erfchiitterte den Boden Euro⸗ 
pas und die unterirdifchen Gewalten wirkten von dorther an⸗ 
geregt einflußreich auf die Geftaltung Deutſchlands. Die ganze 
Nordküſte des damaligen Feſtlandes, von den Karpathen bie 
zum -Vorgebirge des Zeutoburgerwalded wurde neu geftaltet, 
der Meeresgrund troden gelegt und die Schichten defjelben 
aufgerichtet. Im Innern Deutſchlands brachen Vulkane ber: 
vor und verheerten durch ausſtrömende Lava ihre Umgebung. 
Die heftigſten Erdbeben wiederholten ſich, der Deean über: 
fluthete alles Feſtland und wich wieder zurück, endlich bob 
fih Die große Maſſe der Alpen und Deutjchland erhielt feine 
gegenwärtige Geitalt. Durch die unterirdifchen Kräfte wurde 
die Thätigfeit der Gewäffer unterftügt, neue Gefteinsfchichten 
abgelagert und der Boden-mannichfach verändert. Die orga⸗ 
niſche Welt verlor das Wunderjame früherer Zeiten. Säuges 
thiere, Vögel, Inſekten und Spinnen der ſecundären Periode 
ſo fpärlich zuertheilt, treten überall in großer Menge auf, Die 
Amphibien werden verdrängt und die Geſchöpfe ded Meeres 
nehmen befanntere Formen an, indem zugleich die ſüßen Ge: 
wäffer mit reiiheine Leben fich erfüllen. Das tropiiche Klima 
wird allınalig gemäßigt, wenn auch der firenge Gegenfak 
zwijchen Sommer und Winter noch nicht fo empfindlich wirkt 
als jegt und darum die höher organifirten Landthiere noch in 
umfangsreicheren Grengen leben ald gegenwärtig. So lange 
Zeit ald die ſeeundäre oder primäre Beriode danerte dieje 
tertiäre nicht, aber die Dlannichfaltigfeit ihrer Gebilde erfekt, 
was die Mächtigkeit und Yyr Umfang nicht bietet. Durch 
die Theilung des Dreaned und die Vergrößerung ded Belt: 
landes kann nämlich die bildende Thätigkeit nicht mehr" gleich: 
mäßig an allen Orten, auch nicht gleichzeitig wirken, bald 
äußert fie fih an der nördlichen, bald an der fühlichen Küſte, 
bald fchafft fie im Innern ded Landes, was früher vergeffen 
oder durch neue Verwüſtungen nöthig geworden war. 
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Erſte Epoche. 
Die tertiäiren Gebirge, 


Mit der Ablagerung de Kreidegebirged und der Empor: 
bebung von deſſen Schichten waren große Continentalmaſſen 
entftanden und Deutichland wurde nicht mehx alljeitig vom 
offenen Weltineere umfpült. Dieſes drang nur noch in weis 
ten Bufen in dad Feſtland ein oder theilte daſſelbe durch 
fchmälere Dieeredengen. Einen ſolchen Bufen mit einzelnen 
Inſeln geſchmückt ſehen wir heute in der Nord: und Oſtſee, 
die damald noch nicht von einander gefchieden den Norden 
Deutichlands bedeckten. Hier begann auch die Schichtenbil- 
dung in der neuen Epoche. Der Meeresgrund von Rügen 
bis nach Sachen hinein und zum Harze bin, von Poſen und 
Preußen bis ind Hannöverſche bedeckte fich mit einer mächtis 
gen Koblenformation. Vom Teutoburger Walde her, dem 
nördlichen Harzrande entlang, in der Mulde zwifchen den 
Porphyren des Saalfreifed und Sachſens, im Elbthale hinauf 
nach Böhmen und am Rande der Schleflichen Gebirge fanden 
wir (S. 297) die Braunfohlen in einzelnen Beden abgela: 
gert. Die wiederholten Hebungen und Senfungen diefer Küs 
ftenränder hatten die Unebenheiten des Bodens erzeugt und 
der Ocean führte in die tieferen Stellen den feinen Sand und 
weichen thonigen Schlamm mit den großen Bolzmaffen, Die 
er durch Ueberfluthungen des Feſtlandes oder ald Treibholz 
gewonnen hatte. Von der Seftaltung jolcher Becken und von 
der mannichfaltigen Zufanımenfegung ihred Schichtenbaucd gibt 
und der Durchfchnitt der Bormation bei Neindorf, Fig. 10, 
Taf. 21, ein deutliches Bild. Die unregelmäßige Oberfläche 
der Schichten fpricht dafür, daß lange Zeit hindurch die nord: 
deutiche Braunkohlenablageruug noch vom Meere bedeft war. 
Während derfelben füllte ſich der nördliche, tiefer gelegene 
Theil des Buſens zwiſchen den Vogeſen, dem Schwarz: und 
Ddenwalde und den nördlich gelegenen Gebirgen. Wir haben 
früger die Schichten ded Mainzer Beckens (S. 309) bereitö 
kennen gelernt und geben in Fig. 11, Taf. 21 ein Bild von 
ihrer Ueberlagerung. Oleichzeiiig mit dem Mainzer Becken 
entftanden die Schichten Im Wiener Beden, wo dad Meer 
durch die öftlichen Alpen, die Karpatben und die Mährijch- 
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Böhmiſchen Gebirge umgrenzt war. Heftige Bewegungen des 
Deeanes traten ein und überflutheten das weſtliche Deutſch⸗ 
land. Die Wälder wurden entwurzelt und an den tiefer ge⸗ 
legenen Stellen mit Schlamm und Sand abgeſetzt, als die 
Gewäſſer verliefen. Auf zwei Wegen entleerte ſich das große 
durch den Jura im Süden abgeſchloſſene, von Baſel bis Mainz 
ſich erſtreckende Meereobecken nach Norden. Der weſtliche Strom 
wandte ſich durch die enge Spalte des Rheinthales im Grau: 
wadengebirge von Bingen bis Bonn. Er ließ in derielben 
einen Theil der. Wogenlaft zurück und baufte in dem _breiten 
Bujen um Bonn und Köln die größte Mafle von Baum: 
ſtämmen und Schlamm auf. Der zweite Strom wälzte fidh 
dftlich mit größerer Breite in das jegige Gebiet der Yulda 
und Weſer. Die von Dſten und Werften herbeigeführten Mafs 
fen erfüllten bald dad breite Bett in den weichen fandigen 
und lettigen Schichten der Triad umd lange Zeit noch bededte 
fie das Wafler, feinen Sand anfchlemmend, bis die vulkani⸗ 
fchen Eruptionen das mittlere Deutichland erfchütterten. Eben: 
falls früher vollendete da& umfangöreiche Meeresbecken im Sü⸗ 
den Deutſchlands feine Thätigkeit, deſſen Gewäſſer zwifchen 
Preßburg und dem Neufiedlers:See einen freien Abfluß nach 
Süden hatten. In diefem Beden war es aber nicht der leichte 
Wellenichlag, der feine Schlammfchichten mit fich trug, ſtür⸗ 
mende Wogen warfen zertrümmerte Felsmaſſen wild durch 
einander und ſchütteten diefelben mit Talligem und thonigem 
Schlamm gemengt der ganzen Südfüfte des Bedend vom Genfer 
bis Nenfiedler:See entlang auf. Thiere und Pflanzen wurden 
bald vereinzelt, bald in größerer Menge ein Raub der Wo: 
gen und mit dem Schutt vermifcht. Aber nicht fortwährend 
braufte dad Meer, es nagte auch langſam an den felfigen 
Ufern und lagerte feinkörnige Gefteine in weiter Erſtreckung 
ab, während das organijche Leben ungeflörter Ruhe fich freuete. 
Diefer Zeit verdankt die oft einige taufend Fuß mächtige Mo: 
lafle ihre Entftehung, deren Natur wir auf ©. 315 feinen 
lernten. Inmitten des Feſtlandes ruhten die geologifchen Kräfte 
während und nach diefer Zeit nicht. Die ſüßen Gewäſſer, 
Quellen, Flüſſe und Binnenfeen feßten Kieſelerde, Kalk und 
Thon ab und in diefe noch meichen Subſtanzen verfanken Die 
organifchen Körper, die in den Gewäſſern lebten oder zufällig 
vom Lande her Hineingetrieben wurden. Sole Süßwaſſer⸗ 
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gebilde entflanden an den verfchiedenften Orten Deutfchlands, 
deren wir früher (S. 317) mehrere nambaft machten. 

Das organifche Leben entwidelte ſich in dieſer Zeit ſo⸗ 
wohl im Waſſer ald auf dem Feſtlande mannichfaltig. Die 
Braunfohlenformation ded nördlichen Deutichlands umfchliegt 
dad bunte Leben ihrer Entftehungdzeit. Dichte Waldungen 
zapfentragender Bäume, Darunter Fichten, Cypreſſen, Taxus, 
Lebenöbäume die wichtigften waren, bededten die Ebenen und 
Berge. Nur bie und da gedieh eine Eiche, Buche, Kaflanie, 
Birke und Bappel, während Ericaceen am Boden mwucherten, 
ftrauchartige Andromedaarten, immergrüne Lorbeerdendeln, zier: 
ide Alpenrojen, ftarkriechende Ledum und Heidelbeerſträucher 
unter einander, jegt freilich in ferne Länder zerfireut. Die 
abfallenden Blätter wermoderten am feuchten Boden und er: 
zeugten eine dicke Humusfchicht. Pilze, Laub» und Lebermooſe 
und Eleine Conferven vollendeten die Flor, welche eine bunte 
Inſektenwelt nährte. Schwärme von Zweiflüglern, von Phry⸗ 
ganiden und andern Nepflüglern über den Sümpfen und an 
den waldigen Ufern, Käfer an den Stämmen der Bäume, 
in der modernden Pflanzendede, in den Blüthen zugleich mit 
Bimen, Ameiſen, Grillen, Spinnen, Zaufendfüßen und Kru⸗ 
ftenthieren: alle bewohnten die Wälder, deren Bäume den 
Bernftein erzeugten. Betrachten wir im Einzelnen dieſe Fleine 
Welt, vergleichen wir ihre Formen mit den Ichenden, find fie 
nicht ebenfo bunt gemifcht ald die Bäume des Waldes, jegt 
ebenſo in ferne Welttheile zerftreut? Neben unfern einheimiz 
schen Gattungen finden wir Zoeuftinen, Sphemeriden, Phry⸗ 
ganiden, Xylotrogen, Rhynchophoren von amerikaniſchem Ty⸗ 
pus, Saltici® den Neu-Orleansſchen ähnlich, hochnordifche 
Mochlonyx und Gloma, Arten der Deypete Griechenlands, 
ägyptifche Herfilien, Neuholländiſche Eriodontiden, brafilia= 
nische Pſeudophanen, chinefiiche Polyzofterien und ganz eigen= 
thümliche, fpinnenartige Archäiden. Nicht auf den Wellen 
des Deeaned find dieſe Bewohner ferner Himmelöftriche nach 
Deutfchland getragen, fie lebten bier gleichzeitig und gemein: 
Ichaftlih in den nicht minder fremdartig zuſammengeſetzten 
BDernfteinwäldern. Den Amerikaner und Europäer umfchließt 
dafjelbe Bernſteinſtück. Schon war diefe Welt in die Tiefe 
verfunfen, als noch ganz andered Leben im Mainzer Meeres⸗ 
beden und an deſſen Ufern fih regte. Die Schneden und 
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Muscheln bieten die größte Mannichfaltigkeit. Eigenthümliche 
Formen ſehen wir auch hier vergeſellſchaftet mit Arten und 
Gattungen, deren heutige Repräſentanten in die weiteſten 
Meere, in die entlegenſten Küſten verſetzt ſind. Doch unter 
ihnen erſcheinen die erſten Arten unſerer Meere, unter ihnen 
Arten, die bis auf den heutigen Tag Bewohner Deutſchlands 
ſind. Arca nodulosa und Natica Guilleminii des Mittelmeeres 
waren Zeitgenoſſen der Maſtodonten, unſere heimiſche Cyclo- 
stoma elegans und Helix nemoralis waren Zeuge der geolos 
giichen Revolutionen in Deutfchland. Haififche und Nochen 
jegt den Gewäſſern des Maines und Rheines entfremdet, leb⸗ 
"ten damals, wo beide Ströme fich vereinigen und zugleich 
mit ihnen die eriten Floſſenſäugethiere. Das riefenhafte Di: 
notherium, Deutſchlands älteſtes Säugethier, fonnte fich hier 
an den Ufern. Seine herabgefrümmten Stoßzähne im Unter: 
fiefer dienten ihm ebenjo fehr beim Kortichaffen des koloſſalen 
Körpers ald zum Entwurzeln der Pflanzen, die zur reichlichen 
Nahrung an den Geſtaden wucherten. Ueppig flrogte der 
Pflanzenwuchs, deun auch ein Niefenmaftodont ‚mit langem 
Rüffel, plumpe Rhinoceroten, Zapire und fchweindartige Thiere 
fanden Laub, Zweige, Wurzeln und Früchte in fattfamer 
Menge. Von der gemifchten Inſektenwelt fo eben abgewandt 
jeben wir uns plöglich von den größten aller Landthiere ums 
Beben. Und wieder leben hier beifammen, die fih in der Ge- 
genwart nicht fennen, amerifanifche Tapire mit fumattenfifchen 
Rhinoceroten. Sie find aber nicht die einzigen, Die Deutfch- 
lands Boden zuerft betreten, auch Pferde mit Afterflauen, 
Dirfche, ganz fo ſchlank wie wir fie noch jegt im Walde fehen, 
und geweihtragend, Heine Nager und blutgierige Löwen und 
Leoparden. Wie änderte ſeitdem fi) das Landleben bei ung! 
Anftatt der Riefenmaftodonten, der koloſſalſten aller Säuge⸗ 
thiere, nur noch die kleinen Schweine, anftatt der gefürchtet: 
ften Raubthiere, nur noch Pleine Kagen. Wandern wir weiter, 
nach Oſten in dad Wiener Becken, fo vermiffen wir zwar an 
den Ufern die zahlreichen Landbewohner, nur Maftodgnten 
und einige andere treten und entgegen, aber deſto überraftben- 
der ift die Mannichfaltigkeit de8 Leben? im Wafler. Mehr 
denn 600 verfchiedene Arten von Weichthieren, Strahlthieren 
und Bolypen bevölkern den Buſen. Damald waren die Mu- 
ichel: und Schnedenfamilien, die Seeigel, die Aſträen und 
Giebel, Gaͤa. ' 
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Reteporen ſchon fehr alte Bewohner Deutſchlands. Wir fan: 
den fie früher und an den verfchiedeniten Orten jchon heimifch. 
Aber fie erjcheinen in diefer Zeit auch zum legten Male, wir 
ſehen fie nicht wieder in unfern Gewäſſern. Eine neue Welt, 
der Gegenwart bekannter, umgibt und ſchon gleich nach ihrem 
Untergange um Innern des Landes, in den füßen Gewäſſern 
der Flüffe und Binnenfeen. Die Deninger, Steinheimer, Böh⸗ 
miſchen und andern Süßwaſſergebilde haben uns deren Hefte 
aufbewahrt. Bappeln, Weiden, Ahorne, Linden und Ulnen, 
ſparſamer die zapfentragenden Bäume, auch Eichen und Bu: 
chen find die gemeinften Waldbäume und in den Gewäſſern 
lebt unfere Malerinufchel, unfere Paludinen, Lymnäen, Pla⸗ 
norben, Barfche, Karpfen und Hechte. Die vollkomumeren 
Gejchöpfe, die Amphibien und Säugethiere bieten ald jugend⸗ 
liche Bewohner Deutſchlands indeß noch viel Fremdartiges. 
Die Verwandten der Kröten und Salamander müffen wir in 
fernen Ländern auffuchen und dahin ift auch das Vaterland der 
Rhinoceroten, Maftodonten und Raubthiere beſchränkt worden. 

Vergleichen wir die organifche Welt Deutichlande wäh⸗ 
rend der tertiären Zeit mit der in den fecundären Gebirgs⸗ 
ſchichten verfunfenen, fo fällt die völlige Umgeftaltung ſogleich 
in die Augen. In der Flora gewinnen bier die dikotyliſchen 
. Bäume das Uebergewicht und ftelen das Verhältnig zu den 
alotylifchen Gefäßpflangen her, welches wir gegenwärtig bei 
und beobachten. In der Fanna find die Wundergeſtalten der 
Echſen und Kopffüßer verſchwunden und durch das Anftreten 
von landbewohnenden Sängethieren die Höhe der Entwicklung 
errungen, welche die Neuzeit charakterifirt. Sp auffallend je: 
doch die tertiäre Welt von der ſecundären unterichieden tft, 
ſo gewaltig der Fortſchritt von der einen zur andern ift: fo 
fremd, fo eigenthümlich erfcheint und noch die tertiäre Bevöl⸗ 
kerung Deutfchlands, wenn wir mit ihr Die gegenwärtige ver: 
gleichen. Xropifche Geftalten mit europäifchen, mit deutjchen 
vergejellichaftet, neben Eichen, Buchen und Linden noch Pal: 
men und Cyypreſſen, unter beimifchen Käfern auch Brafilianer 
und "Meuholländer, zahlreiche Meeresbewohner und Süßwaſſer⸗ 
geichörfe, plumpe Rhinoceroten aus tropifchen Ländern mit 
tiefenhaften Maftodonten, der Gegenwart unbefannt. Welchen 
Zuſtand unſeres Vaterlandes fett dieſes wunderſame Gentifch 
von Bewohnern voraus? Welches Klima, welche Gewäſſer, 
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welche Oberflächenbefchaffenheit? Die in den Braunkohlen vers 
schütteten Waldungen, in denen auch Balmen und Eppreffen 
prangten, konnten nur auf einem fruchtbaren Boden weit aus: 
gedehnter Landesſtrecken und in tropifchen Klima fo üppig 
gedeihen und Inſekten der beißen Zone in jo großer Zahl 
nähren. Nur in füßen Gemäflern lebten die Karpfen von 
Deningen, die Mujcheln und Schneden von Steinheim, wähs 
rend die Haien und Rochen von Mainz, die Polypen und 
Strahlthiere von Wien und Osnabrück nur im Dieere ihre 
Nahrung fanden. Alles deutet darauf hin, dag Deutichland 
in der tertiären Zeit im Norden und Süden noch von den 
Wellen ded Deeaned beſpült, daß feine Küften bier fla und 
fanft ſich abſenkten, dort fteil und ſchroff Hernorragten, Daß 
füge Gewäffer tin Sinnen fi anfammelten und in Binnenfeen 
aufgehalten oder dem Meere durch Flüſſe zugeführt wurden, 
daß feuchte Niederungen und fruchtbare Ebenen mit hohen 
Gebirgen abwechfelten und reiches organifched Leben, von die: 
fem vielfachen Wechſel der Oberfläche und einem tropifchen 
Klima begünftigt, alles Land und Waſſer erfüllte, 

Hänfiger und in ausgedehnteren Grenzen als während 
der vorhergehenden Epoche wirkten die unterirdifchen Kräfte, 
Sie erichütterten das ganze Feſtland, regten den Deean auf, 
vernichteten die Pflanzen: und Thierwelt, hoben einzelne Lans 
deötheile höher empor und fenften andere tiefer hinab. Die 
unzmweifelhaften Spuren diejer Kräfte beobachten wir vorzüg⸗ 
lih in dem Gebiete der Leine, Wefer und Fulda und ihre 
gewaltigften Wirkungen in der Hebung der Weltalpen. Dieſe 
war die einflußreichfte Hebung nicht blos für Deutichland, 
fondern fiir ganz Europa, denn erſt durch fie wurde der Ocean 
völlig zurücgebrängt und Guropa ein zujammenhängender 
Eontinent, ein Welttheil. Mit ihr ſchließt Die tertiäre Epoche 
Dentichlands ab und die diluvfale beginnt. Bevor wir jedoch 
in Die legtere eintreten, wollen wir noch einen Blick auf die 
vulkaniſche Thätigkeit im Innern Deutichlands werfen. 

Durch dad mittlere Deutjchland vom Rheine bis ins 
böhmifche Mittelgebirge verfolgten wir (S. 107—120) da8 
Auftreten vulkanifcher Geſteinsmaſſen und eben dieſe find das 
Product der vulkaniſchen Thätigkeit, welche jeit Ablagerung 
der Braunfohlenformation in den angegebenen Grenzen wirt: 
ten. Die Bafalte (S. 118) ruhen in weiten borizontalen 

Day 
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Lagern auf Braunkohlen⸗ und Thonſchichten, auf Wacken, 
vulkaniſchen Sand- und Biniſtein und andern Felsarten. Sie 
durchbrachen zu verſchiedenen Zeiten den Erdboden, drangen 
in Spalten als glühend flüſſige Lava aus dem Innern Herz 
vor und floſſen über die Oberfläche Hin. Das beweiſt z. B. 
der Baſalt an der Pflaſterkaute bei Eiſenach. Derſelbe tritt 
gangartig aus den Sandſteinſchichten hervor, hat dieſe deutlich 
emporgehoben (S. 175), umgewandelt und eckige Bruchſtücke 
von ihnen in ſeine Maſſe eingeſchloſſen. Unweit Kiſſingen, 
am ſüdlichen Abhange der Schwäbiſchen Alp, hat der Baſalt 
Liasſtücke aus der Tiefe heraufgeführt. Die Braunkohle am 
Meißner in Heſſen bedeckt cin horizontales Baſaltlager, wel: 
ches deutlich aus einer Spalte in den Kohlenſchichten glühend 
flüſſig hervorbrach und die Braunkohle ſelbſt in ſeiner Umge⸗ 
bung in Anthracit und Graphit verwandelte. Dieſelben Er: 
fheinungen bietet der Ziegenfopf am Habichtöwalde, wo der 
Bajalt von einem mächtigen Conglomerate umhüllt if. Wir 
geben in Big. 12, Taf. 21 einen Durchichnitt des Ziegen: 
fopfed. Noch mannichfaltiger zeigen ſich die Verhältniffe im 
Böhmiſchen Mittelgebirge. Hier dringt der Bafalt durch Gueiß 
bei Bilin, durch Granit am Lichtenwald, durch Porphyr bei 
Teplig, durch Quaderſand bei Lobojch, durch Pläner bei Liebs⸗ 
haufen, durch Brau: Fohlenfand bei Außig und durch die noch 
jüngeren Zertiärfchichten bei Luſchitz und Saidſchitz. Einen 
Einfluß übte alſo das Geſtein auf die unterirdiſche Kraft nicht, 
fie durchbrach die verſchiedenſten kryſtalliniſchen und gefchich: 
teten Gebirgsmaſſen und ihre glühende Lava veränderte die 
einen wie die andern. Auch die Zeit der Durchbrüche war 
eine verſchiedene, aber in welcher Reihenfolge die einzelnen 
Baſalte im vulkaniſchen Gürtel Deutſchlands hervordrangen, 
laßt ſich nicht mehr mit Beſtimmtheit nachweiſen. Wir ken⸗ 
nen nur einzelne Altersunterſthiede wie die in den älteſten 
Braunkohlen und in den jüngften Tertiärgebilden. Auch Dad 
Ende der vulkaniſchen Thätigkeit ſuchen wir vergebens feltzus 
fielen. Es ift aber außer Zweifel, daß dieſelbe noch in der 
folgenden Epoche fortdauerte, denn die AUlpinifchen Gneiß: 
und Granitgerölle aud der Diluvialzeit in der Conglomerat⸗ 
hülle des Hohentwiel, die Mafjen des Hohenhöwen über Ge: 
röllen ınußten vorhanden fein, als der Bafalt ſich ihrer be: 
mächtigte. Ein allmäliged Verfehwinden der Kraft, fein plög- 
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liches Aufhören, ein langſames Erliegen, deffen Spuren fich 
bid in unfere Tage verfolgen laffen, verrathen alle Erfchei: 
nungen, welche die erlojchenen Vulkane Deutſchlands bieten. 
Daß aber einſt die Thätigkeit eine fchr gefteigerte, cine ges 
waltfame, von einflußreichen Folgen auf die Oberfläche be: 
gleitete war, beweifen ums die wullanifchen Gefteine zur Ge: 
nüge. Die Rheinvulkane verbreiten fich tiber einen Flächenraum 
von 60 Quadratmeilen und dad böhmiſche Mittelgebirge hat 
einen Umfang von mehr ald 40 Quadratmeilen. Unterjuchen 
wir nur die Schluchten, Xhäler und Höhen der Eifel, des 
Weſterwaldes, Vogelgebirged, Habichtswaldes, der Rhön und 
des Mittelgebirges, welche ungeheuren Maſſen treten uns in 
Kegelbergen und langgezogenen Rücken entgegen, Ausbruchs⸗ 
krater umſäumend, trichterförmig eingeſenkt und vielfach zer⸗ 
riſſen! Die kegelförmigen Kuppen häufen ſich beſonders in der 
Umgebung größerer Maſſen, wiewohl fie fich auch über dieſe 
felbft erheben. Die Thäler ziehen meift der Längörichtung 
ded Gebirges entlang und enge Spaltenthäler oder in weis 
chern Songlomeraten erft fpäter außgewafchene münden in Die: 
jelben. Die alten Krater und Vertiefungen fehen wir jeßt 
meift ald Sen. Sie heißen in der Eifel Maare. Das größte 
und in geologifcher Hinficht berühmteſte dieſer Maare ift der 
Lacherſee. Er gleicht feinem Ausbruchskrater, wiewohl Schlaf: 
fen, vulkaniſche Aſche und Rapillis von feinen Rändern weit: 
hin ſich erſtrecken. Die fteilen, zerriffenen Wände, welche Das 
Innere der Krater unferer hentigen Vulkane auszeichnen, fehlen. 
Er fenkt fich wie ein elliptiſches Becken zu bedeutender Tiefe 
hinab und jcheint einem infturze, einer wirklichen Verfenkung 
der Oberfläche feine Entftchung zu verdanken. Von ihn aus 
fttahlen nach allen Richtungen Spalten, die noch jet Gafe 
der Tiefe entführen und die alte vulfanifche Thätigkeit befuns 
den. Anders war die Entftehung der muldenfürmigen Der: 
tiefungen bei Straden, Liebshauſen, Meronig, Krzemuſch ı. 
a. O. Hietr ſcheint die hervorgequollene weiche Bajaltmaffe 
während des Erkaltens in der Mitte wieder eingeſunken zu 
ſein. Wahre Ausbruchskrater liegen mehrere in den Umge⸗ 
bungen des Lacherſees, z. B. der von einem Baſaltgange 
durchbrochene der Nurburg, die Kunksköpfe, der Steinberg, 
Bauſenberg und der Hochſimmer. Am Moſenberg in der 
hohen Eifel ſieht man drei Krater, aus kegelförmig aufge: 
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ſchütteten, röthlichbraunen Bafaltichladen gebildet, neben einans 
der liegen. Zwei derfelben find kreisförmig umgrenzt von 
fteilen Wänden, ähnlich den noch geöffneten Kratern unſerer 
Vulkane, den jüdweftlichen aber öffnete ein Lavaſtrom, der in 
das Thal hinabfloß und Hier fich ausbreitete. Der Vulkan 
von Gerolftein ergoß feine Lava über den Kalt und verwan⸗ 
delte diefen zum Theil in Dolomit: eine Beobachtung, welche 
bei der Hypotheſe über die Entitchung der jurafiifchen und 
ältern Dolomite nicht überfehen werden durfte. Hier verdanft 
der Kalkjtein feine DBittererde der Lava und die Umwandlung 
des erftern durch die letztere ift außer Zweifel. Uebrigeng fehlt 
es in Deutfchland auch nicht an größern Hebungen, die mit 
jener vulkaniſchen Zhätigkeit in innigftem Zuſammenhange 
ftehen, aber von feinem Ausſtrömen bajaltifcher Laven begleitet 
waren. Am Rande und im Körper der Schwähifchen Alp 
bededen vulkaniſche Tuffe den Inra, dringen in deſſen Spals 
ten von oben hinab und erheben fich kudelfürmig über den 
Rüden. Sie verratben den Bafaltkern in der Tiefe. Zwar 
treten im Bereich der Alp auch wirkliche Bajalte an die Ober: 
fläche, aufgeftiegen in den verfchiedenften Zeitabjchnitten, aber 
keineswegs war bier die Thätigkeit des Vulkanismus fo auf: 
geregt als im centralen Gürtel Deutſchlands. Mächtige Eon: 
glomerate, entftanden durch das gewaltfame Durchbrechen der 
feften Geſteinsmaſſen, fehlen hier im Süden faft nie und zeus 
gen von der Gewalt der Kräfte, Die den Bajalt zur Oberfläche 
führten. Jetzt find fie gefeffelt, die vernichtenden Kräfte, Die 
Vulkane erloſchen und nur in langen Zeiträumen erjchiittert 
der Boden plöglich, dDrohend aber nicht mehr Gefahr dringend. 
Seitden Hyandı und Tiger, Rhinoceroten und lephanten 
unfer Vaterland verlaffen haben, find auch die Schrecken der 
unterirdifchen Machte. in ferne Länder gebannt. 


Bweite Epoche. 
Die Diluvialgebilde, 


Die legte Epoche in der Bildungdgefchichte des Erdkor⸗ 
pers, welche dem Auftreten des Menſchengeſchlechtes ummits 
telbar vorausging, ſchließt mit der Ablagerung der früher als 
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Diluvium (S. 324) befchrichenen Gefteinsfchichten ab. Das 
Dilnvium verbreitet fih in den Ebenen des nördlichen und 
ſüdlichen Deutſchlands und erfüllt überall die Thäler und Nies 
derungen im hügligen Lande, ſteigt bei uns aber nirgends 
auf den Gipfel höherer Gebirge. Es beſteht aus lockerem Thon, 
Lehm, Sand, Geröllen und Geſchieben, den Trümniern der 
verfehiedenften Veldarten, welche theild in unfern Gebirgen 
anftchen, theils aber aus entlegenen Ländern herbeigeführt 
worden find. Die Verbreitung, Lagerung und Zuſammen⸗ 
teßung der diluvialen Mafjen, der phyſiognomiſche Charakter 
ihrer Oberfläche führen und zu der Anſicht, daß einft ganz 
. Dentichland von einer ungeheuren Waſſerfluth plöglich über⸗ 
ſtrönit wurde, aus welcher nur die höhern Gebirge als Eleine 
Inſeln bhervorragten. Durch welche Kräfte dieſe Fluth, deren 
Einwirkungen wir in allen Theilen der Erdoberflähe beobach⸗ 
ten, hervorgerufen wurde, ob durch gewaltjame Hebungen 
großer Gebirgsmaſſen, ob duch eine Verrückung in der Lage 
der Erdachſe, ob überhaupt durch tellurifche oder fideriiche 
Kräfte, darüber find die Meinungen noch getheil. Wir Tai: 
fen und nicht auf die Icharfiinnigen Theorien, auf die vagen 
Speenlationen, noch auch auf die Thatfachen ein, welche die 
Urfachen der allgemeinen Diluvialfluth erläutern, fie Liegen 
der Geſchichte eines Landes zu fern und werden in der allge: 
meinen Geologie erörtert. Nur die Erſcheinung der Findlinge, 
für unfer Baterland von befonderen Interefje, dürfen wir 
nicht ganz mit Stillfehweigen übergehen. Wir erinnern ung, 
daß im firdlichen Deutjchland ald erratifche Blöcke Bruchſtücke 
alpinifcher Beldarten, im nördlichen fcandinavifcher Gefteine 
vorkommen. Die genaue Verfolgung des Weged, den dieſe 
Blöcke von der urfprünglichen Lagerftätte bis zur gegenmwär- 
tigen genommen, und ihre Verbreitung haben zu der Anficht 
geführt, daß ungeheure Gletſcher die Blöcke aus den Alpen 
in den Flußthälern entlang an die Höhen des Jura hinan 
und von den ſeandinaviſchen Gebirgen in das nördliche Deutſch⸗ 

Yand, Ruflaud und Sibirien trugen, fomweit die Verbreitungö- 
zone bier reicht. Die forgfältigite Beobachtung der Gletfcher, 
in den Alpen liefert genügende Beweidgründe fir die Zuläf: 

ſigkeit dieſer Anficht wenigſtens in Betreff der alpiniſchen Blöcke 
in den Thälern des Rheines, der Linth, Rhone uud anderer 
Flüſſe. Demnach erfüllten einſt ungeheure Eismaſſen, jetzt 
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auf die Gipfel der Alpen befchränkt, alle Thäler und Ebenen 
bis zu den Höhen ded Jura hinan, wo wir die Blöcke fin⸗ 
den. Die feandinaviichen Gebirge bieten dieſelben Erſcheinun—⸗ 
gen der Gletſcher ald die Alpen. Durch fie fcheinen die Blöcke 
in das Meer gelangt zu fein, welche® damald noch das nörd⸗ 
liche Deutichland, einen Theil Rußlands und Sibirien bededte 
und die feandinavifche Halbinfel umfluthete, wie jegt das Eis⸗ 
meer Spigbergen umgibt. Auf Gletſchern getragen fanfen die 
Blöde von dem Gebirge ind Meer hinab und wurden mit 
den Eisſchollen von den Wellen weiter geführt. Als das Eis 
fih löſte, fielen fie zu Boden. So flößt noch jetzt das Eis— 
meer alljährlich Eisſchollen von verſchiedener Größe mit ein—⸗ 
gefrorenen Blöcken in füdliche Gegenden. Unjer kleines Deutſch⸗ 
land vereinigt alfo in feiner Urgeſchichte alle jene Erſcheinungen, 
welche nun weit über die Erdoberfläche verbreitet find. Vul⸗ 
fane nur noch an den füdlichen Grenzen Europas, ſchwim⸗ 
mende Eiöberge aud den Polarmeeren, gefürchtete Raubthiere 
mit den Eolofjalften Landthieren der Tropenzone, Alles einſt 
in den engen Grenzen unfered Vaterlandes. Borjchen wir 
aber nach den Urjachen, welche das tropifche Deutjchland, wo 
jo eben noh Palmen gedichen. und Tiger auf Beute lauerten, 
mit Gletſchern und Eisſchollen bedeckten, fo gerathen wir bier 
an der Schwelle der Gegenwart in daffelbe Dunkel, welches 
und im chaotiſchen Zuftande der Materie umgab. Wir wol: 
len und nicht auf den unfichern Boden begeben, fondern lies 
ber die organifhe Welt der Diluvialepoche aufjuchen, deren 
unzmweifelhafte Reſte wir finden. 

Nur die Sängethiere der Diluvialepoche verdienen eine 
befondere Berudjichtigung, nicht blo8 weil deren Reſte am 
beiten erhalten und am vollftändigften befannt find, jondern 
weil fie, die Krone der damaligen Schöpfung, die Entwid: 
lung der organifchen Welt überhaupt am beftimmteften charak- 
terifiren und den Unterfchied von der tertiären und gegenwär— 
tigen Schöpfung am augenfälligften beweifen. 

Bloffenfaugethiere bewohnten das Meer ded nördlichen 
Deutfchlandd wie früher und noch gegenwärtig die Nordjee, 
allein ihre Reſte genügen zu Feiner fpeciellen Vergleichung. 
Vollſtändiger befannt find die Knochen der Dickhäuter. le: 
phanten, dem lebenden indifchen am nächiten verwandt, waren 
über ganz Europa gleich zahlreich verbreitet. Zwar Tebten 
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fie bei und nicht in großen Heerden von Hunderten beijanumen, 
aber ihre Zahl war immer noch fehr groß. Wenn auch in 
allen heilen des damaligen Deutſchlands verbreitet, erichien 
doch nur ſehr vereinzelt em anderer Elephant, in deſſen Zähnen 
wir die lebende afritanifche Art wieder erkennen. Das dritte 
Mitglied aud der Bamilie der Clephanten, dad Maftodon, 
befchränfte fich auf das füdliche Deutjchland, wo ed fchon wäh: 
® vend der tertiären Epoche lebte. Die Maftodonten waren 
früher die einzigen Repräfentanten der Familie in Deutichland 
und fie verlegen gerade mit dem Auftreten der Elephanten 
‚ihre wahre Heimath nach Amerika. Deutſchland ernährte alfo 
damals die ganze Familie der rieſigen Elephanten, die jet 
theils untergegangen, theild noch mit verwandten Arten im 
tropijchen Afien und Afrika vorkommen. So bevorzugt vor 
der Gegenwart war Deutfchland auch vor der dilunialen Epoche, 
denn fchon damals fahen wir nur Maftodonten. Uber die 
Bevorzugung befchränkte fich nicht allein auf die Elephanten, 
auch die zweite Familie der Bachydermen, die Genuinen, wa: 
ren deutfche Bewohner. Gegenwärtig gehören in diefe Familie 
die Nashörner, Wlußpferde und Zapire. Alle drei leben in 
wärmern Klimaten und zwar die erftern beiden in der alten 
Welt, die Tapire in Amerika. Die letern keunen wir and 
der Diluvialzeit bei und noch nicht, dagegen war ein Fluß⸗ 
pferd und ein Rhinoeceros bei und und in ganz Europa ein⸗ 
heimiſch. Vergleichen wir die einzelnen Skelettheile beider mit 
denen der lebenden Urten, fo ſtellt fich Die Verwandtfchaft mit 
dem Nilpferde und dem zweihörnigen capifchen Nashorn, alfo 
mit den afrifanifchen Formen heraus. Aus der Bamilie der 
Schweine halt fi. in unjern Wäldern noch jetzt das wilde 
Schwein auf. Es war fihon in der Dilnvialzeit da. Außer 
diefen Drei Familien der gegenwärtigen Schöpfung war Deutfch: 
land einft noch von den Mitgliedern einer vierten Pachyder⸗ 
menfamilie bewohnt, die mit der Diluvialfluth unterging. Zu 
ihr gehörte das ſchlank und zierlih gebaute Anoplotherium, 
deſſen Arten auch in Frankreich, England und Afien, aber zu 
verfchiedenen Zeiten Ichten. Die Ordnung der Wiederfäuer, 
zahlreicher ald die der Pachydermen vertreten, verbreitet fich 
jegt in der alten und neuen Welt unter allen Zonen. Wir 
finden fie unter denfelben Verhältniſſen fehon in der Diluvial: 
zeit. Schafe, Stiere, Hiriche find alfo won jeher in Deutfch: 


BR. Dritte Periode. 


land heimifch gewefen und zugleich mit ihnen das Pferd, deſſen 
Hefte fich in großer Dienge überall finden. Die Nagethiere 
fcheinen aber damals lange nicht fo zahlreich bei uns gelebt 
zu baben ald gegenwärtig, denn wir kennen von ihnen erft 
den Hafen, Hamiter, den Biber und dad Eichhörnchen. Wah: 
rend alfo die Ordnung der Pachydermen gegenwärtig bei uns 
faum noch einen Repräfentanten und früher zahlreichere als 
jegt überhaupt Hatte, ift die Ordnung der Wicderfäuer und @ 
Einhufer wenigſtens in genereller Beziehung beide Schöpfungs⸗ 
epochen hindurch faft unverändert geblieben, die Nagethiere 
aber friiher weit ſparſamer ald jeßt vertreten. Alle dieſe ver: 
fehiedenen Verhältniſſe bietet die Ordnung der Raubthiere al: 
lein dar. Einzelne diefer typijchen Säugethiere eriftirten ſchon 
- während der ZTertiärzeit, und dieſe werden in der Diluvials 
epoche bedeutend vermehrt. Der Bär, in zwei oder drei Arten, 
der Vielftah, der Dachs, marderartige Thiere, ferner Buche, 
Hund, Wolf, Hyäne, Tiger und Katze find in der deutjihen 
Diluvialfauna erfannt worden. Alſo Arten und Gattungen, 
die fich ſeitdem nicht verändert haben, zugleich mit den Hyänen 
und Zigern der Tropen und den nach Norden gewanderten 
Bären und Vielfraß. Wenn fich die Identität der diluvialen 
Bären und Vielfraße mit den lebenden noch nicht unzweifel- 
haft feftftellen ließ, fo Fann über dieſelbe zwiſchen Buchs, Hund 
und Wolf fein Zweifel mehr fein. Dieſe drei überlebten, wie 
da8 Pferd und einige andere, die verheerende Diluvialkata— 
ftrophe. Sie gingen unverändert aus der Diluvialzeit in Die 
Gegenwart über. Uber erit in dieſer konnte der Hund ein 
Hausthier werden und fih den Menfchen anfchliegen , früher 
muß er im wilden Buftande gelebt haben. Die diluviale 
Hyäne entipricht unferer gefleckten am Gap, nur daß fie kräf— 
tiger gebauet und raubgieriger war, wie denn auch der foſſile 
Tiger dem bengalifchen an Stärke noch bedeutend überlegen war. 
Die Vereinigung von gegenwärtig unter allen Zonen 
lebenden Thieren in der diluvialen Fauna Deutichlands fiihrt 
bei der überwiegenden Anzahl tropifcher Formen zu der Ans 
fiht, daß auch während der Diluvialzeit noch cin wärmeres 
Klima in Deutfchland herrichte als jegt. Ein rein tropifches, 
ein von dem unterjcheidenden Einfluffe der Jahreszeiten be: 
freited war dieſes Klima gewiß nicht, dem alle jene Tropen 
bewohner leben noch gegenwärtig, wenn auch in der Gefan— 
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genichaft in unferer gemäßigten Zone. und erliegen dem em: 
pfindfichen Wechiel der Jahreszeiten nicht. Sa, der nicht 
gezähmte bengalifche Tiger irrt nicht felten bis in die Breite: 
grade von Hamburg hinauf, ohne in diefer Irre zu Grunde 
zu gehen, und wie flaunten wir bei der Nachricht, daß bie 
diluvialen Rhinoceroten mit einem langen dichten Haarkleide 
gegen die Kälte geihüßt und in unſern immer friichen Nadel: 
bölzern eine reichlihe Nahrung gefunden haben! Die Ent: 
deckung vollftändiger Cadaver in den Eismaſſen des Polar: 
meered, deren Mägen den Speijebrei noch enthalten, Töfte das 
Räthſel von der Exiſtenz tropijcher Thiere in nördlichen Län: 
dern. Wenn wir ferner aber die Thiere aller Zonen in Deutſch⸗ 
land, in Curopa während der Diluvialzeit gemeinichaftlich 
beifammen finden, fo fcheint in jener Zeit die der Gegenwart 
eigenthümliche geographifche Verbreitung der Organidnien noch 
nicht eriftirt zu haben. Auch dieſer Unterichied beider Epochen 
verliert die ihm font beigelegte Bedeutung. Vergleichen mir 
nämlich die diluvialen Säugetbiere der verichiedenen Welttheile, 
der einzelnen Länder unter einander, fo ftellt fich fogleich 
beraud, dag die neuholländiſche, die ſüd⸗ und nordamerika⸗ 
nijche, die europäifche und afiatifche Fauna fihon in der Dis: 
Iuvialzeit fo eigenthiimlich war ald noch gegenwärtig und daß 
auch die einzelnen Länder Europas jchon damals je ihre eigen- 
thümlichen Arten nährten. Wenn wir aljo einen Unterſchied 
zwijchen der legten geologiichen Epoche und der Gegenwart 
im Allgemeinen und fir Deutſchland ind Beſondere aus der 
Drganijation herleiten tollen, fo dürfen wir denjelben für die 
diluviale Epoche nur auf eine veränderte, weniger befchränfte 
geographiiche Verbreitung der Thiere und auf einen weniger 
empfindlichen Wechſel der Jahreszeiten beftimmen. 

Die Lagerftätte der Säugethierrefte in den diluvialen 
Schichten verbreitet, wenn wir fie berüdjichtigen wollen, eini⸗ 
ged Licht über die epochemachende Kataftrophe ſelbſt. Wir 
finden die Kuochen einzeln zerftxeut im flachen Lande, wir 
finden fie lagerartig in großer Zahl und in bunter Mannich⸗ 
faltigfeit aufgehänft in den Spalten, Schluchten und Höhlen 
älterer Gebirge, und feltener in vollfländigen Skeleten. Die 
plöglich hereinbrechende Fluth des Diluviums vermengte die 
auf dem Feſtlande liegenden Knochen bereits verweſter Cadaver 
mit den Geſchieben, Sand, Thon⸗ und Lehmmaſſen, welche 
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von den aufgeregten Wogen zuſammengehäuft und fortgeführt 
wurden. Wo Spalten und Höhlen einen Strudel im Waſſer 
erregten, da ſank die herbeieilende Laſt der Wellen gewaltig 
drangend hinab. Die Knochen, zum Theil zerbrochen und 
zerfchellt, erfüllten mit den ſchweren Geſchieben und dein wei⸗ 
hen Schlamme aldbald die Lücken im Meereögrund. Was 
hier keinen Platz mehr fand, ſank allmälig mit dem Verlaufe 
der Gewäſſer zu Boden. Auch vollſtändige Cadaver ergriff 
die Fluth und führte ſie fort. So gerieth ein Rhinoceros 
in die klaffende Gypsſpalte bei Dbergebra. Die Höhlen im 
Sura und andern Felsmaſſen mochten vor der Ueberfluthung 
den Raubthieren zum Aufenthalte dienen. Dorthin fchleppten 
fie die Beute, pflanzenfreffende Säugethiere, und häuften deren 
angenagte Knochen auf. Auch flüchteten Verfolgte in die Hoͤh⸗ 
len, um Schuß zu fuchen. Die Fluth drang ein, vermengte 
‚die Knochen und ließ fie mit Geröllen und Sand am Boden 
zurück. Cine Stalactitendede, von herabträufelnden Waffer 
erzeugt, fihügte die organifchen Reſte gegen die von außen 
eindringenden, vernichtenden Atmofphärilien und erhielt fie und 
in dem Zuftande, in welchem fie abgelagert waren. 

Aus dem Verlauf der Diluvialfluth ging Deutjchland in 
jeiner gegenwärtigen Geſtalt hervor. 

Rückblick. 

Die weiten Buſen des Oceanes, die am Ende der ſecun— 
dären Periode Deutſchland im Süden theilten und von den 
Alpenhöhen trennten und die weite Ebene in Norden bis nach 
Rußland hinein bededten, jahen wir in der tertiären Periode 
duch neue Schichten am Boden allınälig fih erhöhen und 
durch gewaltige Hebungen und Erfehütterungen großer Gebirgs⸗ 
mafjen tiber den Spiegel des Deeaned fteigen. Vulkane er: 
öffneten ihre Thatigkeit im Innern ded Beftlanded und wirk: 
ten bier verändernd und geftaltend auf die Oberfläche. Die 
Diluvialgewäfler tiberflutheten Deutſchland noch einmal und 
richteten allgemeine Verwüſtung an. Sie jchufen aber aus 
der Verwüſtung unfer Vaterland in der ganzen Größe, in der 
wir e8 jet bewohnen. Sie vereinigten die Eontinentahnaffen 
der ſeeundären Beriode zu großen Welttheilen und vollende: 
ten dadurch Die Bildung der Erdoberfläche. So großartige 
Umänderungen find feitdem nicht wieder gefchehen, Der Dedan 
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ift in fefte Grenzen zurückgewieſen und die unterirdifchen Kräfte 
bon der ungeheuren Die der ſtarren Erdkruſte gebändigt. 
Zwar nagt dad Meer noch fortwährend an den Ufern und 
dringt hier tiefer ind Feſtland ein, während ed dort zurück⸗ 
weicht, zwar flürmt die wogende Fluth zumeilen noch weit 
ind Land hinein, aber wie gering find dieſe neuen Producte 
gegen die Schichten der geognoftifchen Tormationen, wie Klein 
die von den Wellen verfehlungenen Länderftredfen gegen daß - 
gefammte Feſtland! Die unterirdiichen Kräfte heben noch in 
unjerer Zeit Berge empor, verfenken Provinzen, ergießen Lava⸗ 
ſtröme aus den Kratern der Vulkane, ſtreuen vulfanifche Aſche 
weit umher und drohen Untergang in furchtbaren Erdbeben. 
Wie verfchwinden die fehwachen Kraftäußerungen gegen die, 
welche die Bajaltınaflen des böhmijchen Mlittelgebirged an die 
Oberfläche brachten, welchen die Maſſen der Alpen ihre eifigen 
Gipfel verdanken! — ‚Die Bevölkerung. Deutjchlands in der 
legten Beriode bat dad Wunderbare der fecundären Zeit ver: 
loren und fich der gegenwärtigen Schöpfung innig angefchloffen. 
Die Belemniten und Ammoniten, alle Weereöbewohner find 
vernichtet, auf ihren Gräbern Landthiere erftanden. Wo die 
Gewäſſer des Deeaned zurüd geblieben oder dem fpäter fich 
anſammelnden atmofphärijchen Waſſer einen, Abzugskanal ges 
furcht hatten, da fiedelten fih unfere Süßwaſſerbewohner an. 
Wenn aber in der Dilmvialzeit daß organifche Leben ſchon 
den wefentlichen Charakter der Jetztwelt angenommen bat, 
wenn die Wirkungen ded Dceaned und der vulkaniſchen Kräfte 
ſchon ganz gelähmt waren, was hindert und diefe Epoche von 
der Gegenwart zu trennen? Die Erſcheinung des Menſchen 
ift der Anfang der gegenwärtigen Periode in der Entwicklungs⸗ 
geichichte des Erdförperd. Der Menſch trat auf, als durch 
die Kataftrophe der Diluvialflutb der Kampf der Elemente, 
des Feuers und Waffers, des Ylüffigen und Starten beendet 
war. Die Entwicklung des geiftig bewußten Lebens beginnt 
mit der vollendeten des Erdkörpers und der feiner organiſchen 
Bewohner. Schon find im. Laufe von Sahrtaufenden Epochen 
diefer neuen Gefchichte vergangen, noch eilt fie unaufhaltſam 
vorwärts, aber in ferner Zukunft liegt ihre Vollendung. 
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Vierte Periode. 
Gegenwärtige Bildungen, Periode des geiftig 
bewußten Lebens. 


Wenn mit dem Berlauf der Diluvialfluth Deutjchland 
die gegenwärtige Geſtalt erhalten bat, jo ift auch feine geo⸗ 
logiſche Geſchichte vollendet. Die vernichtenden und bildenden 
Kräfte wirken jedoch fortwährend unter unjern Augen und fo 
geringfügig ihre Aeußerungen auch erſcheinen, ſo geben ſie uns 
doch Aufſchluß über die Bildungsthätigkeit in früheren Schö⸗ 
pfungsperioden. Wir verweilen daher bei der Beobachtung 
‚der gegenwärtig wirkenden Kräfte und bei den Aenderungen, 
die diefelben unter unfern Augen und in biftorifcher Zeit her⸗ 
vorgerufen haben, ohne und gerade in die ausführlichen Un⸗ 
terſuchungen der Geologie einzulaſſen. 

Wir können den Zeitpunkt nicht feftftellen, in welchem 
die vulkaniſche Thätigkeit früherer Berioden in Deutjchland 
endete. Daß aber wirkliche Ausbrüche noch nach Ablagerung 
der erratifchen Blöcke, alfo nach der Diluvialzeit, wen auch 
vor dem Auftreten des Mlenfchengefchlechted in unjerm Vater⸗ 
lande Statt gehabt haben, beweifen die oben angeführten Beis 
jpiele von alpinifchen Geſchieben in den bajaltischen Gefteinen 
des Hohentwiel und Hohenhöwen. Andere vulkaniſche Erz 
Icheinungen beobachten wir noch heute in dem alten Vulkanen⸗ 
gürtel Deutfchlande. 

Noch find und allen die Zeitungdberichte im Gedächtniß, 
welche in der zweiten Hälfte des Jahres 1846 aus verſchie⸗— 
denen Städten und an verjchiedenen Tagen Erderjchlitterungen 
meldeten. WBerzeichnen wir die äußerſten Punkte, an denen 
die Erjehütterungen des 29. Juli jened Jahres verfpürt wur= 
den, auf der Karte, jo erhalten wir einen großen Wlächen= 
raum, deffen Grenze von Silly in Belgien über Maftricht, 
Düffeldorf, Münfter, Hannover, weftlich am Harze und Thüs 
ringen vorbei, nach Schweinfurt, Würzburg, am Rande der 
Rauhen Alp entlang, nach Freiburg, durch die Vogefen und 
einen Theil der Urdennen fich binzieht. Die Ausdehnung von 
Norden nach Süden beträgt in gerader Linie 70 Meilen und 
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von Dften nach Welten 69 Meilen. Der Erfchütterungsfreid 
jenes Erdbebens verbreitete fich alio etwa über 3500 Qua⸗ 
dratmeilen, in welchen der vierte Theil Deutſchlands ine: 
griffen ift. Die Erfehütterungen erfolgten Eurz nach 9 Uhr 
Abends in mehreren Stößen ſchnell nach einander und von 
verfchiedener Stärke. Die Vergleichung der zahlreichen Nach: 
richten von den entlegenften Beobachtungspunkten haben erges 
ben, daß das Erdbeben von der vulkaniſchen Nheingegend, 
wo etwa in einem Kreife um St. Goar mit zwölf Meilen 
Durchmeſſer die Erfchütterungen am heftigften waren, fich mit 
einer Schnelligkeit von 3,739 geographifchen Meilen in der 
Minute oder 1,376 Buß in der Secumde fich nach allen Rich: 
tungen bin ſtrahlenförmig verbreitete. Noch in demfelben Jahre, 
im December, veripürte man in Würtemberg einen ſchwäche⸗ 
ten Erdftoß, wie aus, Ulm, Kirchberg, Bieberah u. a. O. 
gemeldet wurde und am 7. April 1847 wankten die ſüdweſt⸗ 
lichen Gehänge des Thüringerwaldes in der Richtung von 
Süd nah Nord durch eine heftige Erſchütterung getroffen. 
In dem Erſchütterungskreiſe des Erdbebens vom 29. Juli 
äußerten fich die meiften Erdbeben, welche Deutfchland in his 
ftorifchen Zeiten berührten. Die Zeitungen und Chroniken⸗ 
fhreiber haben und die Data derfelben aufbewahrt. Nach 
ihnen wurden in diefen Sahrhundert allein ſchon 50 Male 
Erſchütterungen wahrgenonımen. So fünnen wir bis ins achte 
Sahrhundert die Nachrichten von Erdbeben in größern md 
geringern Zeiträumen verfolgen. Andere Gegenden Deutſch⸗ 
lands find feltener und bei Weiten in geringerem Stade er: 
fehüttert, jo Böhmen im Jahr 1197, Sachſen 1539 und 1690. 
Nicht immer waren die Erdbeben jo unbedeutend ald in dies 
ſem Jahrhundert, wo fie nur Möbel in den Gebäuden ums 
warfen und höchſtens baufällige Häufer zerftörten. Im Jahr 
823 fol in Folge eines ſtarken Erdbeben? zwifchen Salzwedel 
und Wittenberg der Boden ſich wallartig gehoben haben, im 
Jahr 1197 das Dorf Longau in Böhmen zerftört fein, im 
Jahr 1348 find viele Burgen in Schwaben und zugleich 
Berge nicdergejunfen, Erdſpalten entflanden, neue Quellen 
geöffnet, die Flüffe aus ihren Betten geworfen und im Jahr 
1780 ein Belfen bei Marrburg zerrifien. Alle Erſchütterun⸗ 
gen haben aber bis auf unjere Tage in den Gegenden -ihren 
Ausgangspunkt, wo wir in der tertiären Zeit die Vulkane 


398 Bierte Periode. 


beruorbrechen ſahen. Dort beobachten wir auch die übrigen 
vulkaniſchen Ericheinungen, von denen 

Die Gasausſtrömungen ein ganz bejondereö In⸗ 
terefje gewähren. Werjchiedene Gaſe entwideln fih im In⸗ 
nern der Erde und fleigen Durch Quellen oder Höhlen, Spal⸗ 
ten und Riſſe der Erdrinde empor. In Betreff der Häufigkeit 
ift Die Kohlenſäure das wichtigfte Sad. Wir finden dicfelbe 
in der vulkanifchen Eifel, in den Umgebungen des Laachericed 
und des Siebengebirges, des Weiterwalded, Taunus, Habichtö: 
walded, Meißners, Vogelögebirges, der Rhön, des Fichtelge⸗ 
birges, Erzgebirges, böhmiſchen Miittelgebirged und des Rie⸗ 
ſengebirges. In der Eifel und am Laacherſee entſpringen allein 
mehr denn tauſend ſogenannte Säuerlinge oder Sauerquellen 
und Gasſpalten. Der Brudeldreis am Kyllfluß, Birresborn 
gegenüber iſt eine Spalte in der Grauwacke, die, oben becken⸗ 
artig erweitert, die Kohlenſäure wie aus einen Blaſebalge 
hervorſtößt. Meift erfüllt atmoſphäriſches Waſſer dad Becken 
und dann ſteigt dad Gas mit heftigem Geräuſch hervor. Mäuſe, 
Vögel und andere Thiere, die den Boden in der Nähe der 
Spalte betreten, fallen todt nieder. Eine ganz ähnliche Gas⸗ 
quelle, der Wallerborn genannt, liegt in der Gegend von 
Hetzerath unfern Trier. Am Laacherfee fleigt an vielen Stel: 
len die Kohlenſäure unmittelbar au8 dem Boden, z. B. im 
Thal von Burgbrohl herab. Hier findet man in den Fleinen 
Vertiefungen am Gehänge ftetS todte Vögel, Mäufe und ans 
dere Thiere vom audftrömenden Gafe erftidt. Auf den Bel: 
dern gedeiht bie und da die Vegetation nicht, aus Dem Bache 
fteigen ununterbrochen Gasblaſen auf und einzelne Keller unter 
den Häufern von Burgbrohl find jo überfüllt mit Kohlenſäure, 
dag die Eigenthümer fih nicht hineinwagen. Am Ufer des 
Seed, etwa zehn Fuß über feinen Spiegel liegt cine fichen 
Buß weite und drei Fuß tiefe Grube, in der ebenfalls fort: 
während todte Thiere liegen. And dem Sce felbft, am jeichten 
Uferrande flcigen die Gaßbläschen auf. Auf dem Wehrer 
Bruch, eine Meile vom Laacherfee entfernt, liegen jo zahl: 
reihe Säuerlinge, daß man bei feuchter Jahreszeit fich nicht 
dahin begeben darf. Schon in einiger Entfernung hört man 
geräufchvoll die Gasblaſen aufjteigen. Am Buße der bafal: 
tifchen Landskrone im Ahrthale und an der Ruine Godesberg 
Feunt man die Gasausſtrömung ebenfalls, während die rechte 
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Rheinſeite von Leubsdorf bei Linz bis Bonn keine Spuren 
davon zeigt. Die äußerſte Quelle liegt bei Roisdorf. Diefe 
zahlreihen Gasquellen haben einen gemeinfchaftlichen Herd 
und jcheinen nur da zahlreich bervorzutreten, wo der aufſtei⸗ 
gende Bajalt die feften Gefteinsfchichten zerriffen und zerflüftet 
bat. Das Gas entſtrömt˖ dem Innern der Erde daher gewiß 
ſchon feit dem Ausbruche der Bafälte und wie ungeheuer die 
Menge defjelben fein mag, läßt ſich daraus abnehmen, daß 
eine einzige Duelle von Burgbrohl in 24 Stunden 6,146 
Kubikfuß und bei Nauheim 10,000 Gentner Gas in einem 
Jahre liefert. Die Temperatur der Säuerlinge weicht in der 
Regel nicht von der der andern in der Nähe gelegenen Quel⸗ 
len ab, weil das Gas in einer gewiflen Tiefe von dem Waſ⸗ 
ger abjorbirt wird und mit diefem aufſteigt. Aus dieſem 
Grunde mifcht fich oft auch eine geringe Quantität atmojphä- 
tifcher Luft der Kohlenfäure kei. 

Bon wejentlich anderer Natur als die Gasausſtrömungen 
find die Quellen, welche dad Waller dem. Erdinnern entfüh— 
ren. Diele haben ihren Urfprung nicht in den Tiefen der 
Erde, unter allen gejchichteten und kryſtalliniſchen Gefteinen, 
tondern fie erhalten ihre Nahrung von der Oberfläche und aus 
der Atmoſphäre. Das Waſſer der Flüſſe durchdringt Die 
Schichten, in denen e8 daß Bett gewühlt hat, mehr oder 
weniger je nach der Beichaffenheit des Geſteines, daher wir 
bald nur in der Nähe, bald noch in weiter Entfernung von 
den Flüſſen Brunnen ſchon im Nivcan de Wafferfpiegele 
erihlichen. Iſt der Boden des Flußbettes zerklüftet, fo dringt 
da8 Waſſer in die Spalten und Riffe ein, erfüllt diefe und 
fließt an entlegenern Stellen wieder and. Vorzüglich in den 
Gebirgen und deren Umgebung entftehen Quellen aus verfin: 
kendem Flußwaſſer. Im Xeutoburgerwalde z. B. ruht der 
vielfach, zerklüftete Kreidemergel und KAuaderfandftein auf waf- 
- ferdichten Thonſchichten des Lias und Keuper, und diefe wie: 
der auf den zerklüfteten Schichten des Muſchelkalkes, Bunten 
Sandfteined und Zechfteined. Die Neigung der Schichten ift 
gegen die weitphälifche Niederung gerichtet und dadurch der 
Zauf der Gewäſſer beitimmt. Sch Bäche und Flüſſe, die 
Dede, der Ellerbach, die Ya, Sauer, Altona, Afte und Alme 
verfinten auf jenen Gefteinsfchichten. Der Lauf der vier erften 
liegt in einer 2inie von Neuenbecken über Dahle nach Grund: 
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ſteinheim und der Linie, in Die ihre im Kreidemergel verjun: 


kenen Waller wieder hervortreten, am Fuße des Teutoburger: 
walded und der Haar von Lippipring nach Baderborn, Elfen, 
Salzkotten, Gchede u. ſ. w. Die lebte Linie bezeichnet Den 
Uriprung des Jordans und der Lippe, die zahlreichen Quellen 
der Bader. Das zerflüftete Gebirge kann feine atmoſphäri— 
ſchen Waſſer ſammeln, paher der Mangel an Quellen auf ' 
feinem Rüden und mur der einzige 80 Buß tiefe Brunnen 
der trodenen Dörfer. Hier beobachten wir auch die periodi- 
\chen Quellen. Erreicht nämlich der unterirdifche Waſſerſtand 
zur naflen Jahreszeit eine höher gelegene Deffnung im Ge: 
birge, Io fließt die Quelle, melche beim Ballen deö Waſſer⸗ 
ſpiegels jogleich wieder verfiegt. Am Altonabache unterhalb 
Eitelen überzeugt man fi) davon, und im Brummen auf. dem 
Benker Hofe bei Lippfpring. — Die auß der Tiefe aufitei- 
genden Quellen, neuerdings erjt durch Die Anlage der’ arte: 
ſiſchen Brunnen in ihrer wahren Natur erfanıt, haben 
in der Structur der Erdrinde ihren Grund. Wir fjehen in 
den Gebirgen wafferdichte mit wafferdurchlaffenden Eröfchichten 
wechjeln und dieſe von plutonijchen Maſſen aus ihrer urſprüng— 
lichen horizontalen Lage, gehoben. Die atmoſphäriſchen Ge: 
wäſſer dringen in die waſſerdurchlaſſenden Schichten, wo Dies 
jelben an der Dberfläche ausgehen, jammeln fi darin an 
und verbreiten fich weithin umd in jede Tiefe, im welche die 
Schichten hinabſetzen. In welcher Tiefe num auch die waffer: 
haltenden Schichten Durch ein Bohrloch oder durch eine na: 
tirlihe Spalte geöffnet werden, da jleigt das Waſſer bis zn 
derjelben Höhe auf, in welcher es in die Schichten eindringt. 
Man kann fich dieſes Verhältniß fehr leicht veranfchaulichen, 
wem man die waflerführende Schicht und das Bohrloch mit 
den beiden gebogenen Schenfeln einer Röhre vergleicht. Füllt 
man den einen Schenkel derfelben mit Waſſer, jo wird daſſelbe 
im andern Schenkel aufiteigen und aus dieſem auöfliegen, io 
lange man im erften Schenkel Waſſer zugießt. Von der Neis 
gung der Schichten hängt es ab, wie hoch das Wafler im 
Bohrloch ſteigen kann. Daher gibt es artefiihe Brummen, 
deren Waſſer nicht über die Oeffnung des Bohrloches fich 
erhebt, während es bei andern wie zu Brud bei Erlangen 
in einem 70 Fuß hohen Strahl hervorſprudelt. Folgen mehrere 
waſſerführende Schichten, mit wafjerdichten wechjelnd, über 


Gegenmwärtige Bildungen. 401 


einander, fo kann man in jeder derfelben einen artefiichen 
Brunnen erbohren, alfo viele jolcher Brunnen von verſchiede⸗ 
ner Tiefe neben einander haben. So mannichfaltig die La—⸗ 
gerungsverhältniſſe der Gefteindfchichten find, ebenfo verjchteden 
zeigen fich die Verhältniſſe der artefiihen Brunnen. Eine 
bejondere Eigenthimlichkeit charakterifirt die auf Der Grenze 
der kryſtalliniſchen und gefchichteten Gejteine aufiteigenden Quel⸗ 
len. Ihre Waſſer haben namlich eine höhere Temperatur und 
enthalten aufgelöfte mineraliihe Stoffe. Ihr Hervortreten 
ſteht mit Gebirgäfpalten im Zufammenbange. Bei Marienbad 
zählt ınan im Umkreiſe von drei Stunden 123 Quellen, welche 
in einem wahren Spalteniyfteme längs der Grenze des Gra- 
nited mit dem Gneiß- und Bornblendefchiefer an den tiefften 
Thalpunkten hervorquellen. In einem ähnlichen Verhältniß 
ſtehen die Quellen von Baden, Rothenfels, Herrenalb, Wild⸗ 
bad, Liebenzell. Sie verdanken dem aufgeſtiegenen Granit, 
der das mächtige Sandſteingebirge zerklüftete, ihren Urſprung 
und in der Verlängerung ihrer Verbreitungslinie liegt das 
Thal von Stuttgart und Cannſtadt mit den zahlreichen Ther⸗ 
men. Hier iſt freilich das zerklüftende Geſtein nicht an die 
Oberfläche gelangt, ebenſo in den Umgebungen des Laacherſees, 
aber die Aufrichtung der Schichten und die Mineralquellen 
beſtätigen die Exiſtenz deſſelben. Die Erhebungsthäler — 
ringsum geſchloſſene Thäler mit überall abwärts geneigten 
Schichten — von Pyrmont, Meinberg, Driburg ſind durch 
reiche Sauerquellen bekannt, ſie liegen aber in der Grenze 
der Krenzung des Rheiniſchen und nordöſtlichen Gebirgsſyſte⸗ 
med. Die Mineralquellen im Naſſauiſchen deuten dieſelbe Zer: 
klüftung der tiefen Gefleinsmaffen an... Im kryſtalliniſchen 
Gebirge fehlt zwar die Schichtung und der Wechſel waſſer⸗ 
führender und waflerdichter Schichten, allein Granit, Porphyr 
u. a. find mehrfach fenkrecht zerklüftet, daher auch in ihnen 
wie bei Wildbad auffteigende Kauellen erbohrt werden fünnen. 
Wie groß übrigend die Kraft des Wafferd in den wafferfüh: 
renden Schichten werden kann, bemeift das Durchbrechen eini= 
ger Quellen, die früher nicht vorhanden waren. So fprang 
im Sahr 1756 am Buße eined Sandrückens am linken Ufer 
der Bukau unweit Ziefar eine Quelle mit ungeheurem Knalle 
auf und fließt feitdem mit unveränderter Stärke. Sa -bei der 
Erboßrung der Salzquellen zu Dürrenberg drang die Soole 
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ſteinheim und der Linie, in Die ihre im Kreidemergel verjun: 
kenen Waſſer wieder hervortreten, am Fuße des Teutoburger: 
waldes und der Haar von Zippipring nach Paderborn, Elfen, 
Salzkotten, Gehecke u. |. w. Die legte Linie bezeichnet den 
Uriprung des Jordans und der Lippe, die zahlreichen Quellen 

der Bader. Das zerflüftete Gebirge kann keine atmoſphäri—⸗ 
schen Waſſer ſammeln, daher der Mangel an Quellen auf 
feinem Rüden und mir der einzige 80 Buß tiefe Brummen 
der trodenen Dörfer. Bier beobachten wir auch die periodi- 
jchen Quellen. Erreicht nämlich der unterirdifche Waſſerſtand 
zur naſſen Jahreszeit eine höher gelegene Deffnung im Ge: 
birge, fo fließt die Quelle, welche beim Ballen des Waſſer⸗ 
ſpiegels togleich wieder verfiegt. Am Altonabache unterhalb 
Ettelen überzeugt man fich davon, und im Brunnen auf, dem 
Benker Hofe bei Lippfpring. — Die aus der Tiefe aufſtei⸗ 
genden Quellen, neuerdings erſt durch Die Anlage der’ arte: 
jifhen Brunnen in ihrer wahren Natur erkannt, haben 
in der Structur ‚der Erdrinde ihren Grund. Wir jehen in 
den Gebirgen wafferdichte mit wafferdurchlaffenden Erdfchichten 
wechfeln und dieſe von plutonijchen Maſſen aus ihrer urſprüng⸗ 
lichen horizontalen Zage. gehoben. Die atmorphäriichen Ge: 
wäſſer dringen in die waſſerdurchlaſſenden Schichten, wo Die: 
jelben an der Dberfläche ausgehen, jammeln fich darin an 
und verbreiten fich weithin amd in jede Tiefe, in welche die - 
Schichten binabjegen. In melcher Tiefe nun auch Die waffer: 
baltenden Schichten durch ein Bohrloch oder durch eine na— 
türliche Spalte geöffnet werden, da ſteigt das Waſſer bie zn 
derjelben Höhe auf, in welcher es in Die Schichten eindringt. 
Dan Fann fich dieſes Verhältniß fehr leicht verantchaulichen, 
wenn man die twafferfüihrende Schicht und das Bohrloch mit 
den beiden gebogenen Schenkfeln einer Röhre vergleicht. Füllt 
man den einen Schenkel derfelben mit Waifer, jo wird daſſelbe 
im andern Schenkel aufiteigen und aus dieſen ausfließen, jo 
lange man im erften Schenkel Waffer zugieht. Von der Weis 
gung der Schichten hängt es ab, wie hoch dad Wafler im 
Bohrloch fteigen kann. Daher gibt es artefifche Brunnen, 
deren Waffer nicht über die Oeffnung des Bohrloches fich 
erhebt, während es bei andern wie zu Bruck bei Erlangen 
in einem 70 Fuß hohen Strahl hervorfprudelt. Folgen mehrere 
waſſerführende Schichten, mit waſſerdichten wechſelnd, über 
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einander, fo kann man in jeder derfelben einen artefiichen 
Brunnen erbohren, aljo viele folcher Brunnen von verichiede- 
ner Tiefe neben einander haben. So mannichfaltig die Rn: 
gerungsverhältniſſe der Gefteindfchichten find, ebenfo verfchteden 
zeigen fich dic Verhältniſſe der artefifchen Brunnen. Eine 
bejondere Eigenthümlichkeit charakterifirt Die auf der Grenze 
der Iryftallinifchen und gefchichteten Geſteine aufiteigenden Quel⸗ 
len. Ihre Waller haben nämlich eine höhere Temperatur und 
enthalten aufgelöfte mineraliſche Stoffe. Ihr Hervortreten 
fteht mit Gebirgäfpalten im Zufammenhange. Bei Marienbad 
zählt man im Umfreife von drei Stunden 123 Quellen, welche 
in einem wahren Spaltenſyſteme längs der Grenze des Gra⸗ 
nited mit dem Gneiß- und Hornblendefchiefer an den tiefften 
Thalpunkten hervorquellen. In einem ähnlichen Verhältniß, 
ſtehen die Quellen von Baden, Rothenfels, Herrenalb, Wild: 
bad, Liebenzell. Sie verdanken dem aufgeſtiegenen Granit, 
der das mächtige Sandſteingebirge zerklüftete, ihren Urſprung 
und in der Verlängerung ihrer Verbreitungslinie liegt das 
Thal von Stuttgart und Cannſtadt mit den zahlreichen Ther⸗ 
men. Hier iſt freilich das zerklüftende Geſtein nicht an die 
Oberfläche gelangt, ebenſo in den Umgebungen des Laacherſees, 
aber die Aufrichtung der Schichten und die Mineralquellen 
beſtätigen die Exiſtenz deſſelben. Die Erhebungsthäler — 
ringsum geſchloſſene Thäler mit überall abwärts geneigten 
Schichten — von Pyrmont, Meinberg, Driburg ſind durch 
reiche Sauerquellen bekannt, ſie liegen aber in der Grenze 
der Kreuzung des Rheiniſchen und nordöſtlichen Gebirgsſyſte— 
med. Die Mineralquellen im Naffauifchen deuten diefelbe Zer: 
Müftung der tiefen Gefteinsmaffen an... Im kryſtalliniſchen 
Gebirge fehlt zwar die Schichtung und der Wechſel waſſer⸗ 
führender und wafferdichter Schichten, allein Granit, Porphyr 
u. a. find mehrfach senkrecht zerflüftet, Daher auch in ihnen 
wie bei Wildbad auffteigende Quellen erbohrt werden können. 
Wie groß übrigens die Kraft. des Waſſers in den mwafferfüh- 
renden Schichten werden Bann, bemeift das Durchbrechen eini- 
ger Quellen, die früher nicht vorhanden waren. So ſprang 
im Jahr 1756 am Buße eined Sandrückens anı linken Ufer 
der Bukau unweit Ziefar eine Quelle mit ungeheurem Snalle 
auf und fließt feitdem mit unveränderter Stärfe. Ja -bei ber 
Erbohrung der Salzquellen zu Dürrenberg drang die Soole 
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plöglich fo mächtig berbor, daß fie binnen 21, Stunden den 
ganzen 791 Zuß tiefen und 5 Ellen weiten Schacht völlig 
erfüllte und dabei einen Arbeiter 252 Fuß hoch im Schachte 
emporhob. 

Wir Haben bereitd früher auf die große Berfchiedenheit 
der Temperatur unferer Quellen aufmerkjam gemacht und wol: 
len jet noch näher darauf eingeben. Um die Zemperatur 
der Quellen zu beſtimmen, mug man zunächſt die mittlere 
Temperatur der Gegend kennen, in welcher fie berbortreten, 
denn die oberiten Schichten der Erdfrufte unterliegen den Ein: 
flüffen der veränderlichen Temperatur der Atmofphäre. Breilich 
aber ift die Tiefe, bis zu welcher die atmojphärifche Temperatur 
merklich eindringt, an verjchiedenen Orten auch verjchieden. 
Sp fand man. z. B. bei Bonn die mittlere Temperatur in 
vier. Fuß Tiefe 8,5 Grad und auf der nahen aber 1173 Fuß 
höher gelegenen Löwenburg nur 6,9 Grad. Der Wechjel der 
Temperatur äußert fich im Boden ſtets jpäter als in der Luft 
und ebenjo in den Quellen. Der niedrigfte Stand tritt in 
März oder April ein, der höchſte im September oder Detober 
und dad Mittel regelmäßig drei Monate nach den Dlinimum. 
Die Brunnen, welche ihre Nahrung aus Flüſſen erhalten, 
haben die Zeinperatur der Erdfchicht, Durch welche ihr Waſſer 
herbeigeführt wird und es ift erwieſen, daß, je tiefer der Bruns 
nen, deſto unmerflicher die jährliche Aenderung der Temperatur 
und deſto höher die mittlere Temperatur if. Die von ver: 
finfenden Flüſſen genährten Quellen, die der eindringenden 
atmorphärifchen Waffer unterliegen im Allgemeinen denfelben 
Zenperaturverhältniffen. Dagegen find die warınen Quellen 
eigenthümlicher Natur. Man zählt zu ihnen alle diejenigen, 
deren Temperatur höher ald die mittlere der Gegend ift. Der 
Wärmeüberſchuß kann auf Feine Weife von der Atmoſphäre 
berrühren, fondern bat in andern Verhältniffen feinen Grund. 
Wir wiſſen aus andern’ Beobachtungen ſchon, daß die Tem: 
peratur nach dem Mittelpunkt der Erde hin zunimmt und 
ichließen daraus, daß, je wärmer eine Duelle ift, defto tiefer 
auch ihr Urfprung liegt. Die Meteorwaffer dringen auf Spal: 
ten in die Tiefe hinab, biß fie von der zunehmenden Wärme, 
die endlich zur Siedehitze fich fleigert, in Dampf verwandelt 
werden. Der Waſſerdampf aber fleigt wieder aufwärtd, con= 
denfirt fich und fließt .mit höherer Temperatur an der Ober: 
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fläche aus. Zwar wirken die höhern kältern Erdſchichten, durch 
welche die and Der Tiefe kommenden Waſſer ihren Weg neh: 
men, abkühlend, allein das Aufiteigen der Gewäſſer gefchicht 
vermöge des Hydroftatiichen Druckes fo ſchnell, dag der Einfluß 
nur gering. if. 

Keine Duelle iſt ganz frei von’ fremdartigen Beſtandthei⸗ 
len. E8 find dem Wafler ohne Unterfchied feiner Temperatur 
gadfürmige oder feſte Stoffe im aufgelöften Zuftande beige: 
milcht. Der Säuerlinge haben wir bereit? gedacht. Hier 
erinnern wir an den- Kohlenfäuregebalt der Quellwaffer, weil 
diefer die wichtigfte Rolle bei Entftehung der Mineralquellen 
ſpielt. Diefe Entſtehung ift zweifacher Art. ntweder ent: 
lehnt das Waſſer feine Beimifchungen von fehon in der Natur 
als Geſtein wirklich vorhandenen Stoffen, mie vom Kochſalz, 
wobei ed alſo nur auflöfend wirkt, oder es fcheidet dieſelben 
aud andern Verbindungen durch Zerfegung aus, wie die Al: 
falien, Kiefelläure u. a. Beide Proceſſe künnen gleichzeitig 
oder einzeln für fich wirken und ſcheinen von der Temperatur 
des Waſſers unabhängig zu fein, denn der Kreuzbrunnen zu 
. Marienbad und die Biliner Dlineralquellen enthalten mehr 
Beimifchungen ald die Sprudel von Karlsbad, wiewohl fie 
nur 9 Grad Wärme und dieſe 60 Grad befiten. Bevor wir 
jedoch dieje Proceffe weiter verfolgen, müſſen wir dad Ver: 
halten der Gefteine ſelbſt unter folchen Proceffen beobachten. 

Wie die Gebirgsmaſſen in ihren Spalten und Lücken 
Wafler aufnehmen, fo dringt dieſes auch in die Maſſe der 
Gefteine jelbft ein, indem es die Bleinften Räume zwifchen 
deren feinften Theilchen erfüllt. Gefteine, deren einzelne Theile 
wie die Sandkörner im Sandfteine, die Gerölle in den Con: 
glomeraten einen größern Umfang haben, werden leicht und 
fhnel vom Waſſer durchdrungen. Werden aber die zufam- 
menfegenden Theile Fleiner, verfchwimmen fie in einander, ift 
das Geftein dicht, homogen, Fruftallinifch, fo kann das Waſſer 
fie nur langſam durchdringen und in geringerer Dienge. Daß 
aber auch bier eine wirkliche Durchdringung ftattfindet, bes 
weifen und die in Granithöhlen von der Dede herabfallenden 
Waffertropfen und die feuchten Bruchftellen, welche felbft die 
härteſten Gefteine beim Zerfchlagen darbieten, nachdem fie lange 
der Feuchtigkeit anögefegt waren. Wir beftimmen ja auch 
nach der größern oder geringern Fähigkeit der Gefteine Waſſer 
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aufzunehmen ihre Brauchbarkeit, denn Steine, die leicht und 
viel Waſſer einfangen, geben feuchte Wände in den Gebäuden 
und verwittern jchnefler ald die, welche das Waſſer weniger 
begierig aufuchmen. Auch dad Vorhandenſein von Kohlen: 
ſäure im Innern der Gefteine, deren Beſtandtheile dieſelbe 
nicht enthalten, beweiſt die Borofität, denn fie drang mit dem 
Waſſer ein. Endlich gedeiht die Vegetation auf den pordien 
und leicht verwitterbaren Gejteinen viel beſſer als auf den 
unduchdringlichen homogenen. Zu dieſen gehören vor Allen 
die dichten Kalkfteine, die Quarze und Kiefelgefteine überhaupt. 
Außer dem Waffer fpielt die Kohlenſäure eine bedeutende Role 
bei der Zerfegung der Gefteine, über deren Reichthum im In⸗ 
nern der Erde und deren fortwährendes Ausſtrömen wir ſchon 
oben dad Wichtigfte mittheilten. Wir wollen nun die Ber 
ftandtheile prüfen, welche das Waſſer aufgelöft enthält und 
erforjchen, woher diejelben entlehnt find. 

Die große Zahl der Diineralquellen im Gebiete des Laa⸗ 
cherieed mit den durch Das Thal der Nette davon getrennten, 
zwijchen Rhein, Mofel und Nette entjpringenden eignet fich 
“am beiten zu Diefen Unterfuchungen. Dieſe Quellen liegen 
ſämmtlich zwijchen 194 und 1229 Buß über dem Mieered: 
jpiegel und ihre Temperatur fteht zwifchen 6, 8 und 11,4 Grad, 
Die Bertandtheile von 33 diefer Quellen find folgende in den 
angegebenen größten und geringjten Mengen: Eohlenjaured 
Natron 0,98—17,49; ſchwefelſaures Natron 0,03—3,05 ; 
Chlornatrium 0,06—16,69; Eohlenfaurer Kalt 0,53—6,13; 
kohleuſaure Magneſia 0,21— 10,93; kohlenſaures Eiſenoxydul 
0,00— 4,01; Kieſelſäure 0,02—0,67. Wir verdanken dieſe 
Unterſuchungen dem Profeſſor Biſchof, der noch folgende 
intereſſante Beziehungen zwiſchen dem Gehalte der Quellen, 
ihren Vorkommen und ihrer Temperatur fand: 1) der Ges 
balt an firen Bejtandtheilen, vorzüglich au löslichen, nimmt 
mit zunehmender Höhe ded Hervorkommens fortwährend ab, 
nämlich von Heilbronn Lid zum Naacherfee, jedoch nicht ohne 
Ausnahme. 2) Gehalt uud Temperatur der Quellen ftchen 
in feinem geraden VBerhältniffe, wiewohl im Allgemeinen die 
reichiten und am tiefjten gelegenen Mlineralquellen auch Die 
wärmſten find. 3) Nur bei den zwijchen dein Laacherjee und 
dem Rheine gelegenen Quellen findet eine Beziehung zwijchen 
Schalt und Höhe des Hervorkommens ſtatt. Woher ent: 
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nehmen nun diefe Quellen ihren Mineralgehalt? Sie sreten 
im Gebiete des Uebergangsgebirges und der bafaltiichen Ges 
fteine hervor. Die Kohlenſäure wird ans unbekannten Ziefen 
emporgetrieben, wie oben erwähnt. Die Garbonate von Kalk, 
Magnejia, Eifen: und Manganorydul, Chiornatrium, ſchwefel⸗ 
ſaures Natrum u. ſ. w. weiſt Die chemiſche Analyſe im Thon⸗ 
ſchiefer nach, aber kohlenſaures Natron nur in ſehr geringen 
Spuren oder gar nicht und Doch iſt gerade dieſes in größter 
Dienge in vielen Quellen vorhanden. 3 liefern alfo ver: 
ichiedene Geſteine dad Material zu den Mineralquellen und 
es wird Dieje Behauptung noch dadurch unterflüßt, daß die 
Kohlenfäure nicht blos in senkrechten Spalten aus dem In⸗ 
nern aufiteigt, jondern auch Horizontal in den Erdſchichten 
ſich ausbreitet umd daher fchon auf andere Befteine ihren Ein 
fluß ausgeübt hat, als ans welchen wir fie hervorkommen 
jehen. Die Heilbronner Quelle, der im Reichthum an firen 
Beitandtheilen der Kreuzbrunnen in Marienbad und bie Bis 
liner Quelle gleich jtehen, liegt fern vom vunlkanifchen Gebiete 
im Thonfchiefer, und die große Menge kohlenjauren Natrond 
macht es wahrjcheinlich, daß fie den längften unterirdiſchen 
auf hat. Die Beitandtheile der Quellen felbft anlangend 
jehen wir unter den Carbonaten den Kalk am wenigften ver: 
änderlih. Die mittlere Menge deffelben beträgt etwa 3,93: 

eine jehr geringe Quantität, wenn wir die Xößlichkeit des 
Kalkes berückſichtigen. Dieſes Verhältniß fällt noch mehr auf, 
da auch die meiſten Süßwaſſerquellen keinen höhern Gehalt 
an Kalk zeigen, während wir auf künſtlichem Wege im Miittel 
10,12 Theile Kalk in 10,000 Theilen Waſſer löjen können. 
Der Grund jened geringen Gehaltes in den Mineralquellen 
liegt wohl nur darin, daß diejelben auf ihrem Wege wenig 
Kalk antreffen, denn die im Muſchelkalk erbohrte Soolquelle 
zu Neuſalzwerk enthält 8,686 Theile Kalk, alfo ein der künſt⸗ 
lich aufgelöjten Menge viel näber fommended Quantum. Eben: 
dieſe Quelle führt und auf die Ausfcheidungen oder Abſätze 
der Quellen. Ihr offener Abflußkanal zur Werra iſt etwa 
3000 Fuß lang und in dieſem hatte ſie ſtellenweiſe in fünf 
Jahren ſchon einen drei Fuß mächtigen Abſatz gebildet, der 
vorzugsweiſe aus kohlenſaurem Kalk und Eiſenoxydhydrat be⸗ 
ſteht und zwar waltet letzteres in der Nähe der Quelle vor, 
erfterer an der Mündung. Wäre demnach der Lauf der Quelle 
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noch. um Vieles. langer, jo würde fich endlich ein reiner Kalt 
audiheiden. Die Quelle liefert daher den Beweid, daß auch 
dich Gewäſſer aud Augit, aus hornblendhaltigen und ähn⸗ 
lihen Gefteinen ein reiner Kalkſpath erzeugt werden kann. 
Dringt dad Waſſer in Spalten jener Beldarten auf, fo wird 
ed ganz in derfelben Weiſe erft das Eiſenoxydhydrat und dann 
den Kalk darin abjegen, und wir finden dann einen Gang 
von kalkhaltigem Brauneifenftein und Kalkipath auf neptuni⸗ 
ſchem Wege gebildet. Nicht minder intereffant, in Betreff des 
Abſatzes, find die heißen Quellen von Karldbad. Die befann- 


ten Sprubeliteine derfelben beftehben aus kohlenſaurem Kalk, 


mit ſehr geringen Mengen phosphoriauren Kalkes, kohlenſau⸗ 
ren Strontiand, phosphorſaurer Thonerde, Gifenorydes, Blunt: 
calciumd, von Riejelfäure und Waſſer. Der Abſatz des Sprus 
delfteines ift viel bedeutender als in der Neujalzwerker Duelle. 
Aber nicht bloß die heigen Quellen jegen Kalt ab, fondern 
auch die Falten. In der Umgegend von Cannſtadi ergießen 
50 Quellen in 24 Stunden 800,000 Kubikfuß Waifer, weldde 
2000 Gentner Steinmafje abfeßen können. Bei Göttingen 
müffen die Mühlengerinne wiederholt ausgehauen werden, das 
mit fie nicht durch den aus ihren Gewäſſern niedergejchlagenen 
Kalktuff verftopft werden. Auf den Eichöfelde, bei Langen: 
falza, Mühlhauſen, Gotha, Tonna, bei Königslutter, Vlotho, 
im Zriebfchen Thale bei Meißen, in den Römiſchen Waſſer- 
leitungen, die von der Höhe der Eifel nach Köln und Trier 
fih Hinziehen, u. a. D. beobachtet man zum Theil beträchtliche 
Kalktuffbildungen. Die Tropfſteine vieler Höhlen im Kalkge⸗ 
birge, wie der Baumanns- und Bieldhöhle im Harze, dürfen 
zu denjelben Bildungen gezahlt werden. Weniger häufig ſehen 
wir bei und den Kiefelfinter entjtchen. In der Grube Him— 
melfahrt bei Freiberg z.B. erzeugen die Waſſer Fiefelige Bil- 
dungen durch Verdunſtung, wiewohl fie nur 18,98 Xheile 
Kieſelſäure enthalten. Wir könnten noch viele Beifpiele von 
Entſtehung verjchiedener Geſteine durch Quellen in unjern Bas 
terlande aufzählen, welche die großartigen Erſcheinungen in 
frühern Schöpfungsperioden unter unfern Augen im Steinen 
wiederholen, Die angeführten werden jedoch ſchon genügen 
die Wichtigkeit dieſes Bildungsproceffed bei Aufitellung geo— 
logischer Dypothejen zu würdigen. Wir wenden und daher 
zu den 
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Soolquellen, die eine befondere Beachtung verdienen. 
Viele Quellen enthalten außer andern Salzen eine größere 
oder geringere Mienge von Kochjalz aufgelöft, welches Durch 
natürliche oder künftliche Verdunftung des Wafferd gewonnen 
wird. Wir fehen die Salzquellen aus den verfchiedenften 
geognoftifchen Formationen hervortreten. In den ODſtſeelän⸗ 
dern liegen fie 3. B. im Sande, wie bei Colberg, Greifs- 
walde, Sülz. Sie find höchitend AO Fuß tief und die Soole: 
führende Schicht beftcht aud lockerem Sande, der auf einer 
waijerdichten Thonlage ruht. Am reichften an Soolquellen 
find jedoch die Formationen der Triad, in denen wir die 
großen Salzlager (S. 187) fanden. An vielen Orten fliehen 
diefelben auf natürlichen Wegen aus, an andern find fie Durch 
Bohrlöcher Fünftlich eröffnet worden. Höchft mannichfaltig ift 
die Natur diefer Quellen in Betreff der Temperatur, der Tiefe, 
aus welcher fie auffteigen, des Salzgehaltes, der fremdartigen 
Beimiſchungen und ded Verhältniffed zu fügen Quellen. Die 
oben erwähnte Soolquelle von Neufalzwerk bei Pr. Minden 
wurde durch ein in den Jahren 1831— 1845 niedergetriebened 
Bohrloch eröffnet. Dieſes Bohrloch fegte man in den unter: 
ften Schichten des Liad 260 Fuß über dem Meerfpiegel an 
und erreichte die Soole in 1950 Fuß Tiefe unter dem Mee— 
reöfpiegel. Die ganze Tiefe beträgt alfo 2210 Buß und if 
die größte, welche bis jegt überhanpt erfchloffen ft. Die Soole 
des Bohrloches fteht im Mufchelfall. Die erften Waller, Die 
während ded Bohrend hervordrangen, kamen aud einer Ziefe 
von 206 Fuß, fie waren aber ſüße Wafler. Bei 574 Tuß 
Ziefe floß die erfte 15/, procentige Soole. Der Salzgehalt 
zeigte fich mit zunehmender Tiefe weder conftant noch gleich: 
mäßig fteigerud, während die Akflugmenge und Die Temperatur 
fich erhöhete. Die forgfältigften Beobachtungen ergaben nämlich: 


bei 600 Fuß Tiefe 0,67 Kubitf. Ausflug mit 1°/ Proc. u. 13,05% R. 


BB — 1 — — 234 — 1453 « 
saßs — 09 — — — —— 151 : 
“ — 14 — — — 14 — 16,00⸗ 
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1588 — 6 — — — 325. — 21,36 
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bei 1664 Fuß Tiefe 15 Kubikf. Ausflug mit 5 Procent und 22,02° R. 


3 — 20 -.—- -5 — —- 283 : 
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Daß die Ausflußmenge, die hier für den Zeitraum einer Mi: 
nute angegeben ift, in den verfchiedenen Tiefen verjchiedener 
war, beruht auf dem Wechiel der durchbohrten wafferführenden 
und waſſerdichten Schichten. Der Procentgehalt der Soole, 
bevor der Salzſtock ſelbſt erreicht war, ſetzt falzhaltige Schich: 
ten. iiber demjelben voraud. Die Temperatur nimmt mit der 
Tiefe ſtets zu und beftätigt - dad auch durch andere Beobach- 
tungen begründete, fchr wichtige Gefeg von der nach dem 
Mittelpunkte der Erde Hin fich fleigernden Wärme. Andere 
Salzquellen bieten ähnliche Verhältniffe. Bei Buffleben in 
Thüringen floß ſchon bei 125 Fuß Tiefe im Keuper cine 
ichwachhaltige Soole aus dem Bohrloch und erft in 67717, 
Buß Tiefe‘ erbohrte man dad Steinſalz. Bei Stotternheim 
lieferte der Keuper ebenfalls eine Schwißfoole und dad Stein> 
jalz wurde in 1174 Buß Tiefe erreicht. Bei Artern floß eine 
Sorlquelle von 317, bis 32/4 Procent mit 130 Kubikfuß im 
der Minute und einer Temperatur von 41 Grad. Nicht weit 
von diejer Duelle durchſank man das aufgeichiwenunte Gebirge, 
den Bunten Sandftein und Gyps umd erreichte in 986 Fuß 
Ziefe den Salzſtock. In einem zweiten, noch nicht 3000 Fuß 
davon entfernt angejfeßten Bohrloche gerieth man bei 970 Fuß 
Ziefe auf Steinfah und drang 87%/, Fuß tief in daſſelbe ein. 
Jene erfte Soole von 11 Grad erhielt man fihon bei 300 Fuß 
Tiefe und die des Steintalzlagerd hatte 15 Grad Wärıne. 
Bei Stapfurth wurde das Steinjalz in 794 Fuß Tiefe erreicht, 
aber die Temperatur einer nicht weit davon gelegenen Sool— 
quelle ift ebenfalls um mehrere Grade geringer als die erkohrte 
und hat daher in höhern Schichten über dem Salzlager ihren 
Urfprung. Alle Beobachtungen ſprechen dafür, daß die Sool— 
quellen nicht blos in Salzftöden ihren Urſprung haben, ſon— 
dern viele auch aus ſalzhaltigen Schichten ihre Nahrung ziehen. 
Die zahlreichen Spolquellen im Magdeburgifchen uud Bern: 
burgifihen deuten aber betentende Steinſalzmaſſen in der Tiefe 
an, deren Anweſenheit die geognoftifchen Verhältniſſe ebenfalls 
vermuthen laffen. Woher kommen nım die ungeheuren Waſ— 
jermaffen, welche Die’ Soolquellen liefern? Die Neufalzwerfer 
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Quelle entführt dem Erdinnern jährlich mehr denn 31 Mil: 
lionen Kubikfuß Waſſer. Die atmoiphärifchen Wafler, welche 
diefer Gegend jährlich durch Schnee, Regen, Thau u. f. w. 
zugeführt werden, mögen etwa 31. Zoll betragen, wovon 4, 
den fliegenden Gewäſſern zueilt und 2%, in das Innere der 
Erde eindringt. Die Waftermenge des Bohrloched würde von 
einer Duadratfläche von 4,350 Fuß Seite eingezogen werden 
und daher dad Waflergebiet der Soolquelle doch nur ein fehr 
beſchränktes ſein. Wo blieb die Waſſermenge, bevor das 
Bohrloch einen Abflug geſtattete? 

Wie die Quellen fortwährend zerſtörend und bildend wir⸗ 
ken, in demſelben Grade ſind auch die Bäche, Flüſſe, Seen 
“ und dad Meer thätig. Sie löſen auf oder ergreifen, was in 
ihrem Bezirk liegt, führen es eine Strede weit mit fich und 
jegen e8 an andern Stellen wieder ab. Steigen wir nur in 
unfern Flußbetten hinauf zum Gebirge, wo wilde Gießbäche 
von allen Seiten herbeiftürzen, überall auch diefelbe -Thätigs 
keit. Das Bett it in ES chichtgeiteinen gewählt und da die 
Schichten aufgerichtet im Bett felbit ausgehen, jo dringt das 
herabſtürzende Waſſer in die Schichten ein und löſt gewaltfam 
Bruchſtücke los, die bei heftigem Strome oder alle weiter. 
geführt werden. In der Tiefe des Bettes, wie an den Ufern 
löfen ſich Geſteinsſtücke ab. Im gewöhnlichen Lauf gewinnt 
das Waller nur kleine Stüde, «8 dringt in die Schichten 
und Riffe ein und lodert ganz allmälig dad Geſtein auf. 
Strömen aber heftige Regengüffe herab und füllen das el: 
jenbeit an oder löſen fich, von der wärmenden Frühlingsſonne 
verfolgt, die mächtigen Schneemaſſen im Gebirge auf und 
ſuchen in den Bächen zu entfliehen, dann widerſtehen die ſchon 
aufgelockerten Geſteine nicht mehr, der gewaltige Sturz der 
Gewäſſer reißt ſie los, die Trümmer folgen dem, Strome, 
ſchlagen ſelbſt gegen die Ufer und mehren ſich, je weiter ſie 
vom Urſprunge ſich entfernen. Erſt wenn der Fall des Bettes 
ſich ſanfter neigt, wenn die Strömung nachläßt, ſinken die 
Trümmer zu Boden, die ſchweren und großen zuerſt, die 
kleinen ſpäter. Auf ihrem Wege zertheilen ſich die Trümmer, 
ſei es daß ſie ſelbſt heftig gegen einander ſtoßen oder daß ſie 
an den felſigen Ufern zerſchellt. werden. Sie reiben ihre ſchar⸗ 
fen Kanten ab, runden ſich zu, und verkleinern ſich, je länger 
ſie vom Wafler in Bewegung erhalten, je weiter fie vom 
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Urfprunge fortgeführt werden. So finden wir denn in der Höhe 
der Gebirge das Bett der Bäche mit jcharflantigen Geſchieben 
erfüllt, weiter abwärts allmälig die gerundeten Gerölle fich 
mehrend und, wo’ dad Bett in der Ebene ſich fortſetzt, feinen 
Grus. Von der Felsart, in welcher dad Bett aufgeriſſen iſt, 
hängt die Natur der Geſchiebe ab. Die kryſtalliniſchen Ge⸗ 
ſteine widerſtehen im Allgemeinen den mechaniſchen Gewalten 
des Waſſers länger als die geſchichteten. Aber ſelbſt die här⸗ 
teſten unterliegen den fortwährenden Einwirkungen. Wo die 
Bode von den Felſen der Roßtrappe eingezwängt und durch 
herabgeſtürzte Blöcke aufgeſtauet worden, da wühlte die wild: 
ſchäumende Fluth in den feſteſten Granitwänden den Keſſel 
ein. Wer je die enge Felſenſchlucht beſuchte und hinabſchauete 
in den brauſenden Keſſel, der bewunderte die gewaltige Kraft 
eingezwängter Waſſer, wie fie hervorbrechend den Boden auf: 
wühlen und die feften Felſenwände peitichen. Weiter aufwärts, 
wo geſchichtetes Geſtein, vielfach zerriffener Thonſchiefer daß 
Bett trägt, da gewinnt dad Waſſer fchon ein reichered Dias 
terial. Noch auffallender wirkt die zerflörende Kraft in wei: 
hern Kalk-⸗, Sand: und Thongefteinen, in dem lockern Fluth⸗ 
ande. Die Ablagerung der Gefchiebe, der Gerölle, ded San: 
des und weichen Schlammed hängt von der Bewegung des 
Waſſers, vom Lauf und Falle, von der Breite und Tiefe des 
Bette ab. Bei gewöhnlihem Warferftande führen die Flüſſe 
nur Schlamm und Sand mit fich, die Wildbäche grobkönigen 
Grus und Heine Gefchiebe. Sie ſetzen Diejelben auf ihrem 
Grunde ab oder werfen fie an ruhigen Stellen aus, wo die 
Strömung ſich abwendet. Schwillt aber die Waffermaffe an, 
fo fleigert fih auch ihre Tragkraft, ſchwere Blöcke werden 
fortgeriffen, grobed® Gerölle und Gefchiebe aud den Gebirgen 
in dad Flachland geführt und die aus ihrem Bette getretenen 
Flüſſe bedecken, foweit fie die Ilfer überfluthen, das Land mit 
Sand und Schlamm. Jedes Frühjahr, jeder anhaltende ftarfe 
Regen bietet und überall diejelben Erfcheinungen an den Flüſſen. 
Der Boden hebt ſich allınälig durch die fortwährenden Abla— 
gerungen, Das Flußbett verengt und verflacht fich, bis es die 
Waſſer nicht mehr jafien fan. Die nächte aufgeregte Fluth 
verlaßt das alte Bett, wenn fie es nicht erweitern kann, und 
wühlt ein neues, wo der Boden weniger Widerftand leiftet. 
So fehen wir das Feſtland ununterbrochen den Einwirkungen 
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der fließenden Gewäſſer ausgeſetzt, bier den zerftürenden, dort 
den bildenden, und gehen wir an -die Ufer der Nord: und 
Dſtſee, jo treten und Biejelben Erjcheinungen entgegen, ebenjo 
mannichfaltig, in ihren Bolgen aber noch großartige. Der 
beftändige Wellenichlag zerftört die hervorragenden Belfen und 
häuft an den flach abfallenden Ufern Sand und Schlamm an. 
Wie fiegreich Die Gewäſſer des Decaned aud dem Kanıpfe 
gegen die widerſtehenden Felſen hervorgehen, zeigt die Ver: 
nichtung, welche fie an den Ufern Helgolands verbreiten. Nur 
an der Südoſtſeite von aufgefchwenmten Lande gebildet beftcht 
die Inſel im Uebrigen aus fchroff ſich erhebenden Klippen. 
Sie fanden einft mit der breiten Klippenreihe im Often der 
Inſel, mit dem von Seefahrern gefürchteten Kälbertanz, in 
unmittelbarer Verbindung und noch im Dlittelalter war Hel⸗ 
goland von zahlreichen Wiefen umgeben. Werfen Stürme die 
Meereöfluthen an weniger geſchützte Küften, jo verichlingen 
die Wellen dad lockere Land und verwandeln daſſelbe in Mee⸗ 
reögrund. Auffallend find die Aenderungen, welche die Dftfee 
an den Bonmerjchen Küften verurfachte. Am Auöfluffe der 
Rega unweit Treptow lag einft die Handeläftadt Regamünde. 
Dreihundert Bürger, Seehandel treibend, bewohnten diejelbe. 
Sm XIV. Jahrhundert wurde fie vom Meere bededt und Jahr: 
hunderte fpäter noch ihre Grunde und Bruchfteine aus dem 
tiefen Grunde hervorgeholt. Sp ging auch die alte Handels⸗ 
fladt Dodona zu Grunde Die Felder und Trümmer der im 
IX. Jahrhundert zerftörten Stadt Wineta auf Ujedom liegen 
jegt eine halbe Meile weit im Meere. Die ganze Inſel Ute: 
dom beftand einft aus drei Provinzen, von denen die weitliche, 
Wanglowe, ganz verſchwunden. Wollin leidet an der Nord: 
und Weftküfte durch die Yluthen, die Capromwer und Pribber 
Seen dringen tiefer ind Land ein, der Inſel Griſtow ift ihr 
großer Wald in Weften entriffen, den Dörfern Hof und Horft 
bedeutende Strecken fruchtbarer Ueder, der Stadt Cammin 
anf Divenow Wald und Weide. Die meilten diefer groß: 
artigften Umgeftaltungen erzeugte ein heftiger Sturm zu Anz 
fang des XIV. Sahrhunderts. Auch zwiſchen Rügen und Ruden 
brach derfelbe durch und trennte legtere Inſel weit von den 
Ufern Rügene. Langfamer dringt die Nordiee ind Land ein. 
Sie wühlte in dem Zeitraume von 1277 Eis 1539 allmälig 
den Dollar neben der Emsmündung aus und bildete im 
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Sahr 1218 die Jahde neben der Wefermündung. Den zer: 
ftörenden Einflüffen ſtehen aber auch bier die bildenden ges 
genüber. An den flachen Sandufern werfen die leichten Wellen, 
die Feine ſchweren Geſchiebe heben können, fortwährend feinen 
Sand aus. Diceſer häuft fih mehr und mehr, bleibt endlich 
bei niedrigen Fluthen troden, die Sonnenwärme zieht Die 
Feuchtigkeit aud und wenn nährende Stoffe nicht bald eine 
ſchützende Pflanzendede auf ihn erzeugen, wird er vom Winde 
landeinwärts geführt. Es entftchen langgezogene, durch Längs⸗ 
thäler geſchiedene Hügelreihen, die dem Küſtenbewohner unter 
dem Namen Dünen bekannt find. Herrſchen heftige Winde 
an der Küfte, vom Meere herein, fo rücken die Dünen im: 
mer weiter ind Land vor, bier zum Schreden der Bewohner, 
dort zur Freude, denn wäßrend fie an einer Stelle die frucht: 
barften Weder in dirred Sandland umwandeln, gehen andern 
Orts diefelben unter ihnen hervor. Bei Balbus, Poberow 
und Robe entſtand wieder einträgliches Ackerland hinter den 
Dünen, . aber die Feldmark von Groß-Straſow verjandete. 
Finden die Wellen ſchon im Meere felbft einen Widerftand, 
fo häufen fie hier die Sandförner auf und bilden die der Schiff: 
fahrt gefährlichen Sandbänke, ebenfo dem Spiel der Wellen 
und ded Windes unterworfen und .veränderlich in der Form 
ald die Sandbänke. Wo aber das Meer durch heftige Stürme 
an felfigen Kiften brandend oder feften Boden aufmiihlend 
größere Geſchiebe erbeutet, da entjtehen in nicht weiter Verne 
auch feſtere Gejchiebebänfe. An der Kite Rügens bei Arcona 
und Stubbenkammer erheben fich solche Bänfe aud Dem tiefen 
Meeresgrunde. Die jchweren Geſteinsſtücke werden von Den 
aufgeregten Wellen gegen das Ufer geworfen, aber auf dem 
Rüden derfelben wieder zurückgetragen und finken erft in eini— 
ger Entfernung vom Ufer zu Boden. Zwiſchen die Gefchiebe 
gerathben Muschelishalen und Sand, welche beide als feineres 
Material die Lücken ausfüllen und der Bank eine größere Bez 
ftigfeit geben. Durch das Aufwerfen ſolcher Gejchiebebänfe 
bildet das Meer felbft einen Damm gegen feinen Wogendrang. 
Bortwährend thätig an den Dämmen ift dad Meer überall 
da, wo jeine Waller von zwei verjchiedenen Nichtungen ber 
zuſammenſtoßen, wo die Flüſſe ihre Gewäfler ind Meer er: 
gießen. Wo die Küſte einen Vorjprung bildet, von deſſen 
Seiten die Wellen zurüdgeworfen werden und dann in Der 
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Richtung des Vorfprunged auf dem Rückwege zufammenftoßen, 
da werden fie genöthigt die Gerölle und den Sand, ben fie 
führen, fallen zu laffen. Es bildet ſich allmälig cine lang: 
geftreckte Bank, die immer höher werdend nur noch won Der 
Fluth bedeckt wird, bei dem gewöhnlichen Wafjeritande aber 
ihon troden liegt. Endlich erhebt fie fich auch über die Fluth 
und nun begimmt eine Bflanzendede fich auf der Oberfläche 
zu entwiceln und dad ‚gewonnene Land zu befejtigen. Co 
entſtand die niedrige Landenge der ſchmalen Heide, welche jegt 
die beiden Halbinjeln Nigend, Wittow ımd Jasmund, mit 
einander verbindet. Häufig ragen dieſe Uferwälle frei md Meer 
hinein ald lange, ſchmale Landzungen vor den Buchten oder 
Flußmündungen. Schr fhöne Beilpiele derartiger Bildungen 
bietet der. Küftenrand der Dftice in feinen Haffen und Neh— 
rungen, im kuriſchen umd frifchen Haff, im Putziger Wied, 
in den Inſeln Uſedom und Wollin. Letztere beiden find Ufer: 
wälle, die durch die Ablagerungen der Oder zu Inſeln ver: 
größert find. Anderer Entftehung find die Inſeln in den Flüſ— 
fen, Die wir im Rheine, der Elbe, Oder, Saale und allın 
unjern Flüſſen beobachten fünnen. Indem nämlich das Bett 
in der Ebene fich erweitert und das Gefälle ſchwächer wird, 
ſinken die Geſchiebe, welche der Fluß jelbit führte und die ihm 
von den Nebenflüffen übergeben wurden, an einer ſchon etwas 
erhöheten Stelle in der Mitte des Bettes nieder und bäufen 
fich endlich bi8 über den gewöhnlichen Watlerftand an. Hier 
ift alfo der Strom nicht durch einen entgegengejegten unters 
brochen, wie bei der Einmündung ind Meer. 

Ueberblicken wir die Thätigfeit der fließenden Gewäſſer 
noch einmal im Allgemeinen: jo find deren Reſultate alſo 
fortwährende Zerftörung de3 Vorhandenen und Bildung neuer 
Maſſen. Die Zerftörung erfolgt ebenſo lebhaft in der Ziefe 
der Erde durch Quellen und auf dem Grunde der Ylüffe und 
Meere ald an der Oberfläche. Sm langen Laufe der Zeiten 
werden ungeheure Maffen dein Erdinnern entführt und anf 
der Oberfläche Thäler ermeitert, Wlußbetten auögewaichen, 
Küftenftredden vom Meere verichlungen, zugleih aber auch 
Vertiefungen des Bodens ausgefüllt, Hügel aufgemworfen, Mee⸗ 
resgrund erböhet und Inſeln gebildet. Wir fchen bier im 
Kleinen die Kräfte ununterbrochen wirken, deren Großartigkeit 
wir in der Bildung der geognoſtiſchen Formationen bewun⸗ 
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derten. Aber noch kennen wir nicht alle geologifchen Kräfte, 
die fortgefete Beobachtung der und umgebenden Natur ent= 
deft und neue. 

Mit dem Wafler gemeinfchaftlich wirkt die Atmoſphäre 
beftändig auf die Oberfläche ein. Die Folgen der Verwittes 
zung ſehen wir überall, wohin wir den Blid auch wenden. 
Der forgfältige Beobachter unterjcheidet im Verwitterungd= 
proceſſe bald die mechanijchen Kräfte von den chemifchen. Re⸗ 
‚gen und Beuchtigkeit dringt in die gefchichteten Gefteine, in 
die feinften Riſſe und Spalten der Fryftallinifchen Felsarten, 
68 durchdringt die Geſteinsmaſſe jelbft. Die brennenden Strah⸗ 
len der Sonne trodnen die Gefteine wieder aus und Ddiefer 
Wechſel von Feuchtigkeit und Trockniß, von Ausdehnung und 
Zufammenziehung löft das Gefüge, lodert dad Geftein, es 
zerfällt. Am meiften unterliegen diefen Einwirkungen die kal⸗ 
tigen, tbonigen und mergligen Sandſteine. Die Gewalt herab: 
ftürzender Regengüffe beichleunigt Die Auflöfung. Jeder Steins 
bruch, jeder frei hervorragende Sandfeljen liefert Zeugnig davon. 
Der Einfluß der Atmoſphäre in derfelben Jahreszeit wird von 
dem durch Den Wechjel der Jahreszeiten bedeutend übertroffen. 
Energiſcher wirft der Uebergang von Sommer und Winter, 
von Dite und Kälte, auf das Geftein. Im Winter gefriert 
das Waſſer, welches die Klüfte, Riffe und Lücken der Gefteine 
erfüllt, es dehnt ſich aus, treibt die engen Geſteinswände aus 
einander, ohne einen Widerfland zu dulden, und jobald eins 
tretende3 Thauwetter den Froſt vertreibt, das Eis auflöft, er: 
fcheint der Fels gelodert. Diejer alljährlich wiederkehrende 
Wechſel zertrümmmnert die Belfen, mit den Regen und Stürmen 
des Frühjahres löſen fih die Trümmer ab, ſtürzen von der 
Höhe des Gebirged in die Tiefe hinab und vernichten au den 
Felswänden, wad ihrem Gewichte und alle feinen Fräftigen 
Widerftand leiften kann. Wer je ein Gebirge befuchte und 
von den Thälern zu den Höhen Hinaufitieg, der kennt die 
ungeheuren Schutt: und Trümmerhaufen, welche fich aus der 
Sohle des Thaled an den Gehängen hinaufzichen, zu unterft 
aus großen Felsblöcken beftchend, nach oben immer mehr an 
Umfang verlierend. Um eheften unterliegen die gefchichteten, 
vorzüglich fchiefrigen Steine, Deren zahlloſe Abſenderungsriſſe 
dem eindringenden Waffer einen freien Zugang gejtatten. Ihre 
Oberfläche ift in jedem Frühjahr mit einer Schicht dünner 
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Sähieferblättchen bedeckt, unter der größere Bruchſtücke in locke⸗ 
rem Zufammenhange liegen. Aber auch Die fefteften kryſtalli⸗ 
nifchen Geſteine zerberften vom Froſte, Granit, Syenit, Por: 
phyr u. a. bededen ihre Gehänge mit Trüngnern, Die den 
Weg durch enge Thäler im Prühjahr verfchütten. Wo die 
Trümmer nicht in die Tiefe hinabftürzen können, fondern Jahr: 
‚ taufende hindurch auf den breiten Rüden und Suppen ded Ge: 
birges fich anhäufen, bilden fie die ſogenannten Belfenmeere 
oder Teufelömühlen, die wir im. Harze, im Oben: und Schwarz: 
walde, im Fichtelgebirge und anderwärts finden. Daß hüglige 
Vorgebirge, meift von Ioderen Erdfchichten gebildet, wird von 
den mechanischen Wirkungen der Atmojphäre noch heftiger an= 
gegriffen. Die Regen: und aufthauenden Schneewafler wühlen 
den lettigen, fihon von Froſt und Veuchtigfeit geloderten Bo: 
den auf, indem fie ins Thal oder in die Ebene hinabftrömen, 
und reißen Schluchten auf, den Schlamm fortführend. Die 
Keupermergel und fetten Liadthone find immer tief durchfurcht, 
wo fie in Wellenhügeln fich erheben. 

Die chemifchen Einwirkungen der Atmoſphäre fohreiten 
ebenſo unaufhaltiam, ebenfo unfangsreich als die mechanifchen 
fort. Die Proceffe find je nach der Natur des Gefteined ver: 
jchieden und werden durch den Sanerftoff der Atmoſphäre und 
andere zufällige Stoffe in derfelben eingeleitet. Mit der Aen- 
derung der Farbe fangen fie an und ſchreiten bei gewiffen 
Beldarten jchneller, bei andern langfamer vor. Wir haben 
bereit8 bei der Charakteriftif der Gefteine auf die Verwitter⸗ 
barkeit zugleich Rüdkficht genommen. Die feldfpathreichen Ges 
fteine ald Granit, Porphyr u. a. liefern durch Verwitterung | 
an vielen Drten Porcellanerde. Daß in der Luft befindliche 
Waſſer und die Kohlenfäure wirken dabei am thätigften. Ge: 
rade die Zerfegung des Feldſpathes erklärt und auch Die un: 
geheuren Maſſen von Thonerde, die wir in den gefchichteten 
Bormationen fehen. Der Einfluß des Sauerftoffs äußert ſich 
überall in den Beldarten, in deren Zufammenfegung eine Ory: 
dationsſtufe ded Eiſens vorkommt. Wo ein kahler Felſen, fei 
es Bafalt, Hornblende, Granit, Porphyr oder geichichtetes 
Geftein, mit einer loderen Rinde ſich überzieht, weiche den 
eriten Boden einer Vegetation bildet, da wirkte Die chemifche 
Thätigkeit der Atmoſphäre. Sie löft die Verbindungen der 
Gefteine auf und erzeugt neue. Dabei fpielen die fremdartigen 
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derten. Uber noch kennen wir nicht alle ‚geologifchen Kräfte, 
die fortgejeßte Beobachtung der und umgebenden Natur entz 
det und neue. 

Mit dem Waller gemeinfchaftlich wirkt die Atmoſphäre 
beitändig auf die Oberfläche ein. Die Folgen der Verwitte⸗ 
zung jeben wir überall, wohin wir den Blick auch wenden. 
Der forgfältige Beobachter unterjcheidet im Verwitterungs— 
procefje bald die mechanifchen Kräfte von den chemifchen. Res 
‚gen und Yeuchtigfeit dringt in die gefchichteten Gefteine, in 
die feinften Riffe und Spalten der Fryftallinifchen Felsarten, 
es durchdringt die Gejteinsmaffe felbft. Die brennenden Strah⸗ 
len der Sonne trodnen die Gefteine wieder aud und dieſer 
‚Wechiel von Beuchtigkeit und Trodnig, von Ausdehnung und 
Zufammenziehung löft dad Gefüge, lodert das Geftein, es 
zerfällt. Am meiften unterliegen diefen Einwirkungen die fals 
tigen, thonigen und mergligen Sandſteine. Die Gewalt herab⸗ 
ftürzender Regengüffe beichleunigt Die Auflöjung. Jeder Steins 
bruch, jeder frei hervorragende Sandfeljen liefert Zeugniß Davon. 
Der Einfluß der Atmofphäre in derfelben Jahreszeit wird von 
denn durch den Wechjel der Jahreszeiten bedeutend übertroffen. 
Energifcher wirft der Uebergang von Sommer und Winter, 
von Hitze und Kälte, auf das Geftein. Im Winter gefriert 
dad Waffer, welches die Klüfte, Riffe und Lücken der Gefteine 
erfüllt, es dehnt fih aus, treibt die engen Geſteinswände aus 
einander, ohne einen Widerftand zu dulden, und jobald eins 
tretende3 Thauwetter den Froſt vertreibt, das Eis auflöft, er: 
fcheint der Feld gelodert. Dieſer alljährlich wicderkchrende 
Wechſel zertrümmert die Veljen, mit den Regen und Stürmen 
des Frühjahres löſen fich die Trummer ab, flürzen von der 
Höhe ded Gebirges in die Tiefe binab und vernichten an den 
Felswänden, was ihrem Gewichte und alle feinen kräftigen 
Widerftand leiften kann. Wer je ein Gebirge beiuchte und 
von den Thälern zu den Höhen hinaufitieg, der kennt die 
ungeheuren Schutt: und Trümmerhaufen, welche fich aus der 
Sohle des Thaled an den Gehängen hinaufziehen, zu unterft 
aus großen Felsblöcken bejtcehend, nach oben immer mehr an 
Umfang verlierend. Am cheften unterliegen die geichichteten, 
vorzüglich fchiefrigen Steine, teren zahlloſe Abſenderungsriſſe 
dem eindringenden Waffer einen freien Zugang gejtatten. Ihre 
Oberfläche ift in jedem Frühjahr mit einer Schicht dünner 
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Schieferblättchen bedeckt, unter der größere Bruchſtücke in locke— 
rem Zufammenhange liegen. Uber auch die fefteften kryſtalli⸗ 
nifchen Geſteine zerberften vom Froſte, Granit, Syenit, Por: 
phyr u. a. bedecken ihre Gehänge mit Zrüngnern, Die den 
Weg durch enge Thäler im Fruͤhjahr verfchütten. Wo die 
Trümmer nicht in die Tiefe binabflürzen können, fondern Jahr: 
. taufende hindurch auf den breiten Rücken und Kuppen des Ge: 
birges fich anhäufen, bilden fie die fogenannten Belfenmeere 
oder Teufelömühlen, die wir im Harze, im Oden: und Schivarze 
walde, im ichtelgebirge und anderwärts finden. Das hüglige 
Vorgebirge, meift von lockeren Erdfchichten gebildet, wird von 
den mechanifchen Wirkungen der Atmofphäre noch heftiger an⸗ 
gegriffen. Die Regen: und aufthauenden Schneewaſſer wühlen 
den lettigen, fihon von Froſt und Feuchtigkeit geloderten Bo: 
den auf, indem fle ind Thal oder in die Ebene binabftrömen, 
und reißen Schluchten auf, den Schlamm fortführend. Die 
Keupermergel und fetten Liadthone find immer tief durchfurcht, 
wo fie in Wellenhügeln fich erheben. 

Die hemifchen Einwirkungen der Atmofphäre fchreiten 
ebenso unaufhaltfam, ebenfo umfangsreich als die mechanifchen 
fort. Die Proceſſe find je nach der Natur des Geſteines ver: 
Schieden und werden durch den Sauerftoff der Atmoſphäre und 
andere zufällige Stoffe in derfelben eingeleitet. Mit der Aen⸗ 
derung der Barbe fangen fie an und fchreiten bei gewifjen 
Beldarten jchneller, bei andern langfamer vor. Wir haben 
bereit8 bei der Charakteriftif der Gefteine auf die Verwitter⸗ 
barkeit zugleich Rüdjicht genommen. Die feldfpathreichen Ges 
fteine ald Granit, Porphyr u. a. liefern durch Verwitterung 
an vielen Orten Porcellanerde. Das in der Luft befindliche 
Waſſer und die Kohlenfäure wirken dabei am thätigften. Ge- 
rade die Zerfeßung ded Feldſpathes erflärt und auch Die un⸗ 
gebeuren Maſſen von Thonerde, die wir in den gefchichteten 
Formationen fehen. Der Einfluß des Sauerftoffd äußert ſich 
überall in den Beldarten, in deren Zufammenjeßung eine Ory: 
dationäjtufe des Eiſens vorkommt. Wo ein Tahler Felſen, fei 
es Baſalt, Hornblende, Granit, Porphyr oder gefchichtetes 
Geftein, mit einer Ioderen Rinde fich überzieht, wekhe den 
eriten Boden einer Vegetation bildet, da wirkte die chemifche 
Thätigkeit der Atmofphäre. Sie löſt die Verbindungen der 
Geſteine auf umd erzeugt neue. Dabei fpielen die fremdartigen 
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Beimiſchungen der Luft, wie Kohlenſaure, Feuchtigkeit, eine 
nicht minder große Rolle als der Sauerſtoff ſelbſt. 

Iſt irgendwo das Geſtein durch die zerſtörende Einwir⸗ 
kung des Waſſers und der Atmoſphäre aufgelöſt, da nimmt 
ſogleich die Pflanzenwelt einen regen Antheil an der weitern 
Bildung und Geftaltung des Bodend. Ya fie leitet felbft die 
Zerftörung ein. Blechten überziehen die fahlen Felswände und 
feffeln Beuchtigkeit und Staub an der Oberfläche. Sie jterben 
ab, neue erzeugen ſich, ed entfteht eine Rinde, der fortwäh- 
rende Stoffwechfel ergreift endlich das Geftein, löſt deſſen Ver: 
kindung und Zuſammenhang. Sn die Riffe und Spalten der 
Gefteine dringen die Wurzeln der Pflanzen ein und zerftören 
mechanisch durch zunchmenden Umfang. Schneller erfolgt die 
Zerftörung der Sandfteine und lockeren Conglomerate, deren 
Bindemittel dad Gedeihen der Pflanzen fördert. Hier treiben 
die Wurzeln vielfach fich veräftelnd in Die Maffe ein, das 
weiche Bindemittel gibt nach, die Sandförner werden ver: 
drängt und aufgelodert. Won der Befchaffenheit des Gefteined 
bangt es ab, wie lange Zeit von der eriten Unfiedlung einer 
Blechte bis zur Bildung der Dammerde vergeben muß. Die 
vulkaniſchen Felsarten bededen fich fchneller mit einer üppigen 
Begetation ald die diirre Sandbank am Meeredufer, jene er= 
zeugen auf ihrer Oberfläche eine dicke Humusſchicht, Diefe nährt 
nur dürftige Pflanzen zur Erhaltung ihrer Form, wenn das 
Meer noch vegetabilifche Reſte darauf wirft, wenn die Cultur 
Kieferwaldungen herbeifchaftt. Sich ſelbſt überlaſſen würde der 
beweglihe Sand erft fpät eine ſchützende Humusdecke erhalten. 
Was ift nun das Zerftörende, das Erbaltende, das Bildende 
in der Vegetation für geologijche Unterfuchungen? Es ift der 
Fäulnißproceß, wichtiger ald die mechanifchen, von der Gewalt 
eindringender Wurzeln bervorgerufenen Einwirkungen. Die 
Pflanzen beftehen in al’ ihren Theilen aus Koblenftoff, Waf- 
ferftoff, Sauerftoff, zu denen in viel geringeren Mengen noch 
Stickſtoff, Schwefel, Phosphor, Jod, Chlor mit Alkalien, 
Erden, Eiſen in Verbindung hinzukommen. Sobald die Pflanze 
abſlirbt ihre Blüthen, Blätter und Zweige abfallen und am 
Boden ſich anſammeln, ſo beginnt durch den Einfluß der Luft, 
Feuchtigkeit und des Waſſers die Verweſung. Der Sauerſtoff 
der Luft verbindet ſich mit dem Waſſerſtoff der Pflanzen, der 
ſchon vorhandene Sauerſtoff entweicht mit einem Theile des 
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Kohlenſtoffes als Kohlenfäure und im Rückſtande herrſcht nun 
der übrig gebliebene Kohlenſtoff. Er bildet mit den übrigen 
Beſtandtheilen den Humus. Von der Feuchtigkeit, Tempe⸗ 
ratur, von bereits vorhandenen, in Verweſung begriffenen 
Organismen, von der Bodenbeſchaffenheit und andern Um⸗ 
ſtänden wird die Verweſung gehemmt oder beſchleunigt. Der 
Humus zieht die Feuchtigkeit aus der Luft an, erzengt neue 
Verbindungen und fördert dadurch die auf ihm ruhende Ve⸗ 
getation. Es entſteht der Acker- und Waldboden. 

Nimmt dad Wafler einen größern Antheil an der Ve⸗ 
getation ala blod durch die Atmoiphäre, fo ift auch der Ein- 
fluß bedeutender. Der Torf ift das gemeinfchaftliche Erzeugniß 
des Bodens, ded Waſſers und der Pflanzenwelt. In feiner 
Bildung wiederholen fich viele und wichtige Proceffe, die in 
der Entwicklungsgefchichte des Erdförperd von größter Beden: 
tung waren. Wir beobachten daher unfere Torfinoore um fo 
forgfältiger, ald wir neuen Aufſchluß über die frühere Thä- 
tigfeit der Natur dadurch erhalten. Am Boden ftehender Ge⸗ 
wäſſer fammeln ſich die Pflanzenreſte an und find durch das 
Waffer gegen die Atmofphäre, gegen die völlige Verweſung 
gefhüst. Wo alfo dad Waſſer keinen Abflug findet, in ver: 
laffenen Flußbetten, in Seebecken, hinter den Dimen des 
Meeres, auf dem Rüden der Gebirge, wenn mulden: und 
keſſelartige Einfenfungen von waſſerdichten Gefteinen gebildet 
den Abflug der Meteorwaffer hindern, kann die Torfbildung 
beginnen. Es entſtehen Conferven und Moofe (Hypnum, 
Sphagnum), Woll:, Schilf-, Binfen: und Riedgräfer (Erio- 
phorum, Arundo, Scirpus, Juncus, Carex), auch Cricaarten, 
Baccinien, Andromeda polifolia, Ledum palustre, Salix ros- 
ınarinifolia, Wafferlinfen (Lemna), Charen, Tannwedel, Nym⸗ 
phäen, Ranuneulaeeen u. v. a. Die Wafferpflanzen der Ober: 
fläche finfen zu Boden, neue erzeugen ſich, fie bedecken die 
abgeftorbenen, der Boden wird höher, am Ufer gedeihen die 
Gräſer und Mooſe in üppigen Wachsthum, fie rücken weiter 
ind Waffer vor, Sträucher und Bäume verfinfen abſterbend 
im entftehenden Uferboden. Die Zerfegung der abgeftorbenen 
Pflanzenmaffe fchreitet, wenn auch langſam, doch munter: 
brochen fort, der Boden verliert das loſe Gefüge, der Torf 
wird gleichartig, dunkel, erdig, in den untern Schichten Dichter, 
von den obern zuſammengepreßt, in diefen Dauert Die Wear: 
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tation ununterbrochen fort. Der Sumpf bleibt noch Jahr⸗ 
hunderte hindurch ftehen, bis Stürme reichlid Staub und 
Sand in den Bruch geführt haben oder der Menfch durch 
Gräben die legten Waller ableitet. Erſt wenn die Oberfläche 
fefter wird, fiedeln fich größere Sträucher und Bäume an. 
Auch verfinfende ; von Stürmen verheerte Wälder leiteten Die 
Zorfbildung ein, indem auf den vermodernden Stämmen die 
niederen Pflanzen wucherten und von den angefanımelten atmo: 
fphärifchen Waſſern erhalten wurden. Die Abhängigkeit der 
Vegetation von der Meereöhöhe, von der Befchaffenheit und 
Lage ded Bodens bedingt die Verfchiedenheit der Torfe nad 
den Pflanzenarten. Wir finden an den Pommerſchen Küften 
andere Arten ald bei 2000 bis 3000 Fuß Meereshöhe auf 
dem Schwarzmwalde, wir unterfcheiden in der Tiefe des Torfes 
andere ald in feinen obern Schichten. In den tiefen Gewäſ—⸗ 
fern entiteht der Conferventorf von niederfinfenden Conferven, 
Najaden und Myriophyllen. Holztorf erzeugen die verſunkenen 
Baumſtämme. Diefe liegen zumeilen im ganzen Zorflager 
alle in derjelben Richtung, bei und in Norddeutichland mit 
dem Wipfel nah Südoft, alfo von Nordweſtwinden umge: 
knickt; fie wurzeln noch in der Sohle ded Torfmoored, ein 
Beweis, daß fie vor der Torfbildung an derfelben Stelle much: 
jen, daß fie von der Moorvegetation erſtickt die Torfbildung 
einleitelen. Won der Tiefe nach oben unterfcheidet man, abs 
gefehen von dem Holztorf, den Pech- oder Moertorf, den 
hellen Baferz oder Wurzeltorf, den ſchmuziggelben Rafen: 
oder Moostorf. Der unterfte Torf erhärtet beim Austrocknen, 
im Rafentorf bleiben die bildenden Pflanzen kenntlich. Jener 
it am reichften an Humusſäure, dieſer enthält die unzerjegte 
Bflanzenfafer. Sand, Ulaunerde, Talkerde, Eifen und Mangan 
ericheinen in allen Schichten als zufällige Beimengungen. Außer 
diefen von Süßwaſſer- und Landpflanzen erzeugten Torfmooren 
gibt es auch Meereötorf. An der Küfte von Mecklenburg 
finden fich Lager zerfeßter Seealgen, bei Flensburg ift ein nur 
durch einen ſchmalen Sandftrih vom Meere getrennted Torf: 
moor vorzüglich aus Seegrad gebildet und merkwürdig genug 
beteht die Hauptmaffe des Moored bei Linum im Norden 
des Havellandes aus Fucus saccharinus. Die verfchiedenen 
Zorfarten laſſen fich ihrer Entftehung gemäß nicht räumlich 
Hreng von einander fcheiden, fle bilden Feine chemifch oder dem 
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Gefüge nach gejonderte Schichten, fondern laufen unmerflich 
in einander. Die Wiedererzeugung ded ausgeſtochenen Torfes 
füdweltlih vom Gute Kieöhof bei Greifäwalde wurde forgs 
fältig beobachtet und aus diefen Beobachtungen theilen wir 
noch Einzelned mit, um die Verfchiedenheit der Bildung näher 
zu bezeichnen. Cine trocdene Abtheilung jenes Torfmoores tft 
nur wenige Fuß di, ruht auf Sand und wird von der Haide, 
Calluna vulgaris, bededt. Die naffe Abtheilung wird in Grä- 
ben auögeftochen, die fi bald mit Waller füllen. Ihre 
Wände bewachfen oben mit Calluna, mit Vaceinien, Ledum, 
Andromeda, Empetrum, Salix, Molinia, Aira, Arundo stricta, 
Eriophorum vaginatum, Orchis maculata, Salix pentandra, 
Betula pubescens, die Seiten hier und da mit Carex vesicaria, 
C. paludosa, C. ampullacea, C. strieta. Auf den Waffer 
bilden Algen und Potamogeton eine dichte Dede. In älte: 
ren Gräben gedeihen Hydrocharis morsus ranae, Equisetum 
limosum, Carex filiformis, Potamogeton natans, Comarum pa- 
lustre, Nymphaea alba, Utricularia vulgaris. In noch Altern 
erfcheint Sphagnum cuspidätum ſchwimmend, es überzieht die 
ganze Oberfläche, auf und zmifchen ihm kommt Schoenus al- 
bw, Eriophorum und Comarum, Drosera intermedia hervor, 
auch durchbricht Equisetum die ſchwimmende Dede mit zahl: 
reichen Halmen. Diefe Dede trägt endlich auch Hypnum flu- 
viatile, H. cuspidatum, Diplocomium longisetum. Zwar ift 
fie fchon fehr dicht, aber noch weicht fie unter den Füßen. 
Auf den Moofen zeigen fich Eriophorum gracile, einzelne Stüde 
bon Menyanthes, Drosera intermedia, Dr. anglica, Malaxis 
paludosa, Utricularia minor, Schoenus albus. Durch Carex 
paludosa, C. vesicaria, C. strieta entftehen die eriten feitern 
Stellen. Wo dad Waffer ganz verfumpft, ftellt fich Scheuch- 
zeria palustris in großer Menge ein und die zur warmen Jah⸗ 
vedzeit trocdenen Stellen bewohnt Juncus uliginosus, J. articu- 
latus, J. bufonius, während an den feichtern, noch waſſerrei⸗ 
then Carex ampullacea, Hydrocharis und Potamogeton wuchern. 
Sp tragen die verfchiedenften Pflanzenfamilien zur Bortbildung 
bei, erheben den Grund der Gewäffer, verdrängen diefe, ins 
dem fie die Beden und Mulden ganz audfüllen und ändern 
im Laufe der Zeiten die Geftaltung der Oberfläche. Uber fie 
bieten und nicht blos die Beiſpiele räumlicher Aenderung, fie 
erhalten auch in dem neu gebildeten Boden einen beftändigen 
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GStoffwechſel, fie nähren chemiſche Proceſſe, die wir nie auf: 
hören ſehen. Auch dieſe Proceſſe verdienen unfere Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Die der Zerfeßung der Pflanzen wiederholen wir 
jedoch nicht, fondern wenden und zur Bildung der Minera⸗ 
lien, unter denen Die Thätigkeit des Schwefeld und die Maſſe 
des Rafeneijenfteined zunächſt von Wichtigkeit if. In den 
Pflanzen felbft findet ſich Schwefel vor, aber fie produciren 
denfelben nicht, fondern müflen, im Xorfmoor wachjend, ihn 
erhalten haben etwa ald Glauberfalz, Gyps, Eiſenkies durch 
Quellen, unmittelbar aud dem Boden, aus dein Mieere oder 
auf andern Wegen. Der ältefte über dem jchwarzen Sumpf: 
torf gelegene Marſchboden an den Ufern der Nordjee enthält 
3. B. ſehr reichen Eifenpitriol. Die Moore von Kammig und 
Tiſchendorf zwifchen Münſterberg und Neiffe find jo reich an 
Eiſenkies und Vitriol, daß aus der Verwitterung des erſtern 
zwei Vitriolgütten jährlih an 8000 Gentner Vitriol liefern. 
Auch im Rheinischen Schiefergebirge zu Schwarzenbruch bei 
Düren nährt dad Torflager eine Vitriolhütte, ferner bei Tor⸗ 
gan, Helmftädt u. a. O. Nicht felten ftehen die Torflager 
in inniger Beziehung zu Alaunlagern, welche Koblenz, Schwer 
fel-, Thon: und Kiefelerde, Eiſenoxyd, Eifenvitriol, Gyps, 
Talk, Kali durch Zerfegung der Pflanzen erhalten. Reiner 
Schwefel kommt fogar im Torf zumeilen vor. Freie Schmwes 
felfäure, Gyps, Schwefelwafferftoff und andere Bildungen fins 
den überhaupt in der Anweſenheit des Schwefeld ihre genüs 
gende Erklärung. Im Rajeneifenftein und in der Blaueifenerde, 
zweien häufigen Vorkommniſſen des Torfes, fpielt die Phos— 
phorjäure eine bedeutende Rolle. Sie ſcheint in keinem Torf⸗ 
moore zu fehlen, wiewohl fie in nicht fo reichlicher Mienge 
als die Schwefelſäure vorhanden if. Auch fie wird zum 
Zheil in den Mooren aus den zerfegten Organismen entſtehen, 
zum Theil aud der Umgebung dahin gezogen werden. In 
allen Bormationen kommen Gefteine vor, die Eifen, meift als 
ODryd in ihrer Zujammenfegung enthalten. Durch den Fäul— 
nißproceß wird daffelbe ausgezogen. Wir können überall un 
ter verinodernden Blättern den Sand fich entfärben jehen. 
Brei werdende Säuren veranlaffen den Dxydationsproceß und 
die Bildung des phodphorjauren Eifenoryduld geht ungehin: 
dert von Statten. Der entgegengeſetzte Proceß äußert fich in 
der auf dem Sumpfiwafler mit Regenbogenfarben fpielenden 
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dünnen Haut. Sie entftcht bei der Verwandlung deö Eiſen⸗ 
oxyduls in Eifenoryd. Wie räumlich der Torf den Boden 
in Zeit von 15 Jahren um A Buß erhöbet und ald Brenn: 
material gewonnen wird, fo gefchieht Die chemifche Erzeugung 
des Raſeneiſenſteines fo maftenhaft, daß Dderfelbe zur Eiſen⸗ 
ſchinelzung gewonnen iverden Fann. 

Der Einfluß der thierichen Organismen auf die Geital- 
tung der Oberfläche, auf die Umwandlung der anorganiſchen 
Welt erfcheint nur im erften Augenblid geringfügig. Unſer 
Vaterland zeigt an den verfchiedenften Orten die Einwirkung 
des thieriichen Lebend. Die Wirbelthiere könnten wir dabei 
freilih ganz überfehen, denn die Knochen und Greremente der 
Säugethiere, wo haufen fie ſich bei und in großen Lagern 
und Schichten auf, wo durchdringen verwefende Amphibien 
und Fiſche Schichten mit thieriichen Del? Bereinzelt liegen 
die Knochen umher und nur wenn ein fifchreicher Fluß über 
die Ufer tritt, werden Fiſche aufs Land verfegt und bleiben 
beim Rücktritt jterbend und verwefend zurüd. Unter den In— 
feeten bauen fih Phryganeenlarven Röhren aus Steinen und 
Blättern, Pleine zweifchalige Cypriden häufen die Schalen auf, 
aber nirgends entftehen Schichten daraus. -Die kalkigen Scha: 
len der Muſcheln und Schneden dagegen werden in großer 
Menge den Sand:, Kies- und Geröllfchichten beigemengt, in 
Zeichen und Sümpfen fterben jährlich viele Zaufende von 
Thieren ab und ihre Schalen werden nicht fortgeführt, fondern 
in den folgenden Jahren um neue Mengen vermehrt. Es 
entjtchen Muſchelbänke, Lager von Molluskenſchalen, die man: 
hen zeritürenden Kräften widerſtehen. Maſſenhafter aber ald 
alle dieje wirft das mikroſkopiſche Leben. In allen ftehenden 
und ruhigen Gewäffern, in Gräben, Simpfen, Torfmooren, 
Seebuchten, in der Tiefe der Erdfchichten leben die unficht: 
baren mifrojfopifchen Organidınen und vermehren fich zu Tau: 
jenden, Millionen und Billionen. Vorzüglich find es die 
fiefelichaligen Bacillarien, bald für Thiere, bald für Bflanzen 
ausgegeben, welche Schichten bildend auftreten. Die vielge: 
ftaltigen Panzer beftehen theild aus reiner Kiefelerde, theild 
and eifenbaltiger. Ehrenberg beobachtete diefe Organismen 
in den Gräben des Berliner Thiergartend. Mii eintretenden 
Brühlinge vermehrte fich hier die Zahl derielben amd ſchon im 
Juni bedeckten Milliarden derfelben in Gemeinfchaft mit ſchwarz⸗ 
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grünen Gonferven und gelbbraunen Ddcillatorien ald ein fil- 
ziger, banddicder Lieberzug die Oberfläche ded Waſſers. lan 
reinigte dad Wafler, aber ſchon nach drei Tagen hatte fich 
eine neue Dede erzeugt. Wer die Banzerchen jaınmeln wollte, 
hätte in der halben Stunde ſchon cin Pfund derjelben, im 
Tage bis einen halben Centner reine Kiefelerde aud dem Waf: 
fer abfiltriren können. Am Ende ded Juli wurden einige 
jener Gräben tiefer auögeftochen und die jchwarze Modererde 
ald Dinger im Gartenland verbreitet. Die Unterfuchung der 
jelben ergab, daß zwei Drittheile der ganzen Maſſe aus Kies 
felpanzern beftand. Noch nach ſechs Monaten lebten die gal: 
lertartigen Thiere darin. Jeder Kubikzoll der von andern or⸗ 
ganifchen und unorganijchen Stoffen gereinigten Kiefelerde 
enthielt 1500 bis 5000 und mehr Millionen Panzer. Wun⸗ 
derbarer erfchien dad Leben in den durch Auögrabung - der 
Brunnen in einem Theile von Berlin und Potsdam geöffne⸗ 
ten tiefen Erdfchichten. Zwölf bis funfzehn Fuß unter der 
Oberfläche breitet fich ein großes torfartiged Lager and, deſſen 
Mächtigkeit an verfchiedenen Stellen von fünf bis hundert 
Fuß wechſelt und diefe ganze Maſſe befteht zu 1, bie %, 
and Kiefelpanzern und Tebenden Gallionellen, deren Arten um 
Berlin an der Oberfläche nicht beobachtet werden, aber zu 
Kliecken bei Deſſau ald wechfelnde Lager von Infuſorienmehl 
zwifchen Braunfohle und Sandftein entdeckt worden find. Im 
Zorfingor von Branzendbad bei Eger ficht man auf trodenern 
Stellen der Oberfläche weithin mit Gräfern bewachfene, janft 
anfteigende, in der Mitte wieder vertiefte maulwurfsartige Hü— 
gel von noch nicht zwei Buß Höhe. Hebt ınan diefelben ab, 
jo entblößt man ein jech8 biß acht Zoll dickes Lager von Kie— 
ſelguhr. Welcher Reihthum an Formen erſcheint in der weiß⸗ 
lichen, zerreiblichen Maſſe unter dem Mikroffop? Zahlreiche 
Arten von Navicula und Gomphonema, die noch lebend vor: 
kommen, andere von Eunotia, Cocconema, Gallionella, deren 
todte Banzer allein bekannt find, bilden die Kiefelguhr. Nicht 
weit von Franzensbad in der Soos bei Rohr liegt eine ans 
dere ungeheure Infuſorienmaſſe. Um füdlichen Rande der 
iineburger Haide bei Oberrohe durchdrang man den andert- 
halb Fuß dien Haideboden und gerieth auf ein Lager feiner 
Kieſelerde, deſſen Umfang man in 250 Schritt Länge und 
150 Schritt Breite auffuchte. Die Die des Lagerd erichloß 
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man bis 28 Fuß Tiefe. Das Mikroſkop erwies darin Panzer 
von Infuſorien, die in unſern ſüßen Gewäſſern leben. Synedra, 
Gallionella, Navicula und andere bilden das ungeheure Lager. 
Im Hafen von Wismar erzeugen die mikroſkopiſchen Orga⸗ 
nismen jährlich 17496 Kubikfuß Kieſelpanzer. Ueber die Dia: 
nichfaltigkeit des unſichtbaren Lebens gibt die Rheingegend 
intereſſante Aufſchlüſſe. Im Bache des Brohlthales wurden 
32 jetzt lebende Formen erkannt, in den Umgebungen des 
Laacherſees 97, im Beller Sauerbrunnen 13, im Strömchen 
am Hochſimmer 60, im Nettebach bei Meyen 42, im Uesbach 
bei Lützerath 28, im Alfbach 37, in den Maaren der Eifel 89, 
im Teiche bei Kloſter Heiſterbach 45, in den Dfenkullen am 
Eifcheid 8, überhaupt am Rheine 166 - verfehiedene Arten. 
Außer der maflebildenden Kraft der Infuſorien ift noch ihre 
hemifche Thätigkeit bei der Bildung der Rafeneifenfteine 
beobachtendwerth. So wirkt das unfichtbare organifche Leben 
wunderbar. thätig in der Kiefelgubr, im Xorfe, im Meereö- 
und Flußſchlick, im Marfchlande und Meereöfande. Es fcheidet 
die Kiejelerde auß den Gewäſſern ab, wie die Bolypen und 
Weichthiere die Kalkerde binden, und bietet und diefelben Er⸗ 
fcheinungen noch heute, von denen der Tripel, Bolirfchiefer, 
Mergel, Saugfchiefer, Halbopal und die Kreide aus friiheren 
Schöpfungsperioden Zeugniß geben. 

Mannichfaltig find die Veränderungen, welche die Orga: 
nismen nach. ihrem Abfterben erleiden. Sie geben und Auf: 
ſchluß über die Entftehung und Grhaltung der offilrefte in 
den geognoftiichen Formationen und da überall Gelegenheit 
zu ihrer Beobachtung fich findet, fo wollen wir auch auf fie 
noch befonders die Aufmerkſamkeit verweijen. Alle organifchen 
Körper fallen den chemifchen Kräften anheim, fobald der Le: 
bensproceß in ihnen erlofchen if. Wir fahen die Bflanzen 
in den Zorfmooren verfinfen und vom Wafler bededt lang: 
fam vermodern. Bald wird alle organifche Structur derfelben 
zerftört und die Stoffe gehen neve Verbindungen ein, bald 
erhält ſich Form und Structur und die chemifche Ummwand: 
lung ergreift nur gewiffe Stoffe. Verfohltes, kitumindfes 
Holz entftcht und trogt fpätern Einwirkungen noch jebt, wie 
in ältern Erdſchichten. Blätter, Brüchte und Zweige werden 
von Schlamm umhüllt und gegen den verderblichen Einfluß 
der Luft gefchügt. Sie werden von wäſſerigen Auflöfungen 
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durchdrungen oder von Nuellenabſätzen überzogen, fo daß feine 
zerſtörende Kraft einwirken kann. 
Die Zeitdauer der Umwandlung und der Erhaltung hängt 
von dem Brocefie und der Befchaffenheit der organiichen Theile 
felbft ab. Su einem Stück Buchenholz von einer alten römi⸗ 
schen Waflerleitung im Bückeburgiſchen ſah man Kalkeylinder 
die Subftanz des Holzes durchdringend und erfannte in dieſem 
noch die wohlerhaltenen Zellen, Markſtrahlen und punktirten 
Gefäße. Dad Kiefernholz einer Faßdaube, die im Schloß: 
brunnen zu Gotha 150 Jahre lang gelegen batte, war an 
den ganz orydirten Eifentingen fo jehr von Eiſenoxydhydrat 
durchdrungen und erhärtet, Daß es Bolitur annahm. 

Bon den Thieren erhalten ſich die Theile am längften, 


“in deren Subjtanz viel anorganifche Stoffe vorhanden find. 


So die Knochen von Wirbelthieren, die Schalen der Mufcheln 
und Schneden. Schneller unterliegen die bornigen Gebilde 
des Thierkörpers und fchneller fogar noch ald Pflanzen die 
weichen heile. Durch die Anweſenheit ded Stickſtoffs tritt 
die Verweſung fogleih ein und schreitet lebhaft fort. Hat fie 
die mweicheren Organe vernichtet, fo ergreift fie auch die feſtern 
wie Knorpel und Horn, die kalkigen dagegen, ald Zähne und 
Kuochen wideritehen. Uebrigend fehlt es auch nicht an Bei: 
jrielen von Grhaltug weicher Theile. So wird auf der Sohle 
eined Zorfmoored im Mecklenbruche unfern Holzminden ſechs 
Buß unter der Oberflähe Talg von Säugethieren gefunden. 
Ja es jollen fogar lebende Gerchöpfe, vorzüglich Kröten, er= 
ftarrt in Schlamm gefunfen oder in verſchütteten Höhlen nach 
Sahrtaufenden, wo die Geſteinswohnung geöffnet wurde, wies 
der zum Leben erwacht fein. Doch prüfe man diefe Lebenden 
Boten früherer Zeiten oder gar vergangener Schöpfungsperio- 
den vorſichtig. Sie find triigerifch. 

Endlih noch die Thatigkeit des Menfchen bei der Ge: 
ftaltung der Oberfläche. Wie ändert fih das Anfehen eines 
Landed mit der fortichreitenden Culture des Menſchen! Die 
Gewäffer werden in feite Grenzen verwieſen, Flüffe durch Be— 
feftigung der Ufer in ihr Bett gefeffelt, Damme dem Drange 
der Dieereöwogen entgegengefeßt, Teiche und Scen abgeleitet 
und tioden gelegt, Kanäle zur Verbindung jchiffbarer Ge— 
wäſſer gegraben, Brunnen niedergeftoßen, Quellen erbohrt und 
fließende verſtopft. Der Boden wird urbar gemacht, feucht: 
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bares Aderland gefchaffen, Wälder audgerodet, die flüchtige 
Sandwelle am Meere durch Kieferwälder befeftigt, Steinbrüche 
eröffnet und der härteſte Belfen der Verwitterung Preid gege: 
ben, Gräben aufgeworfen, Zandftraßeu durch das Gebirge ge- 
jhnitten und über Einſenkungen erhoben, Eifenbahnen in, 
der unregelmäßigen Oberfläche geebnet, Berge abgetragen, 
Niederungen ausgefüllt, Schuttberge aufgeführt. Auch in die 
Tiefe der Erde dringt der Menfh und führt von bier unge: 
heure Maſſen an die Oberfläche. Wie groß ift nicht in einen 
Sahre der Bedarf an Stein und Braunkohlen in Deutfch: 
land, wie groß die jährliche Salzproduction, der Eiſen⸗ und 
anderer Metalle Gewinn! Ueberall und fortwährend wirft der 
Menfch geftaltend auf den Boden, den er bewohnt, und un: 
terftügt die gegenwärtige Thätigkeit der Natur. Er unterffüßt 
die Natur, Nicht um ihre Entwidelung zu vollenden, fie war 
beendet noch che er auftrat, fondern nur eigennüßige Zwecke 
zu erreichen, um feine Herrſchſucht zu befriedigen. Die Herr: 
ſchaft des Geifted über die Natur iſt aber keine andere ald 
die, welche die erfaltete Rinde über den glühenden Kern, das 
ftarre Feſtland über den beweglichen Ocean führt, welche in 
der Pflanzen⸗ und Thierwelt geübt wird. Wie dort die un: 
teriworfenen Mächte einft fich erhoben gegen. dad drückende 
Joch der beherrſchenden, fo lehnt jegt die Natur gegen die 
Herrſchaft des Geifted fih auf. Aber wie im Kampf der 
Elemente, im Kampf der organifchen Welt die Herrjchaft nicht 
gejtürzt werden konnte, jo wird der Geift der Gewalt der 
Natur nicht unterliegen. Die großartigften Kraftäußerungen 
der thätigen Vulkane, die furchtbarjten Erdbeben, der. ftür: 
mende Wogendrang des Deeanes, fie drohen Vernichtung und 
Untergang. Aber obnmächtig ift ihr Wirken, beſchränkt ihre 
Gewalt. Der Geift vollendet in der Herrfchaft über die Natur 
jeine Entwicklung. " 


Anhang. 


I. Wie beobachtet man? 


Nicht in dem beſchränkten Raume der Arbeitsſtube, nicht 
aus Büchern läßt ſich die Geologie erlernen. Ihr Inhalt 
iſt die freie Natur und dieſe in ihrem ganzen Zuſammen⸗ 
hange, in ihrem unbeſchränkten Wirken zu erkennen, begebe 
man ſich ins Freie. Im Freien, auf der Höhe der Gebirge 
und in deren Tiefen, in den engen Thälern und den weit 
ausgedehnten Ebenen wirkt die Natur. Hier beobachtet man 
die Thätigkeit im unorganiſchen Reiche, das Leben der Pflanze, 
des Thieres. Hier findet der forſchende Blick die Spuren 
längſt ſchweigender Kräfte, hier iſt die Geſchichte der Natur 
geſchrieben. Wie aber eine jede Sprache und Schrift erlernt 
werden muß, wie jede durch Uebung verſtändlicher und geläu— 
figer wird, ſo muß auch die Sprache der Natur, die Schrift 
ihres Buches erlernt werden. Wir haben die Geſchichte un: 
jered Vaterlandes erzählt, die Thatfachen, auf die fich Diefelbe 
ftügt, nambaft gemacht und wollen jegt den Weg angeben, 
der zur Kenntniß jener Thatfachen führt. Wir wollen dem 
Anfänger eine, wenn auch nur Furze Anleitung zur Beobach— 
tung der Natur, zur eigenen Auffindung der Thatjachen fiir 
die geologische Gefchichte unſeres Vaterlandes geben. 

Bevor wir ind Freie hinausgehen, müflen wir und zu— 
rüften. Führt unfer Weg auch ind nah liegende Gebirge, nur 
an den nah ftehenden Felſen und Halten wir und auch nur 
wenige Stunden dafelbft auf, fo dürfen wir Doch nicht un— 
vorbereitet am Drte der Beobachtung ankommen. Vor Allen 
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haben wir und mit den nöthigen Werkzeugen zur Linterfu: 
hung zu verfehen. 


- 1) Geräthſchaften. 


Der Geognoft bedarf zur Unterfuchung- der Gebirge und 
Erdſchichten verjchiedener Werkzeuge, deren Beichaffenheit nicht 
gleichgültig ift. 

a. Hämmer. Die in den Kaufläden außliegenden Häm⸗ 
mer find in der Regel für geognoftifche Zwecke unbrauchbar, 
theils weil fie zu weich, theilö weil ihre Form ungefchickt if. 
Man laſſe fich Diefelben befonderd anfertigen, wenn irgend 
möglich in einer Bergichmiede, und forge dafür, daß fie gut 
gehärtet und geftählt find. Zudem verfchiedenen Gebrauche 
beitelle man 1) einen großen zum Zerfchlagen der Blöde und 
feiten Geſteine. Ein Gewicht von höchftend drei Pfund ge: 
nügt, und ein höheres würde beläftigen. Die Länge von 
fünf Zoll, vorn keilförmig zugefchärft, hinten gleichjeitig pris— 
matifch mit einem Durchmeſſer von einem Zoll und einer Linie 
wird mit den Gewichte übereinftimmen. Der Stiel oder Helm 
muß mindeftend zwei Buß lang und im Hammer durch Eifen: 
zwingen befeftigt fein. Mit beiden Händen regiert fiihrt der 
Hammer, Schlage genannt, die kräftigften Schläge aus. 2) Der 
mittlere Hammer zum’ Bormatifiren der Stufen, d. 5. zum 
Zufchlagen der Handſtücke, Hat diefelbe Form, aber ift um 
. die Hälfte und mehr leichter, etwa ein Pfund und einige Loth 
ſchwer. 3) Der Fleine Hammer, acht bis zwölf Loth wies 
gend, ift nöthig bei dem Befreien der Mineralien oder Ver: 
fteinerungen von anhängender Gebirgsmaſſe. Seine Borm ift 
der der größern gleih. Hämmer, die vorn zugefpigt find, 
kann man entbehren und hinten abgerundete, cylindrifche, nicht 
prismatiſch geftaltete find bei Weitem nicht fo vortheilhaft als 
die vierfantigen. Bei Schiefergefteinen wendet man auch folche 
Hammer an, deren feilfürmige Zufchärfung in der Richtung 
des Stieled ſteht. Uebung mit dem einen Hammer macht in: 
dep einen zweiten überflüffig, um fo mehr als zuviel Hammer 
auf Fußreiſen befchmerlich werden. Die Stiele der Hämmer 
werden aus zähem Holz gefertigt, etwa aus Eichen, und gut 
Befeftigt. Den Hammer am Stock anzubringen oder durch 
Schrauben am Stiel zu befeftigen ift in vieler Hinſicht un: 
praftifch. | 
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b. Meißel. Zum Zeripalten der Gefteine, zur Ablös 
fung der Mineralien und Berfteinerungen vom feiten Geftein 
bedient man ſich der Meißel. Ein kurzer, flarfer, von gutem 
Eifen geſchmiedet und wohl verftählt wird zur Spaltung größe: 
rer Steine genommen. In geeigneifter Form ift derjelbe etwa 
vier Zoll lang, oben knopfförmig verbidt bi8 3%, Zoll im 
Durchmefler und unten zu einer mehr denn Zoll breiten Schärfe 
zugeichärft. Cin zweiter Meißel zu leichteren Arbeit kann fünf 
Zoll lang fein, nur einen halben Zoll oder vier Linien die 
und eine etiwaß breitere oder fchmälere Schärfe haben. Zur 
Ausarbeitung aus mweicheren Gefteinen, zum weitern Reinigen 
der Verfteinerungen und zur Prüfung der Härte bedient man 
fih amı beften eines vierfantigen Grabſtichels, wie ihn der 
Graveur in Metall gebraucht. Auch ein ſtarkes Taſchen⸗— 
meffer mit gerader Klinge ift nöthig, theild zum Reinigen, 
theild zum Ausſtechen im Thon und milden Geftein. 

c. Weniger wichtig ald die eben bezeichneten Werkzeuge 
ift eine Zange zum WUbbrechen jchiefriger Gefteine. Uebung 
mit dem Kleinen Hammer erfeßt fie. Dagegen wird ein Kleiner 
Spaten, den die Botaniker auf ihren Ercurfionen mit fich 
führen, auch und gute Dienjte leiften, wenn wir in lodern 
Schichten, in Sand oder Danımerde juchen. Wo hier Sorg: 
falt nöthig iſt und nur geringe Mengen weggeichafft werden 
ſollen, etwa die Sefteindoberfläche zu reinigen oder eine jchon 
fichtbare Verfteinerung vollig zu befreien, nimmt man dad 
Taſchenmeſſer. 

d. Der Compaß wird zur Beſtimmung des Strei⸗-— 
chens gebraucht und iſt nicht in Grade, ſondern in Stunden 
getheilt. Der Ring nämlich, hier Stundenring genannt, wird 
in zwei Hälften getheilt und auf jeder zwölf Abſchnitte, Stun⸗ 
den, angenommen, welche von Rechts nach Links oder von 
Nord nach Süd gezählt werden. Jede Stunde mißt 15 Grad 
und wird wiederum in acht kleinere Abſchnitte zerlegt. Man 
findet den Compaß bei dem Mechaniker. Er iſt in Form 
einer Taſchenuhr gearbeitet und wird an einer Schnur befe⸗ 
ftigt in der linken Weftentafche getragen. Mit ihn vereis 
nigt wird der Gradbogen zur Beſtimmung des Neigunges 
winfeld der Schichten. Er beftcht aus einem Halbkreiſe, 
auf welchen man von beiden Enden bis zur Witte Die 
Gradeintheilung von 90 bis O verzeichnet ficht. Im Mit: 
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telpunkte ift ein Loth zur Beſtimmung des Winkel ange: 
bracht. 

e. Eine Lupe oder zwei von verſchiedener Stärke in 
Borm der Lorgnetten führt man an einer Schnur befeftigt in 
der rechten Weftentafche ſtets bei fih. Sie ift bei der Prü- 
fung der Gemengtheile einer Felsart, bei Aufſuchung und 
Unterſcheidung Heiner Verfteinerungen unentbehrlich. 

f. Chemifcher Apparat. Auf Heinern Erceurfionen 
genügt zur chemifchen Unterfuchung einer Beldart der Befig 
von etwas Salpeterfäure, die man in einem ftarken Glas: 
flafchchen mit eingeriebenem Glasſtöpſel aufbewahrt. Wo die: 
jelbe nicht ausreicht, muß man Proben des Gefteined mit 
nach Haufe nehmen. Auf größern Reiſen würden fich aber 
die Proben zu ſehr anhäufen und mehr beläftigen als der 
nöthige Unterjuchungdapparat. Daher richtet man fich zu Die: 
jen einen volftändigen Löthrohrapparat ein, in welchen die 
zur Unterfuchung der Mineralien erforderlichen Gegenftände 
befindlich find. Ä 

g. Phyſikaliſche Inftrumente Zur Meffung der 
Höhen wendet man dad Barometer an, aber nicht dad in den 
Stuben zur Wetterbeftimmung aufgehängte, jondern ein trand- 
portabled Reiſebarometer, das freilich wegen jeiner Koſtſpie⸗ 
ligkeit feinen Anfänger zu empfehlen ift. Ein Theodolith oder 
Aftrolabium wird leichter zugänglich jein, daher die nöthigen 
Höhenbeftinnmungen trigonometrifch zu meſſen find. Thermo⸗ 
nieter gebraucht man zur Temperaturbeſtimmung in Böhlen, 
Gruben und Bohrlöchern. Für letztere eignet fi) dad von 
Magnus conſtruirte Exrdthermometer. 

h. Die Maächtigkeit der Schichten, die Breite der Spal: 
ten und Klüfte, fowie andere Raumverbältniffe mißt man mit 
den Zollftabe. Die bequemfte Einrichtung deffelben ift ein 
zwei Buß langes Stäbchen von Elfenbein, welches fich acht Dial 
zufammenichlagen Yäßt.und bei feiner geringen Dice und Schmalz: 
heit dann ohne Befchwerde in der Tajche gefiihrt wird. Die Ein: 
theilung gibt Zolle und Linien an auf der einen Seite, auf der 
andern würden die auch bei und gebräuchlichen Dlillimeter und 
Centimeter verzeichnet werden. Größere Ausdehnungen werben 
in Lachtern oder Mieter angegeben, welche man mit einem danach 
eingetheilten jchmalen Bande mißt. Dad Band kann aufgerollt 
in einer leichten Holz- oder Mietalllapfel verwahrt fein. 
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b. Meißel. Zum Beripalten der Gefteine, zur Ablö⸗ 
fung der Mineralien und Verfteinerungen vom feſten Geftein 
bedient man fich der Meißel. Ein kurzer, flarker, von gutem 
Eiſen gefcehmicdet und wohl verftählt wird zur Spaltung größes 
rer Steine genommen. In geeignetfter Form ift derjelbe etwa 
vier Zoll lang, oben Enopfförmig verdickt bis 3, Zol im 
Durchmeffer und unten zu einer mehr denn Zoll breiten Schärfe 
zugeihärft. Ein zweiter Meißel zu leichterer Arbeit kann fünf 
Zoll lang fein, nur einen balben Zoll oder vier Linien Die 
und eine etwas breitere oder fchmälere Schärfe haben. Zur 
Ausarbeitung aus mweicheren Gefteinen, zum weitern Reinigen 
der Verfleinerungen und zur Prüfung der Härte bedient man 
ſich am beiten eined vwierfantigen Grabſtichels, wie ihn der 
Graveur in Metall gebraucht. Auch ein ſtarkes Taychen- 
meffer mit gerader Klinge ift nöthig, theild zum Reinigen, 
theild zum Ausſtechen im Thon und milden Geftein. 

c. Weniger wichtig ald die eben bezeichneten Werkzeuge 
ift eine Zange zum Abbrechen jchiefriger Geſteine. Uebung 
mit dem Heinen Hammer erfeßt fie. Dagegen wird ein Kleiner 
Spaten, den die Botaniker auf ihren Ereurfionen mit fich 
führen, auch und gute Dienfte leiften, wenn wir in lodern 
Schichten, in Sand oder Dammerde fuchen. Wo bier Gorg: 
falt nöthig ift und nur geringe Mengen weggejchafft werden 
. jollen, etwa die Sefteinsoberfläche zu reinigen oder eine jchon 
fichtbare Verfteinerung völlig zu befreien, nimmt man dag 
Taſchenmeſſer. 

d. Der Compaß wird zur Beſtimmung des Strei⸗— 
chens gebraucht und iſt nicht in Grade, ſondern in Stunden 
getheilt. Der Ring nämlich, hier Stundenring genannt, wird 
in zwei Hälften getheilt und auf jeder zwölf Abſchnitte, Stun: 
den, angenommen, welche von Rechts nach Links oder von 
Nord nach Sid gezählt werden. Jede Stunde mißt 15 Grad 
und wird wiederum in acht Heinere Abſchnitte zerlegt. Man 
findet den Compaß bei dem Mechaniker. Cr ift in Form 
einer Zafchenuhr gearbeitet und wird an einer Schnur befe: 
ftigt in der Linken Weftentafche getragen. Mit ihm verei—⸗ 
nigt wird der Gradbogen zur Beſtimmung des Neigungds 
winkels der Schichten. Er beftcht aud einem Halbkreiſe, 
auf welchem man von beiden Enden bis zur Mitte Die 
Gradeintheilung von 90 bis O verzeichnet fieht. Im Mlit: 
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telpımfte ift ein Loth zur Beſtimmung des Winkel ange: 
bradt. 

e. Eine Lupe oder zwei von verfchiedener Stärke in 
Form der Lorgnetien führt man an einer Schnur befeftigt in 
der rechten Weftentafche ftetö bei fih. Sie ift bei der Prü— 
fung der Gemengtheile einer Felsart, bei Aufſuchung und 
Unterfcheitung Kleiner Verfteinerungen unentbehrlich. 

f. Chemifcher Apparat. Auf Eleinern Creurfionen 
genügt zur chemiſchen Unterfuchung einer Beldart der Befig 
von etwad Salpeterfäure, die man in einem ftarken Glas: 
fläfchchen mit eingeriebenem Glasſtöpſel aufbewahrt. Wo die: 
felbe nicht außreiht, mug man Proben des Geſteines mit 
nach Haufe nehmen. Auf größern Neijen würden fich aber 
die Proben zu fehr anhäufen und mehr beläftigen als der 
nöthige Unterfuchungsdapparat. Daher richtet man fich zu die 
jen einen vollftändigen Löthrohrapparat ein, in welchen die 
zur Untertuchung der Mineralien erforderlichen Gegenftände 
befindlich find. 

g. Phyſikaliſche Inftrumente. Zur Meffung der 
Höhen wendet man dad Barometer an, aber nicht dad in den 
Stuben zur Wetterbeftimmung aufgehängte, fondern ein trans⸗ 
portable Reifebarometer, das freilich wegen feiner Koftfpie: 
ligkeit keinen Anfänger zu empfehlen ift. Ein Theodolith oder 
Aftrolabium wird leichter zugänglich fein, Daher die nöthigen 
Hönenbeftimmungen trigonometrifch zu mefjen find. Thermo: 
meter gebraucht man zur Zemperaturbeftimmung in Höhlen, 
Gruben und Bohrlöchern. : Für letztere cignet fi) das von 
Magnus conftruirte Crdthermometer. 

h. Die Mächtigkeit der Schichten, die Breite der Spal⸗ 
ten und Klüfte, fowie andere Raumverhältniffe mißt man mit 
dem Zollftabe. Die bequemfte Einrichtung defielben ift ein 
zwei Fuß langes Stäbchen von Elfenbein, welches ſich acht Mal 
zuſammenſchlagen läßt und bei feiner geringen Dicke und Schmal: 
heit dann ohne Befchwerde in der Tajche gefiihrt wird. Die Ein: 
theilung gibt Zolle und Linien an auf der einen Seite, auf der 
andern würden die auch bei und gebräuchlichen Millimeter und 
Gentimeter verzeichnet werden. Größere Ausdehnungen werden 
in Lachtern oder Meter angegeben, welche man mit einem Danach 
eingetheilten jchmalen Bande mißt. Dad Band kann aufgerollt 
in einer leichten Holz= oder Metallfapfel verwahrt fein. 
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i. Ein Notizbuch in Oetavformat nebft Bleiftift zum 
Aufzeichnen der Beobachtung an Ort und Stelle, zum Zeich- 
nen der Gebirgädurchfchnitte, der Schichtenfolge und horizon⸗ 
talen Zagerung der Gefteine darf auf keiner Ercurfion fehlen. 
k Zum Sammeln und Aufbervahren der Mineralien, 
Verfteinerungen u. f. iv. verfieht man fich mit verjchiedenen 
Gerätbfchaften. Weiched Drud: oder Löjchpapier, nicht zu 
die, in ganzen Bogen ift je nach der zu erwartenden Aus⸗ 
beute oder Dauer der Ereurfion in größerer oder geringerer 
Menge nöthig. Man widelt die gefammelten Gegenftände 
forgfältig und einzeln ein, damit fie fih nicht an einander 
reiben. Etwas Baumwolle muß immer vorräthig fein, um 
zerbrechliche und zarte Körper darin aufzuberwahren. Diele 
darf man auch nicht mit den fehweren Steinen zufammenlegen, 
fondern verpadt fie befonders in Heinen Schachteln von Bappe. 
‚Solder Schachteln führt man einen Sag bei fih, d. h. eine 
Anzahl von ſechs bis zehn nach der zunehmenden Größe in 
einander geſteckt. Sie find zugleich am geeignetften zum Trans⸗ 
porte erdiger, zerreiblicher Stoffe. Einige Gläfer mit einge- 
tiebenen Glasſtöpſeln vergeffe man nicht zur Aufbewahrung 
von Quellwaſſer, deſſen chemifche Unterfuchung von Wichtig: 
keit if. Eine Bincette zum Einſammeln Eleiner und zarter 
Körper, fowie eine Büchſe mit etwad aufgelöften Gummi 
zum Kitten zerbrochener Gegenjtände oder zum Uebergießen 
der leicht verletlichen Oberfläche gehören, nebft etwas Bind- 
faden, ebenfalls zu den wichtigften ©eräthichaften auf den 
Ereurfionen. 

l. Die verfehiedenen Werkzeuge werden, jomeit fie nicht 
in den Zafchen des Nodes und der Weſte Plag finden, au 
der Stufen= oder Ereurfiondtafche angebracht. Died ift eine 
große, ſtark gearbeitete lederne Tajche, die mittelft eines brei= 
ten Rragriemend uber Die Schulter an der Seite getragen 
wird. Ihre Länge ift 15 Zoll und ihre Höhe 12 Zoll. Am 
Rande ihrer obern hintern Wand ift eine zweite Tafche won 
Bindfaden geſtrickt und in derfelben Größe, alio die Leder: 
taiche ganz bededend, angebracht. Ihren Eingang bededt eine 
geſtrickte Schürze von 4 bis 5 Zoll Länge. Unter derfelben 
über der Deffnung der geſtrickten Taſche aber in der ledernen 
Hinterwand befeftigt find drei Iederne Schleifen in paſſender 
Entfernung von einander. Sie dienen zur Befeſtigung der 
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Hamıner. Neben der vordern findet fich noch eine vierte für 
den kurzen Dicken Meißel. Am Vorderrande der Taſche etwas 
nach der breiten Fläche hin befeftigt man den Eleinen Spaten, 
jo jedoch daß er Beim Gchen unbeweglich hängt. Sin der ge 
ſtrickten Tafıhe trägt man die Schachteln, Gläſer, Baumwolle, 
Papier u. ſ. w. Die zerbrechlichen und zarten Körper werden 
in ihr aufbewahrt, die größern Stufen und Steine in der 
ledernen Zafche. Der Zragriemen, durch Ringe an der Taſche 
befeſtigt, hat vorn über dem Ringe ein Futteral, welches den 
ſchmalen Meißel, die Pincette und den Grabſtichel aufnimmt. 
Am hintern Ende kann er Durch eine Schnalle beliebig ver: 
läangert und verkürzt werden. Er muß übrigens fo lang fein, 
dag man die Tafche, wenn fie gefüllt auf der Rückkehr an 
der Seite zu fihwer wird, in ein Xornifter umwandeln und 
auf dem Rüden tragen kanu. Zu dieſem Behufe zieht man 
ihn durch eine lederne Brüde, die in der Mitte des untern 
Randes der Ledertafche angebracht if. Während der Exeur⸗ 
fion hängt die Zafche am bequemften mehr vor der Bauch⸗ 
als linken Körperfeite. Führt man größere oder zerbrechliche 
Mepinftrumente bei fich, fo ift auch ein Träger nöthig, dem 
man die vorfichtige Behandlung derfelben anvertraut. 

m. Kleidung. Bequem und leicht muß die Kleidung 
des reifenden Geognoften fein. Eine leichte Müge ald Kopf: 
bedeckung ift dem Strohhute vorzuzichen. Den Rod laſſe 
man aud dünnem Zuche von dunkler, am beiten brauner Farbe 
fertigen, damit Staub und Schmuz nicht fo fehr darauf ber: 
vortreten. Seine Länge darf die des hängenden Armes nicht 
übertreffen, weil er fonft beim Gehen, Niederknien und Berg: 
fteigen beläſtigt. Sechs geräumige Taſchen werden paarig in 
ihm angelegt, zwei hinten, zwei auf den Seiten außen und 
zwei oben an der Innenſeite. In letztern befinden ſich das 
Notizbuch, die Karten und andere auf der Reiſe nöthigen 
Papiere, jene links, dieſe rechts. Die Weſte, ebenfalls von 
leichtem Zeuge gearbeitet, muß bis oben bin zugefuöpft wers 
den fünuen und bat links die Taſche für den Compaß, rechts 
fir die Lupe. Die Uhr trägt man am ficherfien und bequem: 
ften unter Der Weſte in einer rechten Zajche im Bunde der 
Beinkleider. Dieſe wähle man von dunkler grauer Farbe, 
von ftarkem, aber nicht dickem Zeuge, nicht zu weit und lang, 
ohne Stege. Bon der Jahreszeit, der Gegend, die man be: 
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reiſt und von der Dauer der Reiſe hängt die weitere Kleidung 
ab. Auf Exeurſionen von mehreren Tagen nimmt man die 
nöthige Wäſche im Torniſter mit, auf größern Reifen iſt ein 
befonderer Reiſekoffer erforderlich. Als Stock empfiehlt fich 
ein ſeſter Regenfchirm. Ex ſchützt ausgeipannt gegen etwa 
eintretenden Regen ebenſo gut alö gegen die brennenden Strah⸗ 
Ien der Sonne, er wirft Schatten, wo das zu unterfuchende 
Geftein blendet, und dient zur Stüge beim Bergfteigen. 


2) Allgemeine Regeln. 


So audgerüftet tritt man zu Fuß die Creurfion an. 
Die beſte Jahreszeit zu geognoſtiſchen Unterjuchnungen ift der 
Spätjommer, wenn die Welder abgeerntet und wegiam, die 
Tage noch nicht zu kurz find und das Wetter einen wenig 
veränderlichen Charakter hat. Mit Sonnenaufgang muß man 
die Wohnung verlaffen, nicht ängftlich eine drohende Negen: 
wolfe ſcheuen, nicht einen mühjanıen oder langweiligen Weg, 
der zum Ziele führt, meiden, jtetd nur den vorgenommenen 
Zwed verfolgen und nicht durch andere Begegniffe fih ab: 
ziehen laffen. Am Abend kehre man nicht zu ſpät in Das 
Gaſthaus ein, um noch die an Ort und Stelle aufgezeichue: 
ten Bemerkungen zu vervollftändigen, die geſammelten Gegen: 
fände zu prüfen, ficher zu verpacden und die unniigen and: 
zufcheiden. Leber Die zu unteriuchende Gegend muß man bie 
zugänglichen literariſchen Hilfsmittel zeitig berkeifchaffen und 
ihren Inhalt genan kennen. Cine geognoftifche Karte oder 
wenn dieſe fehlt eine topoaraphiiche erleichtert das Auffinden 
der Beobachtungspunkte. Die bereit vorhandenen Unterſu⸗ 
chungen werden wiederholt und geprüft, neue Orte der Be: 
obachtung aufgeſucht und Erfundigungen eingezogen, wo man 
dergleichen erwarten darf. Um das Zurechtfinden in der Ge— 
gend fich zu erleichtern befteige man die höher gelegenen Orte, 
die Gipfel der Berge, ſuche ihre Höhe und gegenfeitige Lage 
zu beſtimmen, verfolge die Länge: und Querthäler in der 
Sohle und an den Gehängen, beachte jede Gefteinsentblößung, 
ale Schluchten und Wafferriffe, den Lauf der Gewäffer, ihr 
Gefälle und ihre Ufer. Steinbrüche, Thon-, Sand: und Lehm: 
gruben, verlaffene und im Betrieb flebende, verſäume man 
nicht zu erfragen md zu durchjuchen. Die an den Wegen 
anfgebäuften, auf den Aeckern zerftreuten Steine, die Geſchiebe 
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der Flüſſe und Bäche geben Auffchluß über die in der Näbe 
anflebenden Gefteine. Wo Brunnen und Keller anögegraben, 
Bohrlöcher niedergeftoßen, Kanäle und Landſtraßen angelegt 
werden, findet man gleichfall8 Belehrung. Ueberall, mo die 
Tiefe der Erdfchichten durch Bergbau aufgeichloffen tft, fleige 
man hinab, fuche Einfichten in die dariiber geführten Aeten 
zu erlangen und prüfe den Haldenfturz. 

Bei dem Binfammeln der Belegftüde ift die größte Sorg⸗ 
falt nöthig. Diefelben werden frifch gefchlagen und zwar uns 
mittelbar und vollftändig am Yundorte. Die Größe fann drei 
Zol in Länge und Breite beitragen. Stleinere -Mufterftüde 
reichen nicht immer aud. Sie werden gewählt aus dem an⸗ 
ftehenden, noch unverſehrten Geftein und and verfchtedenen 
Graden der Verwitterung, jeded mit einer genauen Angabe 
ded Vorkommens verfehen und mit Nummern, auf melche fich 
etwaige Bemerkungen im Notizbuche beziehen, jedes einzeln 
forgfältig in Papier gefchlagen, damit die frifchen Bruchitellen 
unverfehrt bleiben. Das Zerichlagen mit dem Hammer, das 
Vorinatifiren der Belegftüde gefchieht in der Hand und ift 
Sache der Uebung, denn jeded Geſtein erfordert eine eigen: 
thinnliche Behandlung. Won den Verfteinerungen werden die 
vorkommenden Arten in größter VBollftändigfeit gefammelt, für 
jede Urt einige der beit erhaltenen Eremplare ausgewählt, je: 
des beſonders etiquettirt und eingewidelt. Unvollſtändige, 
zerdrückte Exemplare verdienen nur dann Beachtung, wenn 
fie Aufſchluß über die innere Organifation geben oder durch 
Feine beſſern erfegt werben können. Auf Aeckern, an vermwits 
terten Beljengebängen, in lodern Sands, Thon und Diergel: 
schichten, in Steinbrüchen findet man fie häufig fehon von 
der umgebenden Geſteinsmaſſe befreit. Andere müſſen aus 
dem Geftein herausgearbeitet werden. Dabei ift jede Vorficht 
anzumenden, welche die Zerbrechlichleit ded Exemplares und 
die Natur des Gefteined erheifcht. Wichtige Verfteinerungen, 
deren Behandlung größere Sorgfalt und Zeit erfordert, mer: 
den zu Haufe gereinigt und praparirt. Bei dem einigen 
ift die Anwendung won Säuren ganz unzuläffig, denn Diefe 
greifen die Oberfläche ded Betrefactes immer zugleih an. Mit 
Hülfe ded Fleinen Meißels und Hammers, des Grabftichels 
und Meſſers Iaffen ſich feftere Anhängfel Iosarbeiten. Erdige, 
thonige und lockere Umhüllungen löſt das Waſſer und wo dieſes 
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nicht ausreicht, die künſtliche Verwitterung durch abwechjelnded 
Begießen mit heißem und kaltem Waſſer, auch Bürſten, wenn 
die Oberfläche dadurch nicht verletzt werden kann. Zerbrochene 
Exemplare leimt man mit aufgelöſtem Gummi, den man mit 
etwad Candis verfegl. Für größere Körper, 3. B. für Die 
Knochen der Säugethiere, iſt der haltbarfte Kitt ftarfed Leim: 
wafler mit Roggenmehl und zur Ausfüllung der durch den 
Bruch entflandenen Lücken wird gebrannter Gyps fein gerie: 
ben und mit Leimwaſſer gefnetet, verwandt. Dieſelbe Vor: 
fiht als Verfteinerungen erfordern auch die Dlineralien. Ihre 
Auswahl, ihr Einſammeln und ihre Behandlung geichieht 
nach denfelben Regeln. Häufen fich die eingefammelten Schäße 
fo fehr, daß fie in der Taſche zu ſchwer werden und nicht 
mehr darin gefichert werden können, fo muß cin kräftiger Trä⸗ 
ger mit einem geflochtenen Tragekorbe Hülfe leiſten. Müſſen 
fie verpackt und verfchieft werden, fo wähle man einen ſtarken 
Bretterkaften, lege die fchweren Stüde zu unterft, die Teich: 
tern darauf und füttere alle Lücken zwijchen Den großen mit 
Werg, Heu oder Seegrad, zwiichen den kleinern mit Baum: 
wolle aus, fo daß die einzeln nicht an einander reiben können, 
fondern alle feft und unbeweglich Liegen. 

Alle Beobachtungen werden an Drt und Stelle nieder: 
gerchrieben und auf der Karte verzeichnet. Abends lieſt man 
fie wieder durch, vergleicht und trägt fie, wenn die Reife von 
längerer Dauer it, in ein befondered Tagebuch. Dabei Fün- 
nen die gewonnenen Refultate auf der Karte fogleih mit Far— 
ben, Die man kei Aufnahme von ganzen Gegenden bei fich 
führen muß, aufgetragen und auch die Durchfihnittäzeichnungen 
vervollftändigt werden, jobald fie im Freien wegen Wind, 
Negenmwetter und andern Störungen nur flüchtig entworfen 
waren. Nach vollendeter Reife ift die erfte Arbeit die Beleg: 
flüde zu ordnen, Verfteinerungen und Mineralien forgfältig 
zu unterpuchen und mit den vorhandenen Hülfsmitteln zu bes 
flimmen. Dann fann die vollftändige Ausarbeitung der 
Reiſe mit Erfolg vorgenommen werden. Was in dieſer 
vorzüglich zu berückſichtigen, worauf man während der Ex⸗ 
eurſion ſeine Aufmerkſambeit zu richten, wollen wir im %ol: 
genden fehen. 
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3) Die Unterfuhung. 


Es it keineswegs gleichgültig, in welcher Weife man 
eine Gegend, fei ed ebenes, higeliged Land oder ein Gebirge, 
unterfucht. Sobald man die Beobachtungen vom Zufalle ab: 
hängen läßt, fobald die Unterfuchung oberflächlich geführt wird, 
ift der Genuß und der Gewinn auch nur ſehr gering. May 
muß foftenmtifch und gewiffenbaft beobachten, nur dann bat 
man felbft einen Genuß und die Wiffenfchaft Gewinn. Was 
wir in der Gäa mitgetheilt haben, ift dad Ergebniß vieljäh: 
riger Borfchungen vieler Männer ünd Died dient uns zum 
Leitfaden auf der Ereurfion. Wie dort zuerft die Topogra⸗ 
phie, dann die Geognofie und endlich die Geologie Deutſch⸗ 
lands abgehandelt wurde, fo verfolgen wir auch unfere Un⸗ 
terfuchungen, ſo ſammeln wir die Beobachtungen nach dieſen 
drei Geſichtspunkten. 

Angekommen in der zu unterfichenden Gegend ift es un⸗ 
jere erſte Aufgabe, die Oberflächenbefchaffenheit derfelben, die 
Topographie, die Phyſiognomie möglichft genau kennen zu ler⸗ 
nen. Wir erfteigen den höchſten Berg, um einen Zotaleindrud 
zu erhalten und tbeilen die ganze Gegend nad den Bergrüden, 
Hügelreihen, Berggruppen, oder den Thälern und Gewäffern 
in einzelne Unterſuchungsbezirke. Die Berge werden nach ihrer 
Form, ihrer Höhe, ihren Gipfeln und Abhängen, nach ihrer 
Oberfläche, ob waldig, felſig u. ſ. w. beſchrieben. Sie wer: 
den in ihrer gegenſeitigen Lage betrachtet, ob iſolirt, ob um 
einen höchſten oder größten geſchaart, in welcher Richtung ver: 
breitet, in wiefern von einander abhängig, ob Längsrücken 
darftellend oder Höhenreihen, ob Haupt: und Nebenzüge, pa: 
rallel oder in verfchiedener Richtung audlanfend. Die Neigung 
der Gehänge ift nach einer Weltgegend bin gleichinäßig oder 
verfchieden, fanft oder fchroff und fteil, felfig, mit Gefchieben 
bedeckt, bewaldet, kahl. Von den Höhen binabfteigend ge: 
langen wir in die Thäler. Sie laufen der Richtung des Ge: 
birges parallel und find Längsthäler oder durchfchneiden daf: 
felbe unter verfchiedenen Winkeln ald Querthäler., Ihre Breite 
und Tiefe, ihre Sohle und ihre Wände verdienen Beachtung. 
Sie find muldenförmig, keſſelartig vertieft, tragen oft Deuts 
liche Spuren von Auswaſchung oder erfcheinen ald Spalten, 
ald Erhebungsthäler. Der ganze Verlauf von Anfang bie 


4 Anhang. 


nicht ausreicht, die künftliche Verwitterung durch abwechjelndes 
Begießen mit heißem und altem Waſſer, auch Bürſten, wenn 
die Oberfläche dadurch nicht verlegt werden kann. Zerbrochene 
Exemplare leimt man mit aufgelöftem Gummi, den man mit 
etwas Candis verfeßl. Für größere Körper, 3. B. für die 
Knochen der Säugethiere, iſt der haltbarfte Kitt ftarfed Leim: 
wafler mit Roggenmehl und zur Ausfüllung der durch den 
Bruch entftandenen Lücken wird gebrannter Gyps fein geric- 
ben und mit Leimwaſſer gefnetet, verwandt. Dieſelbe Vor: 
ſicht als Verfteinerungen erfordern auch die Mineralien. Ihre 
Auswahl, ihre Einſammeln und ihre Behandlung geichieht 
nach denfelben Regeln. Hänfen fich die eingefanmelten Schäße 
fo fehr, daß fie in der Taſche zu ſchwer werden und nicht 
mehr darin gefichert werden können, fo muß ein Fraftiger Trä⸗ 
ger mit einem geflochtenen Tragekorbe Hülfe Teiften. Müſſen 
fie verpadt und verjchieft werden, fo wähle man einen ftarfen 
Bretterfaften, Iege die ſchweren Stüde zu unterſt, die Teich: 
tern darauf und füttere alle Lücken zwijchen den großen mit 
Werg, Heu oder Seegrad, zwiſchen den Heinern mit Baum⸗ 
wolle aus, fo daß Die einzeln nicht an einander reiben können, 
tondern alle feſt und unbeweglich liegen. 

Alle Beobachtungen werden an Ort und Stelle nieder: 
geſchrieben und auf der Karte verzeichnet. Abends lieſt man 
fie wieder durch, vergleicht und trägt fie, wenn Die Reife won 
längerer Dauer ift, in ein befondered Tagebuch. Dabei Fön: 
nen die gewonnenen Refultate auf der Karte fogleich mit Far: 
ben, die man Bei Aufnahme von ganzen Gegenden bei fich 
führen muß, aufgetragen und auch die Durchfihnittgeichnungen 
vervollftändigt werden, fobald fie im Freien wegen Wind, 
Negenmwetter und andern Störungen nur flüchtig entworfen 
waren. Nach vollendeter Reife ift die erfte Arbeit die Beleg: 
ſtücke zu ordnen, Verfteinerungen und Mineralien forgfältig 
zu unterjuchen und mit den vorhandenen Hülfsmitteln zum bes 
ſtimmen. Dann fann die vollitändige Ausarbeitung der 
Reiſe mit Erfolg vorgenommen werden. Was in Diefer 
vorzüglich zu berickfichtigen, worauf man mährend der Er: 
eurſion feine Aufmerkſamkeit zu richten, wollen wir im %ol: 
genden fehen. 
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3) Die Unterfuhung. 


Es iſt keineswegs gleichgültig, in melcher Weiſe man 
eine Gegend, ſei es ebenes, hügeliges Land oder ein Gebirge, 
unterſucht. Sobald man die Beobachtungen vom Zufalle ab: 
hängen läßt, fobald die Unterfuchung oberflächlich geführt wird, 
ift Der Genuß und der Gewinn auch nur fehr gering. Man 
muß foftenmtifch und gewifjenhaft beobachten, nur dann hat 
man felbft einen Genuß und die Wiffenfchaft Gewinn. Was 
wir in der Gäa mitgetheilt haben, ift dad Ergebniß vieljäh: 
tiger Forſchungen vieler Männer ünd died dient uns zum 
Leitfaden auf der Exeurſion. Wie dort zuerft die Topogra⸗ 
phie, dann Die Geognofie und endlich die Geologie Deutſch⸗ 
lands abgehandelt wurde, fo verfolgen wir auch unfere Un⸗ 
tertuchungen, fo ſammeln wir die Beobachtungen nach Dielen 
drei Geſichtspunkten. 

Angekommen in der zu umterfuchenden Gegend ift es un: 
jere erfte Aufgabe, die Oberflächenbefchaffenheit derfelben, die 
Zopographie, die Phyſiognomie möglichft genau kennen zu Ter: 
sen. Wir erfteigen den höchſten Berg, um einen Zotaleindrud 
zu erhalten und theilen die ganze Gegend nach den Bergrüden, 
Hügelreihen, Berggruppen, oder den Thälern und Gewäſſern 
in einzelne Unterfuchungsbezirke. Die Berge werden nach ihrer 
Born, ihrer Höhe, ihren Gipfeln und Abhängen, nach ihrer 
Oberflähe, ob waldig, felfig u. f. mw. Bejchrieben. Sie wer: 
den in ihrer gegenfeitigen Lage Betrachtet, ob ifelirt, ob um 
einen böchiten oder größten geichaart, in welcher Richtung ver: 
breitet, in wiefern von einander abhängig, ob Längsrücken 
darftchlend oder Höhenreihen, ob Haupt: und Nebenzlige, pa: 
rallel oder in verfchiedener Richtung auslaufend. Die Neigung 
der Gehänge ift nach einer Weltgegend bin gleichmäßig oder 
verfihieden, fanft oder fchroff und fteil, felfig, mit Gefchieben 
bedeckt, bewaldet, Fahl. Von den Höhen binabfteigend ges 
langen wir in die Thäler. Sie laufen der Richtung des Ge: 
birge3 parallel und find Längsthäler oder durchichneiden daſ— 
felbe unter verfchiedenen Winkeln als Querthäler. Ihre Breite 
und Tiefe, ihre Sohle und ihre Wände verdienen Beachtung. 
Sie find muldenförmig, keſſelartig vertieft, tragen oft Deutz 
liche Spuren von Auswaſchung oder erfcheinen als Spalten, 
ale Erhebungsthäler. Der ganze Verlauf von Anfang bie 
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zur Deffnung muß verfolgt werden und dabei iſt ſorgfältig 
auf das Geſtein, in welchem das Thal eingeſchnitten, zu ach⸗ 
ten. In ebenen Gegenden iſt der phyſiognomiſche Charakter 
ein ganz anderer. Hier dehnt ſich die Oberfläche gleichmäßig 
in weiter Erſtreckung aus, horizontal oder nach einer Nich- 
tung geneigt. Es erheben fich einzelne fanfte Hügel, oder 
mehrere in regelmäßiger oder unregelmäßiger Folge, die Ober: 
fläche erjcheint wellenförmig, mit einzelnen Vertiefungen, Eins 
fenfungen. Gegen dad Gebirge Hin ſteigt fie plöglich oder 
allmälig durch immer bedeutendere Erhöhungen auf, oder es 
ragen Gebirgdmaflen in fteilen Felſen hervor, andrerfeitö be: 
grenzt fe ein Strom, ein See oder dad Meer. Die Befchaf: 
fenheit de8 Bodens, ob Haide- und Saudland, ob Waldung, 
fruchtbare Wiefen oder Aecker, Moore die Ebenen bededen, 
darf nicht überfehen werden. 

Zur mweitern Charakteriſtik einer Gegend gehört dad Auf: 
treten und die Vertheilung der Gewäſſer. Quellen, Bäche, 
Blüffe, Sümpfe, Teiche, Seen und Meer kommen Dabei in 
Betracht. Die Quellen werden unterficcht nach ihrer Lage, ob 
auf den Höhen des Gebirged, ob an den Gehängen oder am 
Buße, in der Thalfohle oder in der Ebene, ferner ob fie aus 
kryſtalliniſchen oder geichichteten Gejtein hervorquellen, ob es 
Thon:, Kalk: oder welche andere Beldarten find. Was über 
ihren Urfprung beobachtet, was erichloffen und vermuthet wer: 
den kann, gefchieht fogleih. Ihre Temperatur, ihre Waffers 
menge, ihre befondern Beimifchungen prüfe man jorgfältig 
und ſuche anderweitige Erkundigungen ber ihre Natur eins 
zuziehen. Segen fie feſte Beitandtheile ab, fo verdienen dieſe 
eine befondere Beachtung. Die heißen Quellen, die Sool— 
quellen, die Brunnenwaſſer bedürfen die größte Aufmerkſam⸗ 
keit. Bei den Bächen ift Urfprung und Lauf, Gefälle, Wai: 
fermenge, Wirkung auf dad Bett und die Ufer, Gefchiebe: 
menge zu berüdfichtigen. Sie vereinigen fich zu mehreren in 
einen Fluß oder nur einer ſchwillt an und wird Bleinere im 
weitern Lauf aufnebinend zum Zluffe vergrößert. Diefer folgt 
der Richtung der Längsthäler, oder er durchbricht dad Ge: 
birge, erhält viel oder wenig Zuflüffe, diefe kommen nah oder 
fern her, bringen Gefchiebe aller Art mit, die fih im Flufſe 
über einander lagern oder vermengen. In die Ebene tretend 
ändert der Fluß feinen Lauf oder nicht, fehneidet fein Bett 


Wie beobachtet man? 437 


tief ein, wechfelt daſſelbe, zerftört die Ufer, überſchwemmt zu 
gewiffen Zeiten niedere Gegenden, bededt diefelben mit Schlamm 
oder Geröflen. Die Sümpfe und Zeiche liegen hoch oder 
niedrig, find von verfchiedenem Umfange, von bedeutender oder 
geringer Tiefe, werden von Quellen im Grunde oder von Bä- 
chen geipeift, haben fanfte oder fteile Ufer, üben einen Einfluß 
auf die umgebende Begetation, nähren felbft Pflanzen und 
Thiere, trocknen aus oder erhöhen ihren Waflerfpiegel. Die 
Binnenſeen bieten dieſelbe Mannichfaltigkeit, erfordern diefelbe 
Aufmerkſamkeit. 

Gasausſtrömungen, Spalten und Höhlen im Gebirge, 
Erdfälle und Bergſtürze werden in ihrer ganzen Natur erforſcht. 

Die Felsarten prüft der Geognoſt nach ihrer mineralo⸗ 
giſchen Beſchaffenheit und nach ihrem Vorkommen. Für erſtere 
iſt di Zuſammenſetzung wichtig, ob ein Mineral oder mehrere 
und welche in welchem Mengenverhältniß das Geſtein bilden. 
Es laſſen ſich bald weſentliche und unweſentliche Gemengtheile 
unterſcheiden. Die weſentlichen vertheilen ſich gleichmäßig oder 
verſchiedentlich, erſetzen ſich, ſcheiden ſich in größere oder ge⸗ 
ringere Mengen aus; die unweſentlichen treten zerſtreut, an⸗ 
gefüllt, in Neſtern, Lagern auf. Dabei verhalten ſich die 
einzelnen Beſtandtheile abweichend gegen äußere Einflüſſe, bei 
der Verwitterung. Sie finden ſich im kryſtalliniſchen Zuſtande 
oder erdig, dicht. Die Felsart iſt kryſtalliniſch oder geſchichtet, 
in ihrer urſprünglichen Beſchaffenheit oder umgewandelt, durch 
Verwitterung oder durch frühere geologiſche Kräfte. Sie ſteht 
an oder liegt in Blöcken und Geſchieben zerſtreut. Bei an⸗ 
ſtehenden Geſteinen iſt die Grenze zu verfolgen, die Berührung 
und das Verhältniß zu den umgebenden Felsmaſſen zu be⸗ 
obachten. Für die Geſchiebe iſt Lagerung und Abflammung, 
ob aus der Nähe oder Ferne, wichtig. Die kryſtalliniſchen 
Geſteine zeigen eine andere Zuſammenſetzung als die geſchich⸗ 
teten, eine andere Structur, andere Lagerung und anderes 
Verhalten. Was wir von ihnen ©. 46—123 mitgetheilt 
haben über Zufammenfegung, Verwitterung, Unterfchied, az 
gerung, Alter u. ſ. w. ift bei der Unterſuchung zu beobachten. 
Ebenſo verweifen wir in Betreff der Schichtgefteine auf die 
Charakteriftit der einzelnen Formationen und beſchränken und 
bier nur auf wenige allgemeine Bemerkungen. 

Dad Streichen eines Gebirged wird nach dem Eompaß 
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beſtimmt. Man hält denſelben ſo, daß die auf dem Juſtru⸗ 
mente angegebene Nordlinie mit der Richtung des zu beftin: 
menden Gebirgeö parallel ijt, den Nordpunft abgewandt von 
fih, den Südpunkt an ſich. Fällt nun dad Streichen nicht 
in nördliche Richtung, fo fpielt die Nadel vom Nordpol des 
Gompaß ab nach dem natürlichen Nordpole hin und zeigt auf 
der Gradeintheilung, auf dem Stundenringe die Stunde an, 
unter welcher die Michtung des Gebirged von der de8 Meri: 
dianed abweicht. Das Ballen der Schichten, ihr Neigung 3 
winfel gegen den Horizont, wird mit dem Gradbogen abges 
nommen. Da die Oberfläche der Schichten felten fo eben und 
regelmäßig it, dag man dad Inſtrument unmittelbar auf: 
fegen kann ohne einen ſolchen Winkel zu erhalten, fo hält 
man ed in einiger Entfernung gegen die Schicht, wo, man 
deren Reigung beffer überficht. Soll der Fallwinkel Fuͤchſt 
genan angegeben werden, ſo muß er von mehreren Seiten des 
einfallenden Gebirges gemeſſen werden. Man täuſche ſich bei 
dieſer Unterſuchung aber nicht durch Zerklüftung oder ſchiefrige 
Structur des Geſteines, denn deren Richtung fallt nicht immer 
mit der Neigung der Schichten zujammen. Auch am And: 
gehenden ciner Schicht, auf den Köpfen ſenkrecht gehobener 
Schichten ift die Beltimmung ded wahren Fallwinkels oft 
ſchwierig zu ermitteln. Bei den Streichen und Ballen ſtellen 
fich verſchiedene Verhältniffe heraus, deren Beobachtung wichtig 
ft. Es Haben nicht alle Geſteine eines Gebirged daſſelbe 
Streihen; Die Nichtung des Gebirged fällt nicht mit dem 
Streichen der conftituirenden Gefteinöfchichten zujammen; Die 
übereinander gelagerten Schichten haben diejelbe oder eine an— 
dere Streichungslinie. Alle Schichten fallen nach einer Rich— 
tung und unter demſelben Winkel oder fie weichen darin ab 
und zuweilen in auffallender Weile. In der Nähe kryſtalli⸗ 
nifcher Gefteine ijt die Neigung von Diefen abhängig und dann 
die Schichtenftellung genau zu verfolgen, an andern Orten 
übte das Fryitalliniiche Gebirge feinen Einfluß auf das ge: 
jchichtete. Klüfte, Spalten, Verwerfungen, Durchbrüche, Ein 
tenkungen können den Fallwinkel ändern und verdienen Daher 
bejondere Aufinerkjamfeit. Die Mächtigkeit iſt die Dicke 
der Schichten und wird alſo in perpendifulärer Richtung auf 
die Schiehtfläche gemeſſen. Bei geneigten Schichten, bei fenk: 
recht ftehenden muß man genau auf die Schichtungsfläche achten. 
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Ungeheuer mächtige Schichtgefteine führen leicht zu der” An: 
fiht, al8 fei gar keine Schichtung vorhanden; andere wechſeln 
auffallend in der Mächtigfeit oder find von derſelben Mäch⸗ 
tigkeit oder laufen fo unmerklich in einander über, daß Die 
Die nicht gemeflen werden kann. Wichtig ift die gleichblei- 
bende oder veränderliche Mächtigkeit derfelben Schicht. Dabei 
wird die Oberfläche der Schichten beachtet, ob fie gleichmäßig 
und eben oder unregelmäßig ift, ob die verfchicdene Diächtig: 
keit in der Schicht felbft oder in der Unregelmäßigkeit einer 
tiefer Tiegenden bedingt if. Auch kommen wellen oder mul⸗ 
denförmig gebogene Schichten vor, bald in allen auftretenden 
Bormationen, bald nur einzeln. Das Streichen, Ballen, Die 
Maächtigkeit und Oberflächenbeſchaffenheit der Schichten gibt 
wichtige Aufjchlüffe über ihre Entjtehung und Veränderung. 

Um die Schichten geognoftiich zu beftimmen, ihr Alter 
feftzuftellen und die Formationen zu ermitteln, denen fie ans 
gehören, wird weiter ihre Aufeinanderfolge, ihr Lagerungs⸗ 
verhältniß unterfucht. Man ermittelt dabei zuerjt Die tiefiten 
Schichten und verzeichnet fie ihrer ganzen Natur nad. In 
ununterbrochener Folge fteigt man zu den höhern hinauf, wohl: 
achtend auf etwaige Aenderungen des Neigungswinfeld, auf 
Störungen, welchen die einzelnen Schichten nach ihrer Abla= 
gerung- audgefeht waren. Jede Schicht muß einzeln für fich 
und im Verhältniß zu der unter und tiber ihr liegenden be: 
trachtet werden. Man unterjcheide die wirklich übereinander 
gelagerten Schichten, die angelagerten, die gleichfürmig und 
abweichend gelagerten, die eingelagerten Zugleich verfolgt 
man die horizontale Erftredung jeder Schicht, um zu erfah⸗ 
ven, wie in Diefer Richtung der Charakter ändert, ob Thal: 
einfchnitte, ob Andwafchungen, Hebungen den Zuſammenhang 
unterbrochen haben. Ergibt dieje Unterfuchung nicht, welche 
Schichten zuſammen gehören, welche in ein Glied einer geogno= 
ftiichen Yormation vereinigt und welcher Formation daffelbe 
eingereiht werden muß: jo prüft ınan die Berfteinerungen. 
Dieje hat man bereitd in jeder einzelnen Schicht gelammelt 
und mit derjelben etiquettirt. Ihre Vergleichung läßt eine 
Anzahl Arten erkennen, welche in den unmittelbar auf einanz 
der folgenden Schichten gemeinjchaftlich beifammen liegen, an⸗ 
dere, welche einzelnen Schichten eigenthiimlich find. Die ſyſte⸗ 
matiſche Beitimmung der Arten führt zur Vergleichung der 
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Lagerflätte mit andern Gegenden und centicheidet iiber das 
Alter derfelben, wenn der petrographiiche Charakter abweicht 
und die Lagerungsverhältniſſe der Schicht unklar find. Die 
Häufigkeit der Exemplare ein und derjelben Art, ſowohl der 
nur einzelnen Schichten eigenthümlichen als der mehreren ge: 
meinfchaftlich zufommenden darf nicht überjehen werden. Sind 
die Arten alle eigenthümlich, in andern Gegenden noch nicht 
beobachtet, jo ift ihre Lagerftätte ein örtliched Gebilde, deffen 
Entftehungdzeit nur aud den allgemeinen Lagerungsverhält- 
niffen oder wenn diefe zweifelhaft bleiben, and der Verwandt: 
Schaft der Organismen ermittelt werden kann. Die umfaſſend— 
ften Unterfuchungen ergeben alddann, daß nicht alle geognofti- 
chen Bormationen auf dem durchwanderten Gebiete vorfommen, 
fie ergeben, welche derfelben fehlen, welche in allen einzelnen 
Sliedern und Schichten vollftändig entwickelt find, welche nur 
unvollſtändig, in einzelnen Gliedern oder gar nur in einzelnen 
Schichten auftreten. 

Die kryſtalliniſchen Gefteine, gleichwiel ob plutonijche oder 
vulkaniſche, werden, wenn verjchiedenartige neben einander vor: 
fommen, in ihren gegenjeitigen VBerhalten beobachtet. Sie 
gehen unmerklich in einander über oder schneiden jcharf au 
einander ab. Die Berührungsweife ift überall ſehr wichtig 
und jo forgfältig als nur irgend möglich zu beobachten. Die 
Gejteine durchdringen fich gegenfeitig, oder nur das eine daß 
andere. Gänge, Spalten und Klüfte durchießen gleichzeitig 
beide oder finden an dem einen ihre Grenze. Zufällige Bei— 
mengungen beichränfen ſich auf das cine oder verbreiten fich 
gleichmäßig. Aus dieſen Verhältniſſen erforscht man das ver: 
fchiedene oder gleiche Alter der kryſtalliniſchen Geſteine unter 
einander. Wo fie aber mit gejchichteten Gebirgen in Berüh— 
rung treten, muß dad Verhalten zu diejen unterfucht werden. 
Es handelt fih dabei um die Zeit, um die Art und Weiſe 
des Hervortretend, um die Natur während dejjelben. Die 
Zeit erkennt man aus der Lagerung der Schichtmaffen, aus 
der horizontalen und geneigten. Bedecken horizontale Schich: 
ten ein kryſtalliniſches Geſtein, fo war dieſes bereits vor der 
Ablagerung jener in feiner ganzen Natur vorhanden; find aber 
die Schichten geneigt, jo kann diefe Neigung in den Auf: 
ſteigen des maffigen Gefteined begründet fein. Ballen die 
Schichten nicht abwärts von dem kryſtalliniſchen Gebirge, ſon— 
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dern gegen dafjelbe ein, fo erfordert die Unterfuchung größere 
Vorficht. Befinden ſich in. der unmittelbaren Umgebung des 
Eruftallinifchen Gebirges geneigte und horizontale Straten, fo 
liegt die Zeit der Hebung zwijchen beiden. Die Urt des Her: 
bortretend ift aus dem Einfluſſe auf das Schichtgeflein zu 
ermitteln, ob nämlich ein plöglicher gewaltfamer Durchbrud, 
eine gewaltfame oder langfame und allmälige Hebung ftatt: 
gefunden. Sanft geneigte, fenfrecht ftehende, unterbrochene, 
verworfene, zerriffene Schichten liefern die Beweiſe, welche 
für die Natur während des Auffteigend (0b flüſſig, ob brei⸗ 
artig oder erfaltet und feft) in der chemijchen Umänderung 
der berührenden Geſteine, in dem Eindringen in daflelbe, in 
dem wirklichen Ueberlagern neptunifcher Schichten und andern 
Berhältniffen gefucht werden. 

Bevor wir nun in einzelne Gebirge Deutfchlands wan⸗ 
dern, ftellen wir zum fchnellern Zurechtfinden die geognoftiichen 
Bormationen überfichtlih zufammen und laffen noch eine Auf: 
zahlung der wichtigen zu audführlichern Unterfuchungen em⸗ 
pfehlenswerthen Werke reisen. 


II. Weberfiht der geognoſtiſchen Formationen. 


A. Kryftallinifches oder Grundgebirge. 
Granit, Gneuß, Glimmerſchiefer, Syenit, Hornblende⸗ 
fels, Weißſtein u. a. 
B. Geſchichtetes Gebirge. 
1. Primäres Gebirge. 


(Terrain paleozoique.) 
1. Formation: Grauwackengebirge. 
(Uebergangsgebirge.) 
1) Unteres Grauwackengebirge. S. 131. 
(Kambriſches und Siluriſches Syſtem.) 


Thonſchiefer. Kieſelſchiefet. Grauwacke (Eonglemerate. 
Saͤndſteine. Kalt.) 
Granit. Quarzfels. Grünſtein. 
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Lagerftätte mit andern Gegenden und enticheidet uber das 
Alter derfelben, wenn der petrographiiche Charakter abweicht 
und die Lagerungsverhältniſſe der Schicht unklar find. Die 
Häufigkeit der Eremplare ein und derfelben Art, ſowohl der 
nur einzelnen Schichten eigenthiimlichen als der mehreren ges 
meinfchaftlich zufommenden darf nicht überjehen werden. Sind 
die Arten alle eigenthümlich, in andern Gegenden noch nicht 
beobachtet, fo ift ihre Lagerftätte ein örtliches Gebilde, deſſen 
Entftehungszeit nur aud den allgemeinen Lagerungsverhält: 
niſſen oder wenn diefe zweifelhaft bleiben, aus der Verwandt: 
fchaft der Organismen ermittelt werden kann. Die vmfafjend: 
ften Uinterfuchungen ergeben alsdann, dag nicht alle geognofti- 
ſchen Formationen auf dem durchwanderten Gebiete vorkommen, 
ſie ergeben, welche derſelben fehlen, welche in allen einzelnen 
Gliedern und Schichten vollſtändig entwickelt ſind, welche nur 
unvollſtändig, in einzelnen Gliedern oder gar nur in einzelnen 
Schichten auftreten. 

Die kryſtalliniſchen Geſteine, gleichviel ob plutoniſche oder 
vulkaniſche, werden, wenn verſchiedenartige neben einander vorz 
fommen, in ihren gegenfeitigen Verhalten beobachtet. Sie 
geben unmerklich in einander über oder ſchneiden fcharf an 
einander ab. Die Berührungsweiſe ift überall ſehr wichtig 
und jo forgfältig als nur irgend möglich zu beobachten. Die 
Gefteine durchdringen fich gegenfeitig, oder nur das eine das 
andere. Gänge, Spalten und Klüfte durchſetzen gleichzeitig 
beide oder finden an dem einen ihre Grenze. Zufällige Bei: 
mengungen beichränken fich auf das eine oder verbreiten fich 
gleichmäßig. Aus diefen Verhältniffen erforicht man daß ver: 
fchiedene oder gleiche Alter der Froftallinischen Gefteine unter 
einander. Wo fie aber mit gefchichteten Gebirgen in Berüh— 
rung treten, muß dad Verhalten zu dieſen unterſucht werden. 
Es handelt fih dabei um die Zeit, um die Urt und Weiſe 
des Hervortretend, um die Natur während deifelben. Die 
Zeit erfennt man aus der Lagerung der Schichtmafjen, aus 
der horizontalen und geneigten. Bedecken horizontale Schich® 
ten ein Erpftallinifches Geſtein, fo mar diejeß bereit® vor der 
Ablagerung jener in feiner ganzen Natur vorhanden; find aber 
die Schichten geneigt, fo kann dieſe Neigung in dem Auf: 
fteigen des maſſigen Gefteined begründet fein. Ballen die 
Schichten nicht abwärts von dem kryſtalliniſchen Gebirge, ſon⸗ 
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dern gegen daffelbe ein, fo erfordert die Unterfuchung größere 
Vorfiht. Befinden fich in der unmittelbaren Umgebung des 
Eryftallinifchen Gebirged geneigte und horizontale Straten, fo 
liegt die Zeit der Hebung zwijchen beiden. Die Art des Her: 
vortretend iſt aus dem Binfluffe auf das Schichtgeflein zu 
erinitteln, ob nämlich ein plöglicher gewaltfamer Durchbruch, 
eine gewaltfame oder langfame und allmälige Hebung flatt: 
gefunden. Sanft geneigte, fenfrecht flehende, unterkrochene, 
veriworfene, zerriffene Schichten Tiefern die Beweife, welche 
für die Natur während des Aufſteigens (ob flüffig, ob Kreis 
artig oder erkaltet und feft) in der chemifchen Umänderung 
der berührenden Gefteine, in dem Eindringen in daffelbe, in 
dem wirklichen Ueberlagern neptunifcher Schichten and andern 
Verhältniffen gefucht werden. 

Bevor wir nun in einzelne Gebirge Dentfchlands wan- 
dern, ftellen wir zum fchnellern Zurechtfinden die geognoſtiſchen 
Formationen überſichtlich zuſammen und laſſen noch eine Auf— 
zählung der wichtigen zu ausführlichern Unterſuchungen em⸗ 
pfehlenswerthen Werke rigen 


II. Ueberficht der geognoftifchen Formationen. 


A. Kryſtalliniſches oder Grundgebirge. 
Granit, Gneuß, Slimneiſqiefen Syenit, Hornblende⸗ 
fels, Weißſtein u. a. 
B. Geſchichtetes Gebirge. 
I. Primäres Gebirge. 


(Terrain paleozoique.) 
1. Formation: Granwacengebirge. 
(Uebergangsgebirge.) 
1) Untere Grauwadengebirge ©. 131. 
(Kambriſches und Silurifches Syften.) 


Thonſchiefer. Kieſelſchiefet. Grauwacke (Eonglonrate. 
Saͤndſteine. Kalk.) 
Granit. Quarzfels. Grünſtein. 
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2) Oberes Grauwackengebirge. ©. 134. 
(Devonifches Spftem. Old red Sandstone. Vieux gres rouge.) 


Thonſchiefer. Grauwacke. Kalt. Dtergel. 


In beiden Abtheilungen: Knorria. Stromatopora concen- 
trica, Str. polyınorpha. Astraea ananas. Galamopora polyınor- 
pha, C. Gothlandica. Cyathophyllum turbinatum, C. caespitosum. 
Cyathocrinites pinnatus. Posidonia Becheri. Terebratula prisca, 
T. pugnus, T. Wilsoni. Strygocephalus Burtlini. Pentamerus 
Knigthii. Spirifer speciosus, Sp. aperlturatus. Orthis rugosa, 
0. pecten. Bellerophon. Goniatites Hoeninghausii, %. costula- 
tus. CGalymene. Phacops. Paradoxides. 


2. Formation: Steinfohlengebirge. 


(Terrain carbonifere.) 


1) Der Kohlen- oder Bergkalf. ©. 147. 


(Terrait anthraxifere — Mountain limestone.) 


Dunfelgefärbter Kalkitein. (Dolomit. Stinffalt.) 
2) Das Kohlengebirge. ©. 147. 


(Terrain houiller.) 


Kohlenjandftein (flötzleerer Sandftein). Alaunſchiefer. Schie: 
ferthon. Kohlenflöge. Conglomerate. Kalk. 


3) Das NRothliegende. ©. 148. 
(Todtliegendes. Reurother Sandftein — Gres rouge.) 


Rother Sandjtein. Kieſel-, Hornſtein- und Porphyrcon— 
glomerate. Kalkſtein. Kohlen mit Schieferthon. 

Porphyre. Melaphyre. 

Pflanzen: Calamites. Asterophyllites. Sphenopteris. Pe- 
copteris arborescens, P. elegans, P. longifolia, P. Pluckenetii. 
Alethopteris. Neuropteris tenuiſolia, N. flexuosa, N. angusti- 
folia. Odontopteris Schlotheimii. Cyelopteris orhicularis. Si- 
gillaria. Lepidodendron. Sphaenophyllum. Flabellaria. Psaro- 
nius. 

Thiere: Cardinia ovalis. Productus antiquatus, Pr. acu- 
leatus, Pr. longispinus. Terebratula acuminata. Cypris. Blat- 
tina. Amblypterus Duvernoy, A. striatus, A. macropterus. Elo- 
nichthys. Palaeoniscus vratislaviensis, P. minutus. Archego- 
saurus. 
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3. Formation: Supferfchiefergebirge. 
(Permiſches Syſtem. Zerhfteingebirge. Systeme peneen.) 
1) Unteres Kupferfchiefergebirge. ©. 165. 

a. Weißliegended (Sandftein. Kupferfandftein). 
b. Bituminöſer Mergelfchiefer (Kupferſchiefer). 
2) Oberes Kupferichiefergebirge. ©. 166. 


(Calcaire magnesien. — Magnesian limestone.) 
Aſche. Rauchwacke. Stinfftein. Leiten. Dolomit. Gyp8. * 


Caulerpites. Chondrites virgatus. Gorgonia. Avicula spe- 
luncaria. Cucullaea Schlotheimii. Productus horridus. Spirifer 
undulatus, Sp. speciosus. Terebratula Schlotheimii. Palaeonis- 
cus Freicslebenii, P. magnus, P. elegans. Acrolepis asper, A 
exsculptus. Pygopterus Humboldtii. Platysomus gibbosus, PT. 
striatus. Dictaca. Janassa. Proterosaurus. 


II. Secundäres Gebirge. 


A. Die Trias. - 
(Salzgebirge.) ' 
4. Formation: Bunter Sandftein. 
(Gres bigarre. — Etage poecilien. — Bogefenfandftein.) 
1) Stobförniger Sanditein. ©. 176. 
Kieſeliger, conglomeratijcher Sandftein. 
2) Dickgeſchichtete Sandfteine ©. 176. 
Feinkörnige Sanditeine. Thon. 
3) Plattenförmiger Sandftein. ©. 177. 
Thonmergel. Schteferletten. Glimmerreiche Sandſteine. 


Moggenftein. | 
Calamites arenaceus. Aethophyllum. Voltzia. Acrodus 


Braunii. Placodus impressus. Labyrinthodonten. S . 


5. Formation: Muſchelkalk. 


(Formation eonehylienne, calcaire coquillier.) 
1) Wellenkalk. ©. 186. 
Wellendolomit. Dolomitifche Mergel. Wellentalt. Dun: 
kelaſchgrauer Thon. 
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2) Salzgebirge. ©. 186. 
(CAnhydritgruppe.) 
Dolomitiſche Mergel. Grauer Kalkſtein. Stinkkalk und 
Mergel. Anhydrit. Dunkelgraue Thone. Gyps. Steinſalz. 


3) Hauptmuſchelkalk. ©. 187. 

Rauchgrauer, Lichter Kalkftein. Dolomit. Enkrinitenkalk. 
Trochitenkalk. 

Encrinus liliiformis. Ophiura prisca. Ostraea placunoides. 
Pecten discites, P. laevigatus. Lima striata. Avicula socialis. 
Myophoria vulgaris. Myacites. Terebratula vulgaris. Nautilus 
bidorsatus. Ceratites nodosus. Rhyncholithus hirundo. Pemphix. 
Acrodus Gaillardotii. Strophodus angustissimus. Ceratodus. Hy- 
bodus plicatilis. Saurichthys. Ambilypterus decipiens, A. orna- 
tus, Colohodus. Placodus gigas. Nothosaurus. 


6. Formation: Keuper. 
(Marne irisees. — Red marls.) 


1) Lettenfohlengruppe. ©. 202. 
Lichtgrane Kalkmergel. Feinkörnige Sandfteine. Thonlet: 
ten. Kohlenflötze. 


2) Keupergyps und Bunte Mergel. ©. 203. 
Dolomitbänke. Bunte Mergel. Lettens und Faſergyps. 
Quarzplatten. 


3) Keuperſandſtein. S. 205. 
Feinkörnige harte Sandſteine. Sandige Letten. Blatten: 
förmige Sandſteine. Rothe Thonletten. Koprolithenlager. 
Calamites arenaceus. Equisetites. Taeniopteris vittata. 
Pterophyllum Jaegeri. Posidonia minuta. Mastodonsaurus. 


B. Das Suragebirge. 
(Dolithgebirge.) 
7. Formation: Lias. 


1) Unterer Liad. ©. 212. 
Liasfanditein. Gryphitenkalk. Dunkle Thone. Steinmergel. 


2) Mittlerer Lias. ©. 213. 
Grauſchäckige Steinmergel. Dunkle Thone. Eifenhaltige 
Sandfteine. 
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3) Oberer Lias. ©. 214. 

Bituminöſe Mergelfhiefer. Stinfftein. Lichtgrane Kalk: 
mergel. 

Fucoides. Clathropteris meniscioides. Pentacrinus basalti- 
formis, P. subangularis, P. scalaris. Ostraea irregularis. Gry- 
phaea arcuata, Gr. cymbium. Pecien aequivalvis, P. textorius. 
Lima gigantea. Posidonia Bronnii. Pinna Hartmanni. Thalassi- 
tes. Nucula complanata, N. Palmae. Cardium cucullatum. Astarte 
complanata. Pholadomya decorata, Ph. ambigua. Spirifer Wal- 
cotli. Terebratula vicinalis, T. numnismalis, T. rimosa. Ammo- 
nites Bucklandi, A. Conybeari, A. Turneri, A. capricornus, A. 
amaltheus, A. costatus, A. radians. Lepidotus gigas. Pachycor- 
ınus. Pholidophorus Bechei. Tetragonolepis. Plesiosaurus. Ich- 
thyosaurus. Mystriosaurus. 


8. Formation: Brauner Jura. 
(Bathonien. Oolite inferieure. Grand oolite ) 


1) Unterer Brauner Jura. ©. 236. 
(Dogger. Oolite ferrugineuse. Unterer Dolith. Marly Sandstone.) 


Eifenoolith. Dunkle Thone. Mergelfandftein (Opalinus⸗ 
tbon). 
2) Mittlerer Brauner Jura. ©. 237. 
(Hauptroggenftein. Great oolite.) | 


Fahlfarbige, glimmerreiche Sandınergel. Harte, graublane 
Kalle. Mergelfalfe mit Eifenoolith. (Fullersearth. Bradfordelay. 
Forestmarble. Cornbrash.) 


3) Oberer Brauner Jura. ©. 239. 
(Etage oxfordien.) 


Thone und Mergel. (Ornatenthon. Orxfordthon. Kelloway 
rocks.) 


Pentaerinus subteres. Nucleolithes scutatus. Galerites de- 
pressus. Ostraea cristagalli, O. calceola. Pecten personatus, 
P. lens. Perna mytiloides. Avicula elegans. Modiola gibbosa. 
Trigonia navis, Tr. striata, Tr. clavellata, Tr. costata. Nucula 
Hammeri, N. claviformis, N. acuminata. Astarte trigonalis. Pho- 
ladomya Murchisonii. Terebratula_perovalis, T. spinosa, T. va- 
rians. Ammonites opalinus, A. lineatus, A. Murchisonae, A. co- 
ronalus, A. Parkinsonii, A. macrocephalus, A. hecticus, A. or- 
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natus, A. Lambertii. Belemnites giganteus. Garcinium sociale. 
Fische. Saurier. 


9. Formation: Weißer Jura. 


1) Unterer Weißer Jura. ©. 249. 


Gelbbraune, eifenfchüffige Sandfteine. Quarzige, Dichte 
Kalkfteine. Mergelkalke. Roggenfteine. 


2) Mittlerer Weißer Jura. ©. 250. 
(Korallentalt. Coralrag. Portland oolite. Kimmeridge clay.) 


Korallenkalke. Dolomit. Gelbliche Sandfteine. 
Sandige, dichte Kalkmergel. Schiefrige Thone. Lithogra⸗ 


phiſcher Kalk. 


3) Oberer Weißer Jura. Wald ergebirge. S. 251. 
(Purbeck⸗, Asburnham⸗, Haſtingsſchichten und Wealdelay.) 


Mufcheleonglomerat. Schwarze Mergel mit Sphäroſiderit. 
Grauliche Sandfteine. Kohlenflöge, und Letten. Mergel. 


Equisetum arvense. Pecopteris Althausii. Scyphia reticu- 
lata, Sc. polyommata, Sc. pertusa, Sc. texturata, Sc. clathrata, 
Sc. rugosa, Sc. articulata. Cnemidium Goldfussii, CGn. rimulosum. 
Tragos. Anthophyllum obconicum. Lithodendron cnmpressum. 
Astraea cavernosa, A. heliantoides, A. gracilis. Apiocrinites 
mespiliformis, A. echinatus. Pentacrinus cingulatus. Asterias 
jurensis, A. tabulata. Echinus carınatus, E. lineatus. Nucleo- 
lithes granulosus. Cidarites coronatus, C. crenularis, C. nobilis. 
Pecten velatus, P. globosus. Nucula texata. Trigonia costata. 
Arca trisulcata. Astarte plana. Cyrena. Unio. Terebratula im- 
pressa, T. lacunosa, T. pectunculus, T. loricata, T. trigonella. 
Ammonites alternans, A. complanatus, A. dentatus, A. discus, 
A. polyplocus, A. biplex. Krebse. Fische. Saurier. 


C. Das Kreidegebirge. 


(Terrain cretace.) 


10. Formation: Kreideformation. 


1) Hilsbildung. ©. 270. 


Graublaue Thone. Kalfınergel mit Conglomerat. (Neoco- 
mien. Aplien.) 
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2) Quaderfandftein. ©. 271. 
(Etage albien.) 
a. Unterer Quader. | 
Eonglometate. Quaderfamdfteine mit Kohlen. 
b. Bläner. 
Plänerſandſtein. Plänermergel. Plänerkalk. (Grünfand. 
Gres vert. Green sand. Craie chlorit6e. Glauconie crayeuse. 
Untere Kreide. Kreidemergel. Chalk-marl.) 
c. Oberer Quader. 


Grob: und feinfürnige Quaderfandfteine. 
3) Weiße Kreide. ©. 273. 


(Terrain Senonien.) 

Weißer Kreidefall. Sandige Kallmergel. Beuerfteine. 
(Craie blanche. Craie tufau.) 

Scyphia pyriformis. Cnemidium stellatum. Scyphia angu- 
stata, Sc. tenuis. Tragos. Manon. Achilleum. Eschara pyrifor- 
mis, E. sexangularis. CGellepora escharoides, C. convexa. Cerio- 
pora polymorpha, C. diadema, C. verticillata. Turbinolia. An- 
thophyllum. Apiocrinites ellipticus. Pentacrinus carinatus. 
Asterias quinqueloba. Cidaris vesiculosus. Echinus radiatus. 
Galerites albogalerus, G. subuculus. Nucleolithes carinatus. 
Spatangus cor lestudinarium. Ananchytes conoideus. Ostraea 
minuta, O. sulcata, O. diluviana, O. flabelliformis. Anomia. 
Exogyra haliotoidea, E. columba, E. conica. Spondylus spinosus. 
Lima canalifera. Pecten laevis, P. membranaceus, P. quadri- 
costatus. Inoceramus concentricus, I. Cuvieri, I. mytiloides. 
Gervillia. Cardium. Venus. Tellina. Pectunculus lens. Nucula. 
Trigonia alaeformis. Dentalium Mosae. Rostellaria. Turritella 
granulata. Natica rugosa. Terebratula carnea, T. gracilis. T. 
chrysalis, T. plicatilis. Crania. Ammonites varians, A. peram- 
plus. Scaphites. Hamites. Turritites. Nautilus simplex. N. ele- 
gans. Belemnitella mucronata. Serpula. Pollicipes. Callianassa. 
Enchodus. Pyenodus. Otodus. Oxyrrhina. Odontaspis. Corax. 


Ptychodus. 
III. Tertiäres Gebirge. 


(Terrain tertiaire. Terrain supererétacé. Tertiäry roeks. Molaſſen⸗ 
gebirge.) 
11. Formation: Braunfohlenformation. ©. 297. 
(Eocene Bildungen. Grobfalfformation.) - | 
Sandftein. Blaftifcher Thon. Braunkohlen. Sand. Knol⸗ 
lenftein. ©. 297. 
Giebel, Gaͤa. 20 


Sr 
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Flabellaria. Hölzer. Blätter v. Weiden, Pappeln ete. 
Ostraea bellovacina. Pecten plebejus. Nucula Deshayesiana, 
N. striata. Pectunculus pulvinatus. Arca diluvii. Cardita. 
Veuus suborbicularis. Astarte Henkeliusiana, A. Kiksii. Na- 
tica glaucinoides, N. Hantoniensis. Trochus. Turritella. Pleu- 
rotoma. Fusus. Pyrula. Dentalium grande. Otodus obli-. 
quus. Lamna elegans. Odontaspis Hopei. Corax planus. 


12. Formation: Vegelformation. S. 307. 
(Miocene Bildungen.) 


Beinförniger Sand. Conglomerate. Thon. Mergel. Kalk. 
Braunfohlen. ©. 308. 
Ostraea callifera. Pecten. Arca nodulosa. Nucula mar- 
garitacea, N. striata. Bulla cylindrica. Cyclostoma elegans. 
Dinotherium. Mastodon. Rhinoceros etc. 


- 


13. Formation: Molafienfornation. 
(Bliocene Bildungen. Sukapenninenformation.) 


1) Untere Molaffe ©. 315. 
Braunfohlen. Thon. Sand und Sandſteine. Eifen: 
ſchüſſige Sandinergel. 


2) Eigentliche Molafje ©. 307. 
Mergelfandfteine. Conglomerate. Nagelfluh. Letten. 


3) Süßwafjergebilde ©. 317. 

Molaffenergel. Süßwaſſergyps. Süßwaſſerkalk. Kalktuff. 
Polirſchiefer. Sußwafferguarz. 

Stämme, Blätter und Früchte von difotylifchen Bäumen. 
Eschara clathrata, E. glabra. Ceriopora variabilis. Turbino- 
lia sulcata, T. granulata. Echinoneus ovatus. Ostraea bullata, 
O0. caudata. Pecten decussatus. Pectunculus minutus. Modiola 
pygmaea. Cyclas. Bulla intermedia. Rissoa terebellum. Tur- 
ritella imbricataria. Pleurotoma. Fusus. Trochus. Turbo. Helix. 
Lymnaeus. Paludina. Planorbis. Lamna. Notidanus. Carcharias. 
Galeus. Perca. Leuciscus. Lebias. Esox. Amphibien. Säugethiere. 

Vulkaniſche Sefteine. 

14, Formation: Diluvium. ©. 324. 

Sand. Thon. Mergel. Lehm. Gerölle. Geſchiebe. 


Elephas. Rhinoceros. Bos. Cervus. Equus. Hyaena. Felis 
spelaea. Ursus. ete. 
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IV. Gegenwärtige Bildungen. 


15. Formation: Alluvium. ©. 334. 


Ackererde. Torf. Quellenabfäge. Geſchiebe. Sand. Fluß⸗ 
und Meereögebilde. 
Ueberrefte lebender Drganidmen. Kunftproducte. 
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vollendet. (Sehr empfehlenswerth). 

8. C. v. Leonhard, Charakteriftit der Beldarten. Für 
afademijche Borlefungen und zum Selbſtſtudium. .3 Bde. 
8. Heidelberg 1823— 24. (Veraltet). 
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Ch. Lyell, die neuen Veränderungen der imorganifchen Welt 
oder Gefchichte der durch Leberlieferungen nachgewieſenen 
Einwirkungen des Waflerd und des Feuers auf die Ge: 

„ſtalt des feften Theiles der Erde, zur Grläuterung geo⸗ 
logiſcher Erfeheinungen. Aus dem Engliſchen von E. 
Hartmann. Mit 33 lithogr. Taf. kl. 8. Weimar 1841. 

Derfelbe, die neuen Veränderungen der organijchen Welt 

zur Crläuterung geologifcher Thatfachen mit 6 Tithogr. 
Tafeln. Aus dem Engliichen überfegt von C. Hart: 
manı. 8. Weimar 1842. 

J. Liebig, die organijche Chemie in ihrer Anwendung auf 
Agricultur und Phyſiologie. 1842. 

K. €. v. Leonhard, Agenda geognostica. Hülfsbuch für 
reifende Gebirgöforfcher und Leitfaden zu Vorträgen iber 
angewandte Geognoſie. 2. Aufl. Heidelberg 1838. 

De la Beche, How to obserre — Wie beobachtet man 
deutfch bearbeitet von Rehbock. Berlin 1836. . 

C. Goldfuß, Abbildungen und Befchreibungen der Betre- 
facten Deutfchlands und der angrenzenden Sänder. 3 Thle. 
Fol. Düffeldorf 1826— 44. 

9. G. Bronn, Lethaea geognostica oder Ablildung und 
Beichreibung der für die Gebirgöformationen bezeichnend- 
ften Verfteinerungen. 3. Aufl. Stuttgart. (Iſt erſt der 
Atlas — ein Abdruck der 2. Auflage erfihienen). 

C. Cuvier, Recherches sur les ossemens fossiles. V. Ts. 4. 
Paris 1825. — 4. edit. in 8. Paris 1836. 

Br. Aug. Difenftedt, Betrefactenfunde Deutſchlands. Mit 
befonderer Rüdfiht auf Würtemberg. Tübingen bei 
Fues. (Erfohienen bis jeßt 4 Liefer.) 

Alcide d’Orbigny, Paleontologie unıverselle des coquilles 
et des mollusques. 8 Ts. in 8, accomp. d’un atlas re- 
pres. toutes les espöces de coq. foss. connues. Paris. 
(Erſcheint feit 1846). 

Aleide d’Orbigny, Mollusques vivans et fossiles ou 
description de toutes les espöces de coquilles et de 
mollusques classes suivant leur distribution geologique 
et geographique, avec un atlas repres. les types des 
animaux et des coquilles de tous les genres ainsi que 
les especes caracteristiques de differens terrains. 10 Ts. 
in 8, accomp. d’un atlas de 300 pl. Paris. (Seit 1846). 
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C. ©. Giebel, Fauna der Vorivelt mit fteter Berüdfichtigung 
der lebenden Thiere. Monographifch dargeftellt. Leipzig 
1847. (Erſcheint in Lieferungen nach den einzelnen Thier- 
Flaffen, die auch einzeln abgegeben werden). 

Derfelbe, Paläozoologie. Entwarf einer foftematifchen Dar: 
ftellung der Fauna der Vorwelt. Merfeburg 1846. (Zt 
der fuftematifche Theil zu einem vorigen Werke). | 

Br. Hoffmann, Ueberficht der orographiichen und geogno⸗ 
ftifchen Verhältniffe des nordiweftlichen Deutfchlandse. Ber: 
fin 1830. 

Fr. Aug. Quenſtedt, dad Flötzgebirge Würtemberg's. Mit 
befonderer Rückſicht auf den Jura. Tübingen 1843. 


Br. v. Ulberti, Beitrag zu einer Monographie ded Bun: 
ten Sandfteined, Muſchelkalkes und Keupers. Stuttgart 
und Tübingen 1834. 

Fr. A. Römer, die Verſteinerungen des Harzgebirges, be⸗ 
ſchrieben und abgebildet. gr. 4. Hannover 1843. . 

C. F. Römer, dad Rheiniſche Uebergangsgebirge, eine pa⸗ 
läontologiſch-geognoſtiſche Darſtellung mit 6 lithogr. 
Taf. gr. 4. Hannover 1844. 

Sedgwick und Murchiſon, über die ältern oder paläozoi- 
ichen Gebilde im Norden von Deutfchland und Belgien, 
verglichen mit den Formationen defjelben Alterd in Groß: 
britannien. Aus dem Englifhen von ©. Leonhard. 
Stuttgart 1844, 

L. deKoning, description des animaux fossiles qui se trou- 
vent dans le terrain houiller et dans le systeme supe- 
rieur du terrain anthraxifere de la Belgique. 2 Vol. 
4. Liege 1842 —44. 

E. 8. Germar, die Verfteinerungen des Steinkohlengebirges 
von Wettin und Löbejin. Bol. Halle feit 1845. 


G. B. einig, die Derfteinerungen des Sächfifchen Zechitein: 
gebirged. Dredden, 1848. 

Fr. U. Römer, die Berfleinerungen des Norddeutfchen Do⸗ 
lithgebirged. 4. Hannover 1836. — Nachträge dazu, 
ebendaſ. 1839. 

W. Dunker, Monographie der Norddeutfchen Wealden:Bil- 
dung, ein Beitrag zur Gengnofle und Naturgefihichte 
der Vorwelt. 4. Braunſchweig 1846. 
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gr N. Römer, die Verfleinerungen des Norddeutſchen 
Kreidegebirged. A. Hannover 1841. 

9. B. Geinig, Charakteriftit der Schichten. und Berfteine: 
‚rungen des Sächſiſch-Böhmiſchen SKreidegekirged. 4. 
Dreöden 1839. — Dazu‘ die Verfteinerungen von 
Kieslingswalda. Ebendaf. 1845. 

A. E. Reuß, die Verfteinerungen der Böhmifchen Kreide⸗ 
formation. 4. Stuttgart 1845. 

N. U. Philippi, Beiträge zur Kenntniß der Verfteinerungen 
des nordweftlichen Deutſchlands. A. Kaffel 1843. 
Neued Yahrbuch für Mineralogie, Geognofte, Geologie und 
Betrefactentunde von K. C. v. Leonhard u. 9. ©. Bronn. 

Stuttgart feit 1830. 

Archiv für Mineralogie, Geognofie, Bergbau und Hütten 

kunde von Karften und v. Dechen. Berlin jeit 1829. 


Beide Zeitfchriften enthalten zahlreiche Abhandlungen 
über einzelne Gegenden Deutfhlands.) 


Geognoftifche Karte von Deutichland und den umliegenden 

Staaten in 42 Blättern, beraudgegeben von Schropp 
und Comp. Berlin 1833. 

Seoguoftifche Specialharte vom nordweftlichen Deutfchland, 
in 24 Blättern von Fr. Hoffmann. Berlin 1830. 
Geognoftiiher Atlas vom nordiweitlihen PDeutfchland von 

Fr. Hoffnann. Stuttgart 1830. 

Geologifcher Atlas zur Naturgejchichte der Erde. Mit zchn 
[3. TH. deuticher Gegenden] Karten und eine Tafel mit 
Brofilen von ©. v. Leonhard. Stuttgart 1841. 

Geognoftifhe Karte des Königreichs Sachjen und der angren 
zenden Länder vom Königl. Oberbergamte zu Freiberg, 
durh C. Naumann und DB. Cotta. Dresden feit 1836. 

Geognoftiiche Karte von Thüringen, von B. Cotta. Ebendaf. 
Als Bortiegung der vorigen. 

Geognoftifche Karte von Würtemberg, Baden und Gohenzol: 
lern, von Bach. Stuttgart 1845. 


— — 


IV. Excurſionen. 


Es iſt nicht unſere Abſicht, hier ausführliche Excurſionen 
in alle einzelnen Theile Deutſchlands zu verfolgen, wir wollen 
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vielmehr nur die geognoftifchen Verhältniſſe einiger Gegenden 
von befonderem Intereſſe im Zufammenhange überblicken. Die 
für Die Beobachtung wichtigften Punkte werden dadurch her⸗ 
vorgehoben, dem Ereurrenten aber der Plan der Reife über: 
laffen. Diefer muß von jedem einzeln mit Hülfe der Reifebiicher, 
die in jeder Leihbibliothek ausgeliehen werden, je nach der Zeit 
und den obwaltenden Umftänden entworfen werden. - 


Dear Harz. 
Außer den oben angeführten allgemeinen Schriften ver⸗ 
gleiche man über den Harz uoch folgende fpeciellere: 


Fr. L. Hausmann, de montium Hercyniae formatione, vor: 
getragen in der Fönigl. Akademie in Göttingen am8. Deebr. 
1838. Deutich in den Neuen Jahrb. f. Mineralogie zc. 
1839. ©. 589. 

Derfelbe, über die Bildung ded Harzgebirged, ein geologi⸗ 
ſcher Verfuch nebft einer lith. Tafel mit Gebirgsdurch⸗ 
fchnitten. Göttingen 1842 4. 

Ch. Zimmermann, dad Harzgebirge in befonderer Bezie⸗ 
bung auf Natur: und Gewerbskunde. Darmſtadt 1834. 
16 Tafeln und 1 Karte. 


2.0. Buch, über den Harz im Mineralogijchen Taſchenbuch 
von ©. v. Leonhard, 1816. 

C. Zinken, über die Granitränder des Ramberges und der 
Roßtrappe in Karſtens Archiv f. Bergb. ꝛc. V. 323 und 
XIX. 583. 

Eh. Keferftein, geognoſtiſch⸗geographiſche Beſchreibung des 

Harzes in deſſen: Deutſchland geognoſtiſch⸗geologiſch dar⸗ 
geſtellt VI. 1830. 

Bergbau, geognoftifhe Karte des Harzes. 

Werner, Karte vom Harzgebirge topographifch, geologiſch, 
mineralogifch und Hiftorifch bearbeitet. Magdeburg 1843. 

9. Credner, Ueberſicht der geognoftiichen Verhältniffe Thü⸗ 
ringens und des Harzes. Gotha 1843. 

F. Sandberger, Bemerkungen zu Römers Verſteinerungen 
des Harsgebirges im Neuen Jahrbuch f. Mineral, ꝛc. 
1845. ©. 427. 

Ein Blick auf die geognoftifche Karte zeigt, Daß die Haupt: 
mafle des Harzes (S. 131. 135.) aus Grauwackengebilden 
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befteht. Vorzüglich ift e8 Graumade, deren Schiefer, Thon⸗ 
fHiefer und Quarzfels. In letztern übergehend werden zwei 
Sandſteinmaſſen wichtig, welche in Weſten (Kahlenberg bei 
Zellerfeld, Bruchberg bei Klausthal) hervortreten. Im öſtli⸗ 
chen Harze verdient eine bedeutende Kalkmaſſe bei Elbingerode 
beſondere Aufmerkſamkeit, nicht geringere die kleinern in We⸗ 
ſten, welche den Iberg, Winterberg und den Hübichenſtein bei 
Grund eonſtituiren. Das Streichen der Schichten des Schie⸗ 
fergebirges ſchwankt zwiſchen der 3. und A. Stunde des Com⸗ 
paſſes, iſt aber, wenn einzelne Abnſiichungen wie bei Andreas 
berg und Stolberg nicht berücjichtigt werden, in Welten 

mehr in der A. umd in Often mehr in der 5. Stunde, alfo 
von dem in der 8. Stunde Tiegenden Streichen des Gebirges 
gefchnitten. Das Einfallen der Schichten beſtimme man an 
mehreren Orten. Es ift ſehr veränderlih. Die Natur des 
Graumadengebirged möglichſt genau zu erkennen, Durch: 
fehneide man daffelbe in werfchiedenen Richtungen und in ver: 
fehiedenen Theilen des Gebirged, 3. B. in der Gegend zwi⸗ 
fchen Herzberg und Lauterberg, (Sieberthal, Langenthal, 
Knollen, Uebelsberg, Thal der geraden Lutter), am Bruch: 
berge und Acker, bei Klauöthal, durch dad Ockerthal, in der 
Umgebung von Godlar, (Rammelöberg) im Radauthal, nach 
Neuſtadt und Ilſenburg hin, im Selkethal (Scheerenftieg bei 
Magdeiprung). Die Verfteinerungen find darin nicht jo häu— 
fig ald im Kalk des Rammelsberges, bei Grund, am SKahle: 
berg und der Schalfe. Die Baumanns- und Bieldhöhle bei 
Rübeland mit ihren ZTropfiteinbildungen und Bärenknochen 
liegen in deimfelben Kalfe. In ihrer Nähe ftchen Mar: 
morbrüche im Betrieb. Im Gebiete des Grauwackengebirges 
fefielt dad Hervortreten verfchiedener kryſtalliniſcher Geſteine 
die Aufmerkſamkeit. Der Granit (S. 63) bildet die ganze 
Maffe des Brodengebirged, den Namberg mit der Roß— 
trappe, itolirte Bartien zwifchen dem Radau- und Decker: 
thale. Sehr wichtig ift die Unteruchung der Grenze des 
Granites gegen das Schiefergebirge, wo der Hornfeld (©. 81) 
auftritt. Nächſt dem Granit verfolge man die fogenannten 
- Byrorengefteine (S. 94. 344) im Schiefergebirge, denn dieſe 
geben den beften Aufjhluß tiber die Emporhebung des Harz: 
zes. Sie treten in fchmalen Zügen und einzelnen Bartien 
auf. Won dem mehr denn drei Meilen langen Zuge zwifchen 
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Oſterode und Neuſtadt findet man Maſſen verſchiedenen Um⸗ 
fangs, bis auf wenige Fuß beſchränkt. Ueberall iſt aber ihr 
Verhalten zum Nebengeſtein ſorgfältig zu prüfen, das Vor⸗ 
kommeñ von kieſeligen Geſteinen als Quarzfels, Kieſelſchiefer, 
Wetzſchiefer, Eiſenkieſel u. ſ. w. aufzuſuchen und ſeiner gan⸗ 
zen Natur nach zu erforſchen. Endlich lagert noch im 
Schiefergebirge Porphyr (S. 89) bei Wernigerode, Altenbrak, 
und Stolberg (Joſephshöhe). Am Rande des Gebirges be⸗ 
decken jüngere Fornkationen das Grauwackenſyſtem. Das 
Steinkohlengebirge mit dem Rothliegenden iſt bei Meisdorf 
am Eingange ins Selkethal durch den Selkeſtollen eröffnet, 
mannichfaltiger und intereſſanter aber durch das Auftreten des 
Melaphyrs (S. 114) in der Umgebung von Ilfeld entwickelt. 
In größerer Erſtreckung umſäumt den Harz das Schichtenſy⸗ 
ſtem des Kupferſchiefergebirges (S. 168) von Seeſen faſt 
ununterbrochen bis Meisdorf (Weinberge) und Suderode. 
Hier in dieſer Formation iſt die Gypsbildung einer beſondern 
Unterſuchung zu unterwerfen. Die Gypsmaſſen führen in die 
ſubhereyniſchen Höhen, deren Conſtitution in der Umgebung 
von Goslar und Quedlinburg Fein Geognoſt, welcher den 
Harz befucht, unberückſichtigt laffen darf, Die jüngern Bor: 
mationen drängen fich bier fo vollftändig und fo eng zuſam⸗ 
men, daß man in wenigen Stunden vom Harzer Schiefer: 
gekirge durch alle hindurch Bi8 zum Braunfohlengebirge und 
Diluvium wandert. 

Gegend um Godlar. Hat man dad Graumadenges 
birge ded Nammelöberged mit dem Hornfels im Deerthale 
(Adenberg, Achtermannsthal), den Kugelfels nach dem Grane: 
thal Hin, die Grünfteine des Steinberged, Königsberges, 
Groteberged, Nordberges, Lütjenberged, Schafkopfes, (Herzog: 
Juliushütte, Rathöfchiefergrube, Pfennigsflippe) unterfucht, 
fo gerath man alöbald in fecundare Kormationen. Die ältefte 
von diefen, der Bunte Sandftein, ift im Gelmkethal (am 
Teiche), am Bollrück, der Heinen Horft, auf dem Fußwege 
zur Meſſingshütte und nach Neuftadt= Harzburg Hin am Yuße 
des Pagenberged aufgefchloffen. An fie legt fich der Muſchel⸗ 
kalk, unverkennbar hervortretend fchon am Stadtgraben_neben 
dem Zwinger, neben dem Gelmfethal, auf der kleinen Horſt, 
am Buße des Adenberged. Weſtlich von Goslar bildet der 
Mufchellalt den großen und kleinen Kabenberg und den 
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Tillyberg. Die bunten Farben des Keupers entblößt der öſt⸗ 
liche und weſtliche Abhang des Gelmkebaches, der Großen 
Horſt, das Oſterfeld. Auch zwiſchen dem Roſen⸗ und Breiten⸗ 
thore in Weſten von Goslar, an der Riechenberger Mühle, 
an der Ziegelhütte im Dreckthale, am Eichberge, Schimmer⸗ 
walde und weiterhin treten Keuperſchichten auf. Jünger als 
dieſe ſind die gelben Thone auf dem Oſterfelde und hinter der 
Dcker an der Ziegelbrennerei, hinter dem großen Kattenberge 
mit Liasverſteinerungen, ebenſo der verſteinerungsreiche blaue 
Thon bei der Ockerhütte und dem Petersberge. Vor der Sand⸗ 
grube am Petersberge und am Fahrwege auf demſelben, auch 
am Adenberge (Hüttenberge), am Langenberge bei Ocker, im 
Steinbruche vor Schlewecke ſammelt man Verſteinerungen im 
Jurakalk. Von dieſem gelangt man zunächſt in die ſandigen 
und thonigen Gebilde des Kreidegebirges. Sie erſtrecken ſich 
in geringer Breite weithin von Langelsheim bis zu den Uhlen⸗ 
föpfen. Das öſtliche Ufer der Innerſte bei Sophienhütte ver: 
dient zuerft beobachtet zu werden. Von bier zicht der Sand: 
flein auf den Kannſtein biß hinter NRicchenberg, zum Langen= 
berge und Butterberge. Kreidekalk und Kreidemergel mit Ver: 
fteinerungen breiten fih num in weiter Erſtreckung aus. Wo 
fie von der Innerſte durchfchnitten werden, am Kannfteine, 
Aftfeld gegenüber auf dem Wege zum Vorwerk Grauhof, am 
Beteröberge, auf dem Fußwege zwifchen Schlewede und Binds 
heim, am jüdlichen Abhange des Butterberged wird man die 
Charaktere dieſes Schichtenſyſtems vollſtändig erkennen. End: 
lih widme man dem Gefteine umd den Verſteinerungen des 
Sudmerberged noch eine ganz bejondere Aufmerkſamkeit. (Man 
vergleiche über die Gegend um Goslar: Schufter im Neuen 
Jahrbuch für Mineral. ꝛc. 1835. ©. 127.) 

Gegend um Quedlinburg Wer von Goslar aus 
in den fubhereynifchen Hügelreihen weiter gen Dften geht, 
würde bei Heimburg über Bunten Sandftein und Mufchelkalt 
anf Die Kreidegebilde diefed Gebietes kommen. Beſſer ift es 
aber von Goslar aus in den Altern Schichten ded Harzes über 
Nenftadt, Ilſenburg, Elbingerode, durch das Bodethal, ins 
Selkethal zu wandern und aus dem Rothliegenden bei Meis⸗ 
dorf in die jüngern Bormationen einzutreten. Spuren der 
BZechfteingebilde liegen auf dem Weinberge und nicht weit von 
diefem fteht der Muſchelkalk, den man vor den Quaderfelſen 
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der Gegenfteine fort nad Rieder (mit Keuper) laufen flieht. 
Hinter Gernrode und Suderode bei den Gypshütten ſteht 
Zechſteingyps, jenfeitd der Wiefe und am Reißaus der Bunte 
Sandftein, am Romberge und Biceberge ſchon Muſchelkalk, 
dahinter der Plänerkall. Nicht weit nach Welten erheben fich 
die Teufelsmauern. Wie bei Goslar fann man auch bier 
auf den genannten Rormationen fortgehen, bis Blankenburg. 
Der Blattenberg links vom Wege nach dem Reinfteine ers 
fordert diefelbe Aufinerkiamkfeit ald der Sudmerberg. Gebt 
man von bier in öftlicher oder nördlicher Richtung, d. 5. auf 
den Höhenzügen entlang oder diejelben durchſchneidend, fo 
bleibt man immer noch in den mechjelnden Gliedern des Kreides 
gebirged. Won den Quadermaſſen des Regenfteined mendet 
man ſich am beiten zu den Plänerfchichten vor Börnecke, wel 
he flammenmergelartig und verfteinerungsreich find. Den 
Höhenzug ded Quaderſandes Durchfchneidend tritt und jenfelt® 
derjelbe Pläner entgegen. Der Hoppeln= oder Sargberg be: 
fteht wieder au8 Quaderſandſtein und von jeinem Gipfel aud 
überfieht das Ange dad ganze weite Hügelland. Am nah. ges 
legenen Spiegelöberge vor Halberitadt und in dem Zeljenthal 
der Kluß lagern Die mächtigen Schichten ded Quaderſandſteines 
deutlich auf einem grünen Mergelfandftein und in der nächften 
Umgebung Halberftadts öftlih und füdlih, find kalkige Plä: 
nerichichten in Steinbrüchen aufgefchloffen, an der Windmühle 
des Kanonenberged oder Sperlingäberged, unmittelbar an Der 
nach Blankenburg führenden Chauffee ftcht der Liad mit zahl: 
reichen Verfteinerungen. Bon Halberftadt führt der Weg über 
Hardleben durch jene Schichten zurück iu die Steinbrüche des 
Quaderſandes am Steinholze, vor denen der grüne Mergel⸗ 
fandftein nochmal charafteriftifch auftritt. Unmittelbar hinter. 
der an diejem Wege zunächft gelegenen Mühle durchſucht man 
wieder Plänerkaltbrüche, daneben am Wege einen lodern grü- 
nen und braunen Sand. Den Weg über die eilenfchiffigen 
Quaderfandichichten verfolgend gelangen wir am SHelmfteine 
(Schöftertöpfe), einem fanften Vorſprunge in der Mulde, in 
die lockern Liadfande mit harten blauen Kalkbänken. In 
derfelben Mulde nah Quedlinburg bin, wo der Weg ben 
Kley durchſchneidet, treten dunkle Liadthone mit Gypäfryitallen 
und Thoneifenfteinen auf. Diefer Weg führt nochmald durch 
Quaderſand um die Stabt herum an den Mlünzenberg, an 
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den Brühlkirchhof und den Mergelfandftein des Salzberges 
eine Pleinen Hügels nahe der Zügelhütte am Stadtgraben 
der Bode, der eine reiche Ausbeute an vortrefflichen Verfteine: 
rungen liefert. Südlich dahinter erheben fich die Quader⸗ 
fande der Altenburg, in welchen Koblenflöge angefahren find 
und in deren Verlängerung nach Welterhaufen die bunten 
quarzigen Sanditeinbänfe (glafirte Blöcke) des Efelftalled einen 
Befuch werth find. Im Norden der Stadt geben anı Bode: 
ufer wieder erft die Schichten ded Quaderſandes zu Tage auß, 
dann verfteinerungdreicher Plänerfalt am Galgenberge, grüne 
Mergelfandfteine an der Bleimeißfabrik, wieder Plänerkalk bei 
Dittfurth, dahinter Keuper, mit Gyps bei Wedderftedt und 
Muſchelkalk bei Hedersleben. Deftlih von Quedlinburg fuche 
man die Gryphitenſchichten des Liad am Acer auf dem Dich: 
tenfopfe auf, gehe auf deſſen Suaderjande entlang in die bun⸗ 
ten Keupermergel und den Plänerfal€ der Gerddorfer Burg, 
erfteige den Gipfel der Seveckenberge, wo in den weit aufges _ 
tchloffenen Gypöbrüchen reiche Knochenlager diluvialer Säuge⸗ 
thiere die Bewunderung erregen, und wende fich auf den hier 
anftehenden Mufchellaltichichten durch die Steinbriche des 
Windmühlenberges bei Badeborn nach Afcheröleben, mo Braun⸗ 
kohlen aus zeritreut liegenden Gruben gefördert werden und 
ein großed Torfmoor im See fih audbreitet. Wer Feine Zeit 
auf das Suchen der Verfteinerungen verwendet, wird Diele 
lehrreiche umd intereffante Ereurfion durch alle Bormationen 
hindurch in zwei Tagen zu Ende führen. (Vergl. Giebel, 
de geognostica septemtrionalis Hercyniae fastigii constitulione 
1848. Mierfeburg bei 8. Garke. — Derfelbe, dad fubher= 
eyniſche Becken um Wuedlinburg in Dfend Iſis 1848. — 
Eine nächftend erjcheinende Abhandlung über Ddiefe Gegend 
von E. Beyrich.) 


Kyfſhäuſer. Wer den füdlichen Harzrand befucht, ver— 
ſäume nicht, den nah gelegenen Kyffhäuſer zu befteigen und 
deffen Steinbrüche im Rothliegenden mit zahlreichen Bruch: 
ſtücken verfiefelter Baumftämme zu geben. Auch der Granit, 
Syenit, Diorit diefed Fleinen Gebirgsrückens bietet ebenjo ins 
tereffante Beobachtungspunkte ald die Schichten des Bunten 
Sandfteined, Muſchelkalkes und Keuperd, welche an feiner 
Bildung‘ Theil haben und ihn umgeben. (Btrgl. Girard, 
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über den Bau des Roffäufergenge im Neuen Jahrbuch 
für Mineral. ıc. 1847. ©. 687.) 


Der Thüringerwald. 


Die Literatur des Thüringerwaldes ift nicht minder reich: 
haltig al8 die ded Harzed. Wir machen außer den fchon ges 
nannten Schriften noch auf folgende aufmerkjam: 

C. €. Hoff, der Thüringerwald, beſonders für Reifende ge: 
ihildert 1807. — 

L. v. Buch, über den Thüringerwald in Leonhard's Taſchen⸗ 
buch für Mineralogie, 1824. — 

v. Plänkner, Schilderung des Thüringerwaldes nach den 
neueſten Beobachtungen 1830. — 

W. Völker, dad Thüringerwaldgebirge ıc. 1836. — 

Krug v. Nidda, geognoftifche Bemerkungen tiber den Tha⸗ 
ringerwald in Karſten's Archiv für Bergbau ꝛc. 1838. — 

9. Eredner, Ueberficht der geognoftifchen Verhältniſſe Thü⸗ 
tingend und des Harzed. Gotha 1843. 

Derfelbe, geognoftifche Beſchreibung des Höhenzuged zwi⸗ 
fehen Gotha und Arnftadt im Neuen Jahrbuch fir Mi⸗ 
neralogie 2c. 1839. ©. 379. — 

Derfelbe, über die Augits und Gornblende führenden Ge: 
fteine am Thüringerwalde, ebdaf. 1843. ©. 264. — 

Derjelbe, dad Flötzgebirge nördlih von Eiſenach, ebdaſ. 
1842. ©. 1. — 

Derfelbe, Ueber icht der geognoftijchen Verhältniffe zwifchen 
Schmalkalden und Friedrichrode, ebdaf. 1845. ©. 395. — 

Derfelbe, über die Umgegend von Ihmenau, ebdaf. 1846. 
©. 129. 

Derfelbe, geognoftiiche Karte ded Thüringerwalded. Go: 
tha 1847. 

Die zahlreichen Arbeiten Über den Thiringerwald von 9. 
Gredner dienen als ficherer Leitfaden bei den Unterſuchungen 
dieſes Gebirges und dürfen Keinem unbefannt fein, der eine 
Greurfion dahin unternimmt. Am beiten beginnt man bie 
Unterfuchung mit der nordiweftlichen Hälfte ded Gebirged. In 
diefer nehmen die Porphyre und Melaphyre die höchſten Rüden 
und Berge ein, Granit, Glimmerfchiefer und Hyperſthenfels, 
Syenit und Grinftein treten dazwiſchen hervor und Rothlie⸗ 
gendeß, vom Kupferichiefergebirge umfäumt, verbindet die kry⸗ 
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Rallinifchen Maſſen zu einem zujammenbängenden Ganzen. 
Die Schichten der Triad lagern fich ringdum. In Dielen, 
Keuper und Mufchellalt befindet man fi bei Kreuzburg. 
Schon zwiſchen Lengröden und Stregda gerathen wir in 
Steinbrühe der Viadichichten. Wie: diejelben bier am Moſe⸗ 
berge, auf dem Eichelberge, der Hageleite und Schlierberge 
auftreten, fo lagern fie auch am großen Sceberg und Renn: 
berg bei Gotha und nach Arnitadt Hin. Bei Eifenach felbit, 
wo der Michelsbach in die Hörfel geht, liegt Gyps, die 
Hörfel aber fließt im Bunten Sandftein. Auf diefem ift 
auch ein Theil Eiſenach's erbauet, während der andere fchon 
auf Rothliegendem fteht. Durch das letztere führt der Weg 
- nah Markſuhl, von der Riffelöfuppe bis Förtha über Zeche" 
fein. Man geht über Wilhelmsthal nach Etterwinden und 
Ruhla, um aus dem Rothliegenden zum Porphyr und Glim⸗ 
merjchiefer zu gelangen. Bon Ruhla wendet man fich öftlich 
ind Steinfohlengebirge und dann füdlich zum Melaphyr des 
Trönberged, wieder öftlih zum Porphyr des Inſelsberges und 
durch den Granit nach Brotterode. Nach LUnterfuchung der 
Gegend um Herged durchichneidet man das Gebirge im Granit 
und Glimmerjchiefer nah Klein: Schmalfalden, folgt dem 
Laufe der Schmalfalde durch Porphyr, Melaphyr, Steinfohlen 
und Rotbliegendes bis zum Bunten Sandftein bei Briedrich- 
rode. Ein ähnlicher nicht minder belehrender Durchichnitt Liegt 
in der Umgebung von Suhl nad Goldlauter, über den 
Sachſenſtein und Hirſchkopf nach Manchach bis in die Gegend 
um Ilmenau. Hier drangen fich die verfihiedenjten Gefteine 
auf einen engen Raum zujammen. Die dftlihe Hälfte des 
Ehrenbergs am linken Ufer der Ilm beſteht aus Thonjchiefer, 
in deflen Bereich Grünftein und Porphyr auftreten. Sr Wer 
ften des Berges herrfcht Granit Bid zum Grenzhanımer und 
nach Hüttenholz. Der Tragberg mit feinen Melaphyren, die 
Hornblendgefteine im Ehrenberge, den Porphyr des Schurte⸗ 
baches, das Steinkohlengebirge am Lindenberg, das Kupfer: 
fehiefergebirge um Ilmenau und den Bunten Sandftein im 
Norden verfäume man nicht jorgfältig zu unterfuchen. Im 
ſüdöſtlichen Theile des Gebirges herricht die Grauwacke in 
weitefter Verbreitung, mit Kalk bei Döjchnig, Garnsdorf, 
Dbernig, mit Porphyr und Rothliegendem bei Fährenbach 
und Kathütte, mit aufliegendem Zechftein und Buntem Sand: 
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ftein bei Alsbach, Granit und Porphyr am Henneberg bei 
Heberndorf, mit Grünſteinen bei Schmiedebah und Wurzbach. 

Durch das Fichtelgebirge führt: Goldfuß und Bifchoff, 
phyſikaliſch⸗ ſtatiſtiſche Beſchreibung des Fichtelgebirges mit 
einer geognoſtiſchen Karte (1817). 


Die Sächſiſchen Gebirge. 


Aus der Literatur über Sachſen im Allgemeinen und über 
einzelne ſeiner Gebirge empfehlen wir noch folgende Schriften: 


Naumann und Cotta, geognoſtiſche Beſchreibung des Kö: 
nigreih® Suchfen und der angrenzenden Länder Abihei: 
lungen. Dresden 1845. 

9. B. Geinig, Gäa von Sachfen, ebendaf. 1843. 

J. C. Freiesleben, Magazin für die Oryktographie von 
Sachſen. 

Derſelbe, die Sächſiſchen Erzgänge in einer vorläufigen 
Aufftelung ihrer Formationen. Freiberg 1845. 

9. Eotta, geognoftiihe Wanderungen. Preöden 1835. ı. 
1838. 


T. E. Gumprecht, Beiträge zur geognoftifchen SKenntnig 

einiger Theile von Sachfen und Böhmen. 1835. 

Fr. ©. v. Beuſt, über die Porphyrgebilde bei Breiberg. 

Breiberg, 1835. 

A. v. Gutbier, geognoftifche Belchreibung des Zwickauer 

Schwarzfohlengebirged. Zwidau 1834. 

Nördlich von Meißen fteht zu beiden Seiten der Elbe 
Granit, auf welchen man durch den Bunten Sandftein von 
Niedermuſchütz gelangt. Porphyre und Thonſtein legen fich 
zu beiden Seiten an die ſchmale Granitmaffe z. B. bei Seb- 
ſchütz, Gaſern und Zadel. Südlich von Meißen nahe bei 
Dobritz tritt Pechſtein hinzu und eine größere Syenitmafle 
eonftitwirt die Höhen bis nach Pennrich und Ockerwitz. Sie 
berührt aber die Elbe nicht, denn deren linkes Ufer iſt von 
Meißen her noch Granit, der fich bei Gauernig unter Bläner 
verſteckt. Diefen trennt eine fehmale Gneißpartie bid Leiterig, 
wo wir den erften Quaderſand erreichen, von jenem Spyenit. 
Auf dem Wege nach Dresden gehen wir im Gebiet deö Plä- 
nee weiter, denn deſſen Unterfuchungen bi Mobſchatz und 
zwifchen Merbitz und Nofewig verdienen einige Aufmerkſam⸗ 
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keit. Die intereffantefte Creurfion von Dreöden aus führt 
durch den Plauenjchen Grund nah Tharandt. Zu beiden 
Seiten der Weiferig bietet der Pläner, Syenit, dann die 
Porphyre (Potſchappel) mit Thonfteinen und dem Steinkoh⸗ 
lengebirge, das Rothliegende (Porphyr des Wachtelbergeß) 
fehr belchrende Beobachtungspunfte. Noch bevor wir Tha⸗ 
randt erreichen, tritt Gneiß auf, bei Opig und Rabenau von 
Quaderſtein überlagert. Hinter Tharandt felbft wird Der Ge: 
fteinöwechfel mannichfaltiger. Dem Gneiß folgt zuerſt Por⸗ 
phyr, dann dad Uebergangägebirge mit Kalt und Grünfteinen 
zwiſchen Hinters und Wordergerädorf bis Braunsdorf, wo 
auch Pechſtein fichtbar wird. Von Braunddorf wenden wir 
und über Herzogewalde und Porſchdorf nach Spechtöhaufen 
und Hartha, wo der berrichende Quaderfandftein von Bafalt 
und Borphyren unterbrochen wird. Eine andere Ereurflon 
von Dreöden aud gebt im Gebiete des Kreidegebirged über 
Strehla, Leubnitz, Nickern, Lockwitz, Gommern, Dohna nad 
Pirna. Hier ift befonderd die lingebung von Dohna (Gork⸗ 
nig, Röhrsdorf, Tronig, Wittgendorf, Schmorsdorf, Fal⸗ 
kenhain, Wejenftein) beachtendwerth. Bevor wir die male- 
rifchen Belfenpartien der Sächſiſchen Schweiz (S. 276) bejuchen, 
führt unfer Weg noch eine Strede an der Gottleube entlang. 
Weniger mannichfaltig im Formationswechſel, aber defto charak— 
teriftifcher in den auftretenden Formationen finden wir Die 
Gegend um Chemnig, Zwickau, Breiberg, Altenburg und 
Zinnwalde, wo der betriebfame Bergbau zahlreiche Orte der 
Beobachtung anzeigt. Wir verweilen daher auch nicht länger 
bei einer Aufzählung diefer Orte, fondern wenden und nach 
Böhmen, um die Gegend von 


Teplig und Bilin 


kennen zu lernen. Die audführlichfte Befchreibung derfelben 

lieferte: 

A. E. Reuß, die Umgebungen von Teplig und Bilin in 
Beziehung auf ihre geognoftifchen Verhältniffe. Prag 1840. 
Eine Schrift, in welcher die geognoftifche Conftitution 

des Böhmiſchen Mittelgebirged dargeſtellt if. Teplitz ſelbſt 

liegt auf Feldſteinporphyr, der bis Ullersdorf und Janig 

einerſeits und öſtlich bis nahe Praſſewitz und dem Schloß: 
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berg ununterbrochen fi ausdehnt. Das Verhalten diefer 
Beldart zum Hornftein und Quaderfandftein eröffnen die Stein: 
brüche am Abhange des von Ullerödorf herabkommenden Bas 
ches nicht weit vom Teiche, das rechte Ufer des Saubaches 
nordweitlich von der Steinmühle, Sanig felbft und der Kopf: 
hügel. Baraltdurchbriiche im Porphyr zeigt das nordweſtliche 
Ende des Spitalberged links vom Wege zur Schladenburg 
und die Steinmühle bei Janig. In Süden und Dften um: 
faumt Pläner den Porphyr von Janig über Hundorf, Praſſe⸗ 
wig, Schönau bis Weißkirchlitz. Daran fchliegen fich Die 
Phonolithe und Trachyte des Schloßberges und zwiſchen Neu⸗ 
dörfl und Kradorb. Letztere Maſſe ſtößt in Weſten an den 
Baſalt des Wachholderberges und der Schloßberg wird ganz 
von Baſalt geben. Die weitern Grenzen dieſer Gefteinds 
maflen bilden ringsum die Braunfohlenformation, in welcher 
die Erdbrande des Neuhofer, Lippanai= und Strackaer Bus 
ſches und bei Sobrufan liegen. Auf den Schichten der Koh: 
Ienforınation gelangt man nah Bilin. Bier trifft man wieder 
am Chlumberge und Koftelegberge auf Erdbrände und Bafalt: 
gefteine. Letztere verbreiten fih auch vom Mönchsbuſche bis 
zu den Phonolithen des Schäferberged. Ein ſchmaler Streifen 
Pläner trennt dad vulfanifche Gebirge von der Gneißmaſſe, 
welche von Liebſchitz nach Bilin läuft und Hier in Oſten fich 
ausbreitet, bis ‚fie von durchbrechenden Bafalten und überlas 
gerndem Duaderfandftein und Pläner begrenzt wird. An ber 
Grenze liegt auch der Bolirfchiefer des Cziſchkenberges, von 
wo aus man über Pläner und Bafalt wandernd die Süß: 
wafjergebilde bei Koftenblatt bejuchen kann. 


Das Schlefifhe Gebirge. 

C. v. Raumer, der Granit ded Riefengebirged. 1813. — 

Derfelbe, daß Gebirge Niederfchlefiend und der Grafichaft 
Glatz. 1819. — 

C. v. Deynhauſen, geognoſtiſche Beſchreibung von Ober⸗ 
ſchleſien. 1823. — 

Thürnagel, über den Bergbau in Oberſchleſien in Karſtens 

Archiv für Bergbau ꝛc. 1833. — 

v. Carnal und Zobel, Beſchreibung von einem Theile des 
Niederſchleſiſchen, Slagifchen und Böhmiſchen Gebirges, 
ebendaſ. 1831 und 1832. — 

Giebel, Gaͤa. 30 
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9. v0. Dechen, dad Flötzgebirge am nördlichen Abfall des 

Niefengebirged, cbendaj. 1838. — 

E. Beyrich, Entwicklung ded Wlößgebirged in Schleſi ien, 
ebendaſ. 1844. — 

Vom Granit des Rieſengebirges (S. 65.) verfolgt man 
über Kupferberg den Lauf der Bober aufwärts und unter: 
fucht dad Granwackengebirge zwiſchen Landshut und Freiburg 
(S. 133). Der Gneiß des Gulengebirges erſtreckt ſich bis 
in die Nähe von Freiburg und begrenzt gemeinfchaftlich. mit 
den Grauwackenſchichten das Steinfohlengebirge (S. 151). 
Bei Waldenburg fehlt ed nicht an intereffanten Aufſchlüſſen 
über diefe Formation und über deren Verhältniß zu Den 
Borphyren. Geht man von Waldenburg nach Friedland, jo 
durchſchneidet man die mächtigen Schichten des Rothliegenden, 
die von kleinern und größern Maſſen von Porphyren und 
Melaphyren unterbrochen find. Nicht weit" von Friedland 
nah Schönberg bin geräth man plöglich in das Schichteniy: 
ſtem des Kreidegebirged (S. 276) und bei Schömberg be: 
ginnt wieder Rothliegended mit Porphyren und Dielaphyren 
bis Schaglar andgedehnt, wo das Kohlengebirge mächtig ent= 
wickelt it. Einen zweiten Durchſchnitt zieht man von Sil— 
berberg über Glatz nah Reinerz und Lewin, wo tiefelben 
Gebirgöformationen beobachtet werden. 


Die ſchwäbiſche Aly. 


Außer Quenſtedt's oben angeführter Schrift ber die Flötz— 
gebirge Würtembergs vergleiche man noch: 
2.0. Buch, ber den Jura in Süddeutſchland. Berlin 1839. — 
Br. v. Alberti, die Gebirge des Königreichs Würtemberg. 
Stuttgart 1826. — 
Fr. v. Mandelslohe, sur la constitution géologique de 
PAlbe de Würtemberg. 1835. — 


Auf dieſem Gebiete ift das Schichtenſyſtem des Jurage⸗ 
birges am vollkommenſten entwickelt und in dieſem allein 
wollen wir die entblößten Stellen, zumal die an Verſteine— 
rungen reichen, mit Quenſtedt's Leitfaden aufſuchen. Bei Zur: 
zach über dem Nheine jtchen die Wände des Braunen Jura, 
während auf der Höhe durch Klettgau und über den Ran: 
den ein Kallzug des Weißen Jura, bei Beggingen die kahlen 
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Köpfe des BPofidonienfchieferd bervortreten. Deftlih von 
Blumberg am Badiichen Zollhaus iſt wieder Brauner Jura. 
Die Straße nach Fügen hinab führt durch die Maerocephalen⸗ 
ſchicht mit übergelagerten Ornatenthonen. Tiefer liegen Steinbrü⸗ 
che in den blauen Kalken und in den Bächen nach dein Randen bins 
auf von Zügen an find Liasſchichten aufgefchloflen. Die Bachs 
fchlucht von Blumberg nach Achdorf an der Wutach hinab 
und die fteilen Gehänge bei Achdorf am linken Ufer. der Wu— 
tach gewähren intereffante Aufſchlüſſe. Auch auf der Straße 
von Donauſchingen nach Spaichingen ftehen noch Liadgebilde, 
zwifchen Geifingen, Tuttlingen, Spaichingen vorzüglich der 
Braune Jura mit mächtigen Eifengolitben. Die reichite Aus⸗ 
beute an Schwämmen liefern die Heuberge. Dad Beerthal, 
die Belder weftlih von Hartheim, um Hoflingen, Nusplingen 
darf man nicht unbefucht laffen. Bon da gelangt man in 
die berühmteſten aller Steinbrüche, in den Tithographifchen 
Kalk von Solenhofen und fteigt am Urſprunge der Beer Bei 
Thieringen (Straße nah Balingen, öſtlicher Abhang der 
Lochen) wieder in die untern Schichten des Weißen Jura 
hinab. Durch die Steinbrüche in den Arietenkalken an der 
Straße von Spaichingen nad Balingen wendet man fich zur 
Alp, an die Abhänge des Dreifaltigkeitöberged, in das Beer: 
thal nach Wehingen, auf die Grenze des Braunen Jura und 
Lias an der Schlihem oberhalb Schömberg und auf die ded 
Lind zum Keuper bei Dautmergen. Die Umgebung von 
Balingen, (die Ufer der Eyach, der Weg auf die Lochen, 
der Galgenberg an der Straße nach Heflelmangen) wird 
durch die Glieder des Lias wichtig, die Bachllinge dagegen, 
welche von Diürmangen über Stodenhanfen und Zillhauſen 
binzieht, Durch den Braunen Jura. Ueber Streichen hinaus 
beherbergen die Schihten den größten aller Belemniten. Um 
den Hundsruck (Schmiethal bei Deftmettingen) erfcheint wieder 
Weißer Jura und an der unbewaldeten Seite ded Hohenzol⸗ 
lern (Killthal, Starkeltgal) Brauner. Von Jungingen gebt 
man den Weg nordöſtlich und unterſucht die Hügel bei Sal⸗ 
mendingen, Ringingen, Genkingen u. ſ. w. Nördlich von 
Tübingen zieht ſich die Grenze des Keupers und Lias durch 
die Berge von Roſenau, Waldhauſen und Bebenhauſen. Bei 
Breitenbach ſteht man ſchon ganz im Lias, der im Pfullinger⸗ 
thal, im nördlichen Abhang des Urfuaberges, in den Ge 
30* 
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9. v. Dechen, dad Tlößgebirge am nördlichen Abfall dee 

Niefengebirged, ebendaſ. 1838. — | 
E. Beyrich, Entwicklung des Flötzgebirges in Schlefien, 

ebendaſ. 1844. — 

Vom Granit des Rieſengebirges (S. 65.) verfolgt man 
über Kupferberg dei Lauf der Bober aufwärts und unter 
fucht dad Grauwackengebirge zwiichen Landöhnt und Freiburg 
(S. 133). Der Gneiß des Gulengebirged erftredt fih bis 
in die Nähe von Freiburg und begrenzt gemeinjchaftlich. mit 
den Grauwackenſchichten dad Steinfohleugebirge (S. 151). 
Bei Waldenburg fehlt es nicht an intereffanten Aufſchlüſſen 
über dieſe Formation und über deren Verhältniß zu den 
Porphyren. Geht man von Waldenburg nach Friedland, jo 
durchfchneidet man. die mächtigen Schichten des Rothliegenden, 
die_von Fleinern und größern Maſſen von Porphyren amd 
Melaphyren unterbrochen find. Nicht weit" von Friedland 
nah Schömberg bin geräth man plöglich in Dad Schichteniy: 
ftem des Kreidegebirged (S. 276) und bei Schömberg be= 
ginnt wieder Rothliegended mit Porphyren und Melaphyren 
bi8 Schaglar ausgedehnt, wo dad Kohlengebirge mächtig ent—⸗ 
widelt it. inen zweiten Durchfchnitt zieht man von Gil: 
berberg über Glag nach Reinerz und Lewin, wo dieſelben 
Gebirgäformationen beobachtet werden. 


Die ſchwäbiſche Alp. 


Anger Quenſtedt's oben angeführter Schrift über die Flötz— 
gebirge Würtembergs vergleiche man noch: | 
L. v. Buch, über den Jura in Süddeutſchland. Berlin 1839. — 
Br. v. Ulberti, die Gebirge des Königreichs Würtemberg. 

Stuttgart 1826. — | 
Sr. v. Mandelölohe, sur la constitution geologique de 
l’Albe de Würtemberg. 1835. — 

Auf dieſem Gebiete ift das Schichtenfyften des Jurage⸗ 
birges am vollkommenſten entwickelt und in Diefem allein 
wollen wir die entblößten Stellen, zumal die an VBerfteine: 
rungen reichen, mit Quenſtedt's Leitfaden ‚anfjuchen. Bei Zur: 
zach über dem Rheine jtchen die Wände des Braunen Jura, 
während auf der Höhe durchs Klettgan und über den Ran— 
den ein Kalfzug des Weißen Jura, bei Beggingen die kahlen 
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Köpfe des Bofidonienjchieferd bervortreten. Deſtlich von 
Blumberg am Badischen Zollhaus it wieder Brauner Jura. 
Die Straße nach Fützen hinab führt duch die Maerocephalen⸗ 
ſchicht mit übergelagerten Drnatenthonen. Tiefer liegen Steinbrüs 
che in den blauen Kalken und in den Bächen nach dein Randen bins 
auf von Zügen an find Liasſchichten aufgeſchloſſen. Die Bachs 
fchlucht von Blumberg nach Achdorf an der Wutach hinab 
und die fteilen Gehänge bei Achdorf am linken Ufer. der Wu- 
tach gewähren intereffante Aufſchlüſſe. Auch auf der Straße 
von Donauſchingen nah Spaichingen flehen noch Liasgebilde, 
zwifchen Geifingen, Tuttlingen, Spaichingen vorzüglich der 
Braune Jura mit mächtigen Eifengolithen. Die reichſte Aus⸗ 
beute an Schwämmen liefern die Heuberge. Das Beerthal, 
die Felder weftlih von Hartheim, mm Hoffingen, Nußplingen 
darf ınan nicht umbefucht laſſen. Bon da gelangt man in 
die berühmteſten aller Steinbrüche, in den Lithographifchen 
Kalt von Solenhofen und fleigt am Urfprunge der Beer kei 
Thieringen (Strafe nah Balingen, öſtlicher Abhang der 
Lochen) wieder in die untern Schichten ded Weiten Jura 
hinab. Durch die Steinbrüche in den Arietenkalken an der 
Straße von Spaichingen nach Balingen wendet man fich zur 
Alp, an die Abhänge des Dreifaltigkeitäberges, in das Beer: 
thal nach Wehingen, auf die Grenze des Braunen Jura und 
Lias an der Schlihem oberhalb Schömberg und auf die des 
Liad zum Keuper bei Dautmergen. Die Umgebung von 
Balingen, (die Ufer der Eyach, der Weg auf die Lochen, 
der Salgenberg an der Straße nach Heflelmangen) wird 
durch die Glieder des Lias wichtig, die Bachllinge dagegen, 
welche von Dürmangen über Stodenhaufen und Zillhanjen 
hinzieht, durch den Braunen Sura. Ueber Streichen hinaus 
beherbergen die Schichten den größten aller Belemniten. Um 
den Hundsruck (Schmiethal bei Deftmettingen) erfcheint wieder 
Weißer Jura und an der unbewaldeten Seite des Hohenzol⸗ 
lern (Killthal, Starkelthal) Brauner. Von Jungingen gebt 
man den Weg nordöſtlich und unterſucht die Hügel bei Sal⸗ 
mendingen, Ringingen, Genkingen u. |. w. Nordlich von 
Tübingen zieht ſich die Grenze des Keupers und Lias durch 
die Berge von Roſenan, Waldhauſen und Bebenhauſen. Bei 
Breitenbach ſteht man ſchon ganz im Lias, der im Pfullinger⸗ 
thal, im nördlichen Abhang des Urfuaberges, in den Ge: 
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hängen der Achalın die intereffanteften Aufſchlüſſe bietet. Daf- 
felbe Intereſſe aber für den Weißen Jura bat das Uracher 
Thal. Südlich von Urach nah Vöhringen gelangt man zum 
den Zuffen, die das Schiehtenfuften des Weißen Jura unter- 
brechen. Bei Wittlingen, Münfingen, Sirchingen lagern Koral: 
lenkalke und nach Trailfingen und Dottingen hin Kreböfcheeren- 
kalte. Megingen im Ermöthal verſetzt und auf Vofidonienjchiefer, 
and Denen wir am Neubaufer Weinberge in Opalinuöthone, 
und nach Dettingen bin in den Braunen Jura gelangen. 
Die wichtigften Punkte für den BVofidonienfchiefer find Holz= 
maden, Ohmden und Boll, für den Braunen Jura noch 
Aalen und Wafferalfingen und fir die Dolomite Blanbenren 
mit feinen Umgebungen. 
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Gernsbach, 62. 63. 178. 
Gerolsdau, 63. 89. 
Geroffein, 120. 121. 388. 
Gersbach, 69. 105. 150. 
Gersborf, 83. 96. 


Serfpreng, 37. - 

Geröwiefe, 119. 

GSerzen, 192. 

Geſete, 400. 

Seferih, 43. 

GSeftreky, 94. 309. 

Geyer, 61. 77. 

Siebichenftein, 44. 86. 

Giehten, 77. 79. ‚ 

Gierichswalde, 69. 

GSiersdorf, 276. 

Giefelwerde, 316. 

Gießen, 131. 179, 

Gießhübel, 150. 

Siehmannsderf, 276. 

Gitbehaus, 254. 

Gineg, 133. 

GSirlahstorf, 73. 

Giftebnig, 58. 

Gtaferberg, 25. b 

Glashütte, 90. 122. 

Glatz 22.69 91.96.99. 133.181. 

Glauchau, 180. 

GSteihenkerg, 108. 218. 

Steina, 18 

Gleißen, 44. 

Steiwig, 152. 

Stlems, 207. 

Glockenberg, 98. 

Stüdftadt, 307. 

Gmind, 179. 181. 207. 

St. Goar, 

Guadenfrei, 

Gedvelhaufen, 148. 

Godesberg, 44. 398. 

St, . 
Sumingen, 22. 

pingen, 44. 216, 








Göttingen, 185. 192. 194. 208. 
217. 307. 340. 406, 


Boldtronad, 9 
Goldlanter,“ 8 —8 m. 150. 
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Goldmühle, 93. 
Goldſtein, 89. 
Gomaringen, 237. 
Gommern, 132. 
Gorenzen, 151. 
Gorxheim, 69. 

Goſe, 38. 
Goslar, 30. 96. 98. 128. 132, 
135. 218. 253. 275.- 
Goßwitz, 132. 
Gotha, 192. 203. 204. 208. 218. 

406. 424. 
Gottesberg, 91. 
Gottesgabe, 57. 
Gettleube, 74. 
&ottmadingen, 111. 
Gräfenberg, 28. 
Gräfendorf, 179. 
Gräfenhaufen, 178. 
GSrafentonna, 208. 
Gräfingshagen, 253. 


räz, 
Srarenbrun, 108. 
Grafengehaig, 64. 
Sranethal, 96. 
Granitz, 274. 
Grasdorf, 181. 192. 
Gratfchen, 117. 
Sreifenberg, 203. | 
Sreifendorf, 104. 106. 
GSteifenftein, 122. 
Sreifswalde, 407. 419. 
Greithain, 180. 
Grenzach, 19. 
Grenzberg, 115. 
Grettftadt, 185. . 
Griesbach, 44. 65. 
Grillenberg, 151. 
Grillenburg, 149. 
Grimma, 90. 132. 353. 
Grimmelshofen, 206. 
Grimmniber See, 43. 218. 222. 
Gringelſpitze 108. 
Griſtow, 253. 411. 
Stöbern, 276. 
Srödigberg, 168. 
Gröningen, 190. 192. 208. 
Gronau, 192. 218. 275. 
Großenhain, 75. 
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Großkugel, 99. 

Groteberg, 98. 

Grünberg, 301. 

Grünethal, 98. 

Grumbach, 83. 93. 109. 151. 
Grund, 135. 
Srundfteinheim, 399. 
Gudensberg, 316. 
Gündelwangen, 105. 

Gule, 122. - 

Summel, 122. 
Gummersbach, 135. 
Gundhelm, 116. 
Guntersblum, 310. 
Gunzenbach, 87. 

Gurein, 69. 100. 109. 111. 
Buftebin, 274. 

Gutach, 21. 

Gutersleben, 108. 
Guttenberg, 106. 
Gutwaſſer, 79. 


aar, 400. 
Saarburg, 252. 
Saafe, 38. 192. 218. 
Sabelichwerdt, 70. 79. 277. 
Habichtswald, 32. 120. 398. 
Hachenſtein, 86. 
Hadamar, 3106. 
Hadmersleben, 183. 
Häringsdorf, 274. 
Hageleite 218. 
Sagen, 135. 
Hagenbach, 57. 
Hahnenkuppe, 110. 
Haider 106. 
Saidelberg, 24. 
Saiderode, 253. 
Haiger, 316. 
Haina, 208. 
Sainichen, 99. 151. 
Sainrode, 151. 168. 
Hairſchwarzbach, 237. 
Hakel, 175. 192. 299. 
Halberftadt, 217. 220. 275. 296. 
Halbesiwig, 98. 
Haldem 275. 
— 77. 
Halldorf, 99. 


Geographiſches Regifter. 


‚Halle, 85. 86. 87. 90. 151. 168. 
180. 185. 191. 275. 300. 

‚Kallerftein, 99. 

allerwangen, 35. 

allwangen, 146. 

Haltern, 275. 

Samberg, 117. 

Samburg, 317. 

‚Hameln, 192. 

‚Hanierslehen, 298. 

Saming, 35. 

Sammelöberg, 179. 191. 

Sanmerbach, 178. 

Hannherftein, 240. 

‚Hanau, Sudı116. 117.121.179. 

— Fluß, 

Sanktähebehn, 89. 167. 179. 

Hangiveg, II. 

Hannover, 275. 338. 396. 

Sapadı, 105. 

Sarßte, 298. 

Hardjtrang, 31. 

Hardt, 21. 

Saratmal, 21. . 

Sarferode, 98, 

Sarpenried,. 105. 

‚Sarrel, 255. 

Sarta, 84. 13%, 

Hartmaunddorf, 83, 

Sarı, 30. 

‚Sarjburger Forſt, 83. 96. 97.98. 

Sarzgerede, 132. 

Harzhlitter Grund, 114. 











‚Safeltopf, 111, 

Safenberg, 25. 207. 
Safenthal, 128. 

gel, öl. 

Safberg, 25. 

Sapılacı, 74. 178, : 

— 131. 246. 

Sapfurth, 207, 

Haubberg, 29. 

Hansberge, 238. 253. 

Hansderf, 65. 71. 134. 
anfen, 21, 

Haustepf, BT. 
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aubſcheuer, 252. 
‚Havel, 40, 
Haverkoſt, 239. 
ehet, 316. 
hingen, 22. 216. 237. 
ederöleben 192. 208. 
eeräfeld 119. 
egau, 110, 
eida, 191. 
eideberg, 26, 
$ eibetbern, 55,58. 60. 62. 63. 
70.1 9. 190. 
Seiteier, KH 23. 
‚Heibenpeim, 22. 
eiberleite, 114. 
eitßronn, 190. 201. 203. 204. 
317.405. 
iligenfach, 135. 
Seitigentiren, 192. 
eiligenfreusfteinadg, 179. 
‚Heitigenftadt, 180. 19. 
‚Seilöberg, 111. 
Seien, Ah. 
Heinbad, 327. 
‚Seinburg, 180. 192. 208. 
Heimtirdpen, 148. 
Heinsberg, 89. 
Heifeüht, 240. 
Heifterbaih, 423. 
‚Heiteröheim, 178. 
‚Helbra, 300. 
‚Selgeland, 207, 274. 411. 
Helfowig, 269. 
‚Helldrungen, 191. 
‚Seller, leßter, 276. 
‚Helltopf, 114. 
‚Hellweg, 31. 
‚Selmersorf, 90. 
‚Hehuftädt, 212. 217. 218. 254. 
298. 338. 








‚Hemer, 135. 
Hemmenberf, 253. 
Semmersberf, 69. 
emöbach, 55. 68. 89. 
eppenheim, 69, 
erbeldößein, 238. 230. 
erborn, 135. 
‚Herdtfeld, 21. 
erforb, 218..317. 
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erges, 63. 93. 99. 114. 167. 
ermannsdorf, 168. 276. 
ermeöhaufen, 180.. 
ermsdorf, 298. 

errenalb, 63. 401. 
errenhuth, 111. 122. 
errifchried, 68. 

erefchhaufen, 121. 

erfum, 217. 253. 

erzberg, 114, 168. 

erzogau, 58. 61. 77. 
erjogöiwalde, 122. 276. 
eßberg, 1 

effelbach, 56. 191. 

eflelkerg, 236. 

eßlar, 191. " 
ettftädt, 149. 151.166. 168. 300. 
eßerath, 398. 

eubach, 191. 216. - 

euberge, 21. 22. 88. 238. 252. 
eufcheuer, 277. 

euthal, 22. 

erenftein, 114. 150. 
iddenſen, 279. 


ildbeöhelm, 208. 217. 239. 240. 


253. 270. 275. 298. 
EI TEheY, 38. 191. 
Site 121. 
Hils, 217. 240. 254. 270. 
Silingen, 121. 

Sinderf, 79. 
. Sinterweiler, 237. 
Hirſchbalg, 101. 


BT 25. 56. 57. 65.75.79. 


Sirfäfet, 65. 111. 122. 
Hirſchkopf, 11%. 

irſchkuppe, 253. 
Sirtenberg, 309. 

linay, 301. 

ochfirſt, 239, 

ochheim, 318. 

ochfinmmer, 30. 423. 

ochſtedt, 203. 

ochftein, 65. 

ochveen, 30 

ochwald, 21. 24. 29. 111. 

ochiurzef, 29. 
Hockelhöhe, 28. 
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Höldeln, 239. 
Hollenloch, 21. 


öllenfteig, 68. 
öllenthal, 98. 
— 100, 101. 


Jönnethal, 135. 
örlberg, 58. 
örfhel, 120. 185. 
oͤrſchlit, 121. 


örfel, 27. 38. 121. 
öweneck, 121. 
Örter, 192. 

Sof, 180. 41, . 


yofel, 276. 
ofgeismar, 44.119. 
chenberg, 22. 93. 
obenboftel, 254. 
obenbuchen, 253. 
obeneggelfen, 253. 
obenelb, 181. 
obenfurth, 39. 
ohenfriedeberg, 94. 
ne eroldser, 88. 150. 
Sehen owen, 121. 317. 386. 396. 
ohenfirchen, 191. 308. 316. 
Hohenkrän, 111. 
Hehenftauffen, 22. 238. 
Sehenftein, 64. 83. 84. 85. 
Hohenſtoffeln, 121. 318. 
Hohentwiel, 109. 110. 111. 386. 
396. 
Hohenwittlingen, 21. 
Hohenzollern, 22. 237. 252. 
Hohleborn, 61. 76. 99. 114. 
Hohiſtein, 276. 
Hohne, 101. 
Boßnflein, 62. 253. 270. 
Seraietud, 297. 
— 99. 
olleben, 300. 
Holleſchin, 68. 
Hollſtein, 111. 
Holtenſen, 239, 253. 
Solzappel, 98. 120. 
Holzbau, 61 6%. 
Holzhauſen, 44. 308. 316. 
Holzleuten, 317. 
Holzminden, 192. 
Homberg, 180. 
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ora, 25. 
orb, 36. 
orbach, 105. 
orben, 61. 
orbeim, 327. 
orfa, 119. 297. 
orn, 31. 275. 
Hornberg, 62. 121. 
ornburg, 149. 
ornhaufen, 298. 
ornißgrände, 63. 
11. 


ombreffen, 316. 
omburg, 179. 181. 
opfenberg, 308. 


orzig, 94. 
orzowitz, 151. 
radeck, 110. 
radkow, 69. 
ttina, 110. 
Srubfüß, 105. 


— 90. 

übelrad, 147. 

üdelbeim, 72. 
gel, 181. 
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ünefeld, —* 179. 180.185.191. 
ungen, 253. 
üßbacherberg, 167. 
Hüffenberg, 120. 202. 
Hüttenrode, 98. 
üttlethal, 101. 
ugftetten, 238. 239. 
ummelmiß, 77. 
undemthal, 89. 
undefoffen, 89. 
undisburg, 132. 
undorf, polnifch, 168. 
—*— 21. 29. 99. 131. 


Jakobothal, 68. 
Janig, 91. 270. 328. 
Giebel, Gaͤa. 


Jaromirctz, 75. 
Jarow, 96. 
Jaſchobbih, 152. 
Jasmund, 274. 413. 
Jauer, 65. 
Sauernig, 77. 
Jauersberg, 79. 94. 
Start, 36. 190. 191. 
Ibbenbühren, 168. 181. 
berg, 88. 130. 
Sburg, 275. 
Idarwald, 29. 
Idſtein, 238. 248. 252. 
Jena, 180. 191. 
—A— 24. 
etſchan, 11 
Igelreit, 59. 
Iglau, 75. 105. 
Ihlewitz, 151. 
Ihringen, 117. 327. 
Ilfeld, 113. 114. 151. 346. 
ller, 34. 
Km, 40. 87. 93. 191. 
Ilmenau, 57. 58. 69. 9. 92.96. 
99.113. 114. 150..166. 167. 
180. 
Ilmthal, 114. 
Ilſe, 38. 
Stfeburg, 63. 81. 132. 180. 275. 
Ilſeſtein, 64 
Ilſethal, 31. 
Ilten, 275. 
Immau, 44. 
Immenaich, 88. 
Smmenhaufen, 316. 
Immenſtadt, 317. 
St. Ingbert, 148. 
Ingelheim, 310. 
Ingersleben, 208. 
Sinn, 35. 
Sinner, 276. 
Innerſte, 39. 135. 217. 
Inſelberg, 27. 90. 
Joachimsthal, 25. 58. 77. 298. 
Jockes, 28. 
Johannedthal, 102. 
Johanngeorgenſtadt, 59. 64. 
3 annisberg, 28. 
ohnsdorf, 120. 
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onaswalde, 114. 
ordan, 400. 
oſephshöhe, 85. 89. 


hofen, 190. 
far, 35. 


fargmünd, 35. 
fe, 39. 

fer, 39. 
fergebirge, 61. 
ſerlohn, 135. 


ſerthal, 79. 
8ny, 317. 
ffenberg, 89. 
Sthat, 121. 
t, 254. 
tterbach, 179. 
ttertbal, 101. 


1 26. 

Juͤgnitzgrund, 150. 
ürgsdorf, Klein-, 69. 9. 
t. Sulian, 148. 

St. Sivan, 136. 


Kaaden, 119. 

Kabak, 96. 

Kahl, 165. 167. 

Kahla, 191. 

Kablefeld, 208. 217. 218. 222. 
Kahlenberg, 81. 135. 
Kaifersdorf, 122. 


Kaiferftuht, 115. 116. 117. 215. 
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Kaiſerswalde, 70. 
Kalbe, 300. 

Kalte, 135: 
Kallenberg, 84. 
Kaltentbal, 97. 98. 
Kamenz, 65. 

Kamin, 253. 
Kaminst, 254. 
Kammerbühf, 78. 120. 122. 
Kammig, 338. 420. 
Kamnitz, 39. 
Kamsdorf, 164. 167. 
Kandel, 21. 


SKandern, 62. 134. 150. 178. 190. 
206.215. 238. 239.248. 252. 


327. , 
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Kannftabt, 44. 190. 207. 317. 
340. 401. 406. 

Kapellenberg, 23. 

Kapkitz, 75. 

Kappel, 103. 

Kapplerthal, 58. 

Karlsbad, 44. 58. 59. 62. 64. 88. 
340. 403. 406. 

Karlsbrunn, 77. 

Karlsbud, 111. 

Karlftadt, 179. 

Karlftein, 121. 

Karolin, 309. 

Karpathen, 22. 65. 

Karpfenbühl, 120. 

Karwendel, 35. 

Kaffel, 119. 120. 180. 192. 290. 
298. 308. 

Kaffelburg, 120. 

Katbarein, 100. 

Katzbach, 41. 91. 

Katzenbach, 117. 

Kapenbudel, 28. 115. 117. 

Kapenftein, 166. . 

Kauffungen, 83. 

Kauiche, 61. 

Kehl, 36. 

Kehibein, 34. 252. 371. 

Keilendorf, 77. 

Kelberg, 103. 121. 

Kellberg, 30. 57. 

Kelle, 180. 

Kenmat, 121. 179. 

Kemps, Klein, 318. 

Kempten, 128. 317. 

Kenzingen, 178. 215. 238. 

Keffelberg, 23. 

Keflelhaupt, 114. 

Keulendorf, 122. 

Kiechlingsbergen, 116. 

Kienberg, 113. 150. 

Kieshof, 419. 

Kieslingswalde, 277. 

Kindelbrück, 208. 

Sinzig, 21. 27. 36. 58. 63. 74. 
85. 150. 


Kirchberg, 22. 57. 93. 132. 151. 
190. 218. 397. 
Kirchbrombach, 167. 
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Kirhbüpt, 181. 
Kirchen, 120. 
Kirchenlamiz, 58. 
Kirchheim, 203. 208. 216. 
Kichöfede, 254. 
Kirn, 89. 
Riffingen, 44. 179. 
Rittelöthat, 167. 
Kigingen, 207. 
Katihmüple, 104. ‘ 
Klatihwalt, 105. 
Rlattau, 70. 79. 
Klausthal, 82. 101. 130. 346. 
Kleinfaffen, 109. 
Kleinstall, 80. 
Kleinzſchocher, 133. 

teiß, . 
Klemmen, 253. 
Ktetfen, 25. 109. 111. 
Künbach, 105. 
Klinge, 60. 
Kingenhain, 65. 75. 79 
Küigfhdert, 181. 
Kodnig, Al. 
Köfterle, 120. 
Kloftergrab, 328. 
Kiogberg, 110. 
Klobſcha 69. 75. 276. 
Klub, 254. 
Klukowitz, 99. 
Knebel, 253. 
Anisitigen, 119, 
Kniebis, 63. 178. 
Kniebreihe, 86. 
Koblenz, 37.310. 
Koburg, 191. 207. 218. 253. 
Kocendorf, 190. 
Roder, 36. 191. 216. 252. 
Kogerbach, 187. 
Kocherberg, 22, 
Köm, 310. 406. 
öniggräg, 276. 
Königindef, 181. 
Königsaue, 300. 
Königsberg, St., 297. \ 
— ber, 148. 
inigsbronn, 34. 
FA Gebirge, 65.- 
Königehof, 75. 136. 





Königätrug, 83. 
Königetutter, 192.208. 213.218. 
6. 


Könige, 43. 167. 
RönigsRubl, 21. 28. 
Rönigsmalde, 181. 301. 
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Kobnftein, 166. 

Kohren, 90. 

Kelberg, 407. 

Kolbnig, 122. 

Kotig, 90. 

Koffenberg, 152. 

Kolofurud, 319. 

Komothau, 71. 

Konieprins, 136. 

Konnefelt, 180. 

Konradsburg, 168. 
Konradewalde, 108. BR 
Konftang, 317. 

Konftappel, 276. 

Konz, 37. 

Koppenbrügge, 253. 
Koppengraben, 253. 

Korbig, 109. 

Komabrunn, 309. 

Kornberg, 26. 
Kornbühl, 22. y 
Rofel, 41. 

Kojdüt,'278. Ä 
‚Koftebaude, 276. ’ 
Roten, 328. 

Koftenblatt, 110. 111. 119. 
Koftnig, 42, . 
Koswig, 276. 298. au 
Kotis, 96. . 
Kotiz, 81. 

Kojlan,. 41. 

Kraͤhberg, 28. 
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Krähenbäch, 238. Kupferſuhl, 167. 

Krailsheim, 190. 204. 207. Kuppenheim, 178.  - 
Krafau, 254. Kurbeffen, 107. 

Kranigiten, 95. Kuromig, 254. 

Krappis, 193. Kufel, 148. 

Krazau, 75. Kutfhlin, 267. 318. 
Krazzenberg, 120. Kutterſchütz, 328. 

Kreblad lade, 217. Kofbäufer, 63 63. 69. 74. 151. 168. 
Kreibig, 120. Kyllfluß, 3 . 
Kreifcha, 122. 133. Kynau, — * 

Kremmenſcher See, 338. 

Krems, 65. Zaacher See, 387. 398. 404. 
Krenk, 274. Laafan, 301. 

Sreifi enreid, 105. Lachte, 39. 

Kreuzberg, 27. 87. 89. Zäfe, 276. 

Kreuzburg, 191. 208. | Säffig, 91. 133. 
Kreuzfapelle, 135. —3 — 270. 275. 
Kreuznach, 86. 89. 150. 309. Zahn, 93. 

Krinsdorf, 114. Sahıner intel, 58. 
Krobsdorf, 122. Lahn, 

Kromau, 65. Sabnzıbats, 316. 

Kromolow, 41. Lahnthal, 101. 

Kronach, 179. 191. Lahr, 88. 105. 178. 
Kroppenftedt, 192. 298. Zamfpringe, 192. 

Krottau, 65. 75. Landau, 310. 

Krumbach, 74. Lande, 44. 122. 
Krumbübel, 59. Landsberg, 90. 122. 

Krux, 92. 93. Zandöhuth, 57. 91. 114. 182. 
Krzemuſch, 297. 387. Landskron, 22. 120. 181. 398. 
Krzeſowice, 91. Langeberg, 114. 

Kuchelbad, 136. Langelsheim, 189. 346. 
Kuckelhahn, 90. Langenacker, 99. 

biſeze, 120. Langenau, Nieder-, 276. 
Kühloch, 21. Langenaubach, 135. 316. 
Küplsheim, 191. Langenberg, 164. 180. 253. 
Künaft, 56. 57. 60. Zangenbielau, 73. 
Künzelfan, 318. Langenbogen, 300. 
Küffenberg, 252. Langenbrücken, 44. 

Kuhberg, Langenrain, 150. 

Kuhren, On; :, 297. 303. Sangenfalze, 44. 208. 406. 
Kulm, 26. 119 Zangenftein, 253. 

— der raube, 122. Langenmweddingen, 299. 
Kulmbach, 36. Langenmiefen, 90. 
Kunmeromfee, 43. Langenwitz, 180. 
Kummersdorf, 85. Zanfen, 274. 

Kunow, 193. Lar, 179. 

Kunzendorf, 79. Larbach, 179. 

Rupferberg, 65. 75. 91. 93.433. Lauban, 168. 276. 


Kupferhügel, 25. 92. Lauchringen, 327. 
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Lauchröden, 167. 
Lauchſtädt, 300. 
Lauenau, 253. © 0 
Laufen, 206. 
Zauffenburg, 74. 317. 
— Klein-, 61. 62. 70. 
Zaun, 296. 

Lauſitz, 22. 

Laufiger Gebirge, 23. 65. 
Lautenthal, 135. 
Lauter, 34. 41. 
-Zauterbach, 203. 


Zauterberg, 88.89.130. 132.346. 


Zantern, 252. 
Zautiche, 24. 
Lawedagſee, 253. 
Laxbachthal, 167. 
Zazan, 111. 
Lebach, 148. 153. 
Lebbin, 274. 
Leerberg, 102. 134. 
Zehen, 121. 215. 
Zehnau; 83. 
Leidrungen, 216. 
Leimbach, 149. 
Leinbühl, 114. 
Leimersdorf, 315. 
Leine, 38.180.181.191.192.253. 
Zeinungen, 151. 
Zeipzig, 133. 301. 
Leiönig, 90. 
Leithagebirge, 22. 
Zeitmerig, 276. 301. 
Zeinberg, 89. 
Zemförde, 275. 
Lemgo, 317. 
Lemmitz, 115. 
Lendskirch, 134. 
Zengede, 275. 
we 191. 
ferödorf, 151. 
Zenne, 31. 88. 99. 
Lennethal, 98. 135. 
Leonberg, 207. 
Leopoldsberg, 122. 
Zerbach, 97. 98. 
Lethmate, 135. 
Lettewig, 65. 
Letzenberg, 215. 


Zeubsdorf, 399. 
Zeugajt, 105. 

Lewin, 65. 68. 69. 152, 
Libitz, 83. 

Lichtenau, 89. 99. 180. 
Lichtenberg, 96. 
Lichtenfels, 217. 
Lichtenftein, 22. 151. 
Lichtewalde, 120. 
Liebau, 91. 152. 
Liebenburg, 270. 
Liebenftein, 44. 167. 
Liebenzell, 44. 401. 
Zieblar, 315. 

Liebrofe, 338. 
Liebſchütz, 319. 
Liebshaufen, 386. 387. 
Liebftade, 74. 9. 
Liebwerda, 44. 79. 
Lierbach, 70. 71. 88. 
Liers, 120. 

Limburg, 135. 

Linden, 192. 

Lindenau, 64. 


- 2indenberg, 114. 


Zindenfels, 7A. 
Lindlar, 135. 
Zindnerberg, 253. 
Zinum, 338. 418. 
Zinz, 118. 399. 
Zippe, 37. 400. 
Zippfpring, 400. 
Zipumfa, 100. 

Lilfa, 23. 

Littiger Gebirge, 269. 
Lobenſtein, 29. 
Loboſch, 25. 386. 
Lobſtedt, 132. 
Lochau, 300. 

Lochen, 237. 
Lochenſtein, 22. 
Zochhäufer, 105. 
Lockwitz, 61. 133. 276. 
Löbauer Berg, 115. _ 
Löbejün, 88. 90. 151. 
Löbenhayn, 13. 105. 
Löchgau, 203. 


. Zöffelberg, 114. 
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Schneidemülferkopf, 146. 
Schneidlingen, 299. 
Schnellbach, 86. 100. 101. 
Schönberg, 22. 23.152.178.1 
215. 237. 277. 
Schönau, 63. 88, 91. 103. 134. 
Schönbach, N. 111. 
Schönberg, 65. 69. 91. 105. 352. 
Schönborn, 74. 78. 
Schönebeck, 180. 300. 
Schönfeld, 86, 87. 
Schönfels, 99. 
Schöningen, 208. 
Saönmalte, 122. 
Soanwerde, 168. 
Schöpp 
—— 217. 218. 270. 


Schllenftein, 23. 
Schopfheim, 178. 215. 
Schorndorf, 190. 207, 
Schrambach, 56. 57. 
Schramberg, 178. 
Scraplau, 180. 191. 300. 
Schreckenſtein, 118. 
Schreiersgrün, 64. 
Schriesheim, 63.86.87. 89. 327. 
Schrimm, 298. 
Schröcken, 34. 
Schrofen, 68. 
Schürgaſt, 41. 
Schüttenhofen, 79. 
Schützenhayn, 276. 
Schulenburg, 135. 
Schulzenberg, 115. 
Schurrethal, 114. 
Schurtewand, 114. 
Schurwald, 216. 
Schwaden, 110. 
Schwalbach, 
Schwalheim, 44. 
Schwanebeck, 192. 300. 
Schwantespagen, 253. 
Schwarza, 40 
Schwarzach, 21. 
Schwarzbach, 56. 57. 79. 
Schwarze, 26. 
Schwarzenberg, 64. 70. 71. 75. 
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Schwarzenbruch, 338. 420. 
Schmarzenfels, 179. 
Schwarzenfaffel, 180. 
Schmarzwald, 20. 62. 
Schwaßerfhludt, 117. 
Schweidnig, 84. 
Schweighof, 56. 
Schmeina, 63. 167. 180. 
Schweinfurt, 191. 396. 
Schweinheim, 89. 
Schweinsdorf, 151. 
Schweiz, fächfifche, 24. 276. 
Schwelm, 44. 
Schwengerswald, 99, 
Schwenlochſee, 43. - 
Schwenningen, 36, 318. 340. 
Schwenz, 9. 

Schweriner See, 43. 
Schmesingen, 327. 
Schwichelt, 275. 

St. Sebaftiandfapelle, 98. 
Sechsheldem, 96. 98. 
See, falziger, 43. 


Seeben, 300. 

Geeberg, 81. 119. 218. 
Seehaufen, 192. 208. ° 
Seekopf, 43. 

Seelow, Hoch-, 274. 
Seefen, Fr 180. 218. 253. 
Seefte, 1 

Serekeg, ir. 

Sehlde, 275. u 
Sehringen, 201. 
Seichau, 122. 
Seidenberg, 75. 
Seidlitz, 44. 
Seiferöderf, 113. 167. 
GSeilau, 164. 165. 167. 
Seimberg, 99. 

Selbitz, 40. 

Selenter See, 43. 
Seligenthal, 114. 
Selkethal, 132. 149. 
Sellberg, 108. 

Sellnitz, 111. 

Selterd, 44. 
Senftenberg, 269. 


Senner Saide, 38. 

Sennewig, 300. 

Sibbefen, 192. 

Siebenberge, 217. 275. 

GSiebengekirge, 30. 121. 398. 

Siebenlehn, 57. 74. 78. 99. 101, 
132. 


Sieber, 39. 
Sieberthal, 131. 
Siebigkerode, 149. 
Sieg, 37. 135. 
Siegen, 111. 120. 
Siegersdorf, 276. 
Sieglig, 26. 
Sieftädt, 217. 
Sievering, 309. 
Sigmaringen, 252. 
Silberbadh, 105. 


Sitberberg, 72, 73, 75. 101. 113. 


Sitkerfeite, 114. 
Silfftedt, 180. 

Silly, 396. 

Silſer See, 35. 

Sinn, 37. 
Sindelfingen, 216. 
Sinsheim, 207. 

Sirnitz, 97. 

Siſtig, 134. 
Sitzenkirch, 206. 
Skalta, 94. 100. 111. 
Skrey, 133. 

Som, an. | 
Soeft, 2 2 
Selbefnger Vach, 237. 
Soldiner See, 43. 
Solenhofen, 232. 371. 
Sollingerwald, 32. 
Solſchen, 275. 

Soltin, 253. 
Sommerfihenburg, 213. 218. 
Sondershaufen, 180. 191.. ° 
Sonnenberg, 132. 
Sonnenwald, 29. 
Sontheim, 179. 
Sonthofen, 34. 

Sontra, 167. 

Sorge, 191. 

Sorge, neue, 84. 
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Spaa, 135. 
Spaichingen, 22. 215. 222. 237. 
Spangenberg, 180. 191. 
‚Sparenberg, 61. 
Sparhof, 116. 
Spechtéhauſen, 109. 120, 
Sperlingäberg, 91. 
Speffart, 27. 89. 167. 
Spiegelberg, 191. 
Spiehberg, 101. 
Spirdingfee, 43. 
Spitberg, 23. 25. 88. 111. 122. 
Spitzhut, 253. 
Spigfunnersdorf, 111. 
Sptittergrund, 100. 
Spree, 4. 

Sprünge, 253. 
Stabtberg, 107. 
Stadtbergen, 180. 
Stadthagen, 254. 
Staffelberg, 253. 
Staffelftein, 253. 
Stahlberg, 148. 164. 
Staßfurth, 192. 299. 
Stauffen, 74. 111. 190. 
Stauffert, 29. 

Steben, 93. 95. 96. 
Stecklenburg, 168. 
Steigau, 301. 
Steigerwald, 36. 207. 
Stein, 35. 43. 99. 
Steina, 41. 
Steinabrunn, 309, 
Steinach, 37. 179. 132. 
GSteinau, 41. 179. 191. 
Steinbad, 63. 90. 252. 
Steinberg, 58. 98. 120. 132. 
Steine, 114. 152. 
Steinenbronnen, 216. 
Steinheim, 115. 17. 218. 318. 
Steinlahde, 270. 
Steinmühle, 114. 
Steinäberg, 121. 
Steinwand, 111. 
Stellberg, 111. 

Stelzen, 132. 

Stempel, 119. 
Stengow, 274. 
GStenzelberg, 88. 
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Sternberg, 192, 298, 
Sternenfels, 201. 
Stetten, 121. 239. 
Stettin, 274. 
Stiebnigthal, 269. 
Stifferftein, 90. 
Stirkig, 110. 297. 
Stirbißer jet, 110. 
Stober, 4 

Stodad, 307. 
Stöckhauſen, 208. 
Stöffelberg, 22. 252. 
Stoffelskuppe, 120. 122. 
Stollberg, 85. 89. 132. 
Stolpen, 65. 120. 
Stolz, 73. 
Stoppelberg, 29. 119. 
Stotternhein, 408. 
Straden, 387. 
Stromberg, 254. 
Straßberg, 57: 
Straßbeſſenbach, 89. . 
Straßburg, 327. 

Straßitz, 133. 

Straſſow, Bob 412. 
Strehla, 65. 

Strehlen, 65. 
Strehlitz, Hroß⸗ 193. 

Streit, 253. 

Striegau, 122. 

Striegisthal, 105. 132. 
Strubberg, 254. 

Struth, 108. 

Strzizowitzer Berge, 117. 
Stubbenkammer, 32. 274. 412. 
Stubenthal, 22. 

Stuifen, 237. 

Sturmhaube, 23. 65. 
Stuttgart, 60. 203. 216. 401. 
Suderode, 168. 269. 

Subdeten, 22. 

Sütdorf, 180. 299. 

Sülz, 402. 

Sündelfingen, 207. 

Süntel, 31. 217. 253. 254. 
Sürrfer Brint, 211. 

Suhl, 63. 69. 114. 179. 
Sulomwberg, 23. 

Sulz, 1%. 204. 
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Sulzbach, 59. 67. 74. 
Sulzburg, 190. 239. 317. 
Sulzdorf, 190. 
Sulzhain, 114. 151. 
Sundwich, 135. 
Switſchin, 75. 


Tabarz, 114. 167. 

Zabor, 75. 

Zafelfichte, 23. 75. 

Zanne, 131. 

Zannenberg, 111. 

Zannenbergthal, 34. - 

Zannenfels, 111. 

Tannhauſen, 71. 

Zarnomig, 184. 193. 

Zauber, 37. 179. 190. 191. 207. 

Taufftein, 28. - 

Zaunus, 29. 121. 131. 398. 

Zaura, 74. 83. 84. 105. 

Techow, 99. 

Teck, 237. 

Zegernfee, 43. 

Teichel, 191. 

Zeichern, 180. 

Zeinach, 83. 

Tennftädt, 208. 

Zepel, 40. 

Teplig, 44. 85. 86. 90. 110.111. 
122. 296. 386. 

Teſchen, 65. 70. 254. 

Teſchnitzer See, 79. 

Zettenborn, 168. 

Tettnang, 318. 

Teufelsloch, 238. 

Teufelsmauer, 275. 

Zeufelöftein, 111. 

Teutoburger Wald, 31.298. 399. 

hal, 86. 

Thale, 208. 

Thamsbrück, 208. 

Xharand, 74. 88. 99. 132. 276. 


353. 

Tharandter Wald, 87. 90. 
Theisberg, 148. 
Theifing, 70. 
Themar, 191. 
Zhengen, 252. 
Therefienftadt, 40. 

Giebel, Gaͤa. 


Thiergarten, 90. 101. 

Thiersheim, 121. 

Thierftein, 121. 

Thorn, 298. 

Thüringerwald, 26. 59. 101.130. 
132. 146. 


Thüſte, 253. 
Thulba, 191. 
Zichau, 254. 
Tiedewieſe, 181. 192. 
Ziefenborn, 190. 
Ziefenthal, 22. 
Ziefthal, 203. 
Zilterode, 98. 
Tillenberg, 79. 
Zitifen, 43. 
Zifchendorf, 420. 
Zodberg, 98. 
Todtenloch, 21. 
Todtmoos, 69. 70. 88. 97. 104. 
" 05 


105. 
<öpel, 70. 105. 
Tonna, 406. 
Tonndorf, 37. 
Zoft, 152. 193. 
Zragberg, 114. 
Traun, 35. 
Zraunfee, 43. 
Zrautenau, 181. 
Zreffurt, 130. 
Treiſa, 318. 
Treiſam, 36. 
Treptow, 411. 
Treſeburg, 96. 98. 
Treuenberg, 120. 
Zribau, 181. 
Trichtingen, 207. 
Zrieberg, 62. 178. 
Triebiſchthal, 90. 109. 
Trier, 131. 344. 398. 406. 


Triptis, 132. 


Zröberg, 114. 
Trompeter, 29. 
Troſchkau, 69. 
Zroffin, 338. 
Zrotha, 87. 90. 151. 
Zrungenftein, 98. 
Tryberg, 88. 
Tſchermig, 10. 
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Tſchisnay, Groß-, 68. 92. 
Tübingen, 207. 218. 
Türnich, 315. 
Qummelberg, 86. 
Zunfchentort, 113. 
Tuttlingen, 252. 


Ubftadt, 215. 
Udersleben, 168. 
Meberlingen, 317. 
Uedersdorf, 120. 
Uelzen, 317. 
Uesbach, 423. 
Ufeln, 207. 
Uffenheim, 207. 
Uftrungen, 168. 
Ujeſt, 193. 
Ulfen, 180. 


Ullersdorf, 44. 69. 94. 276. 


Um, 34. 318. 397. 
Ulfter, 111. 
Ulrichfteiner Schloß, 28. 
Ummege, 150. 
Unadingen, 206. 340. 
Undingen, 22. 

Untet, 120. 

Unna, 275. 

Unftrut, 40. 180. 
Unterbergen, 64. 
Unterharz, 50. 
Untermarchthal, 518. 
Untermünfterthal, 88. 
Urach, 21. 318. 
Urkerg, 69. 

Urſebach, 70. 

Urfel, 38. 

Urfprung, 151. 
Uledom, 274. 411. 413. 


Vahlberg, 270. 
Vargula, Klein, 203. 
Varnhalt, 150. 
Vasbeck, 167. 

Veen, Hohe, 131. 
Velbert, 147. 
Vemwegen, 135. 
Veſſer, 92. 93. 99. 
Veſſerbach, 99. 
Viernau, 191. 


Villingen, 145. 178. 190. 194. 
Villmar, 135. 

Vils, 364. 

Viberode, 121. 

Vlotho, 192. 406. 
Voͤhrenbach, 88. 
Völpke, 298. 
Vogelgeſangsthal, 84. 
Vogelſang, 29. 
Vogelsberg, 23. 
Vogelsgebirge, 28.120. 121.398. 
Vogelsgrün, 64. 
Vogelsklippe, 133. 
Vogelftein, 23. 
Vogeſen, 21. 
Boigtland, 64. 99. 128. 
Voigtsdorf, 79. 
Volkenreuth, 99. 
Vollberg, 190. 
Nofpersdorf, 102, 
Vorderkohlau, 73. 77. 


Machberg, 104. 
Wachſenburg, 218. 
Marenberg, 89. 
Wärmſen, 43. 
Wäſchgrund, 98. 
Waitzrott, 316. 
Waldaſchaff, 89. 
Waldau, 85. 276. 
Waldbeck, 151. 
Waldberg, d, ſchwarze, 25. 
Waldbrohl, 135. 
Waldeck, 122. 165. 175. 
Waldenbuch, 216. 
Waldenburg, 132. 133.148. 152. 
15 


Waldfiſch, 167. 

Waldhambach, 310. 

Waldheim, 83. 84. 96. 97. 104. 
95. 

Waldkirch, 88. 

Waldmichelbach, 167. 

Waldmünchen, 79. 

Waldshuth, 178. 190. 317. 327. 

Waldſtein, 26. 40. 64. 

Waldthurn 179. 

Walgern, 179. 

Walkenried, 168. 
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Wallendorf, 300, 
Wallenfer, 233. 
Malteridarf, 276. 
Balterspaufen, 19. 
Wattirze, 111. 
MWangenhein, 208. 
Wannelsderf, 89. 
Wanzieben, 192. 
Wanzlone, All. 
Warburg, 120. 202. 208. 
Warmbrunn, 44. 57. 
Warfin, 274, 

Warte, 207. 
Wartenberg, 86. 121. 
Wartha, 22. 41. 99. 167. 
Waſchenbeuren 216. 
Wasgau, 29. 37. 
Wafferalfingen, 236. 
Wafferberg, 99. 
Wafungen, 179. 
Warweiler, 131. 
Weberöberg, 135. 
Weihfelburg, 84. 90. 
Wedon, Rleinz, 274. 
Bectenberg, 120. 
Wedderfiedt, 208. 
Wereran, 91. 
Beenzen, 253. 
Sheferlingen, 180. 192. 
aeg . 
Behr, 21. 70. 

Wehra, 185. 

Wehrau, 276. 

Wehren, 316. 

Wehrſtedt, 217. 

Weichſel, 32. 41. 193. 
Weida, 4.12.  . 
Weiden, 120. 202. 
Weidentpal, 22. 
Weidesgrün, 95. 

Weilbad), Ad. 

Weilburg, 96. 98. 135. 
Beiter, 121. 

Weilerburg, 207. 
Weilersborf, 122. 

Weilheim, 238. . 
Weimar, 192. 208. 
Weinbößle, 68. 69. 269. 276. 
Weingarten, 318. 


Weinhauſen, 253. R 
Weinheim, 61. 63. 67. 69. 89. 


Weiyert, 74, 122. 
Weiferit, 40. 84. 
Weißbac, 179, 191. 
Meipenberg, 90. 
Meipenfeld, 180. 
Weißenfee, 208. 
MWeifentadt, 58. 64. 
Weihenftein, 26. 
Weißtirchlik, 296. 
Weißlereuth, 106. 
Weiftrig, Al. 72. 
Welbin, 301. J 
Wellerfee, 218 
Melmlingen, 252. 
Weifchenenneft, 87. 
Wetjenberf, 59. 
Welsleben, 151. 168. 300. 
Welzheimer Wald, 21. 
Wendelftein, 168. 
Wendhaufen, 270. 275. 
Wenig:Radivig, 276. 
Weningfen, 270. 
Wentenberg, 202. - 
Werbad, 179. 

Werbe, 167. 

Werbellin, 298. 

Weil, 275. 

Werna, 151. 

Wernberg, 62. . 
Werne, 191. \ 
Wernigerode, 132. 
Wernſtadt, 301. 

Werra, 26. 38. 167. 179. 191. 
Werrang, 317. 


Weſerkette, 298. 
Weffen, 111. 117. 
Weftenberg, 119. 
Wefteregeln, 299. 329. 
Werterhaufen, 238. 
Weterheim, 21. 
MWeiterhefen, 236. 
Weiterfappeln, 181. 
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Befenal, 30 
Beiterfee, 
® em, ae. 120. 121. 131. 


it} 
Beh Bforte, 31. 218. 


an 218. 
Wettelöwalde, 114. 
Better, 179. 
MWettin, 88. 90. 151. 153. 157. 
160, 354. 
Weplar, 98. 
Weyfurih, 179. 
Widenfee, 218. 
Birbengehinge, a. 
Wiegsftadt, 181. 
Wien, 309. 380. 
Wieekaden, 44. 81. 120. 318. 


BWicfelftein, 25. 
iefen, 21. 36. 
Miefent, 37. 
Biefentbaf, 25. 
MWiefentheit, 190 
Wieslob, 207. 215. 
Wiefenburg, 61 
Wildbad, 44. 63 
Wifdenplak, 98. 
Wildenftein, 120. 
Wildenthal, 64. 
Wildungen, 179. 
Bitpelmöbab, 117. 
Wileröhaufen, 218. 227. 
Bilifhau, 105. 
Witifäberg, 122. 
Wilsdruff, 132. 
Wilfingen, 7&. 
Wimeringhaufen, 101. 
Wimmeröderf, 191. 
Windel, 63. 
Bineta, 411. 
Wingeshaufen, 87. 89. 
Winklar, 105. 
Winterberge, 82. 
WBinterfein, 86. 


Wipfeld, 44. 
Wipperfürth, 89; 








401. 


90. 113. 114. 
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Winzenburg, 275. 
Wirhow See, 43. 
isgatingen, 237. 238. 
Wiskorzilta, 99. 
Wismar, 423. 
Wittchensdorf, 84. 
Wittenberg, 39. 397. 
Wittenberge, 39. 
Bittendorf, 146. 
Wittenfelde, 274. 
BWittihen, 59 60. 71. 
Bittlinger Steig, 120. 
Wittnau, 206. 215. 
Wittow, 274. 413. 
Wigenhaufen, 167, 180. 
Wöhlrofethat, 114. 
Wölbettenderf, 106. 
Wölfel, Al. 
Wörmik, 207. 
Wohenftrauf, 93. 

Wohliſchet Kamm, 24. 
Woifach, 72. 178. 
Wolfenbüttel, 192. 

Wolferode, 149. 

Wolfsberg, 84. 

Wotfsderf, 168. 276. 
MWolfsfein, 148. 

Wolfftein, 146. 

Woffenburg, 30. 108. 
Woltenftein, 74. 

Wollenbadh, 135. 

Bollin, 274. 411. 413. 
BWolufd, 81. 

Wondra, 40. 

Worblingen, 111. 

Wormberg, 82. 

Woftrai, 25. 

rap, 133. 

Wilfrath, 135. 

Wünfchelburg, 152. 

Wirm, 207, 

Würmentpal, 77. 

Würzburg, 190. 191. 396. 
güftmaltersterf, 88. 102. 
Wulfen, 90. 

Wurlig, 105. 

Burgen, 90. 353. 

Wuftenwig, 274. 

Wutadh, 36. 43. 98. 206. 252, 
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Zange, 88. 

Zarnglaff, 253. 
Zaſchendorf, 276. 
Zaundorf, 164. 
Zamift, 100. 111. 
Zebirad, 151. 
Zeiſigwald, 151. 

Zell, 74. 

Zella, 68. 150. 

Zelle, 105. 179. 191. 
Zellerfeld, 130. 
Zider, 152. 
Ziegelhaufen, 86. 89. 327. 
Ziegenhals, 22. 
Ziegenhayn, 121. 180. 


Ziegentopf, 107. 108. 110. 386. 


Ziegenrüden, 23. 
Ziefar, 401. 
Zilfhaufen, 237. 
Zinna, 41. 

Zinnmald, 58. 
Zinnwald, Hinter, 90. 
Ziffeldmaar, 315. 
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Zittau, 111. 120.122. 276. 
Zitzſchewig, 69. 

Zlonig, 181. 

Znaim, 69. 

Zobten, 65. 84. 
Zebtenberg, 23. 105. 
Zöblitz, 105. 

Zorge, 98. 166. 


Zoppenhauſen, 109. 


Iſcheila, 276. 

ken Berg, 270. 
fcherben, 300. — 

Zſchirnſtein, Groß:, 117. 

Zſchopau, 79. 83. 

Zudmantel, 77. 

Zurzach, 252. 

Zwidau, 87. 114. 151. 157.180. 

Zwiefalten, 21. 

Zmiefaltendorf, 318. 

Zwiefel, 58. 

Zwitama, 68. 69. 

Zwoda, 40. 

Zwönitz, 132. 


Regiſter der’ Berfteinerungen. | 


Acer, 320. 
Acbilleum, 279. 
morchella, —-. 
Acrodus, 182. 
Braunii, — 
Gaillardotii, 199. 
Acrolepis, 171. 
asper, — 
exsculptus, — - 
Aetbopbylilum, 182. 
Alethopteris, 156. 169. 
aquilina, 156. 
elegans, 255. 
lonchitica, 156. 
Sternbergii, 250. 


Algacites granulatus, 21%, 


Alnus, 319. 

Ambiypterus, 161. 199. 
decipiens, 199. 
latus, 161. 
lateralis, — 
macropterus, — 
ornatus, 199. 
striatus, 16]. 

Ammonites, 230. 
alternans, 265. 
amaltlıeus, 231. 
angulatus, — 
armaltus, — 
bifer, — 
bifurcatus, 265. 
biparlitus, 231. 
biplex, 265. 
bispinosus, — 


Ammonites Bronnii, 231. 

Broockii, 230. 
Buckländii, — 
eanaliculatus, 246. 
capricornus, 231. 
coluber, 265. 
complanatus, — 
Conybearii, 230. 
coronatus, 245. 
costatus, 231. 
Cottae, 2839. 
discus, 246. 
dentatus, 265. 
flexuosus, —- 
hecticus, 246. 
Humphresianus, -— 
Jason, — 
inflatus, 265. 
jurensis, 232. 
Lambertii, 247. 
lataecostatus, 231. 
lineatus, 232. 


macrocephalus, 240. 


maculatus, 231. 
Murchisonae, 245. 
natrix, 231. 
opalinus, 245. 
ornatus, 247. 
Parkinsonii, 240. 
peramplus, 289. 
polygyratus, 265. 
polymorphus, 231. 
polyploccus, 265. 
psilonotus, 231. 


Regiſter der Berfleinerungen. 


Amnnonites radians, 232. 
raricostatus, 231. 
rhotomagensis, 289. 
serrulatus, 265. 
torulosus, 245. 
Turneri, 230. 
varians, 289, 

Amygdalus, 330. 

Ananchytes, 282. 
conoideus, — 
ovaltus, —. 


Ancillaria, 306. 312. 323. 


Anguilla, 323. 
Aunularia, 155. 
fertilis, — . 
floribunda, — 
longifelia, — 
minuta, — 
Anomia, 282. 
Anomopteris, 182. 
Anthophyllum, 258. 
conicum, 281. 
eylindraceum, — 
obconicum, 258. 
turbinatum, — 
Apiverinites, 259. 
echinatus, 260. 
ellipticus, 281. 
flexuosus, 260. 
mespiliformis, — 
rosaceus, — 
Araucaria peregrina, 220. 
Arca. 
aemula, 262. 
barbatula, 304. 
bipartita, 262. 
decussata, — 
didyma, 321. 
diluvii, 304, 311. 
lata, 262. 
liasina, — 
nodulosa, 311. 
pectinata, 262. 
plana, — 
pumila, — 
similis, — 
sulcata, — 
texata, — 
trisulcala, — 


Arca undulata, 287. 
Archegosaurus, 153. 
Asaphus, 143. 
Aspidorhynchus, 266. 
Aspleniopteris, 302. 
Astarte, 227. 322. 
complanata, 227. 
depressa, 244. 
dilatata, 305. 
gracilis, — 
Henkeliusiana, — 
Rikxii, — 
pumila, 244. 


striatosulcata, 322. 


trigonalis, 244. 
Voltzü, 227. 
Asterias, 260. 
Jurensis, — 
quinqueloba, 281. 
scutata, 260. 
tabulata, — 
Asterophyllites, 185. 
diffusa, — 
dubia, — 
equisetiformis, 
longifolia, — 
rigida, — 
tenuifolia, — 
Astraea, 137. 

” agarieites, 259. 
alveolata, — 
ananas, 137. 
cavernosa, 258. 
crispata, 25). 

. favosa, — 
gracilis, — 
heliantoides, — 
limbata, — 
microconus, — 
oculata, — 

Auricularia, 303. 

Avicula, 139. 170. 
anomala, 285. 
Bronaii, 196. 
glabra, 285. . 
elegans, 243. 


inaequivalvis, 225. 


keratophaga,.170. 


pectinoides, 285. 
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Avicula semiradiata, 285. 
“  soeialis, 196. 
speluncaria, 170. 
substriata, 225. - 
Axinus unicarinatus, 305. 


Baculites, 290. 
anceps, — 
Faujasii, — 

Belemnites, 232. 
eanaliculatus, 247. 
giganleus, — 
mucronatus, 290. 
paxillosus, 232. 

Bellerophon, 141. 160. 
striatus, 141. 

Beryx ornatus, 292. 

Betula, 320. 

Blatta, 160. 

Bulla, 264. 
eylindrica, 312. 
intermedia, 322. 
ovulata, — 
utriculus, — 


Buceinum, 197. 264. 312. 322. 


Calamites, 154. 
approximatus, — 
arenaceus, 182. 209. 
cannaeformis, 154. 
eistii, — 
eruciatus, — 
decoralus, — 
dubias, — 
Mongeotii, 182. 
nodosus, 154. 
ramosus, — 
Suckowii, — 
undulatus, — 
varians, — 

Calamopora, 138. 
Gothlandica, — 
fibrosa, - 
polymorpha, — 
spongites, — 

Calceola sandalina, 141. 

Callianassa Faujasii, 292, 

Calymen«, 142. 
Blumenbachii, 143. 


Celyptraes, 323. 
Camptopteris Nilssonii, 220. 
Capitosaurus, 210. 
Carcharias, 323. 

Carcinium sociale, 347. 

Cardinia, 154. 225. 
carbonaria, 154. 
ovalis, — 

Cardita, 304. 322. 
analis, 305. 
avellana, — 
elegans, — 
orbicularis, — 
similis, — 

Cardium, 227. 311. 322. 
alutaceum, 285. 
bispinosum, — 
eucullatum, 227. 
mullicostatum, — 
Neptuni, 285. 
pustulosum, — 
semigranulatum, 305, 
tenuisulcatum, — 
truncatum, 227. 

Carpolithus, 319. 
amygdalaeformis, — 
arecaeformis, — 
eoccoiformis, — 
pisjtormis, — 
pomarius, — 

Cassis, 306. 312. 


. Caturus, 266. 


Caulerpites, 169. 
brevifolius, — 
digitatus, — 
pinnatus, — 
selaginoides, — 
sphaericus, — 

Cellaria, 320. 

Cellepora, 280. 
circumdata, — 
convexa, — _ 
escharoides, — 
Hagenowii, — 

Ceratites nodosus, 197. 

Ceratodus, 199. 
heteromorphus, — 
trapezoides, — 
Weissmannii, — 
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Ceriopora, 280. 
diadema, 281. 
minuta, 320. 
polymorpha, 280. 
pustulosa, 281. 
spiralis, 320. 
stellata, — 
tubiporaces, 281. 
variabilis, 320. 
verticillata, 281. 

Cerithium, 230. 

Chondrites virgatus, 169, 

Cidaris, 261. 311. 
armata, 281. 
clavigera, — 
coronatus, 261. 
crenularis, — 
nobilis, — 
subangularis, — 
vesiculosus, 281. 

Clathropteris meniscioides, 220. 

Ciymenia undulata, 142. 

Coemidium, 257. 
Goldfussii, — 

. pisiforme, 278. 
rimulosum, 257. 
stellatum, 278. 

Cobitis, 323. 

Cocos Faujasii, 319. 

Colobodus, 200. 

Conchiosaurus, — 

Conchorhynchus avirostris, 198. 

Conus, 306. 322. 

Corax, 293. 
planus, 307. 

Corbula, 305. 311. 
nucleus, 322. 

Corylus, 319. 

Cottus, 323. 

Crania, 288. 
irregularis, 289, 
larva, — 

Crassatella, 311. 

Cucullaea, 170. 
elegans, 226. 
glabra, 287. 
Münsteri, 226. 
Schlotkeimii,-170. 

Cupressoerinites, 138. 


Cyatboerinites pinnatus, 138. 


“ Cyathophyllum, — 


caespitosum, — 
turbinatum, — 
Cyclopteris, 157. 
Germari, — 
gigantea, — 
obliqua, — 
orbicalaris, — 
Cyclostoma elegans, 312. 
Cypraea, 306. 312. 
Cyprina, 305. 311. 
Cyrena, 263. 
apieina, — 
Heysii, — 
latoovata — 
solida, — 
Cytherea, 305. 322. 


Dentalium, 287. 323, 
ellipticum, 287. 
grande, 306. 
medium, 287. 
Mosae, — 
striatum, — 

Dictaea, 172. 

Dinotherium, 312. 

Donax, 311. 


Echinoneus ovatus, 320. 

Echinus, 260. 311. 
carinatus, 260. 
lineatus, — 

“ nodulosus, 261. 
pusillus, 321. 
radiatus,“ 281. 
sulcatus, 261. 

Ellipsocephalus, 143. 
Elonichthys, 161. 
crassidens, — 
Germari, — — 
laevis, — 
Emarginula, 323. 
Enchodus halocyon, 232. 
Enerinus, 193. 
liliiformis, 193, 
dubius, 194. 
Equisetum arvense, 255. 
Eschara, 279. 
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Eschara clathrata, 320. 
glabra, — 
porosa, — 
pyriformis, 280. _ 
rhombifera, — 
sexangularis, — 
stigmatophora, — 
Eugeniacrinites, 222. 
earyophyliatus, 260. 
compressus, —' . 
nutans, — 
Eugnathus, 233, . 
Eulima Leunisii, 322. 


'Euomphalus serpula, 141. 260. 


Felis spelaea, 333. 
Flabellaria, 189. 302. 
Fucoides bolleusis, 219, 
Fungia eoronula, 281. 
Fusus, 197. 230, 
atfenuatus, 306. 
brevicauda, — 
bulbiformis, — 
Deshayesii, 306. 
elegantulus, 522. 
Koniuskii, — 
nıultisuleatus, — 
pusillus, 322. 
Schwarzenbergii, — 
textilis, — 


Galerites, 241. 
abbreviatus 281. 
albogalerus, — 
depressus, 241. 
subuculus, 281. 

Galeus, 325. 

Gervillia 
avicnloides, 224. 
solenoides, 2385. 

Glauconome, 320. 

Gobio, 323. 


Goniatites Hoeninghausii, 142. 


Gorgonia, 169. 
dubia, 170. 
retiformis, 169. 

Gryphaea, 222. 
arcuata, — 
cymbium, 223, 


Gryphaea gigas, — 
Maeullochii, — 
suilla, — 
vesicularis, 283. 

Gulo spelaeus, 332. 

Gyrodus. 266. 292. 

Gyrolepis, 199. 


Hamites, 290. 
attenuatus, — 
biplieatus, — 
elliptieus, — 
plicatilis, — 

Helix, 323. 

Hippotherium, 312. 

Homalonotus, 143. 

Hornera, 320. . 

Hyaena spelaea, 333. 

Hybodus, 199. 
major, — 
Mongeotii, — 
plicatilis, — 


Janassa, 172. 
Ichthyosaurus, 223. 
Inoceramus, 224. 
Brongniartii, 285. 
concentricus, — 
erispii, — 
Cuvieri, 
gryphoides, 224. 
latus, 285. 
ınyliloides, — 
striatus, — 
lsocardia crelacea, 287. 
Juglans, 320. 
Lamna, 323. 
elegans, 307.- 
Lebias, 323. 
Lepidodendron, 158. 
aculeatum, — 
erenatum, — 
dichotomum, — 
Manebachense,. — 
ovatum, — 
Rhodeanum, — 
rimosum, — 
rugosum, — 
Sterabergü, — 
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Lepidotus, 233. 
dentatus, — 
gigas, — 
seniserratus, — 


Leptolepis, 233. 266. 


Leuciscus, 323, 
Ligustrum, 319, 
Lima, 195. 

aspera, 284, 

canalifera, — 

carinata, — 
decussata, — 
elongata, — 
granulata, — 

gigantea, 224. 

lineata, 196. 

Mantellii, 284. 

semisulcata, — 

striata, 196. 

ventricosa, — 
Limnaeus, 265. 323. 
Lithodendron, 258. 

compressum, — 
dicholomum, — 
plicatum, — 

triehotomum, — 


Lucina, 305. 311. 322. 


Mactra, 311. 


Maeandrina Soemmeringii , 259. 


Manon, 279. 
peziza, — 
stellatum, — 
turbinatum, — 


Marginella, 306. 311. 


Mastodon, 312. 
Mastodonsaurus, 210. 
Megalodon, 139. 
Melania, 197. 312. 
Menodon, 183. 


Mitra, 306. 311, 322. 


Modiola, 243. 
carinata, 321. 
gibbosa, 243. 
pygmaea, 321. 
sericata, 322. 

Monotis, 225. 
echinata, 244. 
Münsteri, 243. 


Murchisonia, 141. 160. 
Murex, 306, 312. 

Mya, 196. 

Myacites Alduini , 244. 
Myophoria vulgaris, 196. 


Natica, 197. 312. 
canaliculata, 306. 
glaucinoides, — 
Hantoniensis, — 
hemiclausa, — 
rugosa, 287. 

Nautilus, 197. 
bidorsatus, — 
elegans, 29]. 
simplex, — 

Nerinea, 197. 

Nerita, 312. 

Neuropteris, 156. 302. 
angustilolia, 157. 
crenulata, — 
flexunsa, 156. 
tenuifolia, — 

Nilssonia, 209. 
gigantea, 200. 
mirabilis, -- 
venusta, — 

Noeggeralbia, 157. 
foliosa, — 
Reinertziana, — 

Nonionina magdeburgica, 307. 

Notidanus, 293. 323. 

Nothosaurus Schimperi, 183. 

Nucleolithes, 241. 
carinatus, 281. 
granulosus, 261. 
pyriformis, 282. 
scutatus, 241. 

Nucula, 226. 
acuminata, 243. 
elaviformis, 226. 
Deshayesiana, 304. 
Hammeri, .243. 
lacryma — 
margaritacea, 286. 311. 
minuta, 321. 
ovalis, 243. 
Palmae, 226. 
peclinata, 286. 
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Nucula producta, — 
rostrata, 226. 
semilunaris, 286. 
siliqua, — 
striata, 309. 311. 
subspirata, 262. 
tenuirostris, 286. 
texata, 262. 


Westendorpii, 304. 


Odontaspis, 293. 
gracilis, — 
Hopei, 307, 
raphivdon, 293. 


Odoutopteris, 157. 220. 


Brittannica, 157. 
Boehmii, — 
dentata, — 
Reichiaua, — 
Schlotheimii, — 
Ophiura, 194. 
prisca, — 
scutellata, — 
Opis extensa, 263. 
Orthis, 140. 
elegantula, 141, 
flabellula, — 
orbiceularis, — 
pecten, — 
redux, 
rugosa, 140, 
testudinaria, 141. 


Orthoceratites, 141. 160. 


regularis, 142. 
Osmeroides, 292. 
Ostraea, 195. 

acuminata, 222. 

bellovaeina, 303. 

bullata, 321. 

calceola, 242. 

callifera, 311. 

carinata, 282. 

caudata, 321. 

concentrica, 262. 

crispata, 311. 


erista difformis, 95. 


. crista galli, 241. 
deltoidea, 321. 
digitalina, 311. 


Ostraea diluviana, 282. 
eduliformis, 242. 
flabelliformis, 282. 
flabellula, 303. 311. 
gigantea, 303. 
hastellata, 262. 
hippopodium, 282. 
irregularis, 222. 
longirostris, 311. 
menoides, 262. 
minuta, 282. 
placunoides, 195. 
pulligera, 261. 
Roemeri, 262. 
Sandalina, — 
Schuebleri, 195. 
spondyloides, — 
sulcata, 282, 

Otodus, 292. 
obliquus, 307. 

Oxyrrhina, 293. 


Pachycormus, 233. 
curtus, — 
macropterus, — 

Palaeoniscus, 161. 
elegans, 171. 
Freislebenii, — 
macropomus, — 
magnus, — 
aninutus, 161. 
vratislaviensis, — 

Paludina, 265. 323. 

Panopaea, 227. 311. 
elongata, 227. 

Patella papyracea, 230. 

Pecopteris, 156. 
"Althausii, 225. 
arborescens, 156. 
elegans, — 
longifolia, — 
Pluckenetii, — 
Ungeri, 225. 

Pecten, 195. 
aequicostatus, 285, 
aequivalvis, 223. 
Albertii, 195. 
articulatus, 262. 
arcuatus, 284. 
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Pecten bifidus, 321. 
cingulatus, 262, 
clathratus, 311. 
corneus, 304. 
decemecostatus, 284. 
deeussatus, 321. 
demissus, 242. 
discites, 195. 
Faujasii, 284. 
fibrosus, 262. 


globosus, — 


inaequistriatus, 195. 
laevigatus, — 
laevis, 284. ® 
laticostatus, 311. 
lens, 242. 

lineatus, 321. 
membranaceus, 284. 
mytiloides, 242. 
Nilssonii, 284. 
nitidus, — 
orbicularis, — 
personatus, 242. 
pietus, 311. 
piebejus, 303. 
priscus, 223. 
pygmaeus, 321. 
quadricostatus, 284. 


quinquecostatus, 285. 


serratus, 284. 
solarium, 311. 
squamula, 284. 
striatus, 262. 
subpunctatus, — 
subspinosus, — 
textorius, 223. 
tigrinus, 304. 
varius, 311. 
velatus, 262. 
Pectunculus, 286. 
costulatus, 304. 
erassus, 321. 
Goldfussii, 304. 
insculptus, 286. 
lens, — 
minutns, 32]. 
polyodontus, 304, 
pulvinatus, 311. 
sublaevis, 286. 
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Pectuncnlus ventruosus, 286. 


umbonalus, — 
Pemphix Sueurii, 198. 
Pentacrinus, 221. 
basaltiformis, -— 
carinatus, 281. 
cingulalus, 260. 
lanceolatus, 281. 
scularis, 222. 
subangularis, 221. 
subteres, 240, 


Pentamerus Raigthii, 140. 


Perca, 323. 
Perna, 311. 

Phacops, 143. 
Pholadomya, 227. 305. 
ambigua, 227. 
decorata, — 
fidicula, 244 

Murchisonii, —- 
Pholidophorus, 266. - 
Pinna Hartmanni, 224. 
Pistosaurus, 200. 
Placodus, 182. 

gigas, 200. 

impressus, 183. 

Münsteri, 200. 

rostratus, — 
Planorbis, 323. 
Platysomus, 171. 

gibbosus, — 

strialus, — 
Plesiosaurus, 233. 
Pleurotoma, 306. 

beigica, 322. 

curvicosta, — 
discors, — 
plicatilis, — 
rugulosum, — 

Selysii, 306. 

semilunaris, — 
Pleurotomaria, 141. 160. 
Plicatula, 223. 311. 

inflata, 283. 

pectinoides, — 
radiata, — 

spinosa, 223. 
Pollieipes glaber, 291. 
Posidonia, 139. 
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Posidonia Becheri, — 
Bronnii, 224. 
minuta, 209. 

Productus, 159. 
antiquatus, 160. 
aculeatus, — 
horridus, 170. 
longispinus, 160. 

Pterinea, 139. 

Pterophylium, 209. 
Jaegeri, — 
Lyellianum, 256. 
minutam, 220. 
Münsteri, 209. 
Zinkenianum, 220. 

Pıiychodus, 293. 
decurrens, — 
latissimus, — 

Ptycholepis, 233. 

Pyenodus, 292. 

Pygopterus Humboldtii, 171. 

Pyrula, 306. 


Rhinoceros, 312. 
Rhodeus, 323. 
Rhodocrinites, 139. 
Rbyncholithus hirundo, 198. 
Rissoa, 322. 
terebellum, — 
varicosa, — 
Rostellaria, 287, 306. 
calcarata, 287. 
megalopltera, — 
Reussii, — 


Saurichtbys, 199. 
apicalis, 200. 
costatus, — 
semicostatus, — 

Scalaria pusilla, 322. 

Scapbites, 290. 
aequalis, — 
compressus, — 

Schizopteris, 157. 

Schizostoma, 141. 

Scyphia, 256. 
anguslata, 279. 
articulata, 257. 
clathrata, 256. 


Scyphia costata, 257. 
cylindrata, — 
furcata, 278. 
heteropora, 279. 
iamellosa, 257. 
lopas, — 
obliqua, — 
pertusa, 256. 
polyommata, — 
porosa, 279. . 
ramosa, 257. 
reticulata, 256. 
rugosa, 257. 
strida, — 
tenuis, 279. 
texturata, 256. 

Semionotus, 233. 

Serpula, 291. 
amphisbaena, — 
filosa, — 
gordialis, — 

Sigillaria, 157. 
alveolaris, 158. 
Brardii, — 
hexagona, — 
Roorrii, — 
oculata, — 
reniformis, — 
sulcata, — 
tessellata, — 

Simosaurus, 200. 

Siphonia, 257. 
cervicoruis, 278. 
ficus, — 
pyriformis. 

Solarium, 312. 

Spatangus, 282. 311. 
acnıninatus, 321. 
bufo, 282. 
cor testudinarium, — 
gibbus, — 
granulosus, — 
lacunusus, — 
nodulosus, —- 

Sphaerophyllum, 159. 

“  dentatum, — 
emarginatum, — 
Schlotbeimii, — 

Sphaerodus, 292. 323. 
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Sphenopteris, 155. 
distans, — 
elegans, — 
Hoeninghanusii, — 
latifolia, — 
spinosa, — 

Spirifer, 140 
aperturatus, — 
cristatus, 170. 
granulosus, .228. 

. macropterus, 140. 
octoplicatus, 228. 
ostiolatus, 140. 
speciosus, 140. 
undulatus, 170. 


verrucosus, 228. 


Waleotii, — 
Spondylus, 283. 311. 
armatus, 283. 
Buchii, 304. 
duplicatus, 283. 
rarispinatus, 304. 
spinosus, 283. 
truncalus, — 
Stigmaria, 158. 
ficoides, 159. 
Stromatopora, 137. 
concentrica, — 
polymorpha, — 


Strophodus angustissimus, 199. 
Strygocephalus Burtini, 170. 


Sus, 312. 


Taeniopteris, 169. 220. 


vittata, 209. 
Tapirus, 312. 


Tellina, 286. 305. 311. 


distorta, 322, 
semicostata, 286. 
strigala, — 
Terebra, 312. 
Terebratula, 139. 
acumionata, 160. 
alata, 288. 
bidens, 229. 
biplicata, 244. 
bullata, — 
carnea, 287. 
chrysalis, 288, 


Terebratula depressa, 288. 


elongata, 140. 171. 
fureillata, 229. 
gallina, 228. 
gracilis, — 
impressa, 263. 
inconstans, 264. 


intermedia, 171. 244. 


lacunosa, 263. 
lata, 171. 244. 
latissima, 288. 
loricata, 264. 
Mantelliana, 288. 
nucleata, 264. 
numismalis, 228. 


@ octoplicata, — 


ovoides, 244. 
pala, — 


pectunculoides, 264. 


pectunculus, 245. 
pentatoma, 160 
perovalis, 244. 
pisum, 288. 
plicatilis, — 
primipilaris, 140. 
prisca, 139. 
pugnus, —. 160. 
quadriplicata, 244. 
resupinata, — 
retieularis, 264. 
rimosa, 229. 
Schlotheimii, 170. 
semiglobosa, 288. 
spinosa, 244. 
substriata, 264. 
sufflata, 171. 
tetraedra, 229. 
trigonella, 264. 
trilobata, — 
triplicata, 228. 
varians, 245. 
vespertilio, 288. 
vicinalis, 228. 
vulgaris, 197. 
Wilsonii, 139. 
Tetragonolepis, 233. 
pholidotus, — 
semicinctus, — 
Thalassites, 225. 


) 


Thalassites concinna, 225. 


crassiuscula, — 

Tharsis, 266 

Tiaca, 323. 

Tragos, 257. 
acelabulum, — 
deforme, 279. 
patella, 257. 
rugosum, — 

Trematosaurus, 183. 

Trigonia, 243. 
alaeformis, 287. 
clavellata, 243. 
costala, — 
navis, — 
striata, — 

Trochus, 160. 
agglutinans, 306. 
elegantulus, 323. 
imbricatus, 229. 


nitidissimus, 306. 


scerutarius, 323. 
Schübleri, 230. 
umbilicatus, — 
Turbinolia, 281. 
conulus, — 
elliptica, 303. 
granulata, 321. 
intermedia, — 
sulcata, 320. 
Turbo, 160. 
cyclostoma, 230. 
dubius, 197. 


heliciformis, 230. 


simplex, 323. 
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Turrilites, 290. 
coslatus, — 
undulalus, — 

Torritella, 197. 230. 
communi«, 322. 
fasciata, 306. 
granulata, 287. 
granulosa, 306. 
imbricataria, 322. 
multistriata, 287. 
scalata, 197. 
sexlineata, 287. 
subula, 306. 


Ulmus, 320. 

Unio, 159. 225. 
Menkei, 263. 
subsinuatus, — 
trigonus, 225. 

Ursus spelaeus, 352. 


Venericardia, 311. 
Venus, 286. 311. 322, 
faba, 280. 
immersa, — 
lata, — 
ovalis, — 
parva, — 
plana, — 
subdecussata, — 
suborbicularis, 305. 
tenera, 286. 
Volkmannia, 154. 
Voltzia, 182. 
Voluta, 306. 
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Tafel 1. 

I. Peirefacten des Graumackagebir. —R 
1. Spiriſer speciosus Schloth. Ein —— von oben, 
der breiteſten Varietät angehörig. S. 140. 
2. Stromatopora concentrica Goldf., von der obern Seite. 
©. 137. 
3. Strygocephalus Burtini Defr., von der Bauchſeite. 
©. 140. 
4. Koorria. Aus der Grauwacke von Magdeburg, um 
verkleinert. ©. 137. 
5. Orthis pecten Dalm. - Anficht Bauchſchale und in: 
nerer Abdruck der Rückenſchale. S. 141. 
6. Terebratula pugnus Murt. von —* Seite geſehen, auf 
der Rückenſchale liegend. S. 139. 
7. Calceola sandalina Lamk. von der Seite, von der 
Rücken- und von der Bauchfeite. ©. 141. 
8. Calamopora polymorpha Goldf. Daneben eine einzelne 
vergrößerte Zelle. ©. 138. 


Fig. 9. Terebratula prisca Schloth. Stirnanficht und von der 


Big. 


Rückenſchale. S. 139. 

10. Terebratula primipilaris Schloth. von der Bauch⸗ 
feite, daneben die Scitenanficht, darunter die Stirnanficht 
©. 140. 


ig. 11. Zwei verfhiedene Stielglieder von der Gelenkfläche 


gejehen: das Fleinere mit vierlappigem SKanale von Cu- 
pressocrinites, das größere mit fünflappigem Kanale von 
Cyathocrinites. ©. 138. 


. 12. Cyathophylium turbinatum Goldf. ©. 138. 
ig. 13. Cyathocrinites pinnatus Goldf. ein Stielglied von der 


Gelenkfläche gefehen, darunter der fchraubenfürmige Stein: 
fern eincd Theiled der Säule. ©. 138. 


ig. 14. Terebratula Wilsonii Soub. Stirnanficht und Rüden: 


feite. ©. 139. 


ig. 15. Posidonia Becheri Bronn. ©. 139. 
. 16. Astraea ananas Goldf. ©. 137. 
. 17. Orthis elegantula Dalm. vom, Schtofrane gefchen, 


auf der Rückenſchale liegend. ©. '14 


ig. 18. Orthis orbicularis Sowb. Rüdenanf icht. ©. 141. 


Big. 
Big. 


u 
ig. 
Big. 
Big. 
Big. 
Big. 
Big. 
ig. 


Big. 


Vig. 
Fig. 
Fig. 


Tafel 2. 


19. Actinocrinites nodulosus Goldf. Säulenſtück. ©. 139. 
20. Paradoxides Brongn. verfleinert. ©. 143. 

21. Orthoceratites regularis Schloth. verkleinert. ©. 142. 
22. Clymenia undulata Münst. Steintern. ©. 142. 
23. Homalonotus Koenig. verkleinert. ©. 143. 

24. Ellipsocephalus Zenk. ©. 143. | 

25. Calymene Blumenbachii Schloth. Gekugeltes Exem: 
plar, verkleinert. Vergl. Fig. 30, 

26. Goniatites Hoeninghausii Buch. a. Von der Seite, 
b. vom Rüden. ©. 142. 

27. Goniatites costulatus Arch. a. Von der Seite, b. von 
vorm. ©. 142. 

28. Spirifer aperturatus Schloth. a. Stirnanſi icht, b. „vom 
Schloßrande gefehen. ©. 140. 

29. Murchisonia Phil. ©. 141. 

30. Calymene Blumenbachii Schloth. Mit einem Theile 
der natürliden Schale. Verkleinert. ©. 143. 

31. Bellerophon striatus Goldf. a. Von oben, b. Stein: 
fern von der Seite. ©. 141. 

32. Cyrioceras teres Roem. a. Von der Seite, b. eine 
Kammerwand mit dem Sipho. ©. 142. 
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Tofel 4. 


Big. 10. Calamites decoratus Brongn. Stammfti ohne Rinde. 

S. 154. 

Fig. 11. Calamites approximatus Sternd. Stammſtück mit einem 
Theil der Rinde. ©. 154. j 

Big. 12. Calamites Suckowii Brongn. Stammſtück ohne Rinde. 
©. 154. 

®ig. 13. Odontopteris Schlotheimii Brongn. ©. 157. 

ig. 14. Annularia fertilis Sternd. ©. 155. 

Big. 15.. Sphaenophyllum emarginatum Brongn. ©. 159. 

®ig. 16. Neuropteris angustifolia Brongn. ©. 157. 

®ig. 17. Neuropteris flexuosa Sterndb. ©. 156. 

Big. 18. Stigmaria z. Th. mit anfigenden Blättern. ©. 159. 

ig. 19. Lepidodendron Sternbergii Brongn. a. Stammftück, 
h. Spite eines Aſtes mit (in natürlicher Größe) 12 Zoll 
langen Blättern. ©. 158. 

Fig. 20. Sigillaria sulcata Schloth. Stammſtück ohne Rinde. 
©. 158. 
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U. Sarefnaten dar Hupferschinfergebirger (fl 54 8), 


Vig. 


dig. 
Big. 
Big. 
Big. 


Fig. 
Fig. 


Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 


Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 


Fig. 
Fig. 


Tafel 5. 


21. Terebratula pentatoma Fisch. a. Stirnanſicht, h. Ruͤk⸗ 
ken⸗, c. Bauchſeite-, d. Seitenanſicht. ©. 160. 

22. Productus antiquatus Soub. Rückenſeite. S. 160. 
23. Cardinia ovalis Martin. ©. 159. 

24. Cardinia carbonaria Kon. ©. 159. 

25. Productus longispinus Sowb. a. Rückenſchale, b. Sei: 
tenanficht, c. vom Schnabel aus gefchen. S. 160. 

26. Blattina didyma Germ. von Wettin. ©. 160. 

27. Vergrößerte Schuppen von Palaeoniscus vratislaviensis 
Agass. Vergl. Sig. 51. Taf. 6. 

28. Chondrites sphaericus Münst. ©. 169. 

29. Janassa angulata Münst. ©. 172. 

30. Chondrites virgatus' Münst. ©. 169. 

31. 35. 38. Schuppen von Amblypterus Duvernoy Gieb. 
©. 161. 

32. Spirifer undulatus Sowb. Rüdenfchale. ©. 170. 
33. Hybodus Mougeotii Agass. ©. 199. 

34. Productus horridus Sowb. Bauchſeite. ©. 170. 

36. Schuppen von Amblypterus striatus Agass. Ber: 
größer. ©. 16 

37. Cucullaea Schlotheimi Gein. ©. 170. 

39. Kiefer von Amhlypterus decipiens Gieb. a. und b. ver: 
größerte Schuppen defjelben. Won Eöperitädt. ©. 199. 


Tafel 6. 


. 40. Vergrößerte Schuppen von Acrolepis asper Agass. 
‚©. 171. 


41. Vergrößerte Schuppe von Palaeoniscus macropomus. 
171. 


‚42. Dergröbene Schuppen von Palaeoniscus Freieslebenii 


Agass. ©. 171. 


. 43. Unpaare Schuppe vor der Schwanzfloffe von Palaeo- 


niscus Freieslebenii._ Ebenda. 
44. Platysomus gibbosus Agass. verkleinert. S. 171. 


. 45. Vergrößerte Schuppe von Acrolepis exsculptus. S. 171. 
ig. 46. Terebratula Schlotheimii Buch. a. Bauchfeite, b. Sei: 


tenanficht, c. Stirnanfiht. S. 170. 


. 47. Dictaea striata Münst. Bon Richelddorf. ©. 172. 
. 48. Vergrößerte Schuppen von Palaeoniscus magnus Agass. 


von Eisleben. ©. 171. 
49. Schuppen von Platysomus gibbosus Agass. ©. 171. 


.50. Schuppen von Palaeoniscus Freieslebenii Agass. 


a. mit abgebrochenem Schmelzrande zur Vergleichung mit 
Big. 42. und 48., b. von der Innenſeite. ©. 171. 


. 51. Palaeoniscus vratislaviensis Agass.. ©. 161. 

.52. Palaeoniscus Freieslebenii Agass. ©. 171. 

.53. Schuppen von Platysomus striatus Agass. ©. 171. 
. 54. Myophoria vulgaris Bronn. Von Eoperſtädt. ©. 196. 
.55. Schuppen von Amblypterus lateralis Agass. ©. 161. 
. 56. 57. Rhyncholites hirundo Biquet. ©. 198. 

.58. Kiefer von Elonichthys Germari Gieb. Von Wettin. 


a. Vergrößerte Schuppe deffelben, b. diefelbe von Elo- 
nichthys crassidens Gieb. ©. 161. 
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(M) Keupers Zafel 7). 


Tafel J. 


Big. 59. Taeniopteris vittata Bronn. ©. 209. 

Big. 60. Schädel von Trematosaurus Braunii Burm., von der 
Unterfeite verkleinert; aus den Bernburgijchen. a. Ein 
vergrößerter Zahn, b. der ſtark vergrößerte Vierteldurch⸗ 
Schnitt deſſelben. ©. 183. 

Big. 61. Posidonia minuta Bronn. ©. 209. 

Big. 62. Stück von Equisetites columnaris Sternd. ©. 209. 

Big. 63. Fährten won Chirotherium, verkleinert. ©. 183. 

Big. 64. Schädel von Mastodonsaurus von oben, verkleinert. 
a. Einzelner Zahn. ©. 183. 

Big. 65. Zah von Placodus impressus Agass. ©. 183. 

Fig. 66. Voltzia brevifolia Brongn. ©. 182. 

Big. 67. Saunen von Colobodus varius Giedb. Yon Esper⸗ 
ſtädt. a. Vergrößerter Zahn, b. Schuppe von der In⸗ 
nenfeite, c. von der Außenſeite. S. 200. 

Fig. 68. Conchorhynchus avirostris Blainv. ©. 198. 

ig. 69. Pterophyllum, Jaegeri Brongn. ©. 209: 

ig. 70. Anomopteris Mougeotii Brongn. 5. 182. 


U Sotrefnsten der Huschalhalher (Tafel 9-4). . 


Reife © 


Big. 71. Avicula socialis Bronn. a. Obere, b. Riidenanficht. 
©. 196. \ 

Fig. 72. Encrinites liliiformis Schloth. a. und b. Gelenkflä⸗ 
hen der Stielglieder. S. 193. | 

Big. 73. Terebratula vulgarıs Schloth. Baudhieite. ©. 197. 

Big. 74. 75. Zähne von Nothosaurus. S. 200. 

Big. 76. Pecten discites Bronn. ©. 195. 


“ Big. 77, Gaumen von Placodus gigas. Agass., verfleinert, 


a. Ein Schneidezahn deſſelben. &. 200. ' 
Big. 78. Myacıtes. ©. 196. 
Gig. 79. Ceratites nodosus Haan. a. Von vorn, b. von der 
Seite. ©. 197. 
Big. 80. Zahn von Strophodus angustissimus Agass. ©. 199. 
ig. 81. Avicula Bronnii Alb. ©. 196. 
ig. 82. Hybodus plicatilis Agass. Von Querfurt. ©. 199. 
Fig. 83. Pecten laevigatus Bronn. Von Badeborn. ©. 195. 
dig. 84. Lima striata Schloth. a. Bon oben, b. von vorn. 
©. 196. ' . 
dig. 85. Zahn von Saurichthys. ©. 199. 
Big. 86. Pecten laevigatus Bronn. Von Badıborn. ©. 195. 
ig. 87. Zahn von Acrodus Gallardotii Agass.. ©. 199. 
Big. 88. Turritella scalata Goldf. ©. 197. 








WW. Teirgfecien dar Liar (Jafel 9 & 10). 


A * 


Tafel 9. 


. Ammonites Turneri Sowb. a. Von vorn. S. 230. 
. Pholadomya decorata Ziet. a. Von born. ©. 227. 
. Gryphaea arcuata Zamk. ©, 222. 
Ostraea irregularis Ziet. ©. 222. 
. Thalassites concinna @ieb. Von Halberftadt. &. 225. 
Astarte conıplanata Sowb. Won der Schloßſeite, und 
. von der Oberſchale geſehen. S. 227. 

Terebratula numismalis Lamk. Von der Bauchſeite 
und a. von der Seite. ©. 228. | 


.8. Plicatula spinosa Defr. Dbere und untere Schale. 


S. 223. 


. 9. Terebratula rimosa Buch. Bon ber Vauchſeite a. Stirn⸗ 


anſicht, b. Seitenanſicht. S. 229. 


.10. Nucula complanata Sowb. Von der Seite, a. vom 


Schloßrand gefehen. ©. 226. 


.11. Terebratula tetraedra Sowb. Won ber Bauchſeite, 


a. Stirnanſicht. ©. 229. 


.12. Pecten aequivalvis Sowb. S. 223. 
. 13. Terebratula vicinalis Schloth. Von unten, a. von 


der Seite. ©. 222. 


. 14. Pentacrinus subangularis Goldf. Gelenkfläche eines 


Stielgliedes. S. 221. 


.15. Pentacrinus scalaris Goldf. Gelenffläche eines Stiel. 


glieded. ©. 222. 


.16. Trochus umbilicatus Dunk. ©. 230. 
.17. Pentacrinus basaltiformis Mil. Vier Stielglieder 


und ein Theil der Gelenkfläche defielben. ©. 221. 


Tafel 10. 


Fig. 18. Ammonites psilonotus Quenst. Seitenanſicht, a. Durchs 


Fig. 


Fig. 
Fig. 
Fig. 


Fig. 
Fig. 


Fig. 
Fig. 
Fig. 


Fig. 


ſchnitt einer Kammer. S. 231. 

19. Ammonites Bucklandii Sowd. S. 230. 

20. Spirifer Walcottii Sowb. Won der Seite, a. von 
unten. ©. 228. 

21. Ammonites capricornus Schloth. Seitenanficht, a. von 
vorm. ©. 231. 

22. Belemnites paxillosus Schloth. Längsdurchfchnätt, 
a. von der Bauchieite. ©. 232. 

23. Avicula inaequivalvis Sowd. S. 225. 

24. Ammonites raricostatus Ziet. Von der Seite, a. bon 
vom. ©. 231. 

25. Ammonites amaltheus Schloth. ©. 231. 

26. Turbo cyclostoma Dunk. ©. 230. 

27. Ammonites costatus Schloth. nebft Durchfchnitt eines 
Umganged und Rückenanſicht. ©. 231. 

28. Trochus Schuebleri Dunk. ©. 230. 














ZU Screfmten der braunen Aıra (Safe 11 E18). 


Tafel 11. 


Big. * Ammonites ornatPPark. Seitenz, a: Rückenanſicht. 
. 247. 
Big. 2 Ammonites Humphresianus Sowb. Bon der Geite, 
. von vorn gefehen. ©. 246. 

Big. 3. Trigonia navis Lamk. ©. 243. 

Big. A. Aulopora compressa Goldf. ©. 240. 

&ig. 5. Nucula claviformis Ziet. ©. 243. 

Sig. 6. Trigonia cosiata Park. ©. 243. 

®ig. 7. Modiola gibbosa Goldf. Won der obern Schale und 
om Schloßrande geiehen. ©. 243. 

Sig. 8. Avicula elegans Ziel. ©. 24%. 

&ig. 9. Nucula Hammeri Defr. Eine Schale von innen und 
von außen gefehen. ©. 243. 

Big. 10. Terebratula varians Bronn.. Won unten, a. von der 
Seite, b. Stirnanfiht. ©. 244. 

®ig. 11. Pentacrinus subleres Goldf. Säulenftüd, a. Gelenk⸗ 
fläche der Sticlglieder. S. 240. 

- ig..12. Pholadomya Murchisonii Sowd. ©. 244. 

Fig. 13. Ammonites Parkinsonii Sowb. Von der Seite, a. von 
vom. ©. 246. 

Big. 14. Galerites depressus Goldf. Von unten, a. von der 
Seite. ©. 241. 

Big. 15. Ammonites opalinus Yollz. ©. 245. 


Tafel 12. 


. 16. Nucleolithes scutatus Ar: a. Von unten, b. von 


oben. ©. 241. 


.17. Trigonia clavellata Park. a. Steinfen. S. 243. 
. 18. Pecten personatus Goldf. a. von außen, b. von in⸗ 


non. ©. 242. 


ig. 19. Myacites Alduini Zie. ©. 244. 
. 20. Ammonites macrocephalus Schloth. Bon der Seite 


und Durchſchnitt einer Windung. S. 246. 


. 21. Ostraea crista galli Sowdb. ©. 241. 
. 22. Monotis Münsteri Bronn. Bon der Seite, a. von 


oben. ©. 243. 


. 23. Terebratula Spinosa Schloth. Bon unten, a. von der 


Seite. S. 244. 


ig. 24. Pecten lens Soub. Daneben ein Stück der Schale 


vergrößert. ©. 242. 


ig. 25. Ostraea eduliformis Lamk. Eine Schale von außen, 


die andere von innen, ©. 242. 


in. 26. Ammonites Jason Münst. ©. 246. 
. 27. Ammonites coronatus Schloth. Bon der Seite, a. von 


born. ©. 245. 


ia. 28. Ammonites discus Soub. Don der Erite und von 


vorn. ©. 246. 
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TSatrefaelen des weissen Jura (Jafel 188 /6). 


Tafel 13. 


Peeten subpunctatus Münst. ©. 262. 

Opis extensa Goldf. Steinkerne. ©. 263. 

Astraca gracilis Goldf. ©. 259. 

Cyrena apieina wi bom Schloßrande und von der 
Seite geichen. 


. 5. Asterias jurensis Münst. Sragment. ©. 260. 
. 6. Echinus nodulosus Münst. Von der Seite und. von 


unten. ©. 261. 


ig. 7. Astraea microconus Goldf. Zragment. ©. 259. 
. 8. Scyphia reticulata Goldf. Daneben ein Theil der 


Oberfläche vergrößert. &. 256. 


. 9. Anthophyllum turbinatum Münst. ©. 258. 
ig. 10. Cidaris subangularis Goldf. a. Ein Stachel, b. Sei⸗ 


tenanſicht. S. 261. 


ig. 11. Astarte plana Roem. von außen und von innen. 


S. 262. 


. 12. Terebratula pectunculoides Buch. von der Bauch⸗ 


feite. ©. 264. 


. 13. Eugeniacrinites caryophyllatus-@oldf. Säulenftüd und 


vergrößerte Gelenkfläche eines Gliedes. ©. 260. 


. 14. Lithodendron compressum Goldf. S. 258. 
. 15. Astraea limbata Goldf. Fragment in natürlicher Größe, _ 


daneben vergrößert. ©. 259. 


. 16. Apiocrinites mespiliformis Schloth. Säulenftüc und 


Gelenkfläche eines Gliedes. S. 260. 


ig. 17. Mytilus plicatus Goldf. ©. 262. 
ig. 18. Cnemidium rimulosum Goldf. ©. 257. 


Zafel 14. 


. 19. Ammonites biplex Sowb. von der Seite und Durch: 


fegnitt einer Windung. ©. 265. 


. 20. Nucula texata Münst. om Schloßrande, darüber ein 


heil der Oberfläche vergrößert. ©. 262. 


.21. Ammonites polygyratus inet von der Seite und 


Anficht einer Kammerwand. ©. 265. 


. 22. Asterias tabulata Goldf. S. 260. 

. 23. Ceriopora angulata Goldf. ©. 259. 

. 24. Paludina scalariformis Dunk. ©. .265. 

. 25. Terebratula trigonella Buch. a. Von unten, b. von 


oben. ©. 264. 


. 26. Scyphia texturata Goldf. ©, 256. 
. 27. Terebratula impressa Bronn. won unten und bon 


oben. ©. 63. 


. 28a. Pterophyllum Schaumburgense Dunk. S. 256. 
. 28 b. Cidaris coronatus Münst, von der Seite. ©. 261. 
. 29. Terebratula lacunosa Schloth. a. Von unten, b. von 


oben, c. von der Seite. ©. 263. 


. 30. Arcatrisulcata Münst. Danchen Schloßanſicht. ©. 262. 
. 31. Echinus lineatus Goldf. von unten. ©. 260. 
. 32. Unio subsinuatus Dunk. a. Von der Seite, b. vom 


Schloßrande. ©. 263. 


. 33. Ammonites polyploccus Buch. von der Seite und 


2 
a 


von vorn. ©. 265. 

34. Ammonites flexuosus Münst. von der Seite und vom 
Rücken, a. Durchſchnitt des Umganged einer dickeren Va⸗ 
rietät. S. 265. 


⸗ 














X. Salrefaden —* ‘ SE MB: .. Brei). 

Fig. 1. Pentacrinus carinatus Roem. Sänlenftüd und Gelenk: 
fläche eines Gliedes vergrößert. Von Quedlinburg. S. 281. 

Big. 2. Galerites subuculus Lin. von unten und von der Seite, 
vergrößert. S. 281. 

Big. 3. Haifiichwirbel von Quedlinburg. Von der Seite und 
von der Gelenkfläche. S. 293. 

Big. 4. Oxyrrhinz Mantellii Agass. ©. 293. (Nicht Big. 54). 

Sig. 5. Pentacrinus lancdolatus Röm. Gelenkflache eines Glie⸗ 
des. S. 281. 

Fig. 6. Nucleolithes carinatus Goldf. won oben und von der 
Seite. ©. 281. 

Fig. 7. Spatangus cor testudinarium. Goldf. von oben und 
von unten. ©. 282. 

Fig. 8. Turbinolia conulus Michel. Seitenanficht unb bon oben. 
©. 281. 

Big. 9. Cidaris clavigera Koenig. ©. 281. 

Fig. 10. Cidaris vesiculosa Goldf. Stachel und Skelettafel. 
©. 281. 

Fig. 11. Achilleum morchella Goldf. ©. 279. 

Big. 12. Echinus radiatus. Hoeningh. von oben und bon der 
Seite. S. 281. 

Fig. 13. Fungia coronula Goldf. von oben und Durchſchnitt. 
©. 281. 

Sig. 14. Gyrodus Münsteri Agass. ©. 292. 

Fig. 15. Ceriopora verticillata Goldf. in natürlicher Größe 
und vergrößert. ©. 281. 

dig. 16. Terebratula gracilis ‘Schloth. von der Bauchfeite, ver: 

größert. ©. 288. 

®ig. 17. Eschara sexangularis Goldf., darunter vergrößerte 
Zellen. ©. 280. 

®ig. 18. Eschara pyriformis Goldf. Daneben vergrößerte Zel: 
Ien von Eschara stigmatophora Goldf. ©. 280. 

Fig. 19. Cellepora hexagonalis Goldf. ©. 280. 

Fig. 20. Siphonia pyrilormis Goldf. ©. 278. 

Fig. 21. Cellepora convexa Hagen. ©. 280. 
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Fig. 
Fig. 


Big. 


Tafel 16. _ 


22. Belemnites mueronatus Schloih. 6. 200. 
23. Asterias quinqueloba Goldf. Verſchiedene Kalktäfel⸗ 
chen von Quedlinburg. S. 281. 

24. Ananchytes conoideus Goldf. von der Seite und von 
unten. S. 282. 


3. 


. 25. Baculites anceps Lamk. Seitenanſicht und Durch⸗ 


ſchnitt. S. 290. 


. 26a. Baculites rotundus Reus‘., 26 b. Baculites Faujasüi 


Lamk. ©. 290. 


. 27. Inoceramus concentricus Park. vonder Seite. ©. 285. 
. 28. Ilamites ellipticus Mant, Seiten: und Rüdenanficht. 


©. 290. 


. 29. Pollicipes glaber Roem. ©. 292. 
ig. 30. Pecten arcuatus Sowb. ©. 284. 
. 31. Apioerinites ellipticus Mil. Säulenſtück und Gelenk⸗ 


flächen der Glieder. S. 281. 


.32. Schuppe von Beryx ornatus Agass. ©. 292, 
.33. Pectunculus lens Sowb. Steinfern. ©. 286. 

. 34. Nucula producta Nilss. ©. 286. 

. * Avicula glabra Reuss.. ©. 285. 

.35. Pecten laevis Sowb. ©. 284. 

. 36. Turritella granulata Sowb. Steinkern und natürliches 


Gehäuſe. ©. 287. 


.37. Scyphia angustata Roem. ©. 279. 
. 38. Inoceramus mytiloides Mant. ©. 285. 
.39. Cellepora escharoides Goldf. Daneben vergrößert. 


©. 280. 


. 40. Cucullaea glabra Sowd. ©. 287. 

;41. Nucula semilunaris Buch. Steinfern. ©. 286. 
.42. Arca undulata Reuss. ©. 287. 

. 43. Venus parva Sowb. ©. 286. 

. 44. Serpula gordialis Schloth. ©. 291. 

.45. Teresa plicatilis Sowb. von unten und von der 


Seite. ©. 288. 


. 46. 5 — furcata Goldf. ©. 278. 
.47. Odontaspis rhaphiodon Agass.. ©. 293. (Nicht 


Big. 4.) 


Tat._16. 
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Fig g. 48, Ammonites Cottae Roem. von ber a Ste und Durch⸗ 
ſchnitt eines Umganges. ©. 289. 

Fig. 49. Spondylus spinosus Goldf. ©. 283. 

Big. 50. Nucula antiquata Soub. ©. 286. - 

ig. 51. Scaphites aequalis Sowb. ©. 290. 

Fig. 52. Ammonites varians Schloth. von der Seite und Dur 
ſchnitt eines Umganges. ©. 289. 

Fig. 53. Crania irregularis Roem. von oben. S. 289. 

Big. 54. Otodus appendiculatus Agass. S. 292. (Nicht 
Big. 47.) 

®ig. 55. Pecten quadricostatus Sowb. bon unten. ©, 284, 

Big. 56. Trigonia alaeformis Park, ©. 287. 

Fig. 57. Pyenodus complanatus Agass. von oben und von der® 
Seite. ©. 292. 

Fig. 58. Ceriopora polymorpha Goldf. Daneben die vergrös 
Berten Poren. ©. 280. 

Big 59. Turrilites. costatus Roiss., yerkleinert. ©. 290. 

"Sig. 60. Terebratula chrysalis Buch. von unten. ©. 288, 

Sig. 61. Natica rugosa Roem. Von Quedlinburg. &. 287. 

"ig. 62. Rostellaria calcarata Reuss. ©. 287. 

Fig. 63. Nautilus elegans Soub. von vorn und von ber Seite, 
©. 291. 

Fig. 64. Corax heterodon Reuss. ©. 293. 

Fig. 65. Piychodus decurrens Agass. von oben und von der 
@eite. ©. 293. 

Fig. 66. Sphaerodus mitrula Agass. von oben und von ber 
Seite. ©. 292, 

Fig. 67. Piychodus latissimus Agass. von oben. S. 293, 

Big. 68. Crania larva Hagen. von außen und bon innen, 
©. 289. 

Fig. 69. Odontaspis gracilis Agass. von innen ‚und von der 
Seite. ©. 293. 

%ig. 70. Notidanus mierodon Agass. ©. 298. 
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Fig. 


Big. 
Big. 
Big. 
Big. 


1. Nucula Westendorpii Ayst. vom Schloßrande und Y 
der Seite geichen. ©. 304, 

2. Cyrlostoma elegans Desk. S. 312. 

3. Bulla cylindrica Brug. von hinten, a. von vorn. ©. 312, 
4. Fusus Deshayesii Nyst. S. 306. 
5. Nonionina magdeburgica Phil. von der Seite und von 
vorn, vergrößert. S. 307. 

6. Nucula Deshayesiana Desh. von innen, a. von außen. 
S. 304. 


. 7. Fusus brevicauda Phil. ©. 306. 


8. Trochus nitidissimus Phil. von vorm und von unten, 
&. 306. 


. 9. Pectunculus pulvinatus- Lamk. von innen, a. von 


augen. ©. 304. 


ia. 10. Turbinolia sulcata Phil. ©. 320. 

ig. 11. Arca 'diluvii Lamk. von innen. ©. 304. 

ig. 12. Pleurotoma semilaevis Phil. S. 306. 

ig. 13. Astarte Kikxii Nyst. von innen, b. vom Schloß: 


ande. ©. 305. 


ia. 14. Axinus unicarinatus Phil. ©. 305. 
ta. 15. Nucula striata Lamk. ©. 304. 
. 16. Cardium tenuisulcatum Nyst. von innen, a. von 


außen. ©. 305. 


ig. 17. Buccinum bullatum Phi. von vorn und von hinten. 


©. 306. 


ig. 18. Cardita elegans. Lamk. von innen, vom Schlofrande, 


bon außen und ein Schalenſtück vergrößert. ©. 305. 


ig. 19. Natica Hantoniensis Nyst. von unten, a. von außen. 


©. 306. 


ig. 20. Nucula margaritacea Zamk. von innen, a. von außen. 


©. 311. 


.21. Dentalium grande Desh. ©. 306. 
. 22. Pecten decussatus Goldf. ©. 321. 
‚23. Arca barbatula Lamk. von innen, a. von außen. 


©. 304. 
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. 24. Otodus obliquus Agass. S. 307. 

ig. 25. Lamna elegans Agass. ©. 307. _ 

ig. 26. Odontaspis’ Hopei Agass. ©. 307. 

.27. Corax planus Agass. S. 307. 

.28. Unterkiefer von Dinotherium giganteum Kaup., ſehr 


verkleinert. S. 312. 


29. Nucula minuta Goldf., beide Schalen fehr vergrößert. 


©. 321. 


. 30. Tellina distorta Goldf. ©. 322. 

.31. Rissoa terebellum Phil. ©. 322. 

.32. Eulima Leunisii Phil. ©. 322. 

. 33. Corbula nucleus Bronn. Beide Schalen von innen 


und Stimanfiht. ©. 322. 


.34. Arca didyma Goldf. von außen und von innen. 


©. 322. 


. 35. Pectunculus minutus Soub. ©. 321. 
.36. Bulla intermedia Phil. von vorn und von unten. 


©. 322. 


. 37. Crassatella minuta ‚Phil. ©. 321. Might Modiola 


pygmaea.) 


. 38. Spatangus acuminatus Goldf. von oben. ©. 321. 
ig. 39. Zahn von Mammuth, ſehr verkleinert. ©. 330. 
. 40. Spondylus Buchii Phil. S. 304. 


. 41. Badenzähne des Dberkieferd vom Stier. a. Von 
der Sinnenfeite, b. von der Außenfeite, verkleinert. Von 
Quedlinburg. ©. 331. 


.42. Zähne von Rhinoceros tichorhinus Cuv. a. linter: 


fieferzahn ohne Wurzeln von der Innenſeite, b. vier 
Zähne des Oberkiefers. Von Quedlinburg. Berkleinert, 
©. 331. 


Sig. 
Sig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
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43. Schädel von Ursus spelaeus Goldf. von der e Seite, 
verkleinert. S. 332 

44. Badenzahn aus dem Unterkiefer vom Pferde. a. 
Schneidezahn dazu. Von Wuedlinburg.- ©. 331. 

45. Oberer Badzahn vom Hirfh, von innen und außen, 
a. Schneidezahn. Von Quedlinburg. ©. 331. 
46. Zähne aus dem Unterkiefer von Felis spelaca Cuv. 
©. 333. 

47T. Zähne des Oberkieferd vom Wolf, verkleinert. Von 
Quedlinburg. S. 333 

48. Unterkiefer vom Zoff, verkleinert. Don Quedlin: 
burg. ©. 333. 

49. Dberer Fleifchzahn der Hyäne von der Innenſeite, 
etwas verkleinert. Von Quedlinburg. ©. 333. 

50. Schädel der Höhlenhyäne von der Seite, verkleinert. 
a. Unterer Fleifchzahn. Won Quedlinburg. ©. 333. 








Big. 
Big. 
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Big. 


Big. 


Sig. 


Big. 


Sig. 


Fig. 


Tafel 21 und 22. 


1. Biegungen der Steinköhlenflöge im Aachener Stein: 
kohlengebirge. 

2. Längsdurchſchnitt durch den Hochwald. a. Porphyr, 
b. Melaphyr, c. Kohlenſandſtein mit Schieferthon und 
Kohlenflötzen, d. Rothliegendes. 

3. Querdurchſchnitt durch den Hochwald. Bezeichnung 
wie in Figur 2. 

4. Durchſchnitt durch das Kyffhäuſergebirge von Franz 
kenhauſen nach Sittendorf. a. Granit, b. Rothliegendes, 
c. Gelbed Eonglomerat, d. Kupferſchiefer, e. Zechſtein, 
ſ. Gyps. 

5. Durchſchnitt zwiſchen Manebach und Elgersburg. a. 
Porphyr, b. Melaphyr, c. Rothliegendes, d. Zechſtein, 
e. Bunter Sandſtein, f. Muſchelkalk. 

6. Schichtenfolge am Deiſter ſüdlich von Hannover, von 
Völzen nach Bredenbeck. a. Keuper, b. Oberer Lias, 
ec. d. Brauner Jura, e. Korallenkalk, f. Portlandkalk, 
g. Serpulitenkalk, h. Sandſtein des Wealden, i. Weald⸗ 
thon, k. Hilsbildung. 

7. Schichtenfolge am Kahleberg zwiſchen Echte und Wiers⸗ 
hauſen. a. b. Lias, c. Brauner Jura, d. Korallenkalk, 
e. Dolomit, f. Bortlandkalt, g. Muſchelkalk. 

8. Hebung des Erzgebirged. a. Hebendes kryſtalliniſches 
Öeftein, b. bis h. die gehobenen Formationen vom Granz 
wacken⸗ bis Juragebirge, i. Kreideformation in horizon⸗ 
taler Schichtung. 

9. Durchſchnitt durch das ſubhereyniſche Becken um Qued⸗ 
linburg. a. Granit der Roßtrappe, b. Thonſchiefer, 
c. Rothliegendes, d. Gyps des Zechſteines, e. Bunter 
Saundſtein, f. Muſchelkalk, g. Keuper, h. Lias, i. Unterer 
Quaderſandſtein, k. Plänerkalk, l. Plänermergel und Plä⸗ 
nerſandſtein, m. Oberer Quaderſandſtein der Teufelsmauer 
und Altenburg. 


Sig. 


»Fig. 


10. Durchſchnitt durch die Braunkohlenmulde bei Nein⸗ 
dorf im Magdeburgiſchen. In N und erheben ſich die 
Schichten der Trias. Die unter dem Braunfohlenflög ff 
lagernden Schichten find nur durch einen Bohrverſuch 
ermittelt, 

11. Durchſchnitt durch das Mainzer Becken von Dintes⸗ 
heim nach Oppenheim. a. Blauer Mergelthon, b. Cou⸗. 
pacter Meereskalk, c. Sandiger Dierreötalt, d. Compae⸗ 
ter mergliger Kalk, e. Thonmergel, ſ. Bröcklicher Mee⸗ 
reskalk, g. Knochenführender Sand. 


Fig. 12. Durchſchnitt des Ziegenkopfes am Habichtswalde. 


a. Baſalt, b. Baſaltiſches Conglomerat. c. e. Thonlager, 
d. Braunkohlen, f. Tertiärer San. 


Iuf 214,22. 
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runer Thon mit Kohle. 
Prauer Sand. 














Tafel 23 und 34. 


Auf Dielen vier Karten ift Deutfchlands Geftaltung wäh⸗ 
rend der zweiten geologifchen Periode dargejtellt. Die dunklen. 
Stellen bezeichnen den Urocean, die weißen da8 Feſtlaud. Die 
gegenwärtige Grenze gegen die Oſt- und Nordjee it durch 
eine feine Linie angedeutet. 

]. Karte von Deutiihland am Ende der erften geologifähen 
Beriode, nach Verlauf der Gewäſſer, welche das Kupfer: 
fchiefergebirge abfegten. ©. 360. 

ll. Karte von Deutfchland nach Verlauf der triafifchen Ges 
wäſſer. ©. 362. 

II. Karte von Deutichland nach Verlauf der jnraffiichen Ge: 

wäſſer. ©. 367. 

IV. Karte von Dentihland am Ende der fecrundären Be: 

riode, nach Verlauf der Kreidegewäfler. S. 375. 
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